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Vadem ich dieſe erſte Sammlung von Feſtpredigten, auf 
welche geliebt es Gott nach nicht gar langer Zeit eine zweite 
folgen fol, dem Drukk uͤbergebe, glaube ich eine kurze Er⸗ 
Märung daruͤber ſchuldig zu fein, in welchem Sinne Ich hier 
das Wort Feſt gebraucht habe. 

Die heiligen Zeiten, über welche fih hier Predigten vor⸗ 
finden, die Adventszeit und die Paffionszeit haben auch in unfrer 
Kirche noch überall den beftimmten Sinn, Vorbereitungen zu 
fein auf bie beiden erften hohen Feſte, und mir würden Weihe 
nachtspredigten und Charfreitagspredigten ohne diefe Vorläufer 
dürftig und unberathen erfchienen fein, fo wie mir einzelne Ads 
vents⸗ und Paffions-Predigten diefer Art in einem Bande 
gewöhnlicher Sonntagspredigten und ohne von Vorträgen 
auf die Fefte, denen fie angehören, gefolgt zu fein, wie vers 
foren vorfommen. Dagegen ſcheint es mir eben fo natuͤr⸗ 
lich, daß die vierzig Tage nad) Oftern, früher auch eine bes 
fonders feftlihe Zeit, in unferer Kirche nicht mehr auf ähns 
liche Weiſe ausgezeichnet werden; und ohnerachtet ich mans 
ches Jahr hindurch in diefer Zeit nur über Geſchichten aus 
den Tagen der Auferftehung gepredige habe, fehlen es mir 
doch nicht fahgemäß, folhen Predigten hier einen Platz ans 
jumeifen. Der Meujahrstag ift fireng genommen fein kirch⸗ 
liches Zeft, da unfer Kirhenjahr mit der Adventszeit beginnt. 
Allein da unter den hier gelieferten Adventsprebigten Feine ift, 
morin die Beziehung auf den Anfang des Jahres vorherrſcht: 
fo glaubte ich, viele würden doch eine Lücke finden, und füllte 
diefe durch eine Neujahrspredige aus. Nun find freilich 
Bußtag und Erndtefet — nur immer mit dem Unterſchiede, 
daß fie niche wie jener überall in der abendlänbifchen, ober 
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auch) nur in ber ewangelifchen Kirche biefelben find — eben 
fo bürgerliche, von ber Obrigfeit geordnete Fefttage, und 
fo erfcheint hier eine Ungleichmäßigkeit, die ich bei dem fols 
genden Bande auszugleichen gebenfe. Eine ähnliche Be— 
wandniß hat es mie dem Todtenfeft, von welchem ich — 
befonders bei feinem denkwuͤrdigen Urfprunge, indem es aus 
der Gedächtnißfeier für die in den letzten Kriegen gebliebes 
nen entfianden ift — beflage, daß es fich meines Willens 
nicht über den preußifchen Staat hinaus verbreitet hat. 

Außer dem, was mir öfter über meine Weiſe im Pre 
digen ausgeftellt worden ift, fürchte ich für diefe Samm⸗ 
lungen noch zwei einander faſt enfgegengefeßte Vorwürfe 
und kann nicht anders, als denen im voraus beiftimmen, 
welche fie aufftellen werden, daß nemlich die einzelnen Vor⸗ 
träge einander fehr ungleich find und daß fie fi) in einem 
ſehr engen Kreife bewegen. Das erfte hat feinen Grund 
vorzüglich darin, daß fie aus ſehr verfchiedenen Jahrgaͤngen 
herrühren. Hiervon „wollte ich die Spuren nicht muͤhſam 
verwifchen; aber es befonders bemerflich zu machen fchien 
mie auch Überflüffig. Das andere betreffend, ift auch nicht 
die Meinung, daß diefe Predigten hinter einander weg fols 
Ten gelefen werben: fondern nur an den Zeiten, für welche 
fie gehören. Hat aber der Prediger den Grundfaz, in dies 
fen Zeiten das eigenthuͤmlich chriſtliche, worauf fie ſich bes 
ziehen, auch befonders hervorzuheben: fo wird eine fo große 
Mannigfaltigkeit des Inhalts wie bei andern Predigten 
ſchwerlich zu erreichen fein. Wie ich mir nun immer vors 
zuͤglich folhe Zuhörer wuͤnſche, welchen das eigenthuͤmlich 
chriſtliche uͤberall willkommen, an den kirchlichen Feſten aber 
unentbehrlich ift: fo denke ich mir auch vorzuͤglich eben ſolche 
Leſer und kann auch nur dieſen, nicht ohne alle Hoffnung, 
wuͤnſchen, daß ihnen dieſe Vortraͤge unter Gottes Segen 
zur Foͤrderung in der Gottſeligkeit gereichen mögen. 

Berlin, im September 1826. 

F. Schleiermach er. 


Chriftus, der da Fommt in dem Namen 
des Herrn. 





Adbventspredige 


Tert: Matth. 21, 9. 


Das Volk aber, das vorging und nachfolgte, fehrie 
und ſprach, Hofianna dem Sohne Davids; gelobet fey 
der da kommt in dem Namen des Herrn. 


M a. Fr.! Die feſtliche Zeit, mit welcher wir allemal ein 
neues Firchliches Jahr beginnen zunaͤchſt zu dem Zwekk, bie 
Herzen der Chriften zu einer. würdigen eier der Geburt des 
Erlöfer8 vorzubereiten, hat zwei große Gegenftände, unerfchöpf 
lich jeder, ungertrennlich beide von einander, die Betrachtung 
der Wohlthaten, die und ber Erldfer erwiefen, und die Be 
trachtung der ausgezeichneten und hohen Würde deſſen, ber fie 
uns erwiefen. Don feinem von beiden können wir reden ohne 
den andern, Feiner von beiden Kann unfer Gemüth Iebendig 
durchdringen ohne den andern; denn. ohne zu fein, der er war, 
tonnte Chriſtus das verlorene nicht wiederbringen; aber de 
Sohn Gottes konnte auch nicht auf Erben erfcheinen ohne alle, 
die ihn erfannten, zu ſich zu ziehen. Demopnerachtet aber mögen 
wir wol bald mehr auf das eine, bald mehr auf das andre, jetzt 
mehr auf ihn, dann mehr auf feine Wohlthaten unfer geiſtiges 
Auge richten. Was wir nun eben mit einander gefungen haben, 


das fam aus einem von der Größe ber Wohlthaten, bie uns 
der Erlöfer erwiefen, durchdrungenen, fein eigenes Bedürfniß aus 
fprechenden und deffen Erfüllung feiernden Herzen; die Worte der 
Schrift hingegen, die’ wir jest vernommen, find ein Zeugniß von 
der hohen und ausgezeichneten Wuͤrde des Erlöfers, freilich aus 
dem Munde jenes Volkes, deffen Sinn fonft hart und verſtokkt 
genug war und welches fich hoͤchſt wandelbar zeigte in allen ſei⸗ 
nen Erregungen, welches aber doch in Augenbliffen wie biefer, 
wo es recht ergriffen war von der Erfcheinung des Erlöfers, auch 
die große Wahrheit verfündigen mußte, an welche wir uns in 
diefen Tagen befonders erinnern. Ja wir mögen wohl fagen, 
wenn auch die rufenden felbft unmittelbar nur etwas geringeres ges 
meint haben: fo lag eben fo prophetifch ein tieferer Sinn in ihren 
Morten, wie jener hohe Priefter weiffagte, ohne zu wiſſen was er 
that, als der Tod des Hern-befchloffen wurde. 

So wollen denn auch wir jegt mit einander des Erlöfers 
gedenken als beffen, der da gefommen ift in dem Nas 
men des Herrn; und laft ung fehen, was in diefem bier von 
ihm gerühmten großes und herrliches Liegt. 

Der Ausdruff, Im Namen Gottes oder des Heren ift ung 
freilich gar fehr gewöhnlich geworden und wird gar vielfältig ge» 
braucht nicht nur, fondern auch mißbraucht; weswegen es denn 
feinen könnte, als habe er viel von feiner Würde und Bedeut⸗ 
famteit verloren, Aber er ergreift uns doch auf eine ungewoͤhn⸗ 
liche Weife und thut uns eine große Fülle von Gedanfen und 
Betrachtungen auf, wenn wir bedenken, tie er hier gefprochen 
ward, ald dag Volk den Erlöfer mit dem Zuruf empfing, Gelobt 
fei der da kommt in dem Namen des Herrn. 


1. Zuerft m. g. Sr. laßt ung mit ‘demjenigen beginnen, 
was ung dag geringere zu fein feheinen koͤnnte. Diefe Worte 
eines alten Pfalmes *) waren naͤmlich zunächft eine ſehr fchifs 
liche Begrüßung eines jeden, welder an den Tagen 
hoher Sefte in die Hauptftadt jenes Volkes fam. Wenn 
eine folche Schaar einzog, denn in größeren Gefellfchaften geſchah 
es immer, fo fammelten fich die Bewohner Jerufalems um fie , 
ber, gingen ihnen entgegen und riefen, Gelobet jeder, der da kommt 
in dem Namen des Herrn; und die anfommenden erwiederten 
ihrem Gruß und fprachen mit den Worten deſſelben Pſalmes, 





) Molm 118, 26, 
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Bir ſegnen euch, die ihr ſeid von dem’ Hatıfe des Herm. So 
wurde alſo wahrſcheinlich baffelbe dem Erlöfer fchon damals zus 
garufen, als er zuerft mit einer folchen Schaar noch als junger 
Knabe im die Hauptſtadt feines Volfes kain, um mit feinen Eltern 
das Feſt zu begehen. Und fpäter, feitdem er atifgetreten war als 
&ehrer, war fchon immer die Frage unter denen, die ſich verſam⸗ 
melt hatten zum Feſt, und unter den Bewohnern Jeruſalems ſelbſt, 
Wird. er wohl kommen auf das Feſt, oder wird er daheim blei⸗ 
ben? und nie gewiß iſt er da erfchienen, ohne daß ihm und denen; 
die ihm nachfolgten, wäre zugerufen worden, Gelobt ift der da 
kommt in dem Namen des Herrn. Aber mit einer beſonders 
afmdenden Auszeichnung, mit einem begeifterteren Eifer gefchah 
es jet, als er zum Tegtenmal zu dem Fefte feines Volkes erſchien, 
um, wie ihm verlangt hatte, vor feinem Leiden das Ofterlamm 
mit feinen Juͤngern zu eſſen und dann erft feine Beflimmung auf 
Erden zu erfüllen. 

M. 9. Str fo iſt es. Jeder, der da Fomme, um Feſte 
des Herrn zu begehen, kommt auch uns in dem Namen des 
Herrn; und befonders an einem Tage wie der heutige, wo 
ein neues Jahr unfrer kirchlichen Verſammlungen beginnt und 
mit demfelben auch der Kreislauf unferer ſchoͤnen chriftlichen Feſte 
ſich erneuert, mögen wir gegenfeifig und immer fowol alle auf 
diefe Weife begrüßen, Gelobet fei der da kommt in dem Namen 
des Herrn! als auch ung unter einander fegnen als folche, die 
da find von dem Haufe des Herrn. Denn ſchon wenn die Seele 
der Glieder jenes Volkes erfüllt war von einer ſolchen Andacht 
und durchdrungen- von folhen Empfindungen, tie dergleichen 
bochfeierliche Tage fie mit ſich brachten; auch einer befchwerlichen 
Gegenwart entrüfft und nur lebend im Gedächtniß der mannige 
faltigen, viele Gefchlechter der Menfchen hindurch fortgefetten, 
unter allen Geftalten der Prüfung und Demüthigung ſowol, ald 
auch der Erledigung und Verherrlichung oft twiedergefehrten Wohl, 
thaten Gottes; im Bewußtſein alles ausgezeichneten dieſer beſon⸗ 
deren Erwählung, daß das Volk beſtimmt war, den Namen Gots 
tes, fein Geſez und feinen Dienft unter den Menfchen zu erhals 
ten und zu verbreiten: ja aud) da gewiß regte fich in dem innern 
das göttliche; die Seele ftrebte ſich loszumachen von dem gewoͤhn⸗ 
lichen irdifchen Treiben, um im feftlicher Ruhe und Muße aus der 
Fuͤlle görtlicher Verheißungen und durch bedeutungsvolle Gebräuche 
der Erinnerung fich zu jener höheren Beſtimmung aufs neue zu 
feäftigen und zu naͤhren: wieviel mehr denn wir, die wir, in 
einem weit höheren Sinne denn jene berufen, dad Salz der Erde 
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liche, ſondern um eine etvige und geiſtige Erldſung zu feiern, ins 
dem wir nicht wieder dem Herrn dienen nach. einem Geſez des 
Buchſtaben ſondern im Geiſt und in der Wahrheit ihn anbeten: 
wieviel mehr, fage ich, muß. auch jeder unter ung, den Segen 
hriftlicher Andacht und Frömmigfeit um fich her verbreitend, tie 
er ihn in ſich fühlt, wenn er mit dem wahrhaft geiſtigen Schmuffe 
angethan erfcheint, um die Zefte des Herrn durch feine Theil 
nahme zu verfchönern, billig von allen andern mit demfelben Zus 
ruf begrüßt werden, Gelobt und gefegnet fei der da kommt in 
dem Namen des Herrn. 

Allein m. 9. Fr. auch in diefer Hinficht ift fein anderer 
mit dem Erlöfer zu vergleihen, ja auch der frömmfte und ges 
fegnetfte fo wenig, daß mir mit Necht fagen mögen, Chriſtus 
allein fei es, der da gefommen ift in dem Namen des Herrn. 
Denn fragen wir ung nur, tie es denn fteht ohne Ausnahme 
bei einem jeben von uns mit dem feftlichen Schmuff, in welchem 
allein auch damals ſchon einer wohnen folte in der Hütte des 
‚Herrn und bleiben auf feinem heiligen Berge; ich meine das 
rechtthuende Einhergehen ohne Wandel und die Zunge, die nur 
Wahrheit redet, und die unfchuldigen Hände, die allein aufgehos 
ben werden folen zu dem Vater im Himmel, und das reine 
Herz, welches allein Gott fchauen Fann *), ob wir diefen unent ⸗ 
behrlichen Schmuff als unfer Eigenthum befizen und ihn anlegen 
fönnen wo es gilt: fo müffen mir wol fagen, wenn wir hier 
erfchienen, wie wir für ung ſelbſt find und durch uns ſelbſt ges 
worden wären, fo hätten tvir alle nichts anderes zu erwarten, als 
Die dvernichtende Frage, Freund, wie bift du hereinfommen und 
baft doch Fein hochzeitlich Kleid an”). Er allein war urfprüngs 
lich und eigenthümlich fo angetban; er allein, der einzige reine 
und gerechte, hob immer unfchuldige Hände auf zu feinem und unferm 
Vater, um feine Brüder zu vertreten; er ſchaute immer reines Herzens 
empor zu Gott und den Werken Gottes, die fich ihm immer herrlis 
her offenbaren follten; er allein Eonnte urfprünglich von feinem Vater 
zeugen und ihn verklären, nicht nur durch das fefte prophetifche Wort 
feiner Lehre, nicht nur durch das theure Gebet feines Mundes, fondern 
ſchon dadurch, daß mer ihm ſieht auch den Vater fieht, in der Herr⸗ 
lichkeit des eingebornen Sohnes die Herrlichkeit des Vaters, in dem 


) Palm 15, 1. 2, md 24, 3. 4, 
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göttlichen Weſens das göttliche Weſen ſelbſt. Ir 
und diefer Herrlichkeit kann er allein würdig ers 
dem heiligen Berge; das ift das feftliche Gewand, 
ine Seele immer fo umfloß, wie feine Jünger ihn auch 
auf dem Berge ber Verklärung erblifften. Mir 
nicht; aber wenn der Glaube durch die Er 
öferd gewellt auch nur den Saum ſeines Ges 
fo merken wir bald, daß eine reinigende Kraft von 
ausfteömt. Und wenn wir gleichfam, aber freilich 
entgegengefeßten Berhältniffen wie David dem Saul, 
Zipfel feines Gewandes abfchneiden zum Zeichen, wie 
und geweſen iſt: fo entfaltet fich diefer zu dem hochjeits 
Kleide, in welchem wir ung denn auch. koͤnnen begrüßen 
als folche, die da kommen im Namen des Heten, weil der 
denen, die ihn aufnehmen, Macht giebt, Gottes Kinder zu 
und weil der Geift, den er ausgegoffen hat und der bald 
bei Gott vertritt durch unausgeſprochene Seufzer, bald laut 
mich aus unfern Herzen Lieber Vater emporruft, ung 
vorzüglich aber wenn wir ung verfammeln um mit 
ben Herrn zu preifen, das Zeugnif giebt, daß wir Gott 
angenehm getvorden find in feinem Sohne, fo daf wir die Tugen⸗ 
den deifen verkündigen können, der ung berufen hat. 

Darum m. 9. Sr, weil auch fehon in dieſem feftlichen 
inne alle anderen nur durch ben Erlöfer Fommen Fönnen in 
dem Namen des Herrn, wollen wir auch an diefem Jahres, 
anfang in Bezug auf alle und noch bevorftehenden Segnungen 
ihm, nicht vorzüglich nur, fondern allein begrüßen als den gelobs 
ten und gefegneten, der uns kommt im Namen des Herrn. Wie 
er verheißen bat, auf geiftige Weife überall zu fein, wo auch nur 
zwei oder drei in feinem Namen verfammelt find: fo zieht er 
auch in jedem Eirchlichen Jahr aufs neue wieder ein in unfre 
Hriftlichen Verfammlungen. Da wird das erneuerte Bewußtſein 
unferer Gemeinfchaft mit ihm ung zur feftlichen Freude; der Friede 
mit Gott, der fich durch ihm in unfere Herzen ergießt, giebt auch 
uns eine fefte Zuverficht und eine fihere Stätte auf dem heiligen 
Berge, feinem geifligen Zion; und wenn wir uns durch fein Wort 
getröftet fühlen in unfern Herzen über alle Noth der Erde und 
der Sünde in dem Genuß feiner geiftigen Gegenwart; wenn wir 
die Segnungen chriſtlicher Andacht erfahren, indem unfer Herz 
von dem irdifchen gelöft und zu Gott erhoben wird; wenn wir 
und aller Schäge der Kindfchaft Gottes bewußt werden, die we⸗ 
der geraubt noch verzehrt werden Fönnen: o dann laßt ung vol 


SEarz 
Mn 


85, 
— 


353357 
gs # 


$ 


J 


10 


ge er in dem’ Ras 
men des Herrn. sine : 


1 Dann * mir woren ern auch alle Pros 
pheten des alten Bundes in dem Namen des Herrn gefoins 
men. ‘Alle jene Männer, dies ſich Gott beſonders ausruͤſtete 
zu feinen Werkzeugen, theils um als. heilige Sänger den flaims> 
melnden die Zunge zw löfen und ihnen Worte der Weihe zu ges 
ben für ihren Dank gegen den Höchften und für ihre Anbetung 
feines Namens, 'theild um die unwiſſenden zu. lehren und die 
frauchelnden zu leiten und um mit ernfter Stimme das Volk, 
wenn es fi von dem rechten Wege verirren wollte, zu warnen 
und zu züchtigen, — fie alle famen in dem Namen des Herrn. 
Das Wort des Herrn geſchah zu ihnen und wenn fie dem Volke 
Eund machten was ihnen aufgegeben war, fo begannen fie, So 
fpricht der Herr, und in feinem Namen traten fie auf, einzelnes 
gute verheißend, einzelne Uebel drohend. Mochten fie nun nach 
Befchaffengeit der Zeiten und Umſtaͤnde bisweilen twilige Ohren 
finden und ſich der Frucht ihrer Predigt erfreuen, dann aber: auch 
überhört und verworfen zu dem traurigen Ausſpruch genoͤthigt 
erden, Mer glaubt wohl unferer Predigt? diefes Volk Hat Ohren, 
aber e8 hört. nicht, und Augen, aber es ſieht nicht! immer doch 
redeten und thaten fie alles im Namen des Herrn; dies iſt das 
einftintmige 7" durch. die Verehrung, einer- Tangen Reihe von Ges 
fchlechtern beglaubigte Zeugniß, welches jene ganze Folge gottbes 
geifterter. Männer fich ſelbſt giebt, deren Schriften noch jet den 
ſchoͤnſten Schmuff unferer altteſtamentiſchen Urkunden ausmachen. — 
Als der Erlöfer an dem Tage, an melden die Worte unfreg 
Dextes ung erinnern, ſich der Stadt näherte und das Volk ihm 
entgegenftrömte: fo fragten viele, die ihn nicht Fannten, Wer ift 
denn diefer? und die andern antworteten, Das iſt der Prophet, 
der Jeſus von Nazareth in Galiläa, und fo begrüßten fie ihn alfo 
auch als einen Propheten des Heren, indem fie ihn anredeten, 
Gelobt fei der da Ffomme in dem Namen des Herrn; denn für 
einen ‚großen Propheten, mächtig an Worten und TIhaten, galt er 
unter dem ganzen Volk. Er felbft aber fagt, Die Propheten rei⸗ 
chen bis auf Johannes; der Fleinfte aber im Neiche Gottes ift 
größer als der; welcher der größte iſt unter allen. Propheten. 
So ſcheint er alſo zwar dieſen Namen eines Propheten fuͤr zu 
gering u halten fchon für ung, wie vielmehr alfo noch. für ſich 
felbft: aber dennoc hat er es auf der andern Geite niemals von 
ſich gewwiefen, wenn das Volk ihn pries als einen Propheten des 
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Stechſten und fich freute, daß die fo lange verſtummt getvefene 
Stimme Gottes ſich wieder vernehmen ließ unter dem Bolfe. 
Ya er redet von fich felbft öfter auf eine folche Weife, wodurch 
er jene Bezeichnung vollfommen rechtfertigt. Denn wenn er ſagt, 
Dis Wort, welches ich rede, ift nicht mein, fondern deffen, der 
mich gefandt hat; oder, Was ich von dem Water gehört habe, 
des rede ich: fo räumt er ein; daß er nicht von fich felbft und 
a feinen eigenen Namen auftrete, fondern Worte von Gott an 
die Menfchen ergangen feien es, die er rede. Und fo war er denn 
freilich auch ein Prophet, wie jene, nury wie er atıch ein anderer 
Hohepriefter war, auf feine gang eigene Weife und mit der ihri⸗ 
gem nicht zu vergleichen. 

Denn zuerft ſchon deshalb, teil jene Propheten alle auf das 
Gefez zurüffgingen, welches Mofes einft dem Volke gegeben Hatte, 
indem fie dieſes zu erläutern fuchten im Iehrreichen und. ergreifen, 
den Reden — wie denn nur der ein ächter Prophet war in dem 
Einne des alten Bundes, der von dem Gott des Geſezes in ſei⸗ 
am Drohungen und Verheifungen begeiftert war, — deshalb 
loanten jene Knechte des Herrn immer nur einzelnes lehren, je 
mchdem das Beduͤrfniß des Volkes bald dieſes, bald jenes ber 
fonders erforderte; und diefen auf einzelnes, was eben verhandelt 
ward oder bevorftand, gerichteten Ermahnungen und Warnungen 
waren auch die Weiffagungen angefnüpft, welche fie ausſprachen 
im Namen, des Herrn. Daher verhallte auch bald eines jeden 
Propheten Stimme und immer andere mußte der Herr erwelfen, 
wenn fein Wolf nicht ſollte rathlos daſtehen, oder dem Troz und 
der Berzagtheit des eigenen Herzens ohne höhere Leitung preid- 
gegeben fein. Nicht zu vergleichen ift alfo mit ihnen Chriſtus der 
Herr, dem fein Gotteswort nicht erft auf diefe oder jene Veran⸗ 
laſſung kam von außen, oder von innen, in Bildern und Erfcheis 
nungen, oder in dem Ruf einer geheimnißvollen Stimme, auch 
nicht erft an ihm felbft erging dann, wann er es zu diefem, oder 
jenem einzelnen und beſtimmten Zwekke mittheilen follte, fondern 
dem es uefprünglich und beftändig einwohnte ald eine Fülle götts 

| fer Kraft und Weisheit und, ohne daß er in einem ihm felbft 
ungewohnten und außerordentlichen Zuftande geweſen waͤre, überall 
ac ohne befondere Veranlaffung in Neden, denen nie feine ges 
Hihhen hatten, heraustrat als der natürliche Ausdruff feines Wes 
fen$; deffen Gotteswort auch nicht war hier eine Lehre und da 
ine Lehre, bier eine Vorfchrift und da eine Vorfchrift auf eins 

‚ Hine Faͤlle und Verhältniffe des Lebens und für wechfelnde Ges 

) wirhsftimmungen berechnet, — denn folche einzelne Ausfprüche, 
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wenn er glelch auch nicht ganz verſchmaͤhte / fle zu geben, duͤrfen 
oir faum in Anfchlag bringen, wenn von feinem prophetis 
fen Worte die Rede iſt. O welch ein anderer Prophet, der 
nicht an diefen und jenen gefendet war, nicht ein und dag andere 
Mal erfchien im Namen des Herrn, fondern ber nie und nirgend 
‚anders reden konnte, ald im Namen des Herrn, und deſſen Got 
teswort Eine große zufammenhängende Nede an das ganze Mens 
fchengefchlecht gerichtet war und noch ift, und eine folche, worin 
jeber für alle Bedürfniffe feines Herzens und unter allen Verhaͤlt⸗ 
niffen feines Lebens finden kann, was ihn befriedigt, fo daß nie 
feiner, welcher jemals gefragt hat oder noch fragen wird, Was 
fol ich thun, daß ich felig werde, eines andern Propheten bebürs 
fen kann, als dieſes einen! welch ein anderer Prophet, dem man 
nur Unrecht thun wuͤrde wenn man vom ihm einzelne Worte voll 
Kraft und Wahrheit, wenngleich als die fchönften Edelfteine, mit 
hineintragen wollte in den gemeinfamen Schaz der übrigen menſch⸗ 
lichen Weisheit, weil auch alles einzelne von ihm nur im rechten 
Lichte erfcheinen Fan, wenn es im Zufammenhange mit allem 
übrigen in der untheilbaren Einheit feines göttlichen Lebens bes 
trachtet wird! welch ein anderer Prophet, der es verfchmäht, der 
Zeit und Stunde zu dienen mit Lehre und Gebot, oder zu weiſſa⸗ 
gen; was feiner Zeit und Stunde harrt, fondern der, wie er nur 
von ſich feldft zeugte, fo auch nur von fich ſelbſt weiffagte, von 
feinem Reiche, dem Kampfe darum und dem Siege deffelben, und 
ber, wie fein Reich Fein zeitliches war, fo auch nur das ewige 
Iehrte, immer nur darauf ausgehend, den Vater ſelbſt und den 
ewigen Friedensrath deſſelben zu offenbaren; welcher. während der 
Zeit des alten Bundes hinter der befonderen Ermählung eines 
einzelnen Volkes, fo wie der Vater felbft hinter dem Gott der 
Heerfchaaren, immer war verborgen geweſen. Nun aber ift eg bie 
kurze Rede, Das ift Gottes Werk, daß ihr an den glaubt, den er 
gefandt hat ), welche mit dem herrlich einladenden Vorwort, 
Kommt her zu mir, die ihre mühfelig feid und beladen, ich wilf 
euch erquiffen und ir ſollt Ruhe finden für eure Seele"), durch 
fein ganzes Leben erläutert und bewährt, fo wie durch feinen Tod 
verflärt und befiegelt, alle andere Lehre und Ermahnung, fo wie 
Warnung oder Troſt überflüffig, macht, fo daß Gott feine Pros 
pheten mehr zu erwellen braucht feinem geiftigen Wolf, und fchon 
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Propheten des alten Bundes! Wie Recht hatte er deswegen auch 
in md auf fich zu fagen, die Propheten nad) ihrer Weife reiche 
ten bis auf Johannes, alle Hörer aber damit zu tröften, von dem 
an beginne nun das Neich Gottes: und jeber könne es an fih | 
zeißen, der mit allen Kräften feines Geiſtes darnach ringe. 

Iſt num eben dieſes Neich Gottes der Inbegriff alles deſſen, 
wozu der menfchliche Geiſt auf diefer Stufe feined Dafeins gelan⸗ 
gen kann; iſt alfo eben deswegen der BEE derer, welche ihr Erb» 

theil im diefem-Neiche Gefunden haben, nicht mehr weder in ban⸗ 
ger Furcht noch in umbefriedigter Sehnſucht, alfo tröftender Weiſ⸗ 
fagung bedürftig, nach der: Zukunft hingewendet; find die Worte 
des Lebens, welche der Vater in den Testen Tagen zu ung geredet 
hat durch, feinen Sohn, das gebietende Worty aus welchem die 
unvergaͤngliche geiftige Schöpfung hervorgeht, fo daß, wie alles 
frühere auf diefen Sohn hinwies, fo alles: fpätere nun nur auf 
ihn zurüffweifen Kann: ſo miüffen ja vor ihm alle tief in’ den 
Schatten zurüffteeten, die vorher als Propheten des Herrn gefoms 
men waren, under ift der einzige, der auch‘ in diefem Sinne allen 
und auf immer ‚gekommen: ift in dem Namen des Herrn. ? 


IH. Drittens. aber, wie alle Propheten in ihren Neden zus 
rüffgingen auf das Gefeß, welches: Mofes ihrem Volke gegeben 
hatte: fo war nun vorzüglich "diefer Gefezgeber- deffelben ges 
kommen in dem Namen des Herrn, - In dem Namen des Herrn 
hatte er das Volk ausgefuͤhrt aus dem Lande der Knechtfchaft, 
in dem: Namen des Heren brachte er ihm von dem Berge det 
göttlichen: Majeſtaͤt die Tafeln des Geſezes hielt ihm vor Gegen 
und Fluch und in dem. Namen des Herrn fragte er das Volk, 
ob es annehmen tolle ſeine Rechte und Gefege und fich ihm vers 
pflichte als das Volk feines Bundes. Und gewiß in. 9. Sr. nicht 
Moſes allein, wenn gleich er auf eine vorzügliche Weife ift als 
Gefesgeber gekommen in dem "Namen des Herrn: fondern wir 
ehren sin jeder menfchlichen Gefezgebung etwas; was ung in dem 
Namen des Heren gegeben iftz wir wiffen, es iſt feine Stimme, 
welche die Menfchen aus den zerſtreuenden Irrſalen und der wils 
den: Zügellofigkeit der Seldftfucht zum Ordnung und zum Nechte 
beruft, fo wie von der Kümmerlichleit eines vereinzelten, eben fo. 
thatenleeren, als genußlofen Lebens zu einer heilfamen Verbindung 
ihter Kräfte und zu gemeinfamer veredelnder Thätigkeit. Daher 
redet auch jedes menſchliche Recht" und jede‘ mienfchliche Ordnung 
zu ung in · dem Mamen des Herem) "Darum fagt auch der’ Apoftel, 
Es if keine Obrigkeit, außer ſie iſt von Gott verordnet, denn in 
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km Namen Gottes trägt ſie das Schwert als Nächerin der Geſetze 
den böfen. Aber fo wieder Apofiel von dem Gefege fagt; es habe 
im Menſchen feine Kraft mittheilen tdnnen es zu erfüllen; ſon⸗ 
dem fie Hätten in demfelben-immer nut gefunden die Erkenntniß 
iker Sun de, und’ das Gefez- haͤtte nur die Menſchen zuſammen · 
walten unter ber Sünde bis auf die Zeit/ da der Glaube kom ⸗ 
am würde, welcher fie los machen · wuͤrde von dem Zuchtmeifter, 
km Gefegz- fo erkennen wir auͤch, daß jedes. menſchliche Gefey, 
a fofern. es nur als ein aͤufferer Buchftabe, / wiewol im Namen 
de Herrn, zu ben Menſchen redet ihnen die Kraft nicht mirheis 
fann es zu erfüllen, fondern Furcht und: Hoffnung; Lohn und 
E:trafer — und Segen, ſo weit menſchliche Kraͤfte und menſch⸗ 
fiche Ordnungen beide bewirten koͤnnen zu Huͤlfe nehmen maß 
mm die Gemuͤther der Menſchen erſt durch etwas fremdes zu be ⸗ 
wegen. — Und auch dag: duͤrfen wir wol nicht vergeſſen, daß 
jedes außere Geſez auch auf dieſe Weife immer nur einen gewiſſen 
Umfang auszufüllen vermag. Ein Volk bindet es wol zufammen 
oder eine Maffe nahe verwandter Stämmez fol es auch andern 
aufgebrungen werden mit Gewalt; oder wollen fie fremdes nach⸗ 
ahmend aus eigener Nathlofigkeit annehmen; fo bereitet ihnen dies 
u mancherlei Elend, und ohne großen: Ru wird — 
Natur überwunden, 

Bedarf es wol noch, daß wir und Tape bedenfen, m. a. Sr, 
wenn wir nun fagen follen, tie fich Chriftus als Gefeggeber und 
Anordner eines gemeinfamen Lebens: in diefen verſchiedenen Bezie⸗ 
Hungen zu denen verhält, welche vor ihm in denifelden Sinne ges 
tommen waren im Namen bed Herrn? \ Denn zuerſt war nicht 
mehr die Rede davon, daß auch durch ihn wiedet nur ein einzelnes 
Bolf follte zufammengehalten und durch eine von oben ſtam⸗ 
mende Gefesgebung. vor andern begnadigt werden; und noch we⸗ 
niger follte etwa nur jene alte Gefesgebung feines eigenen Volkes 
durch ihn gereinigt werden oder verbefiert: fondern von nun an 
folte vielmehr aus allen Wölfen wer Gott fürchtet - und: recht 
thut, wenn auch nur nach einem ſolchen Auferlichen Gefez, Gott 
dazu angenehm fein *), daß ihm die: Borfchaft verkuͤndiget werde, 
welche ihn zugleich und. ohne Störung jenes Verhältniffes zw eis 
ver andern Gemeinfchaft beruft, welche auf der einen Geite fo 
ge Grenzen verſchmaͤht, vielmehr, das ganze menfchliche Gefchlecht 
u umfaffen fucht, auf der andern aber auch mit einem fo gerins 
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r wäre fie auch" 
reiner und. eh, nur Erfenntniß der Sünde twäre, 
welches wieder bedürfte, daß Segen und Fluch) vorgehalten! 
mit der — ober Uebertretung deſſelben verbur 
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würden, Vielmehr ſoll alle, irdiſche Furcht ausgetricben werden 
durch die Liebe umd deren feſte Zuverficht, daß denen, die Gott” 
lieben; alle Dinge zum beften dienen muͤſſen, und alle irdiſche 
Hoffnung fol zerfieben vor der edlen Selbfiverläugnung, daß)! 
wir in diefer Zeit feine Ruhe ‚begehren für das Fleiſch, weil «3! 

Zünger nicht beffer braucht, ale dem Meifter, und 


dem zu geben 
wir gern alles für Schaden achten, fo mir nur immer mehr Chrifto # 
Gewinn ſchaffen. Denn er iſt gefommen, ung fotool aus dem 1 
Zuftande diefer Erniedrigung des Trachten nach dem was drums 3 
sen ift herauszureißen, ald auch ung von den untwürdigen Banden 9 
irdifcher Furcht zu loͤſen; denn nur ter hiervon frei iſt, der iſt 
wahrhaft frei, und nur wenn ung der Sohn frei macht, find tie 4 
recht frei. — Weil nun fein Gefez folcher Hülfgmietel weder bes ı 
dürfen follte, noch auch Gebrauch davon machen können, indem 
es das Gefez der Freiheit fein follte, zu welcher die Kinder Gottes ı 
hindurch dringen: wie wird er deshalb ſchon im voraus einge ı 
führt in die Welt als ber rechte und einzige Gefesgeber, der da 
Fommen ſollte im Namen des Herrn? Das fol der Bund fein, 
ben ich machen will nach diefer Zeit, ‚fpricht der Herr, Ich milk | 
mein Gefez in ihr Herz geben und in ihren Sinn fhreiben*). Denn I 
auch. ein Außerliches Geſez Fanu in dem Maafe Drohungen und | 
Verheißungen entbehren, als es ein eigner Icbendiger Trieb ger | 
worben ift in den Herzen ber Menfchen. Allein hier ift nicht die | 
Rede von jenem Gefez, dag, auf fteinernen Tafeln ausgeftellt, ein \ 
Zuchtmeifter fein follte big auf die. vom Vater beftimmte Zeit") 
und fo nur. einen Schatten darbieten von den mefentlichen Gr | 
tern, welcher, ‚wenn diefe felbft erfchienen, verſchwinden müßte; | 
und nicht. von jenem abrahamitifchen Haufe Iſrael ift die Neder \ 
fondern von dem Iſrael im Geift, dem neuertvorbenen Volke des 
Eigentfums. Das Gefeg aber, welches unter. diefem gelten fol, | 
iſt das wahre Gefeg des.Heren; das Gefeg feines eigenen Weſens, 
fein Wefen aber-ift die Liebe. Darum ift der Sohn erfchieneny | 
der Abglanz des göttlichen Weſens , und hat, daß ich fo fager | 
| 
N 





=) Seren. 31, 33. 
") Cal. 3, 4. und 4, 1—5, 
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feines eigenen erlöfenden und befreienden Liebe 
Gefeg im das Herz derer gefchrieben, die ihn aufnahmen, 
fie das Leben von ihm empfingen. Denn fo ſpricht er, 
em er ſich gezeigt hatte als den, der nicht in ſeinem eigenem 
‚gekommen war, fondern im Namen des Vaters, Ein neu 
Brbot gebe ich euch, daß ihr euch unter einander lieber, wie ich 
h liebe *). Aber eben dieſe Rede beginnt er mit der Verfls 
Serung / daß wer in feiner Liebe bleiben und alfo jenes Geſez beharrlich 
‚wolle, der müffe aud) an ihm bleiben wie der Nebe am 
Seinſtott und- alfo die Kraft diefer göttlichen Liebe immer aufs 
neue empfangen; und indem er fich ſelbſt als den Meinftoff dar⸗ 
ſtellt, fo bezeugt er; daß es feine Natur fei, wie diefer feinen Nes 
ben die Säfte zuführt, fo denen, die in ihn eingefenft worden find, 
die Kraft und die Milde feines eigenen Lebens, eine wahrhaft 
5* alſo, mitzutheilen. — O welch ein anderer Geſezgeber, 
weit verſchieden von allen andern, indem er ſich weder auf Ber 
 Iopmuuugen und trafen verläßt, oder, wenn nur erſt einige Ger 
ſchlechter durch diefe geleitet wären, hernach auf die mehr oder 
immer auch unbewußte Kraft der Gewöhnung und ber 
rechnen till — und froh find menfchliche Gefesgeber, wenn 
fe e& fo weit bringen, — noch auch fein Geſez felbft nur auf 
eine äußerliche Weiſe bekannt macht, bie es aber befolgen follen, 
haben ſchon ein ganz anderes Gefez in ihrer Neigung und ihrem 
Willen: fondern mit der fchöpferifchen Macht; welche in ihm liegt, 
eine geiſtige Welt hervorzurufen und zu geftalten, pflanzt er der 
menfchlichen Seele ſelbſt fein Gefez ein, nicht als ein inneres zwar, 
aber doch ohnmaͤchtiges Streben, fondern als einen Abfenfer 
gleihfam feines eigenen alles überwindenden Lebens, welches num 
in allen, die ihn in fich aufnehmen, fortwirkt und fich durch alle 
Früchte des Geiftes bewährt als eine bildende, erhaltende, felige 
machende Gottesfraftl. O welch ein Gefesgeber, der nur denen 
das Gefez giebt, welchen er auch wit demfelben den Willen ſowol, 
als audy das Vollbringen gewährt und fo aus Menfchen, welche 
alles Ruhmes bei Gott ermangelten, ein Gottesreich gründet, in 
welchem der Vater ſelbſt kommt Wohnung zu machen und von 
welchem aus durch den es befeelenden Geift »die erlöfende und 
durch die Wahrheit freimachende Liebe des Sohnes immer weiter 
fortwirft. 


Darum gelobt und ewig gefegnet fei der fo gefommen ift in 


I 
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— des Herrn, daß er ſich ſelbſt das Zeugniß geben 
konnte, Vater ich habe deinen Namen offenbaret denen, die dur 
mir von der Welt gegeben haft, und der, wie er Macht hatte dag 
ewige Leben zu geben, nun auch durch dieſes mitgetheilte Leben 
immer mehr verflärt wird in allen, denen er nicht nur zur Erlös 
fung, ſondern auch zur Weisheit und zur Heiligung geworden ift, 
fo daß fe, num gebeiligt in feiner Wahrheit und mit aufgenom⸗ 
men in feine urfprüngliche Herrlichkeit, num auch allewege da fein 
6 wo er ift, nemlich in der Liebe des Vaters und der Einheit 
ihm. 
Wenn tie. aber billig, m. 9. Sc, indem wir einen neuen Ab⸗ 
ſchnitt unſers gemeinfamen kirchlichen Lebens beginnen, ſowol zus 
rüfffehen auf die Vergangenheit, als auch die Zukunft ins Auge 
faffen: fo müffen wir ja wol, was das erfte betrifft, wie fehr auch 
eingedenk unferer Schwachheit und Unvollfommenheit und ung. 
x nicht ſchaͤmend, mit feinem Apoftel zu befennen, Nicht daß ich es 
ſchon ergriffen hätte oder ſchon vollfommen- twäre, ich jage ihm 
aber mach, dem vorgeſtellten Ziele, aber doch muͤſſen wir, nicht 
alfo zw unferer, fondern zu feiner Ehre befennen, daß auch in dem 
vergangenen Jahre fein Wort wahr geworden iſt und er mit ſei⸗ 
nem dad Herz erwärmenden, den Geiſt belebenden, die Gemeine 
(haft der gläubigen zufammenpaltenden Wort und mit der ganzen 
geiftigen Kraft feiner Nähe reichlich in unferer Mitte geweſen ift. — 
Damit wir aber auch; was das andere betrifft, bei dem Beginn 
eines neuen Firchlichen Jahres ung nicht nur obenhin, fondern mit 
einer freudigen Erwartung und einer feſten Zuverficht einander dag 
Wort geben, nur ihm zu leben, nur. aus der Duelle des ewigen 
Lebens, die er ung aufgethban bat, zu fhöpfen und alfo nicht zu 
weichen von ber Gemeinfchaft, welche er unter denen, die an ihn 
glauben, geftiftet und auf welche allein er den Segen feiner geis 

‚ Higen Gegenwart gelegt hat: o fo laßt ung diefes noch recht bes 
denfen, daß wir unferes Worteg nur dann recht ficher fein fönnen, 
wenn das weſentlich mit zu unferm Glauben an Chriftum gehört, 
daß auch alle nad) ung an ihm volle Genüge haben werden und 

* Bott dem menfchlichen Gefchlechte nicht noch etwas anderes aufs 
gehoben hat, als nur die immer reichere Entfaltung und BVerbreis 
tung deffen, was fchon in demjenigen war, in welchem die ganze 
Fülle der Gottheit einwohnen follte. 

Wenn wir zu ihm fagen, Gelobt fei, der da kommt in dem Nas 
men des Heren: fo gefchehe es nicht nur mit dem Bewußtſein, 
daß mit ihm Feiner verglichen werden kann von allen, die vor ihm 
gefommen find in dem Namen des Herrn, fondern auch mit dem, 
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daß Er der legte ift, der gefommen ift in dem Namen des Herrn, 
Nachdem Chriſtus erfchienen und noch da iſt, dürfen wir feines 
andern warten. Keiner wird jemals fommen, der mie folcher bez 
geifternden Kraft. die menfchlichen Herzen rühre und fie wiederum 
empfänglich mache, das ewige Leben in ſich aufzunehmen; denn 
die an ihn glauben find fchon aus dem Tode ins Leben durchge 
rungen. Keiner wird Fommen, der und ein vollfommnered Wort 
Gottes brächte, und Feines Menfchen Weisheit je etwas herrliches 
tes reden, als Gott zu und geredet hat durch feinen Sohn; denn 
die Stimme hat ein für allemal gerufen, welche den armen dag 
Evangelium verfündigt und die todten aus den Gräbern hervors 
gehen laͤßt. In Feiner gottgeweihten Bruſt wird je der Geift 
Gottes in einem höheren Maaße wohnen; denn mit allen Gaben 
und Kräften vermag biefer Geift nicht$ mehr, als verflärend an 
den zu erinnern, welcher den Geift hatte ohne Maaß, weil in ihm 
die Fülfe der Gottheit wohnte. Keine neue Offenbarung von oben 
hürfen wir mehr erwarten; denn das Werk der göttlichen Gnade 
und Barmherzigkeit ift vollbracht, und alfe Gottes⸗Verheißungen 
find Ja und Amen in demjenigen, in welchem, mer ihn ficht, 
auch den Water ſieht. Wie alles, worin ſich früher die Kraft des 
Herrn mächtig erwies, nur eine Vorbereitung war auf den, der 
da kommen follte: fo ift num alles, worin fi die Gnade und 
Barınherzigfeit Gottes Fräftig erweifet, nur ein Ausflug von ihm 
md eine Folge feiner alles erneuernden Erfcheinung. Alles, was 
irgend einen Werth hat und die Menfchen fürdern fann zur Se 
ligkeit, muß fortan fein Bild tragen und feine Ueberfchrift; und 
wer zu den Menfchen fommen will im Namen des Herrn, der 
fomme fortan nur in dem Namen Jeſu von Nazareth. In ihn 
ein fönnen wir unfern Brüdern Heil bringen, auf ihn allein 
müffen wir zurüffmweifen; und alle die noch unter künftigen Ges 
ſchlechtern der Here ſich außerfehen twird zu feinem Dienft, alle 
die er auszeichnen wird durch feine Gaben und Kräfte von oben — 
fie werden fommen in dem Namen Jefu von Nazareth, mit und 
ihre Knie beugen vor ihn, mit ung befennen, daß von ihm allein 
das Heil der Menfchen ausgegangen ift und immer ausgehn wird. 
Ein Reich Gottes ift da und fteht feft, und in dieſes müffen ſich 
fammeln alle biejenigen, welche der Seligfeit theilhaftig werden 
tollen, die Gott den Menfchen gegeben Hat; es ſteht feſt, und 
weder die Pforten der Hölle werden es je übermältigen, daß es 
unterginge, noch wird es je von-einem ſchoͤneren verdrängt werden. 
Eondern, was ſich der Herr noch vorbehalten hat, was noch nicht 
afchienen ift, aber erfcheinen wird, wie unausfprechlich auch menſch⸗ 
32 
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lichen Zungen, wie umerreichbar auch menſchlichen Gedanken es 
feiz e8 wird feine Herrlichkeit und Größe nur daher nehmen, daß 
wir Ihn fehen werden tie er iſt. Der neue Himmel und die 
neue Erde, fie dürfen nicht erft kommen, ın. 9. Sr., fie find ſchon 
da, feitdem der Eine gefommen ift in dem Namen des Herrn. 
Sie find da in der lebendigen Herzens;Gemeinfchaft der erlöften _ 
mie ihrem Erlöfer; denn wer in Chriſto iſt, der iſt eine neue 
Kreatur, Sie find da; denn wer ſich in dem Heren freuen kann 
allewege, für den giebt es feinen Schmerz mehr und feine Thrä- 
nen, welche eben ihren Drt haben auf der alten Erde und unter 
dem alten Himmel. Sie find da, weil in dem Sohne der Vater 
fih ung offenbart und alle, die reines Herzen geworden find durch 
ihn, fo auf ihn ſchauen Fönnen, daß fie das Angeficht des Vaters 
fehen, eben wie dies geruͤhmt wird von den Engeln des Himmels, 
welche um feinen Thron ſtehn. Das Reich Gottes ift mitten uns 
ter ung getreten, nicht mit Außerlichen Geberden, aber mit jenen 
föfllihen himmliſchen Gütern, mit Friede, Freude und Gerechtig ⸗ 
keit. Und fo dürfen wir nur zw ihm fliehen und uns an ihn 
halten. Wer von ihm nicht annehmen wollte die feligmachende 
Himmelsiehre, wer von ihm fich nicht wollte das Herz erweichen 
und öffnen laffen und die Kraft der ewigen Liebe und Barmhers 
sigfeit nicht von ihm aufnehmen, o der würde vergeblich eines 
anderen warten. Zu ihm möge jeber ſich wenden, vor ihm jeder 
ſich beugen, daß der Water nicht zuͤrne. Denn wie wollten wir 
dem Zorn entfliehen, wenn wir eine folche Verheißung / ja was 
fage ich, wenn wir eine folche gnaͤdige und felige Erfüllung nicht 
achteten. Amen. 
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Chriftus, der Befreier von der Sünde 
Geſez. 





Abbentspredigt 





M a. Fr. Mir Haben ir unferm heutigen Geſange, tie ev 
diefer Zeit der Vorbereitung auf die wuͤrdige Feier der Geburt 
unſers Erloͤſers angemeffen if, diefen gleichfam aufs neue bewill⸗ 
lommt und ung über das Heil gefreut, welches dem menfchlichen 
Geſchlechte durch ihn zu Theil worden ift; hernach aber haben wir 
und zu dem traurigen Gedanfen an das Uebel gewendet, welches 
in der menfchlichen Welt durch die Sünde entfteht. Der Zuſam⸗ 
menhang zroifchen beiden ift wol deutlich und fühlbar; denn um 
techt von Herzen den Erlöfer zu bewillkommen, müffen wir gleich 
fam aufs neue fühlen, was der Druft der Sünde fagen til, 
der auf dem menfchlichen Gefchlechte laſtet, damit wir ung deffen 
freuen fönnen, daß wir durch Chriftum find davon erlöft worden, 
Denn wäre die Sünde nicht, fo bedürfte es auch Feiner Erlöfung. 
Es fünnte demohnerachtet und wuͤrde gewiß auch dann ein großer 
Unterfchied unter den einzelnen einer und derfelben menfchlichen 
Natur theilhaftigen fortbeftehen, und immerhin könnte, ja der Natur 
ber Sache nady müßte auch dann einer, und diefer wäre immer 
Chriſtus, der volfommenfte fein unter allen und über allen; allein 
fo wir andern die Sünde nicht hätten und fühlten, fo wäre cr 
iwar das eine, was er jezt auch ift und wonach er und zu nennen 
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wuͤrdiget, unſer Bruder, und wir könnten und wuͤrden uns auch 
dann feiner außerordentlichen Begabung von oben mitdem erhebenden 
Gefühl der Gemeinfchaft erfreuen, aber das andere wäre er nicht, 
der einige, in deffen Namen allein uns allen Heil verheißen iſt, 
fondern wir hätten unfer Heil in unferer eigenen Gerechtigkeit; 
und der waͤre er nicht, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel 
und auf Erden; denn über feines gleichen Fommt feinem eine 
folche zu. Ja, fo erfcheint es gewiß ung allen, m. 9. Sr., ſowol 
die Herrlichkeit des Erlöfers, als der eigenthümliche Zuſammen⸗ 
bang; in welchem wir mit ihm ftehen, gründet ſich auf die Sünde 
des menfchlichen Geſchlechts. In die Natur aber diefes Zuſam⸗ 
menhanges, den wir gewiß alle fo annehmen, wie er auch fchon 
in dem Worte Erlöfung ausgedrüfft iſt, tiefer hineinzugehen und 
dann im dieſer feftlichen Zeit Gott deſto inniger und Fräftiger. zur 
preifen für die Sendung dieſes heilbringenden Erlöfers, das fei 
der Gegenftand unferer heutigen Betrachtung. 


Text. Galater 3, 21 — 23. 


Wenn aber ein Gefez gegeben twäre, das da Fünnte le⸗ 
bendig machen, fo käme die Gerechtigkeit wahrhaftig aus 
dem Gefes. Aber die Schrift hat es alles befchloffen-uns 
ter die Sünde, auf daß die Verheißung fäme durch den 
Glauben an Jeſum Chriſtum, gegeben denen, bie da 
glauben. Ehe denn aber der Glaube fam, wurden wir 
unter dem Geſez verwahret und. verfchloffen auf dem 
Glauben, der da follte geoffenbaret Werben. 


Hier m. 9. Fr. beſchreibt der Apoſtel den Zufammenhang 
zwiſchen der Sünde und der Erlöfung deutlicher, deſſen wir vor⸗ 
ber ſchon gedacht haben. Die Schrift, fagt er, hat es alles bes 
ſchloſſen unter die Sünde, auf daß die göttliche Verheißung, alle 
Voͤlker der Erde zu fegnen und zu beglüffen, fäme durch den Glaus 
ben an Jeſum Chriftum. Aber weshalb nun fo alles unter bie 
Sünde fei befchloffen geweſen bis auf den Glauben, das enthüllt 
ung der Apoftel deutlicher durch die genauere Augeinanderfezung 
des Zufammenhanges zwiſchen dem Gefez und der Sünde, indem 
er nämlich zuerft fagt, wenn ein Gefez gegeben wäre, das da 
Fönnte Iebendig machen, fo kaͤme bie Gerechtigfeit wahrhaftig aus 
dieſem Gefeg, d. h. fo wäre Feine Erlöfung nöthig, und indem er 
auf der andern Seite deutlich genug zu verfichen giebt, jenes, daß 

- die Schrift alles befchloffen habe unter die Sünde, und dieſes, 


ie 


\ 23 


daß wir verwahrt getwefen find, wie ‚er vorzüglich freilich von 
feinem Volke fagt, unter dem Geſez, bis der Glaube kam, der da 
ſollte geoffenbaret werden, dies beides fei eing und daffelbe. Dies 
fen Worten des Apoſtels wollen wir nun mit einander genauer 
nachsehen und ihn darüber zu verfichen fuchen, weshalb vorzügs 
lic, der Zufammenhang zwifchen dem Gefez und der Sünde, ben 
er uns zu erfenuen giebt, die Urfache ift, warum die göttliche 
Verheißung nur in Erfüllung gehen Fonnte durdy den Glauben 
an Jeſum Chriftum, fo daß, um ung zu erlöfen, Chriſtus uns 
fer Befreier werden mußte vom Gefez fowol, als von 
der Sünde. Zu bdiefer Betrachtung ſchenkt mit jest eure chrifte 
liche Aufinerffamfeit, und möge Gott fie gefegnet fein laffen durch 
den Geift der Wahrheit. 


I. Der Apoftel, m. g. Fr., indem er zuerft fagt, Wenn ein 
Geſez gegeben toäre, das da könnte lebendig machen, fo kaͤme die 
Gerechtigkeit wahrhaftig aus dem Gefez, hat er freilich zunaͤchſt 
an jenes Gefez gedacht, welches Gott dem jüdifchen Volke durch 
die Hand Mofes, feines Dieners, gegeben und von welchen Paus 
lus auch vorher fchon ausführlicher geredet Hatte, eben um den 
Ehriften, an die er fchreibt, recht ing Gemüth zu führen, wie nicht 
durch das Gefes, fondern durch ‚den Glauben allein die göttliche 
Gabe und die Freiheit des Geiftes, in deren Genuß fie ſich ſchon 
befänden, gefommen fei. Von diefem Gefez ficht gefchricben in 
dem Buche des Geſezes ſelbſt das Wort, worauf er fi) auch für 
diefe Auseinanderfegung deutlich und anderwärts öfter beruft, 
Wer da thut ale Worte, die da gefchrieben find in diefem Buche, 
der wird Ieben; ter aber weichet von Einem Wort des Gefezed, 
der fei verflucht. Das Geſez nun fennen wir aus den heiligen 
Schriften als ein ſolches, welches dem Volk auflegte eine große 
Menge ſchwer zu behaltender und beſchwerlich auszuführender 
äußerer Gebräuche, gemifcht unter die mehr inneren und ihrem 
Inhalt nach höheren Vorfchriften, die dag Verhältniß des Men: 
ſchen zu Gott und zu feinen Brüdern betreffen, aber fo gemifcht, 
daß ſowol was das Anfehen des Gefeges betrifft, als die allge: 
meine Meinung, die darüber verbreitet war unter dem Volfe, dag 
eine eben fo twichtig war, die Befolgung deffelben eben fo von 
Verheißungen begleitet, die Nebertretung durch Drohungen beftraft, 
mie jenes andre. Darum war ed eine ſchwere Laft, von der das 
Volk ſich gedrüfft fühlte. Jeder war fich deffen bewußt, daß er 
nicht alle Worte des Gefezes genau zu erfüllen vermochte, fo daß 
er audy nicht in dem Fleinften fehlte, und niemand konnte ſich alfo 
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auch die Verheißung recht aneignen, Wer da thut alle Worte, 
die gefchrieben find in diefem Buche, der wird leben. Darum 
went das Volk fich jenen fhönen Hoffnungen überließ, die in 
den prophetifchen Neden der alten Diener Gottes‘ niedergelegt 
waren, den fehönen Hoffnungen auf eine glüffliche Zeit unter der 
Herrfchaft eines von Gott zum Wohl des Volkes und der ganz 
zen Welt gefendeten, fo dachte es fich als einen bedeutenden Theil 
diefer freudigen Hoffnungen immer auch diefes, daß alsdann die 
Laft diefes Gefezes von feinen Schultern würde genommen wer⸗ 
den. So war denn freilich ein Gefeg, welches ſich denen, die 
demfelben unterthan waren, fo fühlbar machte, Fein folches, wel⸗ 
ches Gluͤkk und Freude verbreiten, aus welchem Kraft und Leben 
bervorgehen fonnte; und in Beziehung auf diefes Fonnte der Apor 
"fiel alfo freilich mit Recht fagen, Wenn ein Gefez gegeben toäre, 
das da koͤnnte lebendig machen, fo Fäme die Gerechtigkeit freilich 
aug dem Geſez; aber eim folches ift eben nicht gegeben. Allein 
dies beträfe immer nur das jüdifche Volk, welchen allein dieſes 
Gefez gegeben war. Unfer Exlöfer aber ift, wie wir miffen, von 
feinem Vater zum Heil der ganzen Welt gefandt; nicht alſo nur 
dem Bolf, welches unter dieſes Gefez gethan war, fondern dem 
ganzen Gefchlecht "der Menfchen muß eine folche Erlöfung, wie 
die, welche Jeſus Chriftus vollbracht hat, nothwendig geweſen 
fein. Darum wenn bier etwas allgemein geltendes über die Er» 
loͤſung gefagt fein fol, muß wol, was der Apoftel in unferm 
Terte von dem Geſez Mofes ausfagt, auch. von jebem andern 
Geſez gelten, und feine Meinung muß fein nicht nur, daß jenes 
Geſez nicht als ein folches gegeben fei, dag da koͤnne lebendig 
machen, ſondern daß überhaupt nirgends und niemals ein folches 
gegeben fei, noch könne gegeben werden. Denn fonft müßte man 
ja auch mol glauben, wie wir alle Führungen Gottes mit dem 
menfchlichen Gefchlechte und befonders diejenigen, bie wir mit dem 
Namen göttlicher Hffenbarungen zu bezeichnen pflegen, als eine 
fortfehreitende Enttoiffelung feiner Weisheit und Licbe betrachten, 
wenn auf dein Wege des Gefezes Heil für die Menfchen möglich 
getvefen wäre: fo wuͤrde die göftliche Weisheit es fo geordnet 
haben, daß auf ein unvollfommenes Gefez immer ein volllomm⸗ 
neres gefolgt twäre, big dasjenige endlich hätte erfcheinen und fich 
Gehorſam verfhaffen koͤnnen, welches wirklich im Stande gewe⸗ 
fen wäre, lebendig zu machen und den Menfchen das Gefühl der 
Gerechtigkeit zu geben. Wollen wir alfo das Werf der Erlöfung 
nicht als eine willkuͤhrliche Einrichtung unfers bimmlifchen Vaters 
anfehen; am deffen Stelle er auch eine andere hätte ſezen koͤnnen: 


— 


” 


fo muß das, was der Apoftel von dem Geſez Mofes fagt, von 
jedem Gefez überhaupf wahr fein, daß nämlich Feines vermag die 
Menfeyen Icbendig zu machen. Und daven m, g. Fr. miffen wie 
und noch näher überzeugen, wenn wir, ſo tie % der Sinn bes 
Apoftels ift, den Zuſammenhang zwifchen Sünde und Erloͤſung 
auffaffen und ung von biefer Seite des Heils, welches uns in 
Eprifto geworden ift, vecht und ganz erfreuen tollen, 

Jedes Gefez ohne alle Ausnahme, m. 9. Fr, iſt etwas in 
dem Verſtande des Menfchen. Entweber haben Menfchen ſelbſt 
«8 aufgeftellt, wie es ihnen aus ihrer Heberzeugung von dem, tag 
dem Menſchen noth thut, hervorgegangen if: dann iſt es geras- 
dehin und ganz ein Werf des menfchlichen Verftändes, welches 
bie Abficht hat, alles verderbliche als folches zu bezeichnen und 
dB gute vorzubilden. Ja auch wenn das Geſetz noch etwas 
ju diefen Ausſpruͤchen hinzufuͤgt, um das verderbliche zu verhine 
dern und das gute zw befördern: fo ift es der menſchliche Vers 
fand, der diefes wähle und beftimmt. Iſt aber. ein Gefeg dem 
Denſchen von oben her gegeben durch. göttliche Offenbarung: fo 
han er es dennoch, weil es durch. die. Nede gegeben iſt, auch nur 
mit feinem Verſtande vernehmen, und daß ed auf diefe Weife in feine 
Seele wirklich eingeht, dies ift ebenfalls das Gefchäft feines Vers 
fandes, Und dies gilt alfo von allen, twelchen das Gefez gege⸗ 
ben iſt, daß fie es mit ihrem Verftande vernehmen, Die Erfüls 
lung deffelben aber, alfo der Gehorfam gegen das Geſetz, ift eine 
Eache des menfchlichen Willens. Und diefe beiden, Verſtand und 
Mile — das ift die allgemeine Erfahrung aller Menfchen, und 
id lann mich dafür getroft auf das Bewußtſein eines jeden ber 
tufen — dieſe beiden ſtimmen und gehen nicht immer zufammen; 
und daß fie nicht zufammengehen, das ift auf der einen Seite 
der eigenthümliche Vorzug des Menfchen, aber auf der andern 
Seite iſt es auch eben die Urſache, warum überall, wo das Ger 
ſa if, auch die Sünde fich zeigt, fo daß im jeder Hinficht, in 
Welcher die Menfchen unter einem Geſetz verwahrt find, fie auch 
wer die Sünde befchloffen find. Der menſchliche Verſtand, 
mg. Fre, iſt unbefchadet deſſen, daß es ſich in anderer Hinficht 
umgefehrt verhalten mag, im diefer doch unſtreitig fchneller und 
wht weiter, als der menfchlihe Wille. Wir fehen dag gute früs 
ker wicht nur, fondern aud) in einer vollkommneren Geftalt, als 
Bir es vollbringen fönnen, und eben in wiefern wir ſtreben das: 
Keige almählig auch mit unferm Willen zu erreichen, was unferm 
Inftande ſchon Tange annehmlich geworden if, nennen wir dass 


, Age, was im folder Beziehung in unferm Verfiande niedergelegt 
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ku ein Gefeg. Iſt aber nicht eben dieſes Voranfchreiten unferes 
8 dor unſerem Willen die Bedingung alles menfchlichen 
— ich moͤchte ſagen in allem, was zu unſerem geſelli⸗ 
gen Leben und zu unſerm gemeinſamen Beruf auf Erden gehoͤrt? 
und iſt es nicht von dieſer Seite angeſehen unſer eigenthuͤmlicher 
Vorzug? Denn auch allen andern befeelten Gefchöpfen fehreiben 
wir auf der einen Seite einen gewiſſen Grad von Thätigkeit zu, 
ähnlich dem menfchlichen Willen, auf der andern ein gewiffes Ver⸗ 
mögen, was außer ihnen ift wahrzunehmen und was ihnen davon 
dienen kann in fih aufzunehmen, alfo einen Sinn, oder vielmehr 
eine Mannichfaltigfeit des Sinnes, ähnlich dem menfchlichen Vers 
ſtande; aber beides ift in allen andern Gefchöpfen nicht wie bei 
ung von einander getrennt und eines getviffermaßen von dem ars 
dern gelöfet und befreiet, fondern wozu fie Feine beftimmte Hinz 
meigung haben, oder wogegen feine Warnung in ihnen ift, dag 
geht auch unerkannt an ihrem Sinn vorüber. Eben deswegen 
aber merken wir auch an ihnen, fo lange fie fich in diefem Zus 
Rande ſelbſt überlaffen find, Feine Ark der Fortfchreitung, eine Erz - 
weiterung ihrer Beftrebungen eben fo wenig, als eine Vermeh—⸗ 
rung ihrer Erfenntniß, fondern fie verharren immer in ber gleis 
hen Befchränkung der einen und der andern. 

Wie aber nun diefes Voreilen des menfihlichen Sinnes und, 
Verſtandes, vermöge deffen wir und dag gute umd treffliche, was 
wir in der Gegenwart noch nicht hervorzubringen vermögen, we⸗ 
nigſtens als ein Fünftiges hinftellen, dag zur Wirflichfeit gebracht 
werden fol, wie auf der einen Seite diefes den Menfchen fporne 
und ihm ein weiteres Fortfchreiten möglich macht, fo daß wir 
uns fogar deffen rühmen koͤnnen, daß das Gefchlecht der Söhne 
im diefer und jener Hinfiche immer beffer fein kann und fol, alg 
die Väter waren: eben fo gehört auch jene größere -Langfams 
feit des menfchlichen Willens, wiewol auf den erfien Anblikk 
Langfamfeit nicht als etwas ſchoͤnes erfcheint, doch ebenfalls zu 
den eigenthümlichen Vorzügen des Menfchen. Denn zuerft bedenkt 
mar; wie es um uns ſtehen würde, wenn nicht eine folche Lang— 
famfeit in unferm Triebe wäre und in unferer Thätigkeit, daß wir 
auch anhalten Fönnten; wenn wie nicht umfehren könnten, wo 
wir falfches und verkehrtes begonnen haben: fondern, in unſerm 
innern begonnen, waͤre es auch gleich äußerlich fertig. O wie 
oft find wir alle noch in dem Fall, diefe Langfamkeit unſeres 
Mefens ſegnen zu müffen! Aber betrachtet auch die genauer, über 
die ihre gewiß oft genug Klage führt. Denn eben indem wir auch 
nur nad) und nach aus dem fehlechten das gute und aus dem 
* 


* 
guten das beſſere in unſer eigenes Leben hineinzuſuͤhren vermd⸗ 


gen, wie lieb uns auch uͤbrigens eine größere Beſchleunigung 


wäre, gewinnen wir nicht doch an Lebendigkeit der Ueberzeugung, 
an Unmittelbarkeit des Gefühls davon, daf, was fich fo langſam 
in ung geftaltet, daß wir es mit dem begleitenden Gedanken, mit 


‚der zufammenfaffenden Erinnerung ung genau vergegenwaͤrtigen 


Runen, auch unfer eignes Werk fei und alfo unfer wahres Eigen 
um? Wäre die Ausführung immer eben fo ſchnell, wie der Ges 
danke; fönnte ſich unſere Thatkraft eben fo beflügeln, wie die inner⸗ 
lich Belebende Kraft oft urplöglich den Gedanken ſchafft und infeiner 
Bollendung Hinfellt: gewiß dann würden wir ung felbft mit dent, 
mas wir thun, nicht mehr ein naturgemäßes Wefen fein, ſondern 
din umbegreifliches Wunder, und auch ber göftlichen Gnade, wel⸗ 
ser wir freilich alles wahrhaft gute in uns immer zufchreiben; 
mirden wir ung, wenn fie auf diefe Art twirkte, nicht als einheis 
mifd) bei ung und in ung wohnend erfreuen fönnen, fondern fie 


. Mürde uns immer etwas fremdes und aͤußeres bleiben. Darum 


Hingte alle Sicherheit des menfchlichen Selbftgefühls, ja das 
ganze Bewußtſein unferer Freiheit und Gelbfithätigkeit eben am 
diefem Tangfamen Fortfchreiten des Willens, an diefem Bewußt⸗ 
fin der Mühe und Anftrengung, mit der wir das eine nach dem 
andern vollbringen und auf diefem Wege unfer Werk fördern, 
unfere Kräfte erhöhen und unfern Sinn reinigen. 

Wenn wir aber nun auf die Kehrfeite fehen, fo müffen wir 
freilich fagen; wo der langfame Wille dem nicht nachkommt, was 
der Verftand vorlängft als gut erkannt hat, da iſt das Gefühl 
der Sünde. Beides alfo, fehen wir, ift von einander unzertrenn⸗ 
ih; wo das Gefe if, da iſt auch die Sünde. Das Gefet if 
ums überall, wo wir etwas gutes und fehönes fehen und darnach 
trachten, was wir noch nicht vollbringen koͤnnen; die Sünde if 
ung überall, wo wir fühlen, daf wir etwas, wonach wir trachten, 
ach nicht vollbringen Fünnen, weil wir erſt etwas twiderfirebens 
des zu überwinden haben; und eben fo wenn das Gefez verbies 
kt und wir nicht unterlaffen fönnen. Das ift m. 9. Fr. 
dee Wibderftreit, den ung eben der Xpoftel, von dem die Worte 
unfer8 heutigen Textes herrühren, in feinem Briefe an die 
Römer befchreibt, wo er nicht auf eine fo befiimmte Weife, als 
bier, von dem Gefez feines Volkes redet, fondern, wie auch wir 
4 fo eben gethan, von dem Gefez im allgemeinen, und dabei 
interfcheidet ein Gefez, twelches wir haben in unferm Geifte — 
des ift jedes voraneilende Erkennen deffen, was gut und gotfges 
fig iſt, mag es hervorgegangen fein aus unferm eigenen Sinn, 


oder aus bei Eintehtungen unſers gewelnſamen "Lebens, oder 
mag «8. mehr als eine alte, von Gott dem menſchlichen Geſchlechte 
erwieſene Wohlthat erfcheinen, jedes folches voraneilende Extens 
nen des guten und fehönen iſt das Geſetz in unferm Geifte — 
aber außerdem, fage er, finden wir ein Gefeg in unfern Sieber, 
das iſt die Macht der Gewöhnung an das früher geübte, das 
aber dem new erkannten twiderftreitet. Am deutlichften finden wir 
died freilich ausgefprochen in der Gewalt der finnlichen Luft, 
welche fich an die Befriedigung der Beduͤrfniſſe des leiblichen Les 
bens anfnüpft, und in der Stärke der leidenſchaftlichen Bewegun⸗ 
gen, welche aus der Selbſtliebe hervorgehen; aber es ift auch 
überall daffelbe, two etwas unvolfommnes, das ung lieb getvors 
den ift und leicht, einer höheren Forderung weichen fol. Das ift 
das Geſez in den Gliedern, welches ung hindert zu vollbringen, 
was das Gefeß im Geifte ung vorhält, — und diefe beiden, fagt 
er, find mit einander im Streit. Jä aud wenn wir fchon durch 
angeftrengte Treue in fortfchreitender Uebung bedeutend zugenom⸗ 
men haben in der Kraft das auszurichten, was wir ald gut und 
recht. und fchön anerkannt haben, werden wir doc) diefes Streites 
niemals ganz erledigt. Und wenn es fcheint, als ob der Widers 
Rand ganz überwunden wäre: fo beginnt fogleich derfelbe Zwieſpalt 
aufs meue. Denn obſchon das ewige göttliche Geſez, worauf 
doch alle menfchliche zurüffgehen, unveränderlich iftz fo koͤnnen 
wir es doch nicht auf einzelne Gebiete unferes Lebens anwenden, 
ohne es uns näher zu bringen und ung zu vermenfchlichen. In 
diefer Geftalt aber iſt es dann auch veränderlich, wir ſchauen es 
erſt dunfler und unvolltommner, dann fchärfer und heller. Hat 
nun das Gefez jenen Streit erregt, und die ihm zugetvendete Kraft 
des Willens hat allmaͤhlig das Geſez in den Gliedern uͤberwun⸗ 
den, fo ift unterdeß das Auge des Geiftes auch nicht müßig ges 
weſen. Der Verfiand am guten hat inztoifchen einen neuen Flug 
genommen; das durch die Uebung gefchärfte Auge entdekft num 
an eben dem vorher als ein fernes Ziel aufgeftellten Gefez, das 
aber mun, näher gerüfft ft, doch wieder Fehler und Unvollfoms 
menheiten und fest an die Stelle diefes Geſezes ein neues und 
höheres. Und tie oft fich diefes auch fortfege, nicht nur in dem 
befchränften Leben des. einzelnen Menfchen, fondern mehr noch 
und in größerem Maafftabe in dem gemeinfamen Leben ganzen 
Neipen von Gefchlechtern, ja wenn wir ung in die fernfien Zeis 
ten hinaus denken: es bleibt immer das nämliche, und nie wird 
eine menfchliche That fo ganz dem Gefeze, welches derfelben zum 
Grunde gelegen hat, gleichen, daß einer von und, wenn er fich 
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urder® recht verfleßt, zur Zufriedenheit mle ſich ſelhſe jemals ges 
langen follte, fondern wir werden immer mit dem Apoftel aus⸗ 
rufen muͤſſen, O wer wird mich erlöfen von biefem Leibe des 


U Todes! 


—— 


So ift denn wol gewiß, daß Fein Geſez erdacht werden kann, 
fol es anders diefen Namen verdienen, aus welchem nicht, wie 
ach Paulus fagt, Erfenntniß der Sünde käme für denjenigen, 
der unter dem Gefez ftcht. Das andere aber ift fchon jedem von 
felbfe Mar, daß der Menfch ohne Gefez zwar auch fehr verderbt 
fin kann und elend, daß ihm aber doch etwas erſt Suͤnde wer⸗ 
den kann, wenn ihm ein Gefez geworden if: Was folgt aber 


as beiden zuſammen? Offenbar diefes, daß fo lange wir unter 


dem Seſez ſtehn, wir freilich einen Sporn haben, ung von der 
Berderbtheit und Unvollfommenheit los zumachen / welche durch das 
Geſez bezeichnet wird, daß wir aber zu einer Gerechtigkeit auf dies 
fm Wege niemals gelangen koͤnnen und alfo auch zu feinem 
Frieden. Denn wie wäre es möglich, daß ein Menfch Frieden 
haben könnte mit ſich felbft, der fich felbft verdammen muß nach 
dem Gefez, welches er felbft anerkennt? Wenn ſich aber irgend 
Gott zu dem Menfchen herabläßt, wenn wir etwas als eine bes 
findere und bleibende Veranftaltung für unfer Gefchlecht anzu⸗ 
ſchen berechtigt fein ſollen: dürfen twir davon wol weniger erwar⸗ 
ten, als eben die Beruhigung unferes ganzen Wefens, den inneren 
frieden, ohne dem alles andere. nur ein zweidentiged Gut if? 
Bas ohne diefen befeffen werben Fann, das haben wir alles reich⸗ 
ih, denn es wäre undankbar / dies nicht erkennen zu wollen in 
der urſpruͤnglichen Ausſtattung unſerer Natur; aus dieſer aber 
fammet auch das Geſez her, und wenn das Geſez Moſis ſich von 
anderm menſchlichen Gefesgebungen unterfchied und ihm ein nde 
rer göttliher Urfprung beigelegt merden Fonnte: fo war es 
doch gewiß nur eine vorübergehende göttliche Veranftaltung eben 
deshalb, weil es nicht Iebendig machen konnte, fondern auch nur 
Erkenneniß der Sünde hervorbringen, nicht aber die Sünde hin: 
wegnehmen. Hängen nun Sünde und Gefez fo zufammen, daß 
ins nicht ohne das andere gedacht werden kann: fo kann aud) 
Ines nicht anders binmweggenommen werden, als indem biefes 
wleich aufgehoben wird; und eine göttliche Veranftaltung, welche 
ung, wirklich felig machen will, kann, da der Friede mit dem Ber 
Bußefein der Sünde nicht beftchen kann, auch nicht wieder ein 
Sefez fein. — Und fo laft uns denn 

IL. zu dem anderen Theil unferer Betrachtung übergehen und 
ke Behauptung des Apofteld erwägen, daß eben deswegen bie 
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göttliche Verheißung nur konnte erfuͤllt werden durch den Glaus 
ben und, durch die Sendung defien, der allein der Gegenftand 
eines. folchen Glaubens fein fann und fein darf. 

Wenn wir nun m. g. Sr. mit dem Apoftel fragen *), Wer 
will mich denn erlöfen von dem. Leibe diefes Todes, von diefer 
Zufammenfügung, der menfchlichen Natur, Fraft deren wir, eben ' 
weil wir ung nicht enthalten koͤnnen, alle Thätigfeit, die unferm 
geifigen Leben angehört; auf ein ung vor Augen ſchwebendes Ges 
ſez zu beziehen, niemals zur rechten Freude des Lebens gelangen, 
fondern immer nur Tod im Gefühl der Sünde das Loos des 
Menfchen bleibt; wenn wir mit ihm auch in die Antwort einſtim— 
men, Ich danfe Gott durch unfern Herrn Jeſum Chriſtum: fo 
müffen wir wol offenbar vorausfeßen zunaͤchſt, daß Chriſtus ſelbſt 
eben diefem Zwieſpalt zwifchen dem Verftande und dem Willen, 
zwiſchen der Erfenntniß und der Ausäbung nicht unterworfen ges 
weſen iff; denn wie Fonnte er ung von dem befreien, dem er 
ſelbſt unterläge? Der einzige Menfd) ohne Sünde war eben des⸗ 
wegen auch ohne Geſez. Aber aus. demfelben Grunde, weshalb J 
die Erlöfung aus diefem Zuftande nur von einem folchen aus» 
‚geben Eonnte, folgt ja auch m. g. Fr., daß eben diefe Erloͤſung 
nicht wieder auf einer eben fo getrennten Einwirkung auf unfern 
BVerftand und auf unfern Willen beruhen kann; denn- auch die 
Ungleichheit beider würde dann wieder hinzutreten, und wir wuͤr⸗ 
den gang in demfelben Zuftande bleiben, wie vorher. 

Darum fcheinen diejenigen die eigentliche Kraft der Erlöfung 
nicht recht zu treffen, gefezt auch fie Haben fie in ihrem Gemuͤth, 
denn das tollen wir ihnen feinesweges fireitig machen, aber fie. 
treffen fie doch in ihrem Ausdruff nicht richtig, welche entweder 
meinen, die Erlöfung, die Chriſtus geftiftet, beftche in der Lehre, 
die er vorgetragen und die den fpäteren Gefchlechtern in den beis | 
ligen Schriften unferes neuen Bundes Fund gemacht ift, oder 
welche meinen, fie, beruhe auf dem Veifpiel Ehrifi, welches. wir | 
eben dort deutlich genug aufgeftellt finden, oder auf beiden zus 
fanmengenommen. Denn was; m. g. Fr, was ift die Lehre und zus 
mal die fittliche Ehre vom Thun und Laffen, die hier immer vor⸗ 
züglich gemeint iſt, was ift fie anders, als wieder ein Gefez? wie 
«8 ihr denn auch, fo wie Ehriftus fie vorgetragen hat, an Vers 
heißungen und Drohungen nicht fehlt, die wir doch wol deshalb 
nicht für unwirkſamer halten werden, weil fie geifüig find und 


*) Röner 7, 24. 
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nicht fleifchlich. — Stelt nun die Lehre Chriſti den göttlichen 
Willen in unferm Verſtande feſt, alfo als das höchfte Geſez, das 
durch fein fpäteres mehr ergänzt werden foll oder übertroffen: fo 
femme fein Beifpiel auf der einen Geite der Lehre zu Dülfe, ins 
dem der Gebante belebt wird durch das anfchauliche Bild, auf 
kr andern Seite aber regt dieſes allerdings auf eine eigenthuͤm⸗ 
liche Weife den Willen auf zur Nachahmung. Aber wird diefe 
Aufregung die Natur. des menfchlichen Willens ändern? wird 
tiche im Streit gegen das Geſez in den Gliedern die Ausübung 
dach immer zurüßfbleiben hinter der klaren Einficht des Verſtan⸗ 
6? wird nicht doch das innerfte Bewußtfein immer wieder dem 
dten Zwiefpalt barftellen zwiſchen dem Gefez in dem Gemuͤth und 
dm Gefez in den Gliedern? Jam. 9. St. es ift offenbar nicht 
ders; wenn Chrifius nur durch Lehre und Beifpiel wirft: fo- 
nd wir noch auf dem-alten Wege des Geſezes, und es ift noch 
fine Erlöfung erfunden. Aber kann das wohl Ehrifü eigene Mei⸗ 
mung fein? Die ſchoͤne Einladung, daß er die unter der Laft des 
 Gefeges Feufzenden erquiffen twolle und der Seele Ruhe geben, 
kl feinen andern Gehalt haben, als die Vertaufchung eines Ges 
fies mit einem andern? und der Apoftel fol fich eine Erlöfung 
üngebilder Haben, die gar nicht frattgefundem hat, wenn er. doch 
af der einen Seite fir die Erlöfung danft und auf der andern 
Khauptet, ein Geſez Fönne nicht gegeben werden, das lebendig 
mache? und die vielverfprechende Bitte des Herrn, daß wir möchs 
ten eins werden mit ihm, tie er eins fei mit dem Vater, er in 
uns, wie der Vater in ihm; fol ung nicht mehr eingetragen haben 
als diefes? und unrecht fol Ehrifiug gehabt haben, daß er ſich 
mehr am die unmuͤndigen und geringen gewendet hat, ald an die 
hechgeſtellten in der geiffigen Welt? denn die unvollkommneren 
in einer jeden Zeit finden immer noch Lehre und Beifpiel bei den 
velfommmeren, und wenn auch nur eines von beiden, fo find fie 
WHon nicht ohne Hülfe; aber die vollfommneren, die hätten neuer 
fire bedurft und eines höheren Beifpield, um fie weiter zu fühs 
m! — Diefes alles außer Stande zu bejahen Fann ich alg 
Mine Ueberzeugung nur fagen, daß, wenn wir ung die vollfons 
me Befriedigung der chriftlichen Welt, die nun keines andern 
acer wartet, nur fo erklären, wir fie nicht richtig verſtehen; fons 
kn iſt Chriſtus und wirklich zur Gerechtigkeit geworden, fo kann 
«uns nicht wieder zum Gefez gegeben fein. 
Fragt aber jemand, Wie mag denn folches zugehen, daß ung 
Üritus zur Gerechtigkeit worden if: follen wir nicht dabei blei- 
V daß der Apoftel in den Worten unferd Textes unfer aller 


Erfahrung ausſpricht, wenn er ſagt, bie Verheiflung würde durch 
den Glauben an Jeſum Chriſtum gegeben denen die da glauben? 
Nur freilich daß dann dieſer Glaube etwas anderes fein muß, 
als nur das Fürtwahrhalten der Lehre und das Anerkennen des 
Beifpiels! Und follte wol der Apoftel die Worte unſeres Tertes 
hingeſchrieben haben, ohne daß er den Gemeinden, an die er feis 
nen Brief richtete, auch hierüber in demfelben hinreichenden Auf⸗ 
ſchluß gegeben hätte? So Höret denn, was in feinem Briefe den 
Worten unferes Textes vorangeht, wo er nämlich von feinem 
Streite mit Petrus erzählt und wie er dieſen erinnert habe, daß 
auch fie, die von Natur nicht Sünder wären aus den Heiden, 
fondern Juden, teil fie wüßten, daß durch des Geſezes Werfe 
Fein Fleifch gerecht werden Fönne vor Gott; gläubig geworden 
wären an den Heren Jefum Chriſtum und- hun hofften, gerecht 
und felig zu werden durch den Glauben an ihn, — da befchreibt 
er ung dieſen Glauben recht wie es fich zu allem fchifft, was ich 
Bisher mac) Anleitung unfered Tertes gefagt habe, mit diefen 
Morten”), fo daß er ſagt, So bin ich num dem Gefez abgeftors 
ben um Gott zu leben, weil nämlich nicht ich lebe, fondern Ehris 
ſtus in mir lebt. - 

Sehet da m. g. Fr., wie nahe ſich das jenen Worten des | 
Erlöfers anfchließt, die ich vorher angeführt, und wie es ganz 
anders lautet als nur Lehre und Gefez von dem Erlöfer annehs 
men! a dies ift der Icbendige Glaube, durch welchen allein die 
göttliche Verheißung an dem Gefchlecht der Menfchen in Erfül- 
lung geben konnte! Dem Geſez müffen wir abfterben. Immer 
in die Ferne und nad) außen fehen, ohne in fich etwas zu Haben, 
was dem eigenen Urtheil und Gefühl genügt; immer dem Gefeg 
nachlaufen, wie die Knaben einem Vogel, der vor ihnen herhüpft; 
ohne ſich jemals Hafchen zw laſſen, das waͤre nur vergeblis | 
ches Abmühen und ungeſtilltes Verlangen, aber nicht Erfüls 
lung der göttlichen Verheißung! Vielmehr wenn wir des Geſe⸗ 
zes Werfe wieder aufbauen: fo kann auch uur beides, Geſez und | 
Sünde, in uns leben; und fo leben denm auch nur wir, der alte 
Menfch des alten Zwieſpaltes. Als der alfo follen wir — 
mehr ſelbſt leben, fondern fo find wir gekreuziget, fo daß nur 
Chriſtus in und lebt. War num in Chrifto Feine Trennung zwi⸗ 
ſchen Verſtand und Willen, ſondern die vollſte Uebereinſtimmung; 
war für ihn der Wille ſeines Vaters nicht ein Geſez außer ihn, 


*) Gal. 2, 19 und 20. 
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ſondern zugleich fein eigner Wille, der ausſchließlich alles bewirkte, 
mas er that, ohne daß jemals ein anderes Gefez in feinen Glie ⸗ 
derm gelebt hätte, und erfeitmen wir ihn als einen foldhen: ſo 
fönnen wir auch nicht anders, als ihn lieben und glauben, daß er 
von Gott ausgegangen ift*). . 

Und indem wit und in biefem Glauben an ihn halten, iſt 
bieß das erfte, daß, tie er ſich für ung dahingegeben hat und det 
unfrige geworden, toir num auch alles dag feinige als das unfrige 
anfehn, und nicht nur unmittelbar das feitige, fondern auch alles, 
as er bewirlt in benen, die Ihn aufnehmen, und fo, indem er in 
und ift, wir alle mit ihm eins werden **) und feihe Gerechtigkeit 
al die unfrige anfehen und alfo gerecht werden durch den Glau⸗ 
den am ihn, daß der gerechte num auch feines Glaubens lebe *"),, 
ber alte Menſch des Zwieſpaltes aber, aus Gefeg und Sünde zu⸗ 

 fammengebalten, nun nicht mehr lebe, fondern für tobt erkläre 
erde, und wenn er ſich auch noch regt, diefes doch nicht mehr 
für das umfrige gehalten werde, fondern wir uns herzhaft davon 
1 — Wer aber das nicht verfiehen möllte, wie wir und 
auf diefe Weife Chriſti Gerechtigkeit zueignen und babei unfere 
gene Unvolltommenheit, fofern wir fie nur nicht mehr tollen, 
and) ganz in Vergeffenheit ftellen koͤnnen, der muß auch darauf 
wersichten, das edelfte in menfchlichen Dingen zu verftehen. Den 
begegnet und nicht ganz daſſelbe, wenn unfer perfönliches Bewußt⸗ 
fein ſich verliert in dem eines großen Gemeinweſens, dem toir an⸗ 
gehören, wenn wir ung an den Tugenden und Thaten feiner Hel⸗ 
den und MWeifen ald an unferm eignen Befiz und Ruhm erfreuen 
und uns dabei gar nicht mehr einfällt, alles Fleinlichen oder wi⸗ 
derfirebenden zu gedenfen, was von und mag ausgegangen ſein, 
the wit von dieſem Bewußtſein durchbrungen waren, ja auch was 
jest noch unbedacht und wider Willen ähnliches geſchieht? Nur 
freilich kann darin nur Wahrheit fein, wenn ber Gelft dieſes gan⸗ 
jen mirflich in ung lebt und unfer eigener Geiſt und Wie ges 
worden ift. 

Darum mun ift auch für das Leben Chrifti in ung die eigent⸗ 
Ihe Hauptfache das zweite, daß nun auch wirklich Chriſtus als 
bie Kraft unferes Lebens in ung fei, er die Einheit und der Mit: 
telpunft unferes gemeinfamen Lebens und wir nur jeder ein Glied 





7 Ip. 16, 27. 

“) Joh. 17, 3: 

") Gal. 2, 20. und 3, 1, 
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an ihm, von ihm beſeelt und fo tie durch ihm, fo auch für. ihn 
twirffam, fo daß unfer Tichten und Trachten nur darauf echt, 
das zu fördern, was zu beiwirfen- er von Goft gefendet in die 
Welt, gefommen ift, alles andere aber nur hierauf zu beziehen. 
Will aber jemand das nicht begreifen, wie es möglich feir 
fremdes Leben fo in ſich aufzunehmen und fein eigenes in jenet 
zu vertvandeln, der muß wol niemals erfahren haben ober auc 
nur beobachtet, welch eine faft zauberifche Gewalt ein edler und 
hoher Geift ausübt, wenn er ſich den fehwächeren Gefäßen zus 
wendet und fich ihnen hingiebt, um. fie ſich anzueignen. So bie 
Sonne, bie in das tiefe He ber Pflanzen hineinfcheint, ı 
aus ihnen twieber heraus in Blättern und Bluͤthen; die Mu 
Tiebe lächelt in die Augen des Säugling hinein und. wellt 
ihm die Liebe, die ſich der Mutter nieder entgegenfirekft; 
Feldherr haucht feinen Muth in taufende, und derſelbe Murf 
‚glänzt ihm wieder entgegen aus ihren feurigen Blikken. Chri 
aber, der und mit göttlicher Liebe geliebt hat, entzündet ebe 
göttliche Liebe in unſern Herzen. Denn der Wille des © 
den zu erfüllen feine Stärfung war und feine Freude, ift ni 
anders als die Liebe, weil Gott die Liebe if. Darum ift a 
allen, die wahrhaft von ihm ergriffen find, die Liebe alles. Wa 
fie auch arbeiten mögen und leiden, fie machen fich Fein Verdien 
daraus, fondern, Die Liebe Chrifti dringet uns alfo *); was ih 
auch rühmliches und erfreuliches begegne, wofür fie Lob uml 
Danf fagen, ift immer nur diefes, daß die Liebe Gottes ausge 
goffen ift in ihre Herzen"), Wo aber die Liebe waltet, dag 
fein Geſez. Denn aus dem Geſez kommt Erfenntniß der Sünl 
die Liebe aber bedellt auch der Sünden Menge; das Gefez br 
Furcht hervor, der Belohnungen verluftig zu gehen, ober i 
die Strafen zu verfallen, die Liebe aber treibt alle Furcht aus 
das Gefez, wiewol geifig, beſteht doch feiner Natur nach. 

* Durch den Buchftaben, die Liebe reicht weiter als alle Sprachen 
und alle Erkenntniß *"). In diefer Liche Chriſti leben, dag 
von feinem Geifte, der ihn verklärt und alles von dem feini 
nimmt, auf das befeligendfte regiert werden, und, Negieret 
nun der Geift: fo feid ihr nicht unter dem Gefes F). 
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&o m. g. Br. befreit uns Chriſtus beides vom Gefez und 
von der Sünde; von der Sünde, indem die Gemeinfchaft mit 
feiner Gerechtigkeit ung das Beroußtfein derfelben entfremdet; 
vom Gefez, indem die Liebe Chriſti fo fehr des Geſezes Erfüllung, 
it, daß deffelden nun nicht weiter gedacht zu werden braucht. 
Und rufen wir ung alles hierher gehörige zurüff: fo werden wir 
auch im der Ueberzeugung feft werden, daß anders, als es gewor ⸗ 
den ift mit dem menfchlichen Geſchlecht, Gott auch nicht über 
ums verfügen Fonnte und daß der Rathſchluß einer ſolchen Erlös 
fung nicht etwan eine göttliche Willkuͤhr ift, fondern eins und 
daffelbige mit dem Rathſchluß, die Menfchen, ſolche Wefen wie 
fie find, zu ſchaffen. Denn follten fie ſolche nicht fein, im denen 
Zwieſpalt gefezt waͤre zwiſchen der Einficht und zwiſchen der That: 
fo fonnten fie unmöglich, was doch unfere innerfte und urfprünge 
lichfte Beftimmung ift, ein fortfchreitendes geiftiges Leben auf Ers 
den entwikkeln. Aber follten fie auch immer folche und nur folche _ 
Meißen: fo konnten fle nie zu einem wahren und vollen Frieden 
gelangen. Und fo hat der Apoftel Necht, daß die göttliche Vers 
heifung, das menfchliche Gefchlecht zu fegnen, auf feinem andern 
Wege in Erfüllung gehen konnte, als auf dem einer folchen Er⸗ 
fung vermittelt der Einheit und der Tebendigen Gemeinfhaft 
des Glaubens mit dem, in welchem weder Sünde noch Gefez 
it und überhaupt Fein Streit noch Zwieſpalt, fondern lauter 
Nebereinftinmung, Friede und Seligkeit. — So erlöft fein von 
dem Gefez und ber Sünde und hineingegogen durch Glauben und 
Eiche in die Lebengeinheit mit dem, der uns vorher fo hoch ges 
lebt und fich gern für ung dahin gegeben hat von dem erften 
AngenblifE feiner Wirkfamkeit an bis an feinen Tod, das ift die 
Freipeit, das die Gerechtigkeit und die Seligkeit der Kinder Gots 
tes. Möchten nur alle Chriften während diefer feftlichen Tage in 
ſolchem Sinne hinauf fehen zu dem, der und erfchienen if, und 
möchten fie alle. aus eigner Erfahrung mit ber innigften Dank 
barkeit fagen Eönnen, Wen der Sopn frei macht, der iſt recht 
frei. Amen. 
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Was in der Seele dem Einzug des’ Herren 
vorangehen muß. 


Adventspredigt. 





Text. Matth. 11, 7. 8. 


Da die hingingen, fing Jeſus an zu reden zu dem 
Volk von Johannes: Was ſeid ihr hinausgegangen in 
die Wuͤſte zu fehen? molltet ihr ein Nohr fehen, das ber 
Wind Hin und her wehet? Dder was feid ihr hinaus⸗ 
gegangen zu fehen? twolltet ihr einen Menfchen in wei⸗ 
chen Kleidern fehen? Siehe, die da weiche Kleider tragen 
find in der Könige Häufern. 


Dir Worte m. a. Fr. find aus der in einem großen Theil 
unferer Kirche für den heutigen Sonntag üblichen evangelifchen 
Lection. Johannes hatte zwei von feinen Jüngern zu Jeſu ges 
fandt, ihm zu fragen, ob er in der That der fei, der da kommen 
folte, oder ob fie noch eines anderen warten müßten; und Jeſus 
batte ihnen geantwortet, fie möchten als Anttvort nur ihrem Meis 
fter berichten, was fie felbft gefehen hätten von feinem Thun und, 
Wirken. Wie nun diefes unferm Tert vorhergehende gar fehr in 
die Zeit bingehört, in welcher wir jezt leben, das m. g. Sr. iſt 
wohl einem jeden von feldft einleuchtend, und ich darf mich deshalb 
nur auf unfere neuliche Verfammlung berufen, in welcher wir 
ung gang befonders wieder feiner als deffen, der da kommen folte 
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umd der da gekommen if, mit einander gefreut haben und ung 
ſowol mit dankbarem Herzen gegen Gott dazu befannt, daß wir 
nice mehr möthig haben, eines andern zu warten, als auch ung 
unter einander bezeugt, tie ed nur an ung liegen koͤnne, wenn 
mir nicht täglich mehr unfern geiftigen Hunger und Durft an ihm 
und. an allen himmlifchen Erquikkungen ſtillen, die er gebracht 
bat. Wie aber auch die verlefenen Worte felbft — auf die ich 
für heute eure Aufmerkfamfeit hingewieſen habe, was nämlich 
Ehriftug, als jene Jünger Johannis fich wieder entfernt hatten, 
anfing von Johannes felbft zum Volke zu reden — wie aud) 
diefe fehr gefchiffe find, ein Gegenftand unfrer Betrachtung in 
diefer unfrer fröhlichen Adventszeit zu werden, das iſt vielleicht 
nicht fo von ſich felbft einfeuchtend; die Sache ift aber dieſe. 
Bon jeher Handelt alle chriftliche Dichtkunſt und alle chriftliche 
Rede im dieſer feſtlichen, der Feier der Geburt des Herrn voran⸗ 
gehenden Zeit zunaͤchſt immer von feiner Zukunft in das Fleiſch 
oder auch von jenem feierlichen Einzug in die Hauptftadt feines 
Volkes, als er nun dem letzten Theil feines großen Werkes auf 
Erden beginnen wollte. Mit beidem aber laͤßt fich auch auf dag 
lieblichfte verbinden — und das wird euch m. 9. Sr. ſchon häufig 
vorgekommen fein, fo daß ich micht fürchten darf unverftändlich 
ju reden, wenn ich den Anfang der Icbendigen Gemeinfchaft mie 
dem Erlöfer fo nenne — der Einzug ded Herrn, der ja nicht nur 
für ung gelebt und gelitten hat, fondern auch in ung fein und 
kben will, in das Herz der gläubigen ſelbſt. Johannes der Täus 
fer nun m. 9. Sr. war nicht ein Mann des neuen Bundes, fons 
derm des alten; das zeigt feine ganze Gefchichte, und der Herr 
ſelbi beſtaͤtigt es in den Worten, die unmittelbar auf unfern 
Tert folgen, indem er fagt, Seid ihr | sausgegangen einen Pros 
Pheten zu fehen? Ja ich fage euch, der auch mehr iſt als ein 
Prophet; aber der Hleinfte im Reiche Gottes if größer, denn er. 
jo ein Mann des neuen Bundes war Johannes nicht, aber er 
War derjenige im alten Bunde, deffen ganzes Leben und Sein ſich 
an unmittelbarfien auf den bezog, der da kommen folte Eben 
deswegen war er vor ihm ber gefandt; aber um diefen Beruf zu 
afüllen, mußte er gerade fo fein und nicht anders, wie Gott der 
Herr ihn ausgerüflet hatte. — 

Hiervon nun m. g. Fr. können wir leicht bie Anwendung 
machen auf das Leben des Erlöfer& in unfern Herzen. Es giebt 
Yaftände des menfchlichen Gemuͤths, welche zu dem eigentlichen 
kben aus Gott, zu ber heiligen Freiheit der Kinder Gottes, die 
der Erlöfen gebracht und ertvorbeu hat, noch nicht gehören; fie 
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“gehören ‚eigentlich noch wie Johannes einem früheten Entwitt⸗ 
Iungsjuftand der menfchlichen Seele an; aber fie find dasjenige; 
mag der Natur der Sache nach vorbergehen muß vor dem Eins 
zug des Erlöfers in die Seele, dasjenige, wodurch fie eben fo 
für ihn bereitet und auf ihm ihre Aufmerkfamkeit geſpannt wird; 
wie das Voll es werden follte und zum Theil * wurde durch 
Johannes ‚den Täufer. 

Diefe Buftänbe nun verdienen eben daher ats folche wol gar 
fehr, daß wir in diefer Zeit unfre Aufmerkſamkeit auf fie richten, 
theils um ihrer felbft willen, — denn tie follten und nicht überall 
in dem menfchlichen Gemüthe die Zeichen willfommen fein, welche 
verfündigen, daß eine Seele nicht fern ift vom Neiche Gottes, 
Sondern: bereit e8 in fich aufzunehmen? — theild auch um ung 
durch Vergleichung defto „mehr in unfrer eigenen Erkenntniß von 
der rechten Art und Vaſe des Reiches Gottes in uns ſelbſt zu 
befefigen. 

Dies m. 9: Fr. fei alfo die Beziehung, im welcher wir über | 
die "verlefenen orte jest mit einander nachdenken wollen. Unmite 
telbar fagt uns der Exlöfer zwar hier nur zweierlei, was Johannes, 
nicht fei, nicht ein vom Winde bewegte Nohr, nicht einer im | 
weichen Kleidern. Aber wie ſich feine Zuhörer aus eigner Ber | 
kanntſchaft bei diefen Andeutungen da$ Leicht hinzudenken fonnten, | 

was Johannes fatt deffen wirklich war: fo finden auch mir dazu | 

Anleitung genug in den Erzählungen der Evangeliften. Und fo 

wird ung deutlich werben, wie Johannes in beiderlei Hinficht eim | 

Borbild iſt deffen, was in der menſchlichen Seele vorge 

ben muß, ehe der Erlöfer in fie einziehen kann, und 

werben ung denn auch recht überzeugen können, wie doch auch 
in beider: Hinficht der Eleinfte im Reiche ‚Gottes etwas herrliches 
res und größeres darſtellt, als er. 


J. Zuerft alfo fragt der Erlöfer, was ſeid ihr hinausgegans 
gen zu fehen? ein Rohr, welches der Wind hin und her weht? | 
Das ift ein Zufand m. g. Fr, in welchem fich der Menfch, ber | 
in dem Reiche des Erlöfers lebt, unmöglich befinden Fan, Ein | 
Nohr, dag vom Winde bald auf diefe, bald auf jene Seite hinge | 
trieben wird, erhält feine Bervegung von außen und hat nicht | 
Kraft und Feftigkeit genug, um irgend einer Bewegung, die ihm 
von außen mitgetheilt wird, einen Widerfand zu Teiften, durch dem 
es feine Selbfiftändigfeie bewaͤhrte. Dies alfo iſt der Gegenfaz 
zu der Freiheit; welche der Exlöfer ung anbietet und mittheilt und 
von welcher er ſagt, Wen der Sohn frei macht; der fei recht frei, 
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indem er gekommen fei, die Menfchen frei zu machen durch bie, 
Babrheit. Der ‘freie befommt von außen zwar die Veranlaffung 
u feinen Handlungen und die Gegenftände für feine Gedanfen 
und Empfindungen; aber‘ wie er fich dann bewegt, dazu hat er 
die Negel in fich ſelbſt. So lange der Menfch noch, wie der 
Üpoftel, es ausdrüfft, von jebem Winde der Lehre hin und her 
bewegt wird, fo lange bald diefe, bald jene einander widerſpre⸗ 
henden Vorftellungen und Anfichten einander in feiner Seele draͤn⸗ 
gen und verdrängen: fo iſt er im Suchen und Trachten, aber, ohne 
dis rechte finden zu Finnen. Und wenn der Erlöfer gegen dag 
dolt grade diefes heraushebt, daß Johannes Fein ſolches Rohr 
xweſen, fo will er feine Zuhörer gewiß zugleich auf fich ſelbſt 
pröffführen, wie denn unter ihnen gar viele folche mögen geivefen 
fin, weiche bald dem Johannes nachgingen, bald Ehrifto ſelbſt, 
halb wieder ſich unter das Joch der pharifäifchen Schriftgelehrten 
gaben. Und glüfflich noch, wenn fie nicht am Ende, hoffnungs⸗ 
Is&, zu einer eignen Ueberzeugung zu gelangen, aud) ohne Ueber 
yugung ganz bei diefen lezteren fichen blieben, zufrieden damit, 
des Loos derer zu theilen, welche ſich bes größten öffentlichen 
Anfehns erfreuten; denn - dies iſt moch weit fehlimmer, als dag 
Hins und Hergewiegtwerden von jedem Winde der Lehre, teil; 
denn der Menfch auf das koͤſtliche Beſitzthum einer eignen Les 
berzeugung bersichtef, er zugleich feiner Freiheit entfage und ſich 
zum blinden Werkzeug derer erniedrigt, von denen er bie Negel 
des Glaubens und des Lebens annimmt, 

So war Johannes nicht, der vielmehr jedes geiftliche und 
weltliche Anfehn feiner Predigt der Buße unterwerfen twollte und 
fh vom dem ihm vorgezeichneten Wege durch feinen Windftoß 
binwsegtreiben ließ. Aber wie war er denn? In der Wüfle lebte 
er entfernt von dem Gedränge der Menfchen. Statt fih den 
mtgegengefezten Windftößen menfchlicher Meinungen preiszugeben, 
ſcherte er fich unter dem dichten Schuz der Einfamfeit, weder des 
nen erreichbar, welche, um defto allgemeiner geehrt zu werden, 
ihre Meinungen möglichft zu verbreiten fuchen, noch auch denen, 
weiche nur, um fich felbft immer mehr zu befeftigen, den Wunfch 
begen, daß recht viele daffelbe glauben möchten mie fie. Bier 
Iebte er ungeſtoͤrt wenigſtens in der Ueberzeugung, die aber frei> 
ich noch feinen Frieden und Feine Seligkeit in ſich ſchloß, daß, 
um den Menfchen zu helfen und die göttlichen Verheißungen wahr 
je machen, eim anderer kommen müffe; bier lebte er in froher 
Ihndung, daß die Erfüllung nahe fei, in ernſtem Umgang mit 
Sort und, wie wir wol glauben muͤſſen, in heißem Flehen, daß 
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ihn werben möge, den ſelbſt zu ſchauen, ber das Heil Gottes in 
ſich trage; für welches Flehen ihm denn auch Gewährung ward; 
indem der Herr ihm ein Zeichen gab, woran er feinen gefandten 
erfennen follte, — Und wenn die Menfchen zu ihm binausfamen 
in die Wüfte: fp hatte er für die meiften unter ihnen immer nur 
das eine, zur Buße nämlich ermahnte er fie und forderte fie aufr 
rechtſchaffene Früchte der Buße zu fragen, wobei er ihnen aber 
auch nicht verhehlte, daß fie von ihm nichts weiter zu erwarten 
hätten und daß er nichts anders fei, als die Stimme eines ru⸗ 
fenden, Nur wenige, wie es fcheint, die es ihm wuͤrdiger zu fein 
fohienen, fuchte er befiimmter aufmerkfam zu machen auf den, der 
ſchon unter fie getreten war, den fie aber nicht Fannten. 

Wie häufig m. g. Fr. finden wir nun nicht «auch unter und 
inen Seelenzuftand, der diefem gar. fehr gleicht, eben fo zwiſchen 
em Zuftande ftehend, worin das Volk fid) damals befand, und 

dem der wahren Jünger Chrifti, wie Johannes in der Mitte fand 
zwiſchen beiden! Welche lange genug entweder eitlerweiſe menſch⸗ 
lichem Anfehn gefröhnt haben, weil fie die wahre Freiheit für uns 
erreichbar und ſich felbft nicht gut genug für fie hielten, oder | 
welche lange Zeit das Rohr gewefen find, das der Wind hin und 
ber weht, fo daß fie eine Menge von Meinungen und Anfichten 
mit wechfelnder Anhänglichkeit jezt gehegt und dann vertvorfen | 
haben, von jeber hoffend, fie werde Nuhe und Sicherheit gewaͤh⸗ 
ven, und von jeder immer wieder getäufcht: die werden dann früs 
ber oder fpäter das geiftige Verkehr mit den Menfchen anfangen 
für gefährlich zu halten, und, wie Johannes ſich in die Wüfte 
zurüffzog, ziehen fie ſich in fich felbft zurüff. Warum? weil fie merfeny 
daß die Menfchen ihnen nicht helfen fönnen, fondern, wie Jos 
bannes das auch predigte, ein anderer Fommen muß. Sie felbft 
freilich, das wiſſen fie wol, Eönnen fich auch nicht helfen; aber 
doch wiſſen fie nichts befferes, als fi immer aufs neue mit dem 
Bewußtſein zu erfüllen, daß fie nun wenigftens wiſſen, wie nichtig 
das ift, was ihnen lange als groß und guf erfchienen iſt, wie eie 
tel alles, womit fie fich bisher befchäftige, was fie in fich erfah⸗ 
ren und wonach fie geftrebt haben. — Giebt es num aber ans 
dere, welche entweder, weil ihnen alles bedeutender fcheint, was von 
dem gewöhnlichen abweicht, oder auch, weil fie befonders bei ſol⸗ 
hen flillen und zurüffgezögenen das wahre und rechte zu finden 
meinen, fich in ihre Zurüffgesogenheit eindrängen — wie auch zu 
Johannes, und gewiß nicht wider feinen Willen, die Menfchen 
binausftrömten in die Wüfte: fo hören wir auch von ihnen die 
nämlichen firengen Töne. Zur Buße ermahnen fie und erfcheinen 
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rÄSß auf alle Weife als folche, welche ber Buße ſich Befleifigenz 

«8 weht ein Geift wie der des alten Geſejes in ihren herben 
m. Sie ſprechen am liebfien mit den Worten. des alten Bun⸗ 
als. ob fie noch) fein Recht hätten an die freudigeren Auss 
frräche des neuen. Sie haben eine Menge aͤußerlicher Werfe zu 
terdammen und Uebungen und Entfagungen: zu fordern, und, wies 
tie auch dem Ehriften erlaubt. fei, fie ziehen ſich immer dahinter 
zwöff, Daß doch nur gar weniges fromme; als ob. fie doch noch, 
nicht im Stande twären, biefes als ihre größte und reinſte Erfahs 
aumg auszufprechen, daß die Liebe des ganzen Geſezes Erfüllung 
#. Sie hängen am Buchſtaben und richten nach dem Buchftaben, 
ängflich Für ſich felbft und fcharf für andere, als ob ihnen 
mod) das eine fehlte zu wiſſen, daß eben der Buchflabe tödtet und 
nur der Geift lebendig macht, - 
Wie follen wir diefe Stufe des geiftigen Lebens beurtheilen, 
der wie fo viele achtungswerthe Menfchen minder freudig und 
fdig finden, als wir wuͤnſchten? Laßt mid) ehrlich fein und es 
gerade heraus fagen: indera ung diefe Weife beengt, zieht fie ung 
sicht 





binter einem Schirm, der der Deffe Mofis nur zu ähnlich ſieht, 
greift uns das Verlangen nad) einem freieren Licht, und wir 
wenden ung von ihr ab. Ihre einfame Berrachtung hat zuviel 
beigemifcht von einem unfruchtbaren Brüten über den geheimften 
Tiefen des menfhlichen Verderbens, als daß wir einen freudigen 
Genuß der göttlichen Gnade davon ahnden koͤnnten; ihr Ringen 
im Gebete mit Gott, wie fehr auch die Standhaftigfeit zu loben 
feir mit. der fie ihn nicht laffen wollen, er fegne fie denn, bat zus 
viel gewaltfame Anftrengung, als daß wir nicht fürchten müßten, 
fie aus Diefem Kampfe doch nicht anders, als mit einer Verren⸗ 
kung der Seele feheiden zu fehen, melche ihnen nicht leicht ein 
frfches und fröhliches Wandeln vor Gott geftatten wird. Ihre 
Etrafreden an diejenigen, die fi) aus dem Geräufch eines vielbes 
wegten Lebens zu ihnen wagen, find zu wenig verſezt mit evan⸗ 
geliiher Milde, um auf heilfame Art eindringlich zu fein; ihre 
Ermahnungen zur Buße zeigen zu wenig das Bild des Neiches 
Gottes, in welchem wir doch unſer Erbe haben, als daß wir fie 
uns aneignen fönnten. Darum geht «8, ihnen wie dem Johannes, 
30 dem auch meugierige in Menge binausfrömten und viele ſich 
von ihm untertauchen ließen in da$ Bad der Buße, aber das Bad der 
Biedergeburt hatte niemand von ihm empfangen, und nur wenige 
ſcheint er im Stande getvefen zu fein fi auf das ganze Leben 
ja verbinden; der auch viel befprochen wurde und hochgeachtet 
























zu preifen, der noch bevorſtehe, wenn die Taufe mit dem Feu 
des Geiſtes kaͤne. 

Ebhriſtus nun m. g. Fr. war aid wie Johannes; und aud 
der Fleinfte im Neiche Gottes, weil er Chriſto ähnlicher ift, als 
Johannes ihm war, muß ihm auch an Seligkeit näher fichen, als 
Johannes ihm ſtand. Der Erlöfer zog fich nicht in die Wüft 
zurüff und wartete nicht, ob und bis etwa Menfchen kommen 
würden ihn dort aufzuſuchen; auch fürchte er gar nicht durch et— 
was fonderbares in feiner äußeren Erſcheinung, wie doch dag, 
ganze Leben des Johannes in der Wuͤſte damals etwas ungewoͤhn⸗ 
liches war, die Aufmerkfamfeit auf ſich zu ziehen: fondern er be⸗ 
gab ſich mitten unter die Menfchen und fuchte fie felbft auf, ohne | 
erachtet fie ihm nichts geben: Fonnten, eben weil es fein Beruf 
war ihnen mitzutheilen. Das mannigfaltige verkehrte Treiben 
derfelben flößte ihm weder fein felbft wegen irgend eine Beforgs 
niß ein, noch Fam es ihm in den Sinn, um nicht in Verdad 
der Theilnahme an dem ſchlechten zu gerathen, ſich auch der 
Theilnahme an dem fchuldlofen zw entfchlagen. Zwar predigte & 
auch Buße, aber er blieb dabei nicht ftehen, weil er den Menfch 
dadurch allein auch nur eine Bewegung würde mitgetheilt haben 
die wieder ‚vergänglich gewwefen wäre; fondern vielmehr zeigte et 
ihnen die Geligkeit des Reiches Gottes, in welches er fie auf 
nehmen wollte, nicht nur in der freundlich einladenden Rede, im 
welche immer fehr bald feine Verkündigung der Buße überging, 
fondern noch mehr in der gottfeligen Heiterkeit feines Lebens, 
fie dadurch wo möglich fir beftändig an ihn felbft, als bie ur 
ſchoͤpfliche Duelle eines folchen Lebens, zu binden und der Sichere 
heit und Freiheit theilhaft zu machen, die er allein einflöfen 
konnte. — So m. 9. Fr. ift es nun auch moch jet, und jeber 
fol fo fein; der wirklich fchen feine Stelle im Neiche Gottes ge 
funden hat. Wer ſich noch nicht jener abfondernden Lebenswei 
entfchlagen hat, durch welche der fehöne Beruf, auf die Gemüthe 
unferer Brüder zu wirken, entweder immer mehr eingeengt tirdy 
oder wenigſtens ganz auf dem guten Willen des anderen Theile | 
berubt; wer noch da$ Vertrauen nicht gewonnen hat, ohne welches 
ja die chriftliche Kirche ſich gar nicht über ihre erfien Belenner 
hinaus hätte verbreiten koͤnnen, daß diejenigen nicht dem Heil 
unferer eignen Seele gefährlich werden fünnen, deren Seelen viele 
mehr wir, fo viel an ung ift, in unfere Obhut nehmen und an. 
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fir Befreiung mit arbeiten ſollen · der kann wol quch noch nicht 
vollem Mechte fagen, daß Chriſtus in ihm lebt, weil Ehriſtus 
feine abfondernde Lebensweiſe geführt Hat und weil die Ges 
daß er im bie Seele eingezogen ift, auch jenes Vertrauen 
Abendig herbeiführen müßte, ohne daffelbe aber nicht zu den» 
[ R. Wer noc die Zurüffgezogenheit in fich felbft oder die 
haft mit einem Heinen Kreiſe, der auch wieder diefe Zus 

eit zur Hauptfache macht, dem fröplihen Wirfen mit 

h rauten Pfunde auch nach außen und auf andere vor⸗ 
# ‚fei * nun; daß er jenes überhaupt für das höhere und 
krrefflid Halte, oder daß er nur glaube, noch fei er nicht zu 
m lesten Berufen, ber zeigt im erften Falle hierin wenigſtens 
Bit den Seiſt Chriſti, welcher das immer für feinen weſentlichen 
erklärte und fich felbft dadurch darftellt, daß er fagt, Mein 
wirfet bisher und ic wirke auch *): fo daß bie ftilfe bes 
ende Einfamkeit nur Die Fleineren Zroifchenräume feines Les 
as ausfüflte, welche wir ihr alle widmen; und wenn er mit feis 
aa bertrauteren ausfchließend zuſammen war, fo wirkte er immer 
Sadig auf fie, und zwar recht eigentlich in Beziehung auf ihr 
red Fortwirten. Aber ter fich noch nicht zu folchem U Wirken 
m glaubt, der gehört auch noch nicht zu denen, von welchen 
us ſagt, Gleichtvie mich der Vater gefendet hat, fo fende ich 
"); und doch machen wir als evangelifche Ehriften Anfpruch 
darauf, daß diefed und andere ähnliche Worte unfered Herrn und 
N Beäßters nicht etwa nur den Apofteln gelten oder einer beftimms 
| em Maffe von Ehriften, welche in befonderem Sinne ihre Nachs 
U felgen wären, fondern alle feine Verheißungen und Aufträge gels 
ten allen, die durch ihr Wort an ihn gläubig geworden find, nur 
bei die unvollfommenften fie fih) auch am menigflen aneignen 
Banen, Wer nur Buße zu predigen weiß, ohne zugleich von feis 
zum Herzen gedrängt auch die freudige Seligkeit in der Gemeins 
haft mit Ehrifto zu verfündigen, num der mag mol felbft fchon 
\ dachfam von Johannes mit Waffer gekauft fein zur Buße und 
"auch andere fo kaufen koͤnnen; aber zu denen Jüngern Johannis, 
welche ſchon fagen fonnten, Wir haben den Meffias funden ) 

| sehört er doch im eigentlichften Sinne noch nicht, und die rechte 
derertaufe mit dem göttlichen Geifte ſcheint er eben deswegen, 





) Ih. 5, 17. 
”) Ih. 20, 21. 
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4 | 
er für fich ſelbſt irgend etwas wäre, fondern feine Beſtimmung 
darin fand; die Menfchen von ihm und alfo auch von der Achns 
lichkeit mit ihm hinweg zu weiſen und ihnen einen andern Zuftand 
zu preifen, der noch bevorfiche, wenn die Taufe mit dem deuer 
des Geiſtes kaͤne. 

Chriſtus nun m. g. Fr. war nicht wie Johannes; und auch 
der Fleinfte im Reiche Gottes, weil er Chrifto ähnlicher ift, ais 
Johannes ihm war, muß ihm auch an Seligfeit näher ſtehen, alı 
Johannes ihm fand. Der Erlöfer zog fich nicht in die Wuͤſte 
zurüff und twartete nicht, ob und bis etwa Menfchen kommen 
würden ihm dort aufzufuchen; auch ſuchte er gar nicht durch et⸗ 
was fonderbares in feiner äußeren Erfcheinung, mie doch dag 
ganze Leben des Johannes in der Wüfte damals etwas ungewoͤhn⸗ 
liches war, die Aufmerkſamkeit auf fich zw ziehen: fondern er be⸗ 
gab fich mitten unter die Menfchen und fuchte fie ſelbſt auf, ohne 
erachtet fie ihm nichts geben Fonnten, eben weil es fein B 
war ihnen mitzutheilen. Das mannigfaltige verlehrte Treib 
derſelben flößte ihm weder fein ſelbſt wegen irgend eine * 
niß ein, noch kam es ihm in den Sinn, um nicht in Verdacht 
der Theilnahme an dem fchlechten zu gerathen, fich auch bei 
Theilnahme an dem fehuldlofen zw entfchlagen. Zwar predigte 
auch Buße, aber er blieb dabei nicht fehen, weil er den Menſchen 
dadurch allein auch nur eine Bewegung würde mitgetheilt haben, 
die wieder vergaͤnglich geweſen wäre; fondern vielmehr zeigte er 
ihnen die Geligfeit des Neiches Gottes, in welches er fie auf 
nehmen wollte, nicht nur in der freundlich einladenden Rede, im, 
welche immer fehr bald feine Verkündigung der Buße überging, 
fondern noch mehr in der gottfeligen Heiterkeit feittes Lebens, um 
fie dadurch wo möglich für beftändig an ihm felbft, ald die uner: 
ſchoͤpfliche Duelle eines folchen Lebens, zu binden und der Sicher⸗ 
heit und Sreiheit theilhaft zu-machen, bie er allein einflöfeı 
fonnfe.— Go m. 9. Fr. iſt es nun auch noch) jejt, und jeder 
fol fo fein, der wirklich ſchen feine Stelle im Neiche Gottes ges 
funden hat. Wer fich noch nicht jener abfondernden Lebensweiſe 
entfchlagen hat, durch twelche der ſchoͤne Beruf, anf die Gemuͤth a 
unferer Brüder zu wirken, entweder immer mehr eingeengt wird, 
oder wenigſtens ganz auf dem guten Willen des anderen Theiles 
beruht; wer noch das Vertrauen nicht gewonnen hat, ohne welches. 
ja die chriftliche Kirche ſich gar nicht über ihre erften Bekenn— 
hinaus hätte verbreiten fönnen, daß diejenigen nicht dem Heil, 
unferer eignen Seele gefährlich werden koͤnnen, deren Seelen viele 
mehr wir, fo viel an ung ift, in unfere Obhut nehmen und an. 
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fhrer Befreiung mit arbeiten folen: ber kann wol auch noch nicht 
mit vollem Rechte fagen, daß Chriſtus in ihm lebt, weil Chriſtus 
felbft feine abfondernde Lebensweife geführt hat und weil die Ges 
wißbeit, daß er in die Seele eingezogen ift, auch jenes Vertrauen 
motbivendig herbeiführen müßte, ohne daſſelbe aber nicht zu dens 
dem iſt. Wer noch die Zurüffgezogenheit in fich ſelbſt oder die 
Gemeinfchaft mit einem Heinen Kreife, der auch twieder diefe Zu⸗ 
tiffgegogenbeit zur Hauptſache macht, dem fröhlichen Wirfen mit 
dm anvertrauten Pfunde auch nach außen und auf andere vor⸗ 
ah, fei es mun, daß er jene überhaupt für das Höhere und 
tertrefflichere halte, oder daß er nur glaube, noch fei er nicht zu 
dem festen berufen, der zeiat im erften Sale hierin wenigſtens 
nicht denn Geift Ehrifti, welc immer für feinen twefentlichen 
Beruf erflärte und fich ſelbſ y darſtellt, daß er fagt; Mein 
Veter wirfet bisher und ic) ! nuch *): fo daß die ftille ber 
kadıtende Einfamfeit nur d even Zwiſchenraͤume feines Les 


hend ausfüllte, welche wir i widmen; und wenn er mit feis 
en vertrauteren ausfchließer nmen war, fo wirkte er immer 
köendig auf fig, und zivar 1 ic im Beziehung auf ihr 
weiteres Forttvirfen. Aber ' 10) nicht zu ſolchem Wirken 


berufen glaubt, der gehört a nom nicht zu denen, von welchen 
Ehriftus ſagt, Gleichtvie mich der Vater gefendet hat, fo fende ich 
auch und doch machen wir als evangelifche Ehriften Anſpruch 
darauf, daß dieſes und andere ähnliche Worte unfered Herrn und 
Meifter8 nicht etwa nur den Apofteln gelten oder einer beſtimm⸗ 
ten Klaffe von Ehriften, welche in befonderem Sinne ihre Nach— 
folger wären, fondern alle feine Verheißungen und Aufträge gels 
ten allen, die durch ihr Wort an ihn gläubig getvorden find, nur 
deß die unvollfommenften fie fi auch am menigften aneignen 
können. Wer nur Buße zu predigen weiß, ohne zugleich von fei- 
nem Herzen gedrängt aud) die freudige Seligfeit in der Gemeins 
ſchaft mit Ehrifto zu verfündigen, nun der mag mol ſelbſt ſchon 
gleihfam von Johannes mit Waſſer gefauft fein zur Buße und 
auch andere fo taufen koͤnnen; aber zu denen Juͤngern Johannis, 
welche ſchon fagen fonnten, Wir haben den Meſſias funden ) 
gehört er doch im eigentlichften Sinne noch nicht, und bie rechte 
Feuertaufe mit dem göttlichen Geifte fcheint er eben deswegen, 
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An allen folchen Dingen auf eine Strenge der Entbehrung gehals 
ten, welche ſich alfen Menfchen bemerklich machte. Wenn e8 nun 
rein eine natürliche Folge getvefen wäre von feinem Aufenthalt 
in der Wüfte, daß er ſich auf eine fo dürftige Weife Eleiden und 
fo wenig anfprechende Nahrungsmittel genießen mußte: fo wäre 
wenigſtens nichts befonderes dabei zu erinnern; aber wie er ein 
Mann war, geehrt und geachtet von allem Volk, bald weit ums 
ber berühmt in der ganzen Gegend, two er ſich aufhielt; ein 
Mann, zu welchem um feine Predigt zu hören ein großer Theil 
des Volkes hinausftrömte, und nicht etwa nur die- armen und 
bürftigen, fondern auch die reichen und angefehenen, nur daß er | 
dieſe immer mit der größten Strenge empfing: fo Eonnte es ihm 1 
an den Mitteln nicht fehlen, fich auf eine der herrſchenden Sitte | 
aller Menfchen feiner Zeit und feines Volks angemeffene Weife | 
zu Eleiden und zu nähren, Es Fann alfo wol nicht anders feiny | 
als daß er einen Werth gelegt hat auf diefe Strenge einer ente | 
behrungsreichen Lebensart. Darin beftärfen uns auch Worte ded u 
Erlöfers in derfelben Rede, aus der unfer Text genommen iſt, | 
wo er nämlich feine Zeitgenoffen mit launiſchen , übelgeftlunmter 
Knaben vergleicht, die auf der Gaffe fpielen. Wie dieſe bald 
dies, bald jenes an ihren Spielgenoffen auszuſczen hätten und es 
ihnen niemals vecht gemacht werden Fönne: fo fei Johannes ges 
Tommen, ber hätte nicht gegeffen und getrunfen, da häften fie ge— \ 
fagt; Det Menfeh hat den Teufel; dann fei des Menfchen Sohn | 
gekommen, der äße und tränke, da fagten fie, Wie ift Doch ber 
Menfch ein Freſſer und Säufer, der Zöllner und Sünder Geſelle! 
Wie es alfo zw der Lebensweiſe, die der Herr unter feinem Volke 
führte, gar wohl fimmte, daß et fich in folchen Dingen von ben " 
Menfchen feiner Zeit nicht unterfchied: fo giebt er uns in dieſen | 
Morten zu erfennen, daß es des Johannes Abficht allerdings ges | 
wefen, ſich durch eine folche große Strenge des dußern Lebens 
auszufondern, 
Auch dies num iſt ein Zuffand im. g. Sr) in dem wir bie > 
menſchliche Seele nicht feltin finden. Iſt der Menfch eine Zeite 
Hang dem flüchtigen Scheine des itdifchen nachgegangen; hat er 
ſich ſelbſt über manches, woran ed Theil genommeir, zu täufchen 
gefucht, als fei es nicht fündlich, hoc) von Bott verboten, fonz 
dern nut ein unfchuldiger Genuß der Freuden des Lebens, dem 
die Stimme bes Gemiffens nicht wiberfpräche; uhb kommt er 
hernach Hinter die Täufchung und erfennt aus dem abnehmender 
Geſchmakk an dem, was ihn fonft am meiften an fich zog, und 
aus ber zurüffbfeibenden Leere in ſeiner Seele, wie wenig Wahre 
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Yabrbeit im Liebe, füchend, den Weg, zu dem gemeinfchaftlichen 
ide ohne Spaltung und Sonderung wandeln kann, in dem hat 
uh das Leben- des Erlöfers noch nicht ‚begonnen, fondern er 
iht noch im der Vorbereitung dazu. 4 
D. Zyweitens fagt der Erlöfer, Was feib ihr hinausgegangen 
wichen? einen Menſchen in weichen Kleidern? Warlich ich fage 
ad, folche find im der Könige Häufern. Was der Erlöfer bier- 
zit fagen will m. 9. Sr., das ift wohl deutlich: daß nämlich 
Yhannes nicht zu denen gehört habe, welche ſich mehr, als Micht 
ad Beruf nothwendig erheifchen, in die Nähe der großen diefer 
Ei drängen, weil ihr ganzer Sinn auf den Beifall derer, wel⸗ 
hen irdiſche Hoheit zu Theil worden if, und auf den Ruhm 
ur, wäre es auch nur vorübergehenden, näheren Verbindung 
wit ihnen und alſo auch einer Theilnahme an ihrem vergänglichen 
lange werichtet if. Und freilich ift dies ein trauriger Zuftand. 
ber menfchlichen Seele! Wer fo in Eitelfeit-verfenft iſt, daß er 
nicht wahrnimmt, oder fich muthwillig zu verbergen fucht, welchen 
achtheiligen Tauſch er trifft, wenn er die Ruhe und Freiheit 
eines befchränfteren Kreiſes diefem glänzenden Zwange aufopfert, 
sielmehr glaubt, diefen Abglanz aͤußerer Würde nie zu theuer ers 
faufen zu fönnen: nun der hat wol freilich noch Feine Sehnſucht 
nach dem geiftigen und ewigen und ift gewiß fo unfähig es zu 
genießen, daß ihm nicht geholfen wäre, wenn es ihm auch in der 
größten Fülle unter die Augen geftelt, ja mit der größten Milde 
dargeboten würde.” . Niemand kann zween Herren dienen, fondern 
die fih fo emfig um Menfchengunft abmühen, die haben gewiß 
dem Haufe des Herrn feinen reinen und freien Dienft anzubieten; 
fie find in der That noch fehr fern vom Reiche Gottes, Co war 
mm Johannes nicht, und indem ihm der Erlöfer vor allem Volk 
dies vortheilhafte Zeugniß gab, wollte er ihn anderen vorziehen, 
die auch Führer des Volkes in geiftlichen Dingen fein wollten, 
zugleich aber nichts vernachläßigten, um als bei den römifchen 
Statthaltern ſowol, als den jüdifchen Königen fehr geachtete 
Männer jedem ind Auge zu fallen. Aber Zohannes entfernte fich 
biervon vielleicht wieder zu weit, denn die Evangeliften erzählen 
von ihm, er habe ein Gewand von Kameelshaaren getragen und 
feine Speife feien Heufchreffen getvefen und wilder Honig, wol 
fünmend zu feinem ernften und firengen Aufenthalt in der Wüfte. 
Er Habe alfo die firengfte Verſchmaͤhung alles deffen in dem 
äußerlichen Leben, was auch nur die entferntefte Achnlichfeit hatte 
mit dem den angefeheneren und mohlhabenderen der Gefellfchaft 
seröhnlichen Wohlleben, recht abfichtlicd) zur Schau getragen und 
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An allen ſolchen Dingen auf eine Strenge ber Entbehrung gehals | 
ten, welche ſich allen Menfchen bemerflich machte. Wenn es num | 
rein eine natürliche Folge geweſen wäre von feinem Aufenthalt 
in der Wüfte, daß er fich auf eine fo dürftige Weife Fleiden und 
fo wenig anfprechende Nahrungsmittel genießen mußte: fo wäre 
wenigſtens nichts befonderes dabei zu erinnern; aber wie er ein 
Mann war, geehrt und geachtet von allem Volk, bald weit ums 
ber berühmt im der ganzen Gegend, wo er ſich aufhielt; ein 
Mann, zu welchem um feine Predigt zu hören ein großer Theil 
des Volkes hinausftrömte, und nicht etwa nur die armen und 
Dürftigen, fondern auch die reichen und angefehenen, nur daß er 
dieſe immer mit der größten Strenge empfing: fo Fonnte e8 ihm 
an den Mitteln nicht fehlen, ſich auf eine der-herrfchenden Sitte 
aller Menfchen feiner Zeit und feines Volks angemeffene Weife 
zu Eleiden und zu naͤhren. Es kann alfo wol nicht anders feiny 
als daß er einen Werth gelegt hat auf diefe Strenge einer ent⸗ 
behrungsreichen Lebensart. Darin beftärfen und auch Worte des | 
Erlöfers in derfelden Rede, aus der unfer Tert genommen iſt, 
wo er nämlich feine Zeitgenoffen mit launifchen, übelgeftlmmts 
Knaben vergleicht, die auf der Gaffe fpielen. Wie diefe bald 
dies, bald jenes an ihren Spielgenoffen auszufezen hätten und es 
ihnen niemals recht gemacht werden Eönne: fo fei Johannes ges 
Tommen, ber hätte nicht gegeffen und getrunfen, ba häften fie ge 
ſagt, Der Menfch hat den Teufel; dann fei des Menfchen Sohn 
gekommen, der aͤße und tränfe, da fagten fie, Wie ift doch bee 
Menſch ein Freſſer und Säufer, der Zöllner und Sünder Gefell 
Wie es alfo zu der Lebensweiſe, die der Herr unter feinem Voll 
führte, gar wohl ftimmte, daß er ſich in folchen Dingen von d 
Menfchen feiner Zeit nicht unterfchied: fo giebt er ung in biefe 
Morten zu erfentten, daß es des Johannes Abficht allerdings 9 
weſen, fich durch eine folche große Strenge des aͤußern Leb 
auszufondern. 

Auch dies num iſt ein Zuftand im. g. St; In dem wir bie 
menſchliche Seele nicht ſelten finden. I der Menfch eine Zeit⸗ 
Yang dem flüchtigen Scheine des irdifchen nachgegangen; hat er 
ſich ſelbſt über Manches, woran er Theil genommen, zu taͤuſchen 
geſucht, als fei es nicht fündlich, hoch von Gott verboten, fonz 
dern nur ein unfchuldiger Genuß der Freuden des Lebens, dem 
die Stimme des Gewiſſens nicht widerfpräche; und Eomme 
hernach hinter die Taͤuſchung und erfennt aus dem abnehmender 
Geſchmatt an dem, was ihn fonft am meiften an fich 509, und 
aus ber zurüffbfeibenden Leere in feiner Seele wie wenig Waht 
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heit dieſe Beſchaͤftigungen und biefe Vergmigungen in ſich ſchlie⸗ 
fen; erwacht dann das Getoiffen aus feinem langen, kuͤnſilich 
herrorgebrachten Schlummer und fagt ihn, daß alles dieſes niche 
nur ummüz fel, indem es ihm ja nicht gegeben was er fürchte, 
fondern auch fündlich, indem es ihn abgehalten Habe, nach den 
wigen Gütern des Heild zu fireben, fo daß mancher Keim de 
guten, der ſich ſchon aufgefchloffen hatte in- feiner Seele, vor 
mem Unkraut übertwachfen wieder verfommen müßte; kommt einer 
mm zu dieſer Erkenntniß: fo ift es um fo natürlicher, daß er 
mfhläge auf bie entgegengefegte Seite, je mehr er fich dafür 
fennt, daß er in Gefahr kommen Fönne, doch irgend einer neuen 

Berfuchung wieder zu erliegen, und daß im ſchwachen 
Yugenbliffen eben das, was er bereits glükffich übertounden haben 
folte, fich unter einer andern: Geftalt doc in feine Seele wieder 
einfchleichen koͤnne; fo gefchi 'p£ diefer Uebergang zu der entgegens 
adfesten Strenge; fo verſagt der überfättigte bußfertige fich alles, 
a8 auch nur von fern mit feinen früheren Befriedigungen ver⸗ 
ande iſt, und ſucht feine Luft und Freude nun am meiften in 
feiner Unluft und in den unbehaglichen Eindrüffen und Zuſtaͤnden, 
die er feldft hervorruft, um fich gleichfam an demfelben zu ſtrafen, 
moram er gefündige hat, und weniger ſchuldig zu erfcheinen, went 
wm einestheils jene dicht zufammengedrängte Maffe finnlicher Bes 
frebungen fich gleichfam über einen größeren Zeitraum vertheilt 
und dann noch der üppige Glanz jener frühern Zeit verdefft wird 
durch die trübe Färbung des fpäteren Lebens, Doc nicht nur 
als die Folge ſolcher früheren Verfchuldungen und Entwuͤrdigun⸗ 
gen finden wir eine folche Lebensweife; fondern auch fleffenlofere 
Seelen haben von jeher denſelben Weg eingefchlagen, wenn fie 
gefehen, welche Verwuͤſtungen der Neiz der Luft und der üppigen 
DSachlichteit, des Glanzes und der äußern Hoheit weit umher in 
den Gemüthern anrichten. Sie wollen ihren Widerwillen dagegen 
durch die zur Schau getragene Entfagung ausfprechen und vers 
färfen; vielleicht aber wiſſen fie ſich auch zugleich durch dag edfere 
Sewußtſein der Selbftbeherrfchung für die Opfer, die fie bringen, 
in der Stille zu entfchädigen. 

Diefed, wie es uns ſchon in den früheren Zeiten ber chrifts 
lichen Kirche häufig entgegentritt und auch jegt noch felbft in uns 
ferer Kirche, welche doch Feine Verdienftlichkeit irgend einer Art 
don äußerlichen Werfen anerkennt, gar häufig angetroffen wird, 
diefes ift num der Zuftand der menfchlichen Seele, deſſen Vorbild, 
Henn man ihm an-und für fich betrachtet, Johannes far; nur 
deß er nicht zw jenen erfien gehört, bie nach einem überreichen 
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and tadelnswerthen Genuß finnlicher Lebensfreuden diefe rauhe 
Bahn wählen; fondern, mag er nun von Natur zu ernft und alt 
geweſen fein, um fich die Luft der Welt Ioffen zu laffen, oder 
mag das Beifpeil früherer gottgefendeten ihn beftimme haben: er 
blieb ſchon urfpränglich fern von allem frohen Genuß des Lebens 
und brachte feine Tage unter Entbehrungen und Entfagungen hin. 
Wenn aber auch Ehriften eben dieſes thun, gleichviel, ob es ger 
fchehe eben fo wie bei Johannes, oder nachdem fie fich den finns 
lichen Neisen des Lebens hingegeben hatten: immer ift eine ſolche 
Enthaltung von allem, was diefen irdifchen Aufenthalt verſchoͤnert 
und dem nothtvendigen auch das anmuthige und erfreuliche vers 
bindet, nicht die Weile des Erlöfers. Es kann für manchen 
heilfam fein, auf eine Kurze Zeit fo zu handeln, damit er ſich bes 
mußt werde, das ganz entbehren zu können, was fonft fo leicht 
im Stande wäre ihn zu verloffen; es kann für manchen dag 
ſicherſte Mittel fein, feine Ueberjeugung von der Unwuͤrdigkeit und 
Eitelkeit alles irdifchen Treibens recht feft zu halten; und mern 
wir eine Seele fehen, welche bei ihren felbft gebotenen Entfaguns 
gen ſtandhaft beharrt, nicht nur mitten unter verführerifchen Dies 
nern der Luft und Lobrednern des äußeren Glanzes, ſondern, was 
noch mehr fagen will, auch mitten unter achtungsmerthen und 
frommen, aber dabei doch lebensfrohen Menfchen, die ſich fo enge 
Schranfen nicht geftefft haben: fo mögen fir immer fagen, fie 
fei nicht fern vom Neiche Gottes. Denn auf der einen Seite 
bat fie vieles ſchon Hinter fich geworfen, wodurch leider nicht 
wenige gehindert werden, der göttlichen Weisheit des Evangeliums 
ihre Ohr zu leihen und der neuen Schöpfung ftil zu halten; und 
auf der andern Seite, weil die Schrift doch fagt; daß wir anders 
nicht als durch Trübfal in das Reich Gottes eingehen können, 
und der Herr felbft gefagt hat, daß es dem Zünger nicht beffer 
gehen werde, als dem Meifter, ift fie fehon vorgeuͤbt auf allen 
Schmerz, welchen der Ehrift in feinem himmlifchen Beruf erfah ⸗ 
ren mag; — feien es zufällige Widerwärtigkeiten, wie die Um⸗ 
fände fie oftmals mit fich bringen, fein es Seindfeligfeiten, wie 
auch der Herr fie erfuhr, wenn fie fagten, er triebe, die Teufel 
aus durch den oberfien der Teufel, feien es Entbehrungen, wie 
fie den Herrn felbft getroffen haben, wenn er doch fagt, Des 
Menichen Sohn hat nicht wohin er fein Haupt lege. 

Auf alle Weife ift daher eine foldhe Seele wohl bereitet, 
wenn der Herr fie brauchen wird in feinem Weinberge und fie 
berbeifordern zu feinem Werke; fie ift im Stande, ihm freudig zu 
folgen zu allem, wozu er fie beruft, ohne daß fie, indem fie 


EL & 


51 


bie-Hamd an ben flug legt, um das Feld des Herrn zu bearbeis 


ten, wieder fehnfüchtig zuriffblitkt auf die nur neuerlich verlaffene 
uft der Welt. Das mögen wir ihr gern geftehen und ung beffen 
freuen; aber doch werden wir zugleich den Wunfch nicht zuriifke 
halten Fönnen, daß fie bald möge diefen Zuftand der blofen Vor⸗ 
übung Hinter fich "Haben und nun wirklich Hindurchgebrungen fein 
ur Freiheit der Kinder Gottes. Denn der Erlöfer war auch hierin 
nicht wie Johanned. Er aß bald mit den vornehmen, bald mit 
den geringen, wie die Umftände es fügten; er verſchmaͤhte Feine frohe 
und feine feftliche Gelegenheit, wozu die Menfchen ihn beranzogen: 
aber überall war er dag heilige Vorbild derer, die, durch ihn dem 
Reiche Gottes gewonnen, den Keim des ewigen Lebens in ſich auf 
genommen haften; immer war er unter den gefelligen Freuden der 
Menfchen ſich ſelbſt gleich, niemals von ben Dingen diefer Welt bes 
berrfcht, fondern immer fie beherrfchend, niemals von irgend etwas 
fo hingenommen und ergriffen, daß er in dem einen Yugenbliff 
feines Lebens weniger fähig und bereit geweſen twäre, mit der ihm 
inmohmenden göttlichen Kraft zum Segen ber Menfchen zu wirken, 
oder irgend eine Gelegenheit hätte vorübergehen laſſen, bie fich 


ihm darbot, um diefen ſchoͤnen Beruf zu erfüllen. Nur waren 


ihm eben hiezu auch die gefelligen Kreife der Menfchen und die 
froheren Stunden ihres Lebens, ohne daß er ihnen eine andere 
Geftalt Hätte geben wollen, als fie von ſelbſt hatten, nicht minder 
willfommen, als jene ernfteren Verfammlungen, in denen fie ganz 
vorzüglich wollten Lehre von ihm annehmen und fich erbauen. 


Und fo foll and) jeder von ung m. g. Fr. in dem Reiche 
Gottes dem Erlöfer ähnlich fein und eben dadurch, um fein Wort 
zu rechtfertigen, größer als der, welcher felbft größer war, als 
alle Propheten. Diejenigen aber, toelche glauben, in mannigfaltis 
gen Entbehrungen, durch melche fie doch Feiner Verfuchung ent» 
geben, der fie nicht ſchon follten Widerftand leiften fönnen, oder 
in allerlei felbfigetväplten Uebungen, durch die an und für fich 
nichts bewirkt und gefördert wird in dem Neiche Gottes, ſchon 
ihre volle Beruhigung zu finden, oder durch diefelben zu bewei⸗ 
fen, daß fie Kinder Gottes find, indem fie fich ja diefer Welt 
nicht gleich ftellen: die mögen eben diefes Wort des Erlöfers bes 
berzigen und die Art recht bedenken, wie er fich felbft- dem Jos 
bannes entgegenftellt., Einem Jünger Chrifti gegiemt nicht mehr 
fi abzufondern; denn er hat ſchon Gaben empfangen, mit denen 
er wirfen fol und mit denen er nun, wie Chriftus allen anges 
börte, auch allen angehört, die irgend etwas an ihm begehren. 
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Ihm gesiemt nicht, irgend etwas deshald für Sünde zu halten 
und ſich davon loszuſagen, weil es etwa durch Uebermaaß oder 
Mißbrauch zur Sünde verleiten kann. Vielmehr ſoll ihm an ſich 
alles, was Gottes Wert und Gabe iſt, auch immer, mehr rein 
und. heilig werden, indem er es gebraucht im Sinn und Geift 
feines Berufs und für den Auftrag, den er empfangen hat. Wer 
ſich aber von den Menfchen abfondert durch eine die gemeinfchaft- 
liche Sitte ftörende Lebensweiſe, der entzieht fich felbft zugleich 
manche Gelegenheiten, feinem Herrn zu dienen, und manche Vers 
anlaffung, zum Heil feiner Brüder etwas beizutragen. Wer fott- 
während. ſich ſelbſt allzu furchtfam jeder Verfuchung entziehen 
will, der beweift ja, daß er ſich bisher immer nur vergeblich geübt 
hat, und bringt fich zugleich um die Hebung, deren er noch immer 
bedarf, wenn einmal eine Zeit Eommt, wo er ber Verfuchung nicht 
mehr wird enfgehen koͤnnen. Wer nicht nur für fich felbft eine 
ängftliche Lebensführung verewigt, zu der doc, die Gründe je laͤn⸗ 
ger je mehr verſchwinden follten, fondern auch die Meinung hegt, 
wo biefe fehle, da werde nicht nach der Negel des Erlöfers ges 
lebt: dem fehlt es wol gewiß noch an ber rechten Einficht, welches 
da fei der Reichthum der Mannigfaltigfeit in den Gaben des 
Geiftes und worin die Freiheit der Kinder Gottes beſtehe, vers 
möge deren jeber ſich felbft anvertraut ift, feinem Herrn zu ſtehen 
oder zu fallen. Und wo dieſes alles fehlt, da follte der Chriftug 
in ung ſchon zur vollen Erfcheinung gekommen fein? Nein! wo 
der Erlöfer Wohnung gemacht hat, da herrfcht auch die feftliche 
rende, die alles verfcheucht, was nur ein Zeichen der Sorge und 
der Trauer fein kann; da geftaltet fich das ganze Leben zu jenem 
feftlichen Freudenmahl, wo jeder willkommen ift, der nur das hoch» 
zeitliche Kleid nicht verfchmäht, welches der Herr felbft austheilt. 
Der nimmt aber ‚feinen Preis von Merken oder Uebungen- dafür, 
fondern er giebt es aus ſeiner Fülle; und es ift Fein hären Ges 
wand der Buße, fondern es glänzt von Friede und Freude. 
Darum mo der Herr feinen Einzug in die Seele gehalten hat, 
da ift Bewußtſein und Genuß der Freiheit, deren Wahlfpruch iſt, 
Alles ift euer und nun prüfet alles und das gute behaltet; und 
aus diefem Genuß entfpringe auch das Beftreben, unfern Brüder 
diefe Freiheit lieb und werth zu machen und. fie zw derfelben zu 
erheben. Dem können wir aber nicht genügen in der Wuͤſte, wo 
fie doch nicht alle leben, noch in dem härenen Gewand, dag fie 
doch nicht alle tragen Fünnen; fondern mit und unter den Mens 
fen muͤſſen wir leben, jedoch nur fo, daß, indem wir ihnen zeis 
gen, wie der Chriſt der Dinge diefer Welt gebrauchen muß, wir 
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fe von dem unrichtlgen Gedrauch derfelben zuräfffüßren, und its 
dem wir ihnen zeigen, wie auch in allen diefen Gebieten des Le— 
bens der Sinn der Kinder Gottes waltet, wir ihnen dadurch ein 
auſchauliches Bild einprägen davon, daß auch in den verſchiedenſt 
‚geftalteten Augenbliffen des Lebens, ja mitten unter dem andre 
beräubenben Geraͤuſch der Welt der Geiſt Gottes das Herz regiert 
und ein reines und goͤttliches Leben wirkt, h 
Aber m. g. Fr. wenn wir auch fo aus unferer Erfahrung 
wiffen, daß der Erlöfer feinen Einzug in unfer Herz gehalten bat, 
und wir uns deſſen in diefer feſtlichen Zeit mit der innigften 
Dankbarkeit erfreuens-fo fei ung das doc) noch nicht genug, ſon⸗ 
bern biltig fragen toir ung auch noch, hat er auch ſchon vellftäns 
digen Befiz genommen von unferer Seele? wohnt er — daß ich 
mich fo ausdrüffe — in ‘jeder Gegend derfelben mit gleicher Pe; 
bendigfeit? regiert ev überall in derfelben gleich unumfchränfe? 
fühlen wie im jedem Augenblikt unfers Lebens fein Leben in ung 
mit gleicyer Kraft? Muͤſſen wir ale numgeisiß dlefe Fragen vers 
meinen und mit bem Apoftel fprechen, Nicht daß ich es ſchon er⸗ 
griffen hätte oder fehon volfommen wäre, ich jage aber nach dem 
vorgeſtellten Ziele, ob ich es wohl ergreifen möchte: fo folgt dar 
ans ſchon von felbft, daß eben da noch. etwas anderes herrſcht 
und wir alfo alle, jeder auf feine eigene Weife vieleicht, in irgend 
einer Bejiehung noch zu denen gehören, die im weichen Kleidern 
einhergehen und die Paläfte der Könige fuchen, oder zu denen, 
welche vom Winde wmenfchlicher Meinung Hin und her bewegt 
werden. Zwifchen einem fo unvollkommnen Zuftande nun und 
dem gämzlichen Giege und Triumppe des Erldſers in unfrer Seele 
Tiegen alfo auch iminer noch) ähnliche Zuftände, wie die, welche ich 
befchrieben habe als folche, die feiner Ankunft vorangehen. Und 
dies wm. g. Gr. iſt denn die Beziehung, in: welcher wir denen 
wicht Unrecht geben koͤnnen, die fich immer noch, wiewol der feftch 
uud frohen Uebergeugung lebend, daß fie das Heil in Ehrifto ſchon 
sefmaden haben, an eine ſtrenge Zucht und eine ängftliche Zuruͤkk⸗ 
xijogenheit halten, wie fie den Johannes zum Vorbild hat. Go 
es nur gefchieht in dem rechten Maaße und auf eine folche Weife, 
daß die Kraft Gottes und die Freiheit der Kinder Gottes fich 
derin wahrnehmen laͤßt! fo es nur gefchieht mit dem Vorbehalt, 
de eine Richtung der Seele und ein Gebiet des Lebens nad) dem 
andern von biefer ängftlichen Obhut losgebunden und wahrhaft 
frei werden fol! fo wir nur alles, was dem Johannes gleicht, 
richt anfehn als das vollkommne chriftliche Leben ſelbſt und deffen 
gend, fondern als «ine Sache der Noth, bis jenes recht auf 
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IV. 


Das der Erlöfer ald der Sohn Gottes 
geboren ift. 





Weihnachtspredigt. 


Eon fei Gott In der Höhe und Friede auf Erden und dem 
Menfchen ein Wohlgefallen. Amen. 


Tert. Lukas 1, 31. 32, 


Siehe, du wirſt einen Sohn gebären, deß Namen 
font du Jeſus heißen; der wird groß und ein Sohn 
des Hoͤchſten genannt werden. 


Dies m. a. Fr. waren die verheißenden Worte des Engels 
an die Maria, Ein Sohn des Höchften werde der, den fie gebäs 
ven folle, genannt werben; und wie diefe Verheißung hernach in 
unmittelbare Verbindung gebracht wird mit jenen andern Worten, 
daß die Kraft des Höchften fie überfchatten werde, hatte Maria 
keine Veranlaffung zu denfen, ihr Sohn ſolle etwa etſt in Zus 
Eunft der Sohn Gottes werben durch irgend ausgezeichnete Tha- 
ten, oder durch fpäter über ihn ſich ergießende göttliche Gnade; 
fondern er werde es fein, fobald fie ihn geboren habe, mußte fie 
denfen, wie fie von da an feinen Namen Jefus heißen follte. 
Und eben dies m. chriftl. Fr. ift auch erft der volle Sinn unfrer 
heutigen und jedesmal unferer feſtlichen Weihnachtöfreude. Denn 
wäre der Erlöfer der Welt bei feiner Geburt noch gar nicht von 
andern Menfchenkindern unterſchieden gewefen, fonbern erft fpäter 


ware das göttliche, was wir an ihm verchren, Aber Ihn gefoms 
men von oben herab: dann ginge unfer eigenthümliches Verhaͤlt⸗ 
niß zu ihm nicht an mit feiner Geburt, und wir hätten ung mit 
unferer Freude über feine Erfcheinung weniger an feine Geburt zu 
Halten, die ihn dann noch nicht zum Erlöfer gemacht, als an je» 
nen Augenbliff, welcher in feinem Leben es nun geivefen fein 
möge, two er auf eine befondere Weiſe erfüllt tworden wäre mit 
der Kraft des Höchften. Dies alfo ift ber Mittelpunkt für alles, 

was unfer Herz in diefen feftlichen Tagen bewegt, daß der Er» 
Idfer fhom geboren ift als ber Sohn Gottes, daß die 
göttliche Kraft, die ihn in den Stand fezte die Melt zu erlöfen, 
ihm vom Anfang feines Lebens an einwohnte, und dieſes fei für 
beute der befondere Gegenftand unferer andächtigen Betrachtung, | 
Laßt uns alfo fehen, wie nothwendig dies zufammenhängt ‚auf 
der einen Seite mit unferm gemeinfchaftlichen chriftlichen Glau⸗ 
ben, auf der andern aber auch mit ber Liebe, durch welche der 
Glaube thätig iſt. 


L Wenn wir zuerft behaupten m. 9. r., es hänge mit dem 

Annerften unfers chriftlichen Glaubens, wie er durch dieſes Feſt 

ſelbſt bezeugt wird, zufammen, daß wir ung den Erlöfer nicht ans 

ders denken können und dürfen, als ſchon von dem Augenbliff 

feiner Erfcheinung in diefer Welt an mit allem ausgerüftet, was 

er haben mußte, um der Erlöfer der Welt zu fein, ſchon in fich 

tragend das etvige göttliche Wort, wenn gleich noch ſchweigend, 

das Licht, welches in die Finfterniß fcheinen follte, wenn gleich noch 

verborgen, und durch diefe ihm einwohnende erlöfende Kraft augs 

gezeichnet vor allen Sündern und von der Gemeinfchaft der Sünde 

‚getrennt, — wenn wir die behaupten, m. Gel.: fo iſt es freilich 

eine harte Rede, teil es uns in geiftlichen Dingen — denn in 
Jeiblichen und natürlichen begegnet e8 ung beftändig — eine ſchwie - 

rige Zumuthung ift, daß wir unfer- Vertrauen auf etwas fezen 

follen, was wir ung nicht feiner ganzen Art und Weife nach Ich» 

haft und deutlich vorftellen uhd es in ung zu einem beftimmten 

Bilde ausmalen Fönnen; und. doch wird uns dies hier zugemuthet. 

Denn wenn teir auch nicht in Abrede fein Fönnen, von einer ins 

nigen Vereinigung einer göttlichen Kraft mit der menfchlichen 

Seele nad) ihrer urfprünglichen göttlichen Ausfattung etwas zu 

wiſſen, weil es nämlich unfere-eigene Erfahrung if; fofern ja alle, 

die Ehrifto anzugehören ſich rühmen koͤnnen, auch wiſſen follen, 

h daß fie des heiligen Geiftes theilhaft getvorben find, und biefer 
doch göttlichen Weſens ft; weil wir durch ihm eins werden follen 
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mit Gott: fo wiſſen wir doch auch, daß wir insgeſammt dieſe 
\ göttliche Gabe nicht eher wirklich empfangen konnten, bi8 ung 
ſchon das volle ‚menfchliche Bewußtſein "aufgegangen war und 
alle die geiftigen Kräfte erwacht, welche der Geiſt Gottes unmits 
telbar und vorzüglich regieren foll, fo daß er num auch diefe Ns 
sierung und alfo feine heiligende Thätigfeit ſogleich antreten 
fonnte; und anders als durch dieſe find. wir ung feiner auch nie 
bewußt geworden. Aber wenn wir und nun die görtliche Kraft 
des Erlöfers in ihm denken follen, während er noch in dem uns 
tellfommenften Zuftande war, in welchem ung der Menfch ers 
fheint; dem der meugebornen Kinder, in denen noch alle jene 
Kräfte ſchlummern, an welchen fich die höhere göttliche Kraft in 
Ehrifto offenbaren und betveifen Eonnte: fo follen wir denken, daß 
fie da fei, aber ohne daß mir und irgend eine Wirffamkeit vor 
jufiellen wuͤßten, welche fie augübe; und. dies eben iſt uns ſchwer 
. berzuftellen und fällt ung deshalb auch hart zu glauben. 

Daher eben hat es vom jeher in der hriftlichen Kirche auch - 
eine folche Vorftellung gegeben, wie ich fie vorher andeutete, als 
ob der Erlöfer nicht nur im den Jahren feiner Kindheit; fondern 

| fo fange, bis alles menfchliche in ihm: zur Neife gediehen geives 
fen, nichts anders geweſen fei und nichts anders in fich get» _ 
gen habe, als alle anderen Menfchenkinder, und nur alg er den 
großen Beruf, zu dem er beſtimmt war, antreten follte, da erft 
fei die Kraft Gottes über ihn .gefommen und habe fein ganzes 
Befen durchdrungen, Eben daher auch kommt es, daß viele ans 
dere Ehriften, wiewol diefer legten Meinung nicht zugethan, doc, 
„ Richt recht vom Herzen in die findliche Andacht einftimmen koͤn⸗ 
| men, die mit der vollen Verehrung, welche die danfbare Seele 
dem Erlöfer weiht, bis auf den erften Anfang feines Lebens zus 
zurüffgeht und fchon in dem neugebornen Kinde, ohnerachtet ſei⸗ 
ner Detoußtlofigfeit, den Sohn Gottes erkennt, fo daß ihm num 
nichts neues mehr vom oben zu Theil werden durfte, fondert er 
durch die regelmäßige Entwifflung der menfchlichen Seele berjes 
nige werden mußte; welcher durch Wort und That, durch Leben 
md Tod den Glauben verdiente und hervorbrachte, den doch eben 
dieſe bedenflicheren Chriſten auch hegen, er fei nämlich der Sohn 
ds Iebendigen Gottes, derjenige, durch den Gott in den legten 
Tagen alfo zum letzten Male zu den Menfchen geredet habe und 
nach welchem wir Feines anderen mehr warten dürfen. Aber 
Wenn diefe Mitchriften ſich nur recht verſtehen wollen, wenn «8 
ihnen mur Ernſt ift mit diefem Glauben und beim gemäß auch 
Bit dem Verein, welcher ung hier zufammenführt: werden fie ung 
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nicht doch beiſtimmen muͤſſen, daß «8 fir ung mindeftens eben fo 
hart wäre, diefen Glauben, auf dem auc das heutige Feft be, 
gründet ift, aufgeben zu follen, bloß teil wir den Anfang der 
zweiten Schöpfung nicht beſſer begreifen können, als den Anfang 
der erſten und jeden Anfang überhaupt? Denn wenn in Chriſto 
nicht fhon, als er zuerft fein menfchliches Auge, auffchlug, dag 
göttliche Wort Hleifc geworden war, was folgt daraus weiter? 
So viel ift ung gewiß m. 9. r.r es ift nicht nur unfere eigene 
Erfahrung, fondern Fühn und feft ftellen wir es dar. als die all 
‚gemeine aller Menfchen, von der niemals eine Ausnahme gefun⸗ 
‚den worden iſt, noch auch gefunden werben Fan, daß in aller, 
‚welche von Geburt nur fo ausgerüftet find, wie jedes Menfchens 
Eind auf der Erde erfcheint, auch früher. oder fpäter die Sünde 
fich entroiffelt, und ‚aller Unterfchied, wie groß er und auch er⸗ 
Scheine — im Grunde aber ift fie doch immer nur geringfügig, 
dieſe Verfchiedenheit, in dem Maaße der Kraft des Verfiandes 
und Stärke des Willens, — tie man fie aber auch: anfehe, fie 
bewirkt immer nur ein mehr und weniger. in. der Entroifflung 
der Sünde; daß aber diefe in einer Seele, die nur fo ausgerüs 
ſtet in das Leben eintritt, jemals fehlen könne, dem: widerfpricht 
das Zeugniß unferes Bewußtſeins gänzlich. So Fönnen wir dem⸗ 
mach. auch nicht anders denfen, als daß auch dem Erlöfer daffelbe | 
würde begegnet fein, wäre er von Geburt geweſen wie ein ans 

deres Menfchenkind. Was für Verheißungen auch der Engel in 

die demüthige Seele der Maria hinein gefenft habe, wie befons | 
nen fie-fich in Findlicher und: inniger Gottesfurcht‘ mochte gefams 

melt uud bereitet haben zu dem großen Gefchäft, Mutter und | 
Pflegerin deffen zu fein? der ein Sohn des Hoͤchſten follte ges | 
nannt werden: dennoch, wenn eben dieſes letzte ihm erſt in Zus 

kunft fommen, follte, — wie treu und weife fie aud) über dag | 
zarte Gemuͤth möchte getvacht haben, wie fern von ihm gehalten | 
alles, was ihn hätte anſtecken Eönnen mit dem tveit, verbreiteten 
Gift; welches: einmal ac) alle Menfchenkinder aushauchen und 
einathmen, — eben destvegen hätte ſie es auch don ihm nicht 
abzuhalten vermocht denn hier erkennen wir die Grenze aller, auch 
der vollfommenften menfchlichen Liebe und Treue und Weis) 
Wolan alfo, wenn Chriſtus auch nur im geringften Grade ein 
Sünder geblieben wäres Fönnte er dann unfer Erlöfer fein? Gott 
hätte durch ihn reden Fönnen, wie durch die Propheten des alten 
Bundes, welche auch fündige Menfchen waren. Aber wollen wie‘ 
ung nennen nach dem Namen eines Propheten? wollen toir ung vers 
fammeln in eines Propheten Namen, deffen Thun und Werk doch 
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wie nirgendwo wenig Süundesfein kann, ober es kann auch 
weniger gebacht werden: fo koͤnnten wir ach nie ſicher fein, 
Bortfegung der alten: Weife bie lezte wäre. Und mag 
ihn gerebet hätte, es hätte können eine vollfommnere 
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inered Vorbild geivefen: beides aber ifl immer nur Geſez. 
ein von außen gegebened Beleg auf fleinerne ober eherne 
gegraben unmittelbar vom Dimmel herab kommt, oder 06 
einen Menfchen und von einem Menſchen gegeben wird, 
kann durch. ein ſolches das menfchliche Geſchlecht erloͤſet 
fondern auch durch dem heiligſten Mund gerebet. oder mit 
m Ringer Gottes gefchrieben, kann es nur Erfennmiß der Sünde . 
bewirken, und dieſe gewaͤhrt fuͤr ſich keine Erloͤſung, ſondern je ge⸗ 
naner wir die Sünde erkennen, deſto mehr nur drängt es ung 
aubpuzufen, Wer wird mich erlöfen von. dem Leibe dieſes Tobes. 
Erlöfung muß. vielmehr gerade darin beſtehen, daß die Sünde 
uanfer 
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m Bewußtſein getilgt wird. Die Sünblofigfeit muß ung 
treten, und dieſe lebendige Suͤndloſikeit ift ber 
Cılöfer, sur indem wir und dieſe in ber innigſten Befreundung 
unb Semeinſchaft mit ihm aneignen, wie befreundeten alles ges 
anche: if, kannen wir. des Friebens und ber. Geligkeit theilhaftig 
werben, weiche die Brüchte ber Erlöfung find. 

Hätte ung nun diefe Sündlofigfeit in ihm. erfcheinen und 
und zu einer folchen Hingabe auffordern Fünnen, wenn der Erlö- 
fer fpäterhin auf irgend eine geheimnißvolle Weife mit göttlichen 
Geifte und mit göttlicher Kraft, auch ohne Maaß und gar nicht 
zu vergleichen mit jenen Propheten, wäre erfüllt worden? Sollte er nach 
Diefer Beränderung doch ein Menfch, und zwar derfelbe Menfch fein und 
Bleiben und fich ung nicht in eine unheimlich geipenftifche Erfcheinung ver» 
wandeln, bie ung, mie ehrwuͤrdig aud) ihrer Befchaffenbeit nach, 
doch durch ihre Gefchichte auf immer von ſich abftieße: fo durfte 
bach das Gedaͤchtniß feines früheren Lebens und Zuftandes nicht 
anögelöfcht werden, gefezt auch, er hätte nach dieſer wunderbaren 
Heiligung feine Sünde mehr begehen können. Wäre aber dag 
Gedaͤchtniß des früheren fündlichen Zuftandes in ihm geblieben, 
wohl, laßt und wieder auf unfre eigene und die allgemeinfte 
menfchliche Erfahrung fehen, was daraus weiter hervorgeht. Wir 
fühlen es m. 9. Fr., es ift eine traurige Erfahrung und bie wir 
m mancher Hinſicht lieber verfchweigen und verbergen, als mit 
teilen, daß auch das fernfte Gedaͤchtniß früherer Sünde, welches 
in nafrer Seele zurüffbleibt, niemals darin zurüftbleibt nur als 
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eine Fortſezung des alten geweſen waͤre und-nichtd neues? ; 


Anweifung fein; was er hätte thun fünnen, das wäre . 


ein todter Buchftade , als eino bloße Kenntniß, wie von Dingen 
die außer ung find und vorgehen; fondern fie bleibt etwas leben⸗ 
diges und verunreinigt nicht felten auch die heiligften Gedanfen 
und Thaten, in deren’ erften Urfprung wir ung der Kraft des 
göttlichen Geiſtes auf das beftimmtefte bewußt twaren; fie lebt 
in ung, um und zu zeigen, daß, fo lange der Menfch als fündiz 
ger Menfc auf Erden wandelt, wie reich aud) die Gnade Gottes 
über ihn fich ergieße, niemals feine Seele ein fo vollfommen reis 
ner Spiegel wird, als fie fein Fönnte, wenn nie etwas von dieſem 
Gift im ihr inneres eingedrungen wäre.* Hätte alfo der Erlöfer | 
Diefes mit ung getheilt, er hätte auch jene Erfahrung machen | 
muͤſſen twie wir. Und m. g. Sr. wiſſen wir das nicht, daß jede 
. Sünde, von der fo auch aur noch eine leiſe Regung in unferer 
Seele zurüffgeblieben iſt auch, eben wie. es jene hetrſchende 
Sünde im großen thut, irgendivie und irgendivan im einzelnen 
verfinfternd auf unfern Verſtand wirkt, unſer Urtheil verblendet 
und verfälfcht, unfern DIFE in den göttlichen Willen trübt md | 
verunreinige? Hätte nun auch der Erlöfer irgend einen. fol 
hen flüchtigen Schatten der Sünde in feiner Seele behalten, wie 
Eönnten wir von ihm hoffen, daß die Worte, in tvelchen er ung | 
den Willen feines und unferes Vaters im’ Hiinmel verfündigt und. 
unfer ganzes Verhältniß zu ihm darftellt; fo volllommne Wahrheit 
wären, auf einer fo reinen und, vollftändigen Auffaffung beruhten, 
daß das menfchliche Geſchlecht auf immer daran Fönnte gewieſen 
bleiben? wie fönnten wir vorausfegen, daß eine vollfommne Mes 
bereinftimmung in ihm getoefen, alles, was in ihm Sleifch it, ri 
dem Geift vollkommen durchdrungen und mit ihm eins‘ 
fo daß er das Vorbild ift, dem fich alle nachbilden, der Führen | 
in deffen Fußſtapfen alle treten follten, ohne daß twir hoffen dürfe 
ten, auch durch die befonnenfte Aneignung je feine Wahrheit zu 
erfchöpfen; auch durch den treueften Gehorfam fein Vorbild zu ers 
reichen?" Und ſolch einen Erlöfer brauchten‘ wir doc), wenn 
ung volfomnien befriedigt‘ finden follten und feinen Wuufch zurüfks 
behalten, ‘daß doch noch ein anderer nach ihm Fommen möge! 
Nehmen wir num noch dazu m. th. Fr, mit was für großen 
und gewichtigen Worten der Erlöfer felbft, was ihn fo 
von allen Söhnen der Erde unterfcheidet, in feinen Neden befchtier 
ben hat, wenn er fagt, Ich und der Vater find eins, Wer mich 
fiehet, der fiehet den Vater; bedenken wir, daß diefe Worte zugleich 
dag Maaß enthalten für unfere Vereinigung mie ihm felbfe, ‚nie 
fie ung im Glauben gegeben ift, in der Wirklichkeit aber nur im—⸗ 
mer vollfommmner erreicht werden fol, wie er fir ung gebeten hat, 
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tufsauch wir eins mir ihm fein follen, woraus ſchon von ſelbſt 
folgt, daß, wer uns ſieht, auch ihn ſehe: wie Fönnten wit wol arte 
des, als fie in ihrem ganzen vollen Sinne nehmen, wie fie uns 
vorliegen, und wie hätte der Erlöfer ſolche Worte reden können, 
ahne Daß er. ung ihretwegen erfchiene als einer, der entweder ſich 
täufcht in eitlem Wahn, oder, wenn auch mohlmeinend, das 
mit nicht zu wenig angenommen werde, ftärfere Ausdrüffe wählt, 
ds der Wahrheit gemäß ift, und fo diejenigen, die es genau neh⸗ 
wen wollen, taͤuſcht mit eitlen Hoffnungen. Ja fo müßte er ung 
eiceinen,. hätte er fo geredet und dabei auch von ferne nur. die 
‚gefchniefft. Denn wie könnte der, in welchem auch nur 
Spur von ihr übrig gewefen iſt, fagen, daß er eins iſt 
wit dem Vater, dem Vater des Lichtes, dem, der allein gut und‘ 


wm guten und reinen theilnimmt. Hat er alfo wahr geredet und 
sicht €8 eine ſolche Gemeinſchaft zwiſchen ihm und uns, welche 
ein Ausfuß ift von feiner und des Vaters Einheit: fo muß er 
auch ſchon vom Anfang feines Lebens an das Wort Gottes in 

‚getragen und diefes ihn behütet haben vor allem, was auch 
won ferne der Sünde gleicht; dann muß diefes bewacht haben 
Enttoikfelung feiner natürlichen menſchlichen Kräfte, fo bewacht 
haben, dafi aud) das finnliche rein blieb und gleichſam harrfe auf‘ 
das allmählige Eintreten der merklichen Wirffamfeit diefer einwoh⸗ 
\ menden göttlichen Kraft und von Anfang an nichts anderes zu 
\ fe firebte, ald ein Werkzeug für diefelbe. Nur wenn es fo um 
ha fland vom Anfang feines Lebens an, Fonnte er mit Recht dies 
vom fich fagen. 

Und endlich m. g. Fr. denfen wir noch an die Heiligkeit des⸗ 
feigen, vor dem wir eben durch die Sünde alles Nuhmes ermans 
gelten, den wir bei ihm haben follten, und daß wir alfo eines 
Achen ‚Helfer bedurften, um deswillen diefer heilige Gott dag 
"ganze menfchliche Gefchlecht konnte für rein. achten und erklären, 
1; md der durch feine vollfommne Reinheit ung alle verträte bei 
! Meinem Mater: 0 vor dem heiligen Auge Gottes bleibt auch der 

teifefte Hauch des Verderbens und der Sünde nicht verborgen; 
und wenn vor ihm etwas, auch mur dem Eleinften Theile nach, 
der jedem andern Auge entginge, unrein erfcheint, fo ift das ganze 
rein. Ufo m. g. Sr. unfer Glaube an die Vertretung unſers 

Elöfer® beim Vater, unfer Glaube daran, daß wir in ihm dag 

© des himmlifchen Vaters und den Abglanz feiner Herrlichkeit 

Wanen, unfer Glaube an die Unübertrefflichfeit und die beftändige 
\ Grauer feiner Lehre, fo mie am die Zufänglichfeit und Unums 
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rein HR und dem alles auch nur naher in dem Maaß, als jeder _ 
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Trüber. Denn auch die nothmendige und unverwerfliche Liebe 
eined jeben zu fich felbft färbt fih auf gleiche Weife; und je 
frenger einer ift, je lauter die Stimme des göttlichen Willens in 
ifm rebet, befto öfter finden wir ihn in dem Webergang und 
Vechſel zwoifchen dem ungeftörten Genuß des Wohlgefallens an 
stätflichen Sortfchritten, deren er fich bewußt ift, und zwiſchen 
der edelſten Verachtung feiner felbft. Und ftärfer, ober gar in 
em anbern Sinne und auf eine andere Meile kann doch nicht 
verlangt werden, daß wir unjern nächften lieben follen, als ung 
ſelbſt. Ja wer nur fo fich felbft liebt und zugleich nur fo fireng 
& gegen fich felbft: für den Fann e8 wol wenige nur geben — 
ach unter denen, die am hoͤchſten gepriefen werden, die allgemein 
ds die edelſten und beften erfcheinen, — in Beziehung auf welche 
— iſt er nur genau genug mit ihnen verbunden, bamit ihr inner: 
ed ihm Elar vor Augen liegen Tann — Urtheil und Empfindung 
nicht eben fo mwechfeln follte, als über fich felbft. Allgemein alfo 
Rt dann dieſes Leid! denn fo müffen wir es mol empfinden, daß 
ein büftrer Schatten ſich über jede menfchliche Liebe lagert, durch 
den bag reine Licht getrübt und in unvollkommne Erfcheinungen 
geipalten wird, fo daß ung bie Geligfeit der Liebe verkuͤmmert 
Aber müffen wir nicht ale Chriften dieſen Zuftand verwer: 
fen? ift es nicht die ungefärbte Liebe, zu welcher ung die Schrift 
aufforkert? koͤnnten wol die Jünger bes Herrn an der Kiebe, die 
fie unter einander haben, erkannt werden, wenn dieſe fich nur auf 
eme unbejtimmte Art durch etwag mehr und etwag minder unter: 
ihiede von dieſer natürlichen, leider aber fo unbefriedigenden 
Licbe, Bie fich bei allen unverdorbenen Menfchen findet? MWolan! 
wie vermögen wir nun zu ciner andern Liebe zu andern und aljo 
euch zu ung felbft zu gelangen? Sa, wenn Chriſtus ein folcher 
war, wenn mir in ihn dag göttliche Wefen fo urfprünglich verei- 
nige mie Der menfchlichen Natur anerkennen, daß in der Liebe zu 
im jenes beides auf dag vollfommenfte eins ift, die Ficbe zu un: 
ieres gleichen und die Licbe zu dem Willen bes bimmlifchen Va: 
tere: Bann haben mir wenigſtens einen, dem wir mit ganz reiner 
und ungefärbter Liebe Eönnen zugethan fein, wie dann auch feine 
Fiebe zu ung cine ganz reine und ungefärbte fein kann. Denn in 
einer Liebe zu ung kann dag Eeine Störung machen, fondern ihr 
zur das eigenthünnliche Gepraͤge der hülfreichen Theilnahme auf: 
drulkten, Daß er dieſes Leben, dieſe Herrichaft des göttlichen Wil— 
ins in uns nicht finder. Und wie wir, eingedenk der himmlischen 
Etimme, Das it mein licber Cohn, an dem ich Wohlgefallen 
be, des feften Vertrauens leben, daß, wenn wir nur mit guter 
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Wahrheit Im Glauben fprechen koͤnnen, Nicht ich Iche, ſondern 
Chriſtus lebet in mir, dann auch Gott ung nicht für uns allein, 
fondern nur in diefer Gemeinfchaft mit Chriſto ficht, und’ alfo 
wir auch an dem Wohlgefallen theilnehmen, welches er an feinem 
Sohne findet: fo erweitert fich eben vermöge biefes Glaubens 
nothwendig auch der Kreis unferer reinen und ungefärbten Liebe 
und verbreitet ſich über alle, bie wir in der Gemeinfchaft mie 
EHrifto fehen, ſo daß was wir an unfern Brüdern noch finden 
von menschlichen Verderben, uns auch fehon durch die wirffame 
Theilnahme Chriſti an ihnen weggenommen und getilge erſcheint 
und uns nur aufregen kann mit derfelben Liebe, womit er ung. 
geliebt Hat; das Leben Ehrifti in ihnen zu fördern, damit es noch 
völliger werde und die Sünde ganz überwinde, welche uns als 
eine gewiß vorübergehende Erfcheinung nur mahnen foll daran, 
daß bie Seligfeit, die wir in der ungefärbten Liebe finden, eine * 
Gabe ift, die wir empfangen ‚haben von oben und bie ung nur 
werden Eonnte durch den Einen. Sehet da, das ift eine andere 
Liebe, als jene natürliche! Wir koͤnnen fagen, das alte iſt vor 
über, fiehe e8 ift alles new geworden. Aber fo Fönnen wir mur 
lieben durch ihn und um ſeinetwillen. Jene getrübte unvolllommue 
Liebe kann ſich nicht etwa bis zur Reinheit läutern aus fich felbft: 
Einer mußte uns gegeben werden, ber reine Liebe unmittelbar for⸗ 
dert und erwekkt; nur fo konnte das unvolllommene anziehen die 

Vollkommenheit; nur fo Fonnte unſre Liebe zu anderen recht ges 
heilige werden, wenn fie nun nichts anderes ift, als ein Ausfluß 
unfeer Liebeszu ihm und ein Widerfchein feiner Liebe zu ung. 

War er aber nicht. eim folcher, daß nur reine Liebe, ohne 
die leiſeſte Ahndung einer Unvolltommenheit in dem gelichten Ges 
genftande, dem Eindrukfe gemäß ift, den er auf ung macht: nun 
dann müßten. wir immer in dem alten Stüffwerf bleiben und 
nichts befferes wäre ung befchieden. Denn wenn das wahr iſt, 
wie wir 8 vorhin erklärt, daß auch Ehriftus, wenn fich nur its 
gend jemals während feines menfchlichen Lebens fündliches in ihm 
geregt hat, nicht im Stande wäre, bie Erinnerung daran und bie 
lebendigen Spuren davon in fich zu verwiſchen: tie wollten wir 
uns. denn zähmen und hindern — wie herrlich er uns auch in 
der Folge in feinem öffentlichen Leben, in feiner heiligen Verkuͤn⸗ 
digung des Neiches Gottes, in dem Muth und in der Sicherheit, 
mit welcher er die Menfchen zu fich einladet und ihnen Erquik⸗ 
fung und Ruhe verheißt, als der ausgezeichnetfte unter allen Menz 
fchenfindern, als das auserwaͤhlteſte und größte Werkzeug Gottes 
erfchiene, — wie wollten wir ung dennoch zähmen und hindern, 
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daß nicht unfer Ange ſich bemühte, die Spuren der Sünde, von 
denen wir müßten, daß fie da fein müßten, auszuforfchen? Fa 
je weniger es ung gelänge, in feinem Leben irgendwo einzelne bes 
fimmte Unvolltommenheiten und Mängel: aufufinden: um defto 
ficherer würden twir vorausſezen, daß verborgene Mängel doch in 
all dem Herrlichen enthalten wären, was wir vorzüglich an ihm 
zu loben und zu preifen pflegen. Ob wir fie immer nur voraus⸗ 
fegen müßten, oder ob twir fie im einfelnen wirklich entdelkt haͤt⸗ 
ten, das gälte für die Liebe gleichviel. Wir koͤnnten ihn lieben 
unendlich viel mehr, als alle andere; wir Fönnten an ihm bangen 
mit einer Verehrung, der fich Feine andre vergleichen koͤnnte: 
aber es wäre doch auch eine unreine, eine gefärbte Liebe; fie wäre 
nicht von einer andern Art; ald die gegen andre Menfchentinder, 
und tönnte alfo auch diefe Liebe ſelbſt nicht heiligen und ums‘ 
wandeln. 

Zweitens aber hängt die wahre chriftliche Liebe auch in for 
fern nothwendig mit diefer Vorftellung von dem Erlöfer zuſam⸗ 
men, als fie eine ganz allgemeine fein und eben wie feine Erlö- 
fung das ganze menfchliche Gefchlecht umfaffen fol, Wir fehen 
dies zwar gewöhnlich als, einen ganz unabhängig von der Ers 
ſcheinung Ehrifti in der menfchlichen Natur liegenden Trieb ar 
und halten es für ein aus der menfchlichen Vernunft hervorge— 
bendes Gebot, daß, wo wir irgend Menfchen fehen, wir auch 
gleich das Verhältmiß anknüpfen ſollen Liebe zu geben und zu 
uchmen. Aber wir denken nur nicht immer daran, daß auch dies 
uns erft durch Chriſtum gekommen ift und daß es eine ber trau⸗ 
rigen und verwüftenden Folgen der Sünde ift, daß fie die Liebe 
in dem menfchlichen Herzen einengt und befchränkt. Oder wo 
waren denn, ehe ber Sohn Gottes erfchien, die Menfchen, two 
weiſet fie und die Gefchichte nach, welche in ber That eine allges 
meine und unbegrängte Liebe, ich will nicht fagen wahrhaft ges 
fühlt und ausgeübt, fondern auch nur von fi und andern ges 
fordert hätten? Kaum in einzelnen der flillen Betrachtung ges 
weihten Seelen konnte fich eine folche Ahndung ausbilden, bie 
aber verhallte, ohne irgendwo zum lebendigen Triebe geworden zu 
fein, und ſich auch in ihnen ſelbſt nicht kraͤftiger wuͤrde bewahrt 
haben, wenn ſie ſich dem thaͤtigen Leben wieder zugewendet haͤt⸗ 
ten. Denn war nicht uͤberall die Liebe auf die Genoſſen der 
Eprache und des Stammes beſchraͤnkt, fo daß jedem alles menſch⸗ 
liche außer dieſen Graͤnzen, wenn nicht feindſelig erſchien, doch 
veichguͤltig? Und warlich, das war auch ganz natuͤrlich. Denn 

ät dieſe Vernunft, welche einen allgemeinen Zuſammenhang der 
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Siebe fordern Fonmte, fie verfünbigte ſelbſt auch Diefes, daß fie 
überall einheimifch fei in dem menfchlichen Gefchlecht und daß in 
jedem größeren Theile deffelben auch die Ungleichheiten aller Art 
einheimifch wären, vermöge deren einige mehr geben konnten und 
andere mehr empfangen müßten. Jeder aber Eonnte leichter von 
feinen Sprachgenoffen empfangen, als von andern, und jeder auch 
Teichter den feinigen mittheilen, als andern. Go ſchien es alfo 
angemeffen, daß jeder bei den feinigen blieb, und aus diefer Son- 
derung entwikkelte fich dan auch der Streit und der Haß, fo 
oft die gefonderten Gebiete ſich verwirrten durch die Schuld ein- 
seiner ober durch den Drang der menfchlichen Bebürfniffe. Und 
von diefer Beſchraͤnkung der Liebe würden wir — die Erfahrung 
Ichrt es, weil es ja noch eben fo ift überall in dem Maaß, als 
die Herzen dem Einen Hirten Einer Heerde noch nicht vollkom- 
men gehuldiget haben, — von biefer Befchränfung würden wir 
durch alle menfchliche Weisheit, die irgendivo hätte zum Vorſchein 
kommen koͤnnen, durch alle Milderung der Sitten, welche der 
Lauf der Zeiten herbeigeführt hätte, wicht frei geworden fein. 
Wenn aber die Meinung aufhörte, daß jeder pei fich finden koͤnne, 
was noth thue und Heil bringe, weil doch überall alles unvolls 
kommen fei, überall aber zugleich irgend ein Keim des guten und 
wahren; wenn ein Gerücht entftand, an Einem Ort fei erfchienen 
der Aufgang aus der Höhe, ein reines Licht, das alle Finfternig 
vertreiben koͤnne und werde, — und von der einen Geite die 
Herzen der Menfchen fich dem zutvendeten aus Ueberdruß an dem 
unvollkommnen, — von der andern Seite aber der Erlöfer, eins 
mit dem Vater in der gleichen Liebe für das ganze Gefchlecht, 
mit dem Glauben, daß er der Sohn des Iebendigen Gottes fer 
denen, die an ihn glaubten, das Vertrauen einflößte, daß fie, 
wenn fie den Menſchen ihn und feinen Frieden brächten, ihnen 
etwas gäben, was nirgend anders zu bekommen fei, — und die 
Liebe Ehrifti fie drängte, weiter und immer weiter ihre Verkuͤndi⸗ 
gung zu tragen: fo konnten die Scheiberwände fallen und eine 
Allgemeinheit der Liebe in die Herzen ausgegoffen werden, welche 
ſelbſt durch den leider noch fortdanernden irdifchen Streit hinz 
durch ſchimmert und ihn von innen heraus immer mehr uͤberwin⸗ 
det. — Wo aber war wol jener befchränfende und abfondernde 
BVolksgeift fchärfer und firenger, ald mo der Herr geboren ward? 
Das Volk, von twelchem alle anderen Völker für unrein gehalten - 
wurden und ihre Gemeinfchaft gemieden, bei dem als Auslegung 
eines göttlichen Wortes; die Lehre hingeftellt war, Du follft deir 
men Bruder lieben und deinen Feind haſſen; ein Volk, welches — 
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die Beſtimmung gar mich erkennend, daf es unter einem fo 
beengenden Gefez nur zufammengehalten werben fi te, 

Licht der Welt erfchien — aus Mifiverftand diefes ( 

daß Gott ihm eigne: ein folches Volk konnte nicht 

ben erzeugen, pflegen und unterwweifen, von tweld« 

meine Liebe ausgegangen ift. Hätte nicht das göt n... 
ſpruͤnglich bewahrend und befchüzend in ihm gewohnt: wie 

er biefer uralten, in dag ganze Leben eingewurzelten und 1 

die ganze gefchichtliche Ueberlieferung des Volkes geheiligten 
fhränkung entgehen können? Oder follen wir glauben, 

ihr auch nicht entgangen, und erft feine Jünger wären wa 
binausgefommen? fie, die alles nur von ihm hatten, aber {u 
auch dag, was er ihnen mi  ilen wollte, nicht verſtanden; 

die auch hernach nur aus bem Geifte vedeten und handelten, t 
nichts konnte und follte, als nur nur von Chrifto nehmen u 
ihnen verklären! Das fönnen wir wol nicht glauben; I 1 
Jünger war nicht über den Meifter, und faft nur tiber 
wurden fie von dem Befehl des Herrn, das Evangelium ı 
allen Völkern zu verfündigen, zur Gemeinfchaft mit Samaru 
und mit Heiden fortgeriffen. Er aber war durch das göttlich 

das er urfprünglich in fich trug, ficher geftellt gegen alle 

biefer befchränfenden Denkungsart; Er war vermöge feiner 

beit mit dem Water der Urheber einer allgemeinen Liebe; uw 
die von ihm geftiftete allgemeine, auf bag ewige gerichtete Vers 
bindung aller Menfchen deutet auf die Vermenſchlichung der alled 
wfammenhaltenden göttlichen Kraft in feiner Perfon. 

Und nun m. g. Sr. ohne den Glauben, den wir ung jezt 
in kurzen Zügen bdargeftellt haben, ohne die Liebe, deren Bild wir 
ung flüchtig vorgegeichnet haben: was wäre für ung der Werth 
der Erlöfung? wo waͤre bie Heiligung, wo die Gerechtigkeit, gu 
der ung Chriſtus werden follte und geworden if? Soll alfo 
m g. Sr. durch ihn Ehre fein Gott im Himmel und ſich durch 
ihn verherrlichen die geiſtig fehaffende Macht des allgemeinen 
Schöpfers, welcher das menfchliche Gefchlecht nicht nur zu ſei⸗ 
sem urfprünglichen unvollfommnen Zuftande berufen hat; fol 
durch ihm ber Friede auf Erden gegründet werben, vor welchem 
immer mehr alle Zwietracht und aller Haß verfchwindet, damit 
alles in Liebe eind werde; fol ung ein ungetrübtes Wohlgefallen 
möglich fein, ohne welches body an Feine Geligkeif gu denken ift: 
fo muß es eine wahrhaft göttliche Geftalt eines Erloͤſers geben, 
af welchem unfer Auge ruhen kann; fo muß von Anfang feines 

\ Lbens an das wahr geweſen fein, daß das göttliche Wort in ihm 


\ €2 


Fleiſch getworben: und wir Haben ein heiliges Necht, ihn, wie er 
auf der Erde erſchien, ſchon in der erſten kindlichen Geſtalt des 
menſchlichen Lebens mit heiliger Ehrfurcht zu begruͤßen als den⸗ 
jenigen, der der Erloͤſer der Menſchen nicht nur werden ſollte, 
ſondern ſchon war; als denjenigen, in welchem ſich der Vater 
nicht nur verklaͤren ſollte, ſondern in welchem er unſichtbarer 
Weiſe ſchon verklaͤrt war, und als den, der ſchon eins mit ihm 
war von Anfang an. 

Ja m. g. Fr. wie dieſes Feſt der Kindheit des Erloͤſers 
für ung alle zugleich das ſchoͤne und erfreuliche Feſt der Kindek 
iſt, auf denen eben in Beziehung auf ihn, der auch um ihretwil⸗ 
Ten Fleiſch und Blut angenommen hat, wie fie felbft es haben, 
unfer zärtliches Auge mit Wohlgefallen ruht und ihnen Tiebend 
die Seligfeit verheißt, die fie im Glauben an den Erlöfer und in 
der Treue gegen ihn finden werden: fo laßt ung feft daran hal: 
ten, daß nur durch dieſen Glauben, daß er zwar fonft ein Kind 
geweſen iſt tie andere, aber, weil er uns in allem gleich fein 
follte, ausgenommen die Sünde, die göttliche Kraft; durch die er 
der Erlöfer der Melt werden konnte, fehon von Anfang in ihm / 
wenngleich verborgen, doch wirkſam und lebendig geweſen fein 
muß, — daß nur mit diefem Glauben das Wort in feine volle 
Erfüllung gehen kann, welches er, mit liebendem Herzen dem 
jungen Gefchlecht zugewendet, ausgefprochen hat, Solcher ift dag 
Neich Gottes. Amen 
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V. 


Die Freude an der Erſcheinung Chi 
durch die Betrad | er 
iſt das S en | 


Weihnachtsprebigt. 





En ſel Gott in der Höhe, Friede auf Erben, and & 
ſchen en Wohlgefallen. Amen, 


Test. Matth. 10, 34, 


Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich gefommen fei, Fries 
den zu fenden auf Erden; ich bin nicht gekommen Frie⸗ 
den au fendern, fondern das Schwert. 


M. a. Fr. Wie wunderbar mißhälig tönen diefe Worte 
des Herrn in den englijchen Gruß hinein, den mir ums 
nittelbar vorher vernommen haben, fo daß fie ung bie 
ganze Freude und Geligkeit dieſes Feſtes aufzuheben drohen. 
Denn ift das Schtwert vorzüglich die Ehre Gottes? und wenn 
es von neuem toüthet, ift bag den Menfchen ein befonderes Wohl⸗ 
gefallen? Wenn nun vom Himmel herab gefagt wird, Friede 
fi nun auf Erden: wie Eanu der Herr felbft fagen, Wähnet nicht, 
daß ich gekommen fei, Frieden zu bringen, fondern das Schwert? 
und wenn es denn wahr if, mas er fagt: follten wir ung bie 
traurige Wahrheit nicht am meiften zu verbergen fuchen und fie 
von unferer Seele zu entfernen gerade in diefen Tagen der Freude 
über feine Erfcheinung? Uber nein, es iR ſchon von langer Zeit 


* 
ber die Gewohnheit in einem großen Theil der chrlſtlichen Kirche 
getvefen, am diefem zweiten Tage des Weihnachtsfeftes zugleich 
zu feiern das Gedächtniß jenes erften Märtyrers, der für den 
Namen des Herrn ftarb. Das war es ja, mo diefes Wort des 
Herrn anfing in Erfüllung zu gehen, Und warum denn m, 
9. Fr. hat man dies beides fo zufammengerüfft? ſcheint 
darin nicht eben dieſes ausgefprochen zu fein, daß die Ger 
burt des Märtprerthums gleichfam die nächfte und unmittelbarfte 
Verherrlihung der Geburt Ehrifti felbft fei? Ja wir follten es 
wiſſen und gerade in dieſen Tagen befonders bedenken, fo wie 
fonft was es ihn gefoftet, fo jest befonders mas es ung, ich 
meine, was es dem ganzen Gefchlecht der gläubigen vom Anfang 
4 der Erfcheinung Ehrifti an für Siegesfronen eingetragen hat, daß 
wir fo theuer durch ihn erlöft find. Alles Leiden, was Menfchen 
erbuldet haben um feines Namens willen, alles Elend, was über 
feine ‚gläubigen und feine Jünger gekommen ift, aller Unfriede, 
der auf Erden ift ausgefäet worden im Streit über feinen Nas 
men: dag alles follen wir ung vor Augen halten, wenn wir feine 
Erfcheinung feiern; daran follen wir ihn erfennen, den Aufgang 
aus der Höhe, der ung befucht hat, und den Fürften des Friedens, 
der auch unfere Füße auf den Weg des Friedens leitet, Wolan, 
fo wollen wir ung denn nicht fcheuen, daß ernfte und gemwichtige 
Wort des. Heren in unfere weihnachtliche Freude zu verfnüpfen; 
wir wollen vielmehr verfuchen durch diefe Betrachtung, daß 
der Herr gekommen ift dag Schtwert zu bringen, unfere Freude 
an feiner Erfcheinung zu erhöhen und zu reinigen. Das ift 
es, woju ich mir für diefe feftliche Stunde eure chriftliche Andacht 
und Aufinerkſamkeit erbitte. Worauf es aber dabei anfommt, 
das ift dies, Erftlich, daß der Herr gefommen ift das Schwert zu 
bringen auf Erden, dies leiftet ung die ficherfte Gewähr dafür, 
er fei auch in fofern wahrhaft unfer Bruder geworden, daß fein 
ganzes Leben und Wirken allen, Bedingungen eines wahrhaft 
menſchlichen Wirfens unterworfen getvefen ift; zweitens finden wir 
darin, daß er gefommen ift das Schwert zu bringen auf Erden, 
bie befte Bürgfchaft dafür, daß in der That die Fülle der Gotts 
beit in ihm gewohnt hat; und endlich, daß er gefommen ift das 
Schwert zu bringen, dag giebt ung die tröftlichfte Sicherheit über 
die unerfchütterliche Feftigkeit des Bundes zwifchen ihm und ung, 
Dies laßt und nun nad) einander näher erwägen. 


1. Ich fage zuerft m, 9. Sr., die ſicherſte Gewähr dafür, da ß 
das Leben und Wirfen des Herrn von Anbeginn ein wahr 
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baft menſchliches gewefen iſt, leiſtet uns eben dieſes, — 
nicht umhin konnte das Schwert zu bringen auf Erden. 

Denn wie verhalten ſich die Menſchen zu allem, was 
lich auf fie gewirkt wird? Mitgegeben ift ihnen als di 
löfchliche Zeichen ihrer Gebrechlichfeit der Irrthum, dem 
wohlmeinend fie auch feien und wie fehr dem guten nachn 
doch leider immer fo unterworfen bleiben, daf er fie unermwar 
befchleichen Fann.. Daher m. g. Fr. kann der Menfch ſich ge 
alles und über alles verbienden, was ihm von anderen dargebt 
wird; das wohlthaͤtigſte kann ihm gefährlich, das heilbeingenosre 
fannn ihm verberblich, das göttliche ſelbſt kann ihm unannehmlich 
und verkehrt erfcheinen. Sollte nun das Wirfen des Herrn felöft ein 
wahrhaft menfchliches fein, ohne daß etwan irgend eine geheime 
Gewalt die gewoͤhnliche Weife alles menfchlichen Geiftesverfehre 
umlenfte: fo mußte eben auch der Erlöfer diefen Bedingungen alles 
menfchlichen Wirkens unterworfen fein. Als die böfen Geifter vor 
ihm wichen: ed fonnte nicht anders fommen, welche unter den 
Zeugen feiner TIhaten mußten fo verblendet fein über ihn und 
fein Dafein, daß fie waͤhnten, er treibe die böfen Geifter nur aus 
durch den oberften der böfen Geifter. Als das Gerücht von ihm anfing 
ſich zu verbreiten und die Menfchen einander leife und gleichfam 
verftohlen die Vermuthung in das Ohr raunten, ob nicht diefer 
Jeſus von Nazareth; derjenige fein möchte, der da kommen folkte, 
der Helfer, der Netter, der Meſſias: es Fonnte nicht anders foms 
men, felbft unter feinem Volke mußten welche, wiewol befannt 
mit den göttlichen Verheißungen, die dem Volk mitgegeben waren 
feit einer großen Reihe von Gefchlechtern, fo verblendet fein über 
ihu, daß felbft die Zeichen und Andeutungen der Schrift fie in 
ihrer Verblendung nur beftätigten. So fam es denn, daß bie 
einen fagten, wenn Chriſtus fommen wird, fo werden wir nicht 
wiſſen, von wannen er ift; von diefem aber wiffen fir, von wars 
nen er ift, und fennen feinen Water und feine Mutter und feine 
Brüder und feine Schweftern. So hielten ſich andere an ein ans 
deres Vorurtheil und fagten, Iſt er nicht aus Nazareth? und habt 
ihr je gehört, daß ein Prophet aufgeftanden ift oder aufftchen foll 
aus Galilia? Das m. g. Fr., das mußte, dag Loos des Erloͤſers 
fein, fobald fein Wirken ein ächt und rein menfchliches fein follte; 
und eben aus diefer Verblendung folcher Menfchen, die das Heil 
auf einem andern Wege finden wollten, als da, wo es allein ficher 
und bleibend zu finden ift, daher zunaͤchſt entftand ed, daß er das 
Schwert brachte-auf Erden, daß fich Eltern gegen Kinder und 
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Kinder gegen Eltern, daß fich Gefchtoifter und Freunde gegen ein⸗ 
‚ander bewaffneten um feinetwillen. 

Wie verhalten fich die Menfchen zu allem, was menfchlich 
auf fie gewirkt wird? Gleich find wir einander, das wiſſen wir, 
ſobald von dem innerſten Wefen der menfchlichen Natur die Rede 
iſt; aber daffelde, was mehreren begegnet, was zugleich viele ans 
regt, wirkt doch auf eine gar ungleiche Weife, je nachdem der 
eine fo und der andere anders enttveder im allgemeinen geftellt, 
oder in einzelnen Augenbliffen geftimmt ift. So fonnte es denn 
auch nicht anders fein, als daß fowol der. Herr felbft, fo lange 
er auf Erden Iebte, als auch feitdem er nicht mehr da ift, dag 
Wort der Predigt, welches er in feiner Kirche geftiftet hat, immer 
ungleidy auf die Menfchen wirkte, Einigen, wenn ihnen verfündige 
ward, daß der Jeſus, den fie überantwortet hätten und getödtet, 
von Gott fei zu einem Herrn und Ehrift gemacht worden und daß nur 
in feinem Namen Heil und Vergebung der Sünden zu finden feir 
fo ging «8 ihnen durchs Herz und fie fragten, Was follen wir 
alfo thun, daß mir felig werden? Aber wie viele andere blieben 
gleichgültig dabei, fehüttelten das Haupt und gingen von dannen, 
tie fie gefommen waren, Wenn nun die Menfchen fo ungleich 
angeregt find m. g. Fr., ach iftes denn nicht auch etwas ganz menfchlis 
ches, daß derjenige, welcher gleichgültig geblieben ift, den andern 
in dem innern feines Gemüthes bewegteren, der nun gern alles 
mit in diefelbe Bewegung fortreißen möchte, für nichts anders hält; 
als für den Feind feiner Ruhe? So ift e8 denn auch eben des— 
wegen ergangen von Anbeginn her, Seitdem das Wort der Vers 
ſoͤhnung ift verfündigt worden, hat es Menfchen gegeben, die fich 
nicht wollten aufftören laffen aus der Ruhe, in welcher fie freilich 
nur in Finfterniß und Schatten des Todes faßen, fich aber doch 
ſicher und wohl berathen finden mußten, bis endlich die göttliche 
Bewegung aud) in ihr vieleicht ſchon verftofftes Herz drang. 

Daher fonnte es nicht anders fommen, als daß, wer eine 
folche Bewegung veranlaßte wie der Erlöfer, auch mußte dag 
Schwert bringen auf Erden, Denn m. g. Sr. entzweien fich die 
Menfchen einmal, aber fie mäßigen fih dann in der Entzweiung 
und bleiben in gewiſſen Schranten, fo daß es bis zu folchen hef⸗ 
tigen Auftritten, Befehdungen und Zerftörungen nicht kommt, bie 
durch den Ausdrutk Schwert bezeichnet twerden: was ift der Grund 
davon anders, ald nur daß fie den Gegenftand nicht für wichtig 
genug halten? Aber wenn auch noch fo fehr das Leben und Wir⸗ 
ken des Herrn allen diefen Befchränfungen des menfchlichen Wirs 
kens untertvorfen war: fo gehörte doch wenigſtens auch das noth⸗ 
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wendig mit hinein, daß die Bewegung, die er auf Erben erregte, 
je länger je mehr allen mußte größer erfcheinen, als irgend eine, 
zu der fie jemals waren veranlaßt worden, oder das Neith Gottes 
hätte auch nicht fönnen daraus hervorgehen. Daher auch die 
Entztveiung verfhieden geſtimmter Menfchen, welche feine Erfcheis 
sung und hernach die Borfchaft von ihm hervorbrachte, überall 
deftig genug war, um den Ausdruff zu verdienen, dafi er gekom⸗ 
men fei das Schwert zu bringen auf Erden und daß wir diefeg 
Schwert ohne Ausnahme überall bald mehr, bald minder blutig 
und zerftörend wuͤthen fehen, tvo das Wort des Friedens verfüns 
digt wird. Alfo m. g. Fr. wenn es anders geweſen wäre als 
für wie hätte dann die Sache geftanden? Dann hätte auch dag 
Wort des Apoftels nicht wahr fein fönnen, Als die Zeit erfüllee 
war, fandte Gott feinen Sohn vom Weibe geboren und unter das 
Gefez gethan *), weil noch nicht Empfänglichkeit genug gewellt 
geweſen twäre für den Gegenftand feiner Sendung, um die Mens 
ſchen Eräftig aufzuregen und zu Billigung und Mißbiligung heftig 
zu beivegen. Als es aber fo weit gekommen war mit dem menfche 
lichen Gefchlecht, daß der Erlöfer überall hin, wo er erfchien, auch 
das verzehtende Schtwert brachte, da war die Zeit wirklich erfüllt, 
da konnte er als Erlöfer erfcheinen, Und wohl ung, daß er um 
diefe Zeit erfchienen ift m. g. Fr.! Oder hätte etwa feine Erſchei⸗ 
nung anftehen follen, bis nicht mehr nöthig getvefen wäre, daß 
er mit der Verheißung des Friedens das Schwert brachte? big 
alle Segnungen feiner Erfheinung mild und freundlich ohne zer⸗ 
förende Ruͤklbewegungen hätten eintreten koͤnnen? Nein tarlich, 
hätten die Menfchen ohne ihn durch fich felbft fo weit fommen 
tönen, daß fie gleich ungetheilt und ohne Entziveigung dem goͤtt⸗ 
lichen Leben und dem himmlifchen Lichte zugefallen wären, fo wie 
es ſich ihnen gezeigt hätte: fo hätten fie es auch wol felbft finden 
konnen, und des Erlöferd Erfcheinung waͤre nicht mehr nöthig 
geweſen. Iſt nun eben diefes nicht und kann es nicht fein: fo 
würden wir immer noch figen in Zinfterniß und Schatten des Tos 
des, und alle taufende von Gefchlechtern fönnten noch vergehen, 
immer würde das Heil nicht Eomınen. Entweder alfo gar nicht 
tonnte eine rechte Erlöfung erfunden werden, oder fo, daß der 
Retter der Welt zuerft dad Schwert bringen mußte, ehe der Sriede, 
den er den feinigen gelaffen hat, feine Segnungen über fie ver⸗ 
breiten konnte. So trifft dag firenge und fchneidende Wort des 
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Erlöfers; daß er gefommen fei das Schwert zu Bringen, in dieſer 
Beziehung genau zufammen mit dem ſchon angeführten milder 
Hlingenden des Apoſtels, daß er follte vom Weibe geboren und 
unter das Gefez gethan fein. Denn in bem Gefez feines Volkes 
war alles, was der Zauberei ähnelte, alle Antvendung irgend einer 
geheimnißvollen Gewalt auf das ftrengfie unterſagt. Alſo war 
auch der Erlöfer auf die naturgemäße Wirfungsart des Geiſtes 
befchränft, eben weil er unter das Gefez gethan war. Hätte es 
anders fein follen m. g. Sr.; hätte er die Gemuͤther auf andere 
MWeife, als durch Acht menfchliche Eintwirfung an ſich gezogen: 
nun dann hätte er auch nicht fönnen unfer Bruder fein, weil die 
göttliche Kraft in ihm ſich noch anderer Werkzeuge und Hülfe 
mittel als feiner menſchlichen Natur bedient, diefe aber als uns 
brauchbar bei Seite geſchoben haͤtte. Wir koͤnnten uns dann auch 
nicht in dem Sinne, wie wir es fo gern thun, deſſen ruͤhmen, 
daß ung in Chriſto auch der Aufgang aus der Höhe beſucht habe 
oder heimgefucht. Denn diefed ſchoͤne und liebliche Wort bedeu— 
tet doch nichts geringeres, als diefes, daß der Aufgang aus der 
Höhe, wie er in unferer Heimath erfchien, auch ganz in die Ord⸗ 
nung unferes Lebens hineingetreten fei und nicht auf andere Weife 
als unfer einer in dieſer irdifchen Welt getwirft habe, two. alles, 
was wir bis jest auseinandergefezt haben, das natürliche ift und 
erft aufhören kann natürlich und in der Ordnung zu fein, wenn 
fein Werk vollendet ift am Ende der Tage, 

Darum- 1. g. Fr, wollen wir und, indem wir uns feiner ' 
> freuen und feiner Erfeheinung, auch deffen freuen, daß er fo, ge 
tommen ift vom Weibe geboren und unter das Gefez gethan, daß 
fein erlöfendes, fein Heilbringendes Wirken nicht anders Eonnte 
als das Schwert bringen auf Erden. 


1. Eben fo aber if uns diefes auch zweitens eine fichere 
Gewaͤhrleiſtung dafür, daß in ihm die Fülle der Gottheit 
gewohnt hat, und daß der, welcher ung befucht hat, wirklich ges 
weſen ift der Aufgang aus der Höhe. 

Denn m. 9. Fr. wie wir es aus den Worten unferes Tertes 
und aus fo vielen andern Aeußerungen des Heren wiffen, ihm iſt 
das nicht verborgen gemwefen, er hat es wol gewußt und aufs 
genaueſte vorausgefehen. Er, der fo tief in das Wefen der menſch⸗ 
lichen Natur ſowol und des menfchlichen Herzens, als auch in, 
die befonderen Verhaͤltniſſe feiner Zeit eingedrungen war, er wußte 
es, daß er das Schwert brächte auf Erden; und doch ift er ge 
fommen, und doch hat er nicht unterlaffen können, auf dieſem 
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Wege, well es nicht anders möglich war, das menſchliche Gefchlecht 
zu erlöfen und diejenigen zu befreien, die da faßen in Finſterniß 
und Schatten des Todes! 

M. g. Tr. erinnert euch einmal jener Erzählung, die der 
Herr feinen Jüngern mitgetheilt hat davon, mie er iſt verſucht 
worden in der Wüfte; bedenft, wie wir alle eben darin, daß er 
fo rein und fchlicht jede verführerifche Anmuthung von fich wies, 
den bdeutlichften Beweis finden von der Reinheit der göttlichen 
Kraft, die in ihm lebte: und dann fprecht, mas find doch jene 
Verfuchungen wie fie und dort erzählt werden dagegen, wenn 
wir ung denen, der Verſucher fei zu ihm getreten und, ſtatt ihm 
auf der Höhe des Berges die Neiche der Welt und ihre Herr⸗ 
lichkeit zu zeigen, hätte er ihm die Ströme von Blut gezeigt, 
welche um feines Namens willen auf Erden fließen würden; hätte 
ihm nicht etwa fein eigenes Kreuz gezeigt, aber wie fich dieſes 
ins unendliche hin vervielfältigen würde für die ganze Schaar 
feiner gläubigen Bekenner und Jünger; hätte ihm gezeigt, wie 
das vergehrende Schwert taufende nach ‚Kaufenden hinwegraffen 
wuͤrde, und bie Bande der Knechtfchaft, in der feine Zeugen wuͤr⸗ 
den feufzen müffen, und alle Schmach und Hohn der Welt, alle 
Schmerzen und Entbehrungen der Liebe; wenn er ihm die ganze 
Wuth der Verfolgung, welche über fie fommen würde, viel Arger 
als die Dienfibarkeit, aus welcher Mofes mit ftarfer Hand das 
Volk des alten Bundes befreit hat, endlich die herzjerreißende 
Zerftörung der heiligfien menfchlichen Verhältniffe am feines Nas 
mens willen, wenn ihn der DVerfucher alles diefes in Einem duͤ⸗ 
Ren, Jahrhunderte und Zahrtaufende umfaffenden Bilde gezeigt 
und ihm dann beweglich zugefprochen hätte, ob er auch dieſes 
wol überlegt habe und dennoch feft entfchloffen fei, über die ar- 
men Menfchen auch noch diefe unüberfehbare Maffe von Sammer 
und Elend hinzugubringen zu allen Leiden, welche fie ohnedies ſchon 
verfchuldet und unverfchuldee zu erdulden haben? ob er denn auch 
fiher fei, das Heil, welches er unter ihnen zu begründen denke, 
werde alle diefe Noth auftwiegen, und zwar auch fo noch, wie fie 
«8 wieder verunftalten würden durch die ihnen von Alters ber 
eingetvurgelte Neigung zum Wahn und Irrthum — und was für 
ein ſchaudervolles Gemälde hätte er ihm hier wieder zeigen fün« 
nen, welche Menge von troftlofen Geftalten in härenen Getvanden, 
durch ſchwaͤrmeriſche Kafteiungen zu fraftlofen Schatten entftelt, 
verduͤſtert durch Kniebeugungen und Gebete, wovon Herz und Ge: 
danfen nichts wiſſen, vergeblich abgemüht in einem engen Kreife 
von todten Werfen, ohne daß doc) in ihnen der alte Menfch er: 


töbtet und ein freudiges Leben aufgesogen wäre! — wenn er ihn 
nun auch dieſes noch gezeigt und ihm mit der Frage gedrängt 
bätte, ob er e8 denn auch um diefen Preis wagen wolle, und ob 
er es nicht gerathener fände, in das vorborgene Leben, aus dem 
er eben herborzutreten im Begriff fei, tieder zurüffzufehren und 
in ſtillen Gebeten fein Anfehn bei feinem Vater geltend zu machen, 
ob diefer das, Loos feiner Brüder auf einem andern Wege lindern 
wolle, felbft aber das menfchliche Gefchlecht fich felbft zu überlaffen, 
ob es ohne ihn einen mohlfeileren Ausgang finden möchte aug der 
Finfterniß, die es umfangen hielt: denft euch dem gegenüber einen 
Menfchen, auch den muthigften, der für ſich allein gewiß den 
Meg des Glaubens geht, und wenn auf allen Dächern die böfen 
Geifter ihm drohten; denft euch den freudigften, der es nicht ſcheut, 
nicht nur fich felbft, fondern auc andern alle Aufopferungen abs 
zufordern für die gute Sache: ob nicht doch beide bei ſolchen 
Ausfichten in die Zufunft würden ermattet fein und die Hand zus 
rüffgegogen haben vom Pfluge? Aber, fragt ihr vieleicht, hat denn 
der Here diefe Verſuchung twirflich beftanden? oder find ihm nicht 
vielmehr diefe damals noch weit entfernten Ereigniffe verborgen 
geweſen, wie er ja felbft fagt, daß der Vater manches ſich allein 
vorbehalten habe? Allein es erhellt ja deutlich genug aus feinen 
eigenen Worten, nicht nur aus denen unferes Tertes, fondern noch 
mehr aus dem, was darauf folgt, wie er würde den Sohn erre ⸗ 
‚gen wider den Vater und die Tochter wider die Mutter, und aus 
andern vorbauenden und ermuthigenden Reden, tvie beftimme ihm 
diefe Bilder vorgefchwebt haben. Und mit welcher unerfchütters 
lichen Gelaffenheit, mit welcher heldenmüthigen Ruhe fagt er dies 
alles! ja fchien Faum erwarten zu Fönnen, daß das Feuer auflos 
dere, welches er anzuzünden gefommen war, Ja gewiß, er mußte 
gar nicht nach der Weife anderer Woplthäter, fondern mehr als 
was biöher menfchliches Gut war, mitzusheilen haben; und da er 
außen. fich gar nichts hatte, vielmehr an Außerlichen Dingen ärs 
mer war als jemand, mußte er übermenfchliches in fich tragen, 
mußte fich einer unerfchöpflichen Duelle geifiger Segnungen be 
wußt fein, ja ee mußte auch wiſſen, er fei der einzige Inhaber 
diefer Güter, und anders nicht als durch ihn fönnten die Mens 
ſchen zw diefem Befiz gelangen; und das heißt doch wol, er mußte 
fich einer görtlichen Kraft und Reichthums bewußt fein, um dies 
alles gar nicht auf die Wagefchale zu legen, fondern auch diefe 
Verſuchung, die er feinen Züngern verfchwieg, weil fie fie noch 
nicht tragen Fonnten, von fich abgleiten zu laffen und auch fo die 
Bahn feines Berufs würdig zu betreten. — Wenn ein Menſch 
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auch nur den Fleinften Theil folcher Verwirrungen und Zerſtoͤrun⸗ 
gen mit dem Auge des Geiſtes vorausfehen fünnte als den Er⸗ 
folg feiner Beftrebungen, und diefe wären eigennüzig und felbfte 
füchtig, nur eigene Sicherheit und Nuhe, nur perfönlichen Ruhm 
und Herefchaft bezwekfend: würden wir nicht fagen, — doch was 
frage ich fo, haben wir es nicht taufendmal gefagt; das fei übers 
menfchlich, fondern der müffe vom einer ftärkeren dunklen Gewalt 
getrieben fein, der dies vermoͤchte mit altem Blut, mit ruhiger 
Seele, mit ungeftörtem Bewußtſein? Aber eben fo, wenn es nur 
belebende und befeligende Beftrebungen find, das Werk allgemeis 
ner Erlöfung und allgemeinen Heils; wenn der, welcher fo das 
Schwert bringt, fich ſelbſt zuerft und zwar nicht aufs ungewiſſe 
hiagiebt in die Gewalt des Schwertes und nichts anderes will, 
als das höhere Leben, welches er felbft in fich trägt, unter der 
Menfchen hervorbringen und bleibend begründen: fo mögen wir 
wol ‚fagen, wie ein folcher Vorſaz und Entwurf nur leerer Wahn 
märe ohne eine höhere Kraft; fo würde auch feiner das Bild er- 
tragen Eönnen von dem Elend, welches feiner Ausführung voran⸗ 
ginge und fie begleitete, wenn nicht eine göttliche Kraft in ihm 
wohnte. Ja deſſen mußte der Herr auf eine göttliche Weife ges 
wiß fein, ihm koͤnne es nicht fehlen, nad) allen Verwirrungen des 
Schwertes und unter denfelben doch die Füße der Menfchentinder 
auf den Weg des Friedens zu leiten, der ein höherer ift, als der 
Griede der bisherigen Welt; dad mußte er gewiß wiſſen, nad) 
allen diefen Zerftörungen und unter denfelben würde er fie doch 
herausreißen aus der Hinfterniß und dem Schatten des Todes 
und fie verfegen in das ſchoͤne Neich des Lichtes und der Liebe; 
das mußte er gewiß wiſſen, alle diefe feindfeligen Bewegungen 
wären nichts anderes, als die Iegten Krämpfe des alten Tode, 
von welchem er die Menfchen nun eben erlöfete, die entfcheiden» 
den Geburtsfchmerzen des neuen und etvigen Lebens, welches nun 
ben empfangen wurde in ber menfchlichen Natur. Eine ſolche 
Zuperficht aber und das Bewußtſein, daß die üle der Gottheit 
in ihm mohne, daß es des Vaters Worte und Werke feien, die 
a rede und thue, und daß es der ewige, nur durch ihn auszu⸗ 
führende Rathſchluß und Wille des Vaters fei, den er zu voll 
bringen gehe; die Zuverſicht, daß diefer göftliche Rathſchluß durch 
le jene Schredniffe hindurchführend fein Ziel unmöglich verfehs 
len könne, und die Gewißheit, daß er felbft hierzu göttlich bewege 
fi und diefer Wille Gottes fo ganz fein eigener, daß beide nies 
wald, auch nicht in dem zweifelhafteften Augenbliffe des Lebens, 
enseinander gehen könnten: dieſes erſcheint ung gewiß allen o 
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ganz eins und baffelbige; und wir Fönnen feinen Erldſer haben, 
der auf eine folche Weile dag Schwert bringt, aufer nur wenn 
er ber eingeborne Sohn vom Vater ift und wie diefer auch in 
dem allen voller Gnade und Wahrheit. 

Aber m. 9. F. noch find wir nicht am Ende und haben das 
Wort; Ich bin gekommen das Schwert zu bringen, auch in diefer 
Beziehung noch nicht ganz burchfchaut. Oder follte «8 genug fein 
daran zu denken, was die Zeugen und Jünger des Herrn von 
den Feinden feines Wortes gelitten haben? D in diefen Tagen, 
wo wir ung fo befonders feiner Erfcheinung auf Erden und alfo 
auch) feines ganzen Werkes erfreuen wollen, dürfen wir auch das 
Auge nicht verfhließen gegen die innere Gefchichte der chriftlichen ' 
Kirche! Ach auch da wuͤthete das Schwert! auch da fehen wir 
Väter und Kinder, Brüder und Schweſtern gegen einander aufs 
fiehen im beftigften Streite, was eigentlich der wahre Sinn des 
Heil in Ehrifto fei und welches die nothwendigen Mittel, welches 
die wefentlichen und unerlaßlichen Bedingungen, um beffen theil 
baftig zu werden. Hat er auch das gewußt und voraus gefehen? 
Wir dürfen es wol nicht bezweifeln! Denn wenn. gleich feine 
Milde es nicht fo deutlich ausgefprochen hat, als jened; doch, 
wenn wir daran benfen m. g. Fr., wie inbrünftig er in feinem 
Testen feierlichen Gebet eben diefes von feinem und unferm himm⸗ 

liſchen Water erfleht, daß die, welche er ihm während feines irdi⸗ 
ſchen Lebens gegeben hatte, fo wie die, welche durch ihr Wort 
an ihn glauben würden, Doch recht vollfommen eins unter einans 
der fein möchten, eben fo wie er und der Vater eins find: fo 
gemahnt ung dieſes inbruͤnſtige Flehen recht tie die Wirfung 
einer trüben, aber nur zu fichern Ahndung feines göttlichen Ges 
muͤths, daß «8 nicht immer fo fein werde. Und m. g. Sr. fo 
wie fie nicht. ganz eins find im Geift — und dag find fie nicht 
mehr und Eönnen es nicht fein; fobald fie nach noch einer andern 
Einigkeit fireben, als der Einigkeit im Geifte durch das Band 
"des Friedens”): ach fo find fie auch allen jenen Zerrüttungen 
wieder ausgefegt, twelche aus Parteiungen aller Art, aus den 
mannigfaltigen DVerblendungen, welche die zauberifche Gewalt des 
Buchſtabens und der Sazungen bervorbringt, immer wieder ents 
fichen. Diefe traurige Seite der chriftlichen Geſchichte, die fich fo 
oft fehon unter verfchiedenen Geftalten wiederholt hat, auch fie 
alfo hat er gefannt! Daß er auch diefes Schwert bringen mußte, 


> Epheſ. 4, 3. 


kb 





79 


flatt des Frledens, was wäre wohl mehr geeignet, 

druff, den fonft fein Werk auf die Menfchen ma 71 te 
ſchwaͤchen und zu verbunfeln? Kann e8 wol eng «= 
Hinderniß des Glaubens für die geben, welche jedesn 
noch nicht glauben, als wenn fie fehen, daß eben da, w 
die Liebe ald das Gefez aufgeftelt wird, welches alle regieren ſ 
mo der innere Friede noch die ‚einzige fichere Entfhädigung | 
könnte für alle äußeren Widerwaͤrtigkeiten, daß auch da die Zn 
tracht herrfcht, daß auch da die Feindfchaft hervorbricht, daß ı 

da das Schwert wuͤthet? Und doch ift e$ fo. Aber m. a 
als der Herr am Kreuze zu feinem Vater betete für feine 

und Verfolger und ihm diefe fogar nur Darftellte als folche, bu 
tüßten was fie thun, ach da betrachtete er auf dieſelbe W 
auch die große Schaar der feit feiner Erfcheinung uud Vol 
dung über fein Wort, über feine Lehre und über das Gebaͤ 
feiner Kirche in bedauernswuͤrdigen Zwieſpalt zerfallenen € 

Und fo hatte er immer die Verirrungen der Liebe 1 
gleiten derer auf die Bahn des Unfriedens, die doch auf di 
Wege des Friedens wandeln wollten, als ein folches Nichtw 
wag fie thun, hatte er diefes immer im voraus erfannt. U 
eben daß auch dies ihm nicht hinderte und feine Schritte n 
ufbieltz daß er auch hierüber mit derfelben Gelaffenheit 
Ruhe hinwegſehen Eonnte — wohl wiffend, die feinigen twären auch 
fo und indem fie unter einander zerfallen wären und aͤußerlich in 
folcher Feindfchaft gegen einander erbittert, die ein gewoͤhnliches 
Auge von der Empörung felbftfüchtiger Leidenfchaften nicht unter» 
fiheiden Fönnte, doc ſchon aus der Zinfterniß und ben Schatten 
des Todes errettet, mit denen diefe ſchon vom Licht durchdruns 
genen Wolken nichts mehr zu theilen häften, — auch) fo wären 
ihre Füße doch ſchon auf den Weg des Zriedens hingelenkt, weil 
fie doch fuchten eins zu werden unter einem und demfelben Hirs 
ten, wenn auch aus menfchlicher Verblendung diefen edlen geiſti⸗ 
gen Kampf um bie Wahrheit mit unfchikklichen und verbotenen 
Waffen durchfechtend; daß er auch diefed fo und nicht anders 
beurtheifte: das ift auf der einen Seite der klarſte Beweis, daß 
er die menfchlichen Dinge gerade fo fah, twie der Vater im Him- 
mel fie fieht, dem er die feinigen empfahl; auf ber andern Geite 
aber muͤſſen wir wol zugeben, daß, um auch noch mit einer fols 
hen Vorausſicht dennoch auf diefem Wege dad Werk der Erlös 
fung zu beginnen und auszuführen, ein göftliches Selbſtbewußt ⸗ 
fin erfordert wurde, menfchliche Kraft aber diefed weder aus⸗ 
adenken, noch ausguführen vermocht hätte, Mur derjenige Eonnte, 





nachdem er dies alles mußte, fo handeln, der auch fo erfchlenen 
war; als der von oben herabfam und fich eines ewigen Regiments 
und - einer fichergeftellten Herrfchaft bewußt war, durch welche 
das alles wieder würde geebnet und ausgeglichen, ja in Friede 
und Heil verwandelt werden. 


II. Eben deshalb aber m. g. Fr. iſt ung dieſes, daß der 
Herr nicht umhin konnte das Schwert zu bringen, der ſicherſte 
Maaßſtab für die unerfchütterliche Feſtigkeit des Ver 
eines zwifchen dem Erlöfer und den feinen. 

Wie wenig fein Werk fchon fortgefchritten war, als er fo 
ſchnell den Schauplaß der Erde wieder verlaffen mußte, fo daß 
er auch felbft menfchlicher Weife wuͤnſchte, der Kelch, den er trins 
fen follte, möge, wenn ‚auch nur noch einmal, vor ihm vor⸗ 
übergehen, das wiſſen mir. Aber auch ihm erfchien das das 
mals nicht unerwartet, fondern ſchon als er das Werk, welches 
ihm fein Vater aufgetragen hatte, beginnen wollte, mußte der, 
welcher wußte was in dem Menfchen war, darin ergeben fein 
mie ſchwachen Werkzeugen das größte auszuführen. Und — um 
daran nicht zu erinnern, daß nicht nur unter den zwölfen auch 
derjenige war, der ihm verrieth, fondern daß auch die übrigen frags 
ten, Herr bin ich8? — fchtwach waren, auch al er fie verlaffen 
mußte, diefe insgeſammt noch immer geblicben, bie er als feine 
liebſten und vertrauteften um fich verfammelt hatte, — man fehe 
nun auf die reine Ausübung feiner Vorfchriften, denn fie hatten 
noch vor kurzem darüber unter einander geredet, ter der nächfte 
nach dem Meifter fein follte im Himmelreich, oder man fehe auf 
die richtige Auffaſſung ſeines Zwelkes und die reife Einſicht in 
feine Lehre. Denn fie dachten immer noch zugleich an eine äußere 
Herrlichkeit, in der er fich früher oder fpäter offenbaren wuͤrde; 
und bei manchem unter ihnen fanden auch noch fpäterhin diejeni« 
gen Chriften Vorſchub, welche den aͤußerlichen Gebräuchen des 
Judenthums anhingen. In jeder Hinficht alfo waren fie noch 
Kinder dem Glauben nach, gleich den Chriften, von welchen der 
Apoftel fagt, fe könnten die ftarke Speife noch nicht vertragen, 
fondern mit der erfien Milch des Evangeliums müßten fie noch 
genährt werbem Und doch follten fie nun, gleich anfangen, ſelbſt 
andre zu nähren; ja auf ihrem Zeugniß und ihrer Verkündigung 
beruhte von da an der ganze Erfolg feiner Sendung. Denn frei⸗ 
lich das Werf der Verföhnung und der Rechtfertigung des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes vor Gott hat Chriſtus allein vollbracht; dazu 
bedurfte er nicht nur Feines, der ihm Huͤlfe leiſtete, fondern er 
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fonnte auch feinen dazu gebrauchen. Aber follten nun auch bie 
Menſchen ſich dieſes Werkes erfreuen: fo mußte nicht nur er ſelbſt 
wirklich erſcheinen, fondern auch nach ihm mußte das Evangelium 
wirklich gepredigt und der Bund der Chriſten geftiftet werden. 
Wie denn auch ‚der Apoftel Paulus beides unmittelbar neben eins 
ander ftellt, indem er Gott dafür preifet, daß er in. Ehrifto mar 
und die Welt mit ihm felber verföhnte, und daß er das Amt 
füftete, welches die Botfchaft von der Verföhnung unter den Mens 
fhen verfündigt *). Aber melde Apoftel für folche Botſchaft, 
welche Werkzeuge für folden Zweif, wenn fie geblieben wären, 
mie fie damals waren! wie waͤre es mol möglich gewefen, daß 
als, was wenn gleich unter taufendfältigen Mängeln die fol 
genden Zeiten an Kraft des Glaubens, an Reinheit der Einficht; 
an Zuverficht unter Gefahren, an Fefligkeit unter Verfuchungen, 
an Gewalt der Liebe, an Fröplichfeit der Hoffnung in der chrifte 
lichen Kirche entwikfelt haben, von ihnen hätte ausgehen können! 
und doch tar, fobald der Erlöfer felbft aus dieſem irdiſchen Les 
ben hinmeggerüfft wurde, kein anderes Mittel auf die Menfchen 
zu wirken, als durch diefe Jünger, die aber doch in andern nichts 
bervorbringen Fonnten, als was fie felbft hatten. 

Aber Hört auch, wie fie geworden find, hört es aus dem 
Diyade eines der Apoftel ſelbſt. Wir leiden Verfolgung, aber 
mir werden nicht verlaffen; wir haben Truͤbſal, aber wir aͤngſten 
uns nicht; wir werden unterdrüfft, aber wir fommen nicht um; 
wir tragen um allegeit das Sterben Chrifti an unferem Leibe, auf 
daß auch das Leben des Herrn an ung offenbar werde ""). 
Darum was fann ung fcheiden von der Liebe Gottes? Trübfal, 
oder Angft, oder Verfolgung, oder Hunger, oder Blöße, oder 
Säprlichkeit, oder Schwert? In dem allen überwinden wir weit, 
denn das wiſſen wir, daß feine Gewalt, weder irdifche, noch übers 
irdiſche, daß Fein Unterfchied zwiſchen Leben und Tod ung jemals 
ſcheiden kann von der Eiche Gottes, die da ift in Chrifto Jeſu **). 
Aber was ſagt er auch hier? Wir überwinden meit um des 
willen, ber ung geliebet hat. Und mas ſtellt er dort voran? 
Diefe überfchwänfliche Kraft fei Gottes und nicht von uns }). 
Bon Chriſto fam fie, der Gottes war; und Chriſti Leben war es, 
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auf dieſe Weife offenbar ward: Das mußte der Hetr wiſſen, 


- das au 
als er“ fam das Schwert zu bringen und ſelbſt zuerſt irdifcher 


Weife unter demſelben zu erliegen! Er mußte wiſſen/ daß, nach ⸗ 
dem die gdttliche Kraft, die im ihm wohnte, mur einmal ihre 
Wirkſamkeit angefnüpft hatte durch feine Erfcheinung auf Erben, 
fie auch immer fort wirken muͤſſe und immer größere Werke thun. 
Er mußte wiffen, daß er in den feinigen bleiben werde immer 
dar, daß ihr Verfändniß von ihm fic immer mehr verflären, 
ihre Liebe zu ihm fich immer mehr laͤutern werde, und fie auf 


j diefe Weife ohne feine leibliche Gegentwart, aber doch nur vers 


möge feiner ‚geiftigen tuͤchtig werden zu jener Borfchaft. Er mußte 
durch die vorübergehende Verläugnung, durch den twiederfehrens 
den Wankelmuth doch das Kindurchfehen, daß er im Stande fei, 
in allen gläubigen Gemüthern eine Liebe und Treue zu entzünden 
wie die jenes erften Märtprers, deſſen Gedaͤchtniß heute began+ 
gen wird/ welcher, als er babon daß in Jeſu von Nazarerh alle 
Verheißungen erfüllt feien, die den Vätern gegeben waren, und 
in ihm allein dag Heil für alle zu finden, im Angefichte des To 
des fein Zeugniß ablegee, nicht die Wuth der aufgeregten Menge, 
nicht die Steine, die ſchon aufgehoben wurden um dag erleuchtete 
und begeifterte Haupt zu zerfchellen, nichts von allen diefen feind» 
feligen Bewegungen fah, fondern nur den Himmel, in dem Ühon 
bier fein Wandel gemwefen war, geöffner und des Menfchen Sohn 
zur rechten Gottes ſtehen ) und fo zur lichten Anfchauung ver» 
ſinnlicht die fefte innere Ueberzeugung, die er eben ausgefprochen 
hatte, und um derentwillen er jezt fein Leben fo wenig lieb hatte, 
fondern es verlor als ein fruchtbares Samenkorn, dag nicht al» 
Tein bleibe, weun es firbt, ſondern felbft behalten bleibt zum 
ewigen Beben und auch noch viele Früchte bringt **). 

Ja m. 9. Sr. diefe Zuverficht mußte in dem Herrn fein, daß 
er auf diefe Weife und immer herrlicher fortleben werde in den 
feinigen, und auch auf uns erftrefft fich diefe Zuverſicht fo ges 
wiß, als er auch jezt noch fortiwirft und auch nur ung, die Ges 
fammtheit der jedesinal lebenden Chriften hat, durch die er wirkt. 
So fnüpft ſich unſer erftes chriftliches Hauptfeſt an das lezte. 
Wie könnten wir uns auch wahrhaft der Erfcheinung des Erld⸗ 
ſers freuen, wenn wir ung nicht auch darüber freuen Fönnten, da 
diefelbe Kraft der Liebe und der Treue und alles, was der Apoftel 
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als die Frucht des Geiſtes bezeichnet, auch über u a 
ift darch denfelben Geiſt? Bewillklommen wir Ch m 

feftlichen Tagen als unſern Herrn: fo kann auch | gel 
hen durch den’ heiligen Geift'*), der die Ditelle allı ! 

. Bewillkommen wir ihn als den, welcher uns d Dil. 
andern Banden: ſo kann das nur Wahrheit fein 

wenn er ung zugleich durch die unauflöslichen Bande ! 
ſeſt mit ſich verbunden alt zu Einem Leben; wie er ar 

Ben bat, daß, wenn er werde erhöht fein von der Erde, 

zu fich ziehen wolle. Sind’ audy wir nun Gegenftände di 
derſicht Ehriffi, daß alles menfchlicher Leben eins werben fol 
dem-feinigen: fo muß dieſe Zuverficht, fo gewiß ſe zu der Gi 
lichteit feines Wefens gehört, auch unſer Antheil werden und a 
wir im derfelben wirken. Wenn alfo auch wir, wiewol weder 
die Anfänge der chriftlichen Kirche geſezt, noch an den Gre 
derfelben wohnend, doch auch in manchem Sinne Erfahrung das 
von machen, daß auch) wir das Schtwert bringen muͤſſen — nur ja ſo 
wie er, daß wir es nur bringen, nicht etwa felbft nehmen und ziehen, 
damit wir nicht dadurch umfommen, — aber müffen wir es Brins 
gen: fo laßt und gutes Muthes fein, wie er immer fefthaltend 
an der befreienden Liebe, welche auch diejenigen, die feiner Wahts 
heit noch entgegen treten, immer nur als folche anfehen kann, 
welche micht wiſſen was fie thun. Um fo mehr aber laßt ung 
von feiner Liebe gedrungen ale unfere Kräfte gern vereinigen zu 
dem beilfamen Dienft, ihn denen befannt zu machen, die aus 
Untoiffenheit noch auf irgend eine Weife wider den Herm find: 
fo zwar, daß wir unfererfeitd und des Friedens befleißigen mit 
jedermann, aber auch fo, daß wir das Wort Gottes nicht im 
Stiche laſſen, welches und anvertraut ift, damit auch nicht auf 
diefe Weife dad Ant, das die Verföhnung predigt und welches 
unfer aller gemeinfhaftlicher Beruf ift, durch ung der Feigherzig⸗ 
keit gegiehen werde und in Geringfhägung verfalle. Und wenn 
wir hiebei dem Streite nicht entgehen Fönnen, fei es mit denen, 
welche aus Mifverftand das Reich Gotted befämpfen, oder mit 
denenp Welche aus Troz eines thörichten Herzens’ fich durch die 
heilſame Lehre, wiewol fie diefelbe anerfennen, doch nicht tollen 
zůchtigen laſſen zur Gottfeligkeit: nun mol, fo laßt ung bedenken, 
daß wir den Erlöfer ſchon bei dem Feſte feiner Geburt, alfo vom 
Anbeginn feines Lebens als den Kürften des Friedens begrüßen, 
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er das auch immer geblieben iſt unter allem Streit; ben 
führte, damit auch in diefem Sinne: fein’ Leben: fich in 
ung fortfege, und wir eben fo inmitten der innern Zwietracht for 
wol; die leider nicht felten unter den Bekennern feines Namens 
obwaltet, als auch des äußeren Streites mit der Welt ung ims 
mer die heitere Ruhe bewahren, die ihm nie getrübt ward, und 
immer auf den Wegen des Friedens wandeln, fo daß ohnerachtet 
des Schwertes diefer dennoch auf Erden herrfcht, weil er in dem 
innerſten Gemüth der gläubigen feinen Siz aufgefchlagen hat, und 
ohnerachtet alles fcheinbaren Wechfeld"ein herzliches Wohlgefallen 
anter allen Menfchen gefunden wird, tvelchen die Gnade Gotted 
in Ehrifto erfäienen iſt, und welche einen Blikk gethan haben in 
die Tiefe des Reichthums ber Weisheit und Erkenntniß Gottes, 
weil fie wiffen, daß, wie oft es auch wieder dunkel zu werden 
droht um ung her, doch das Neich des Lichtes feft gegründet iſt, 
and der Gemeinfchaft derer, twelche Gott liebt im feinem Sohne, 
alle Dinge zum beften dienen müffen. And fo ift in Wahrheit, 
ohnerachtet des Schtwertes, dag er gebracht hat, durch den, deffen 
Geburt wir feiern, Friede und Wohlgefallen bei ung eingekehrt, 
win Gott benu Ehre fei in der Hoͤhe jetzt und immerdar. 
men. 





V. 


Gott, der alten Dingen ihr Maaß 
beitimmt. 





Am Nenjahrstage 


Tert. Hiob 38, 11. 


Und fprach, Bis hieher ſollſt du Fommen und nicht 
weiter; hier folfen fich Tegen deine ſtolzen Wellen. 


M a. Fr. Dieſe Worte find genommen aus einer erhabenen 
Rede, welche dem höchften Wefen, dem Schöpfer und Erhalter 
der Welt felbft in den Mund gelegt wird. Er antwortet darin 
aus einem Wetter dem Hiob, als diefer ſich wiewol in ehrer⸗ 
bietiger Befcheidenheit darüber beklagt hatte, daß der Herr ſich 
nicht finden laffe von den Menfchen, daß er von feiner guten 
Sache ihnen dennoch feine Nechenfchaft ablege und daß ihnen 
deshalb nichts übrig bleibe, als ihn in der Stille zu fürchten. 
Da trat der Herr, heißt ed, aus dem Wetter hervor und redete 
mit Hiob über feinen Unverftand; und aus diefer Rede find die 
Worte unferes Tertsd genommen. Auch wir m. g. Fr., wenn wir 
an einem Tage wie ber heutige zurüfffehen in Die vergangene 
Zeit, in folche Menge von unerwarteten Unfällen, von unerfült 
gebliebenen Hoffnungen, von vereitelten Wünfchen, von Verwilk⸗ 
lungen, durch deren Erfolg der Herr etwas ganz anderes herbels 
geführt, als was nicht etwa immer nur menſchlicher Eigennuz 
und menfchliche Selbſtſucht, fondern auch die aufrichtige Liebe 


zum guten und’ verftändige Wünfche für das allgemeine Wohl 
ber Menfchen geahndet und gehofft hatten: wie find auch wir, 
wenn ung dies alles vor Augen tritt und fich gleichzeitig verges 
genwaͤrtigt/ immer in bdemfelben Gange der Gebanfen wie Hiob! 
Der Herr läßt ſich nicht finden von den Menfchen, wir treffen 
feinen Rath nicht, weder mit den hochfliegendften Hoffnungen, 


noch mit den mäßigften Wünfchen! er will ung Feine Nechenfchaft 


ablegen, denn wie oft wieder ein Jahr verftreiche, Feines loͤſt die 
Raͤthſel der früheren; unerforfchlich find und bleiben feine Wege 
und unbegreiflich für uns arme Menfchen feine Gedanken. Wollte 
aber der Herr m. g. Fr, daß wir ung in biefer fcheinbaren Erges 
bung beruhigen follten: dann wuͤrde ‚er micht aus dem Wetter 
hervor geantwortet haben dem Hiob, ja was noch mehr fagen 
till, dann wuͤrde fein Sohn nicht zu uns haben fprechen Eönnen, 
Ihr feid nun nicht mehr Knechte, fondern ihr feid Freunde, denn 
ihr wiffet, was euer Herr thut *). 


Zu biefem Wiſſen um das Thun des Herrn will ung nun 
auch jene erhabene Rede verhelfen, von deren ganzem Inhalt uns 
fer Tert in wenigen Worten einen fernigen Auszug enthält. Der 
Herr ſtellt ſich überall in feiner Rede dar als denjenigen, der, fo 
wie er alles hervorgerufen hat, daß es fei, fo wie er alles trägt 
durch fein allmächtiges Wort: fo auch allem im der Welt fein 
Maaß gegeben hat und feine Ordnung; nichts bleibt hinter feinen 
fräftigen Worte zurüff, aber auch nichts darf fich weiter ausbreis 
ten, nichts_fich weiter erfireffen, als er es gebietet. Bis hieher 
und nicht weiter; bier follen fich legen beine. ftolgen Wellen! 


So laßt ung denn dies m. a. Fr. jest mit einander näher 
ertoägen, wie dag den Geift und Sinn aller göttlichen Narhfchlüffe 
augfpricht, died das große Geheimniß der göttlichen Weltregierung 
iſt, daß Gott der Herr allem fein feftes und beffimmtes 
Maaf gefezt hat. Und lafit ung m, g. Fr. in Beziehung anf 
den heutigen Tag zu erſt fehen, wie wir hierin unfern beften 
Troft finden, wenn wie aus der Vergangenheit in die Zukunft 
binausfehen; dann aber auch zweitens, wie dieſe Worte auch 
für und die heiligfte und theuerſte Vorfchriff enthalten, 
das große Gebot, nach welchem auch wir unfer ganzes Leben im 
Dienfte Gottes einzurichten Haben. 
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1. Ein grofler Theil von. der Rede, bie Gott im 
jenem alten heiligen Buche in den Mund gelegt wird, ı 
ſich mit den Werten der Natur und ſtellt dar, wie eben ın ver 
natürlichen Schöpfung Gott+der Herr allem, fein Maaß gı 
babe. Wie er, ald die Welt auf feinen Ruf wurde und fi 
Raltete, die unendliche Menge von Kräften, aus deren lebendiger 
Bewegung alles beficht, frei ließ, fo hat er fie auch gebunde 
Jede fuͤr fich ift ein eben fo ſtolzes und unbändiges Wefen wi 
jenes Element, auf welches fich die Worte unferes Textes zum 
berieben, und möchte fich immer mehr nach allen Seiten hin aus 
breitem und weit umber über alles andere herrſchen. Da ruft der 
Herr das entgegengefeßte hervor und bindet dag cine durch das 
andere. So, hat er bei der Schöpfung aller Dinge gefondert und 
vereint; To ſchied er das Licht von der Finfterniß, aber er ließ 
fiehen in feftem und beftimmten Maaß den wohlthaͤtigen Wechfel 
von Tag und Nacht; fo fonderte er das fefte von dem flffigen, 
aber vermöge des beſtimmten Maaßes zwifchen beiden traͤgt, haͤlt 
und befruchtet beides einander. 

Sehen wir nun aber auf die matürliche Welt, wie fie gegen⸗ 
märtig vor ung liegt, fo finden ſich fchon nach dem Angenfchein, 
noch mehr aber nad) den wohlbegruͤndeten und übereinftimmenden 
Zeugniffen derer/ die fich mit diefen natürlichen Dingen ernfihaft 
und zufammenhängend befchäftigen, auf der Oberfläche fowol, als 
in den Tiefen der Erde die mannigfaltigfien Spuren wiederholter 
großer Zerrüttungen. Das verborgene unterirdifche Feuer hat une 
bildend und zerflörend ungeheure Maffen aus der Tiefe hervorge: 
hoben; da8 Meer, das der Here verfchloffen zu haben fchien und 
es jufammengefaßt zwifchen unüberfteiglihen Dämmen, hat fich 
dennoch öfter wieder ergoffen: aber nur fo konnte durch 
wiederhelte Mifchung und Trennung des feſten und des flüfjigen 
die Erde dieſes volllommne Maaß gewinnen, wodurch fie fähig 
wird, die ganze Maſſe des unendlich abgeftuften Lebens zu tragen 
md zu nähren, welche fih auf derfelben bewegt. — Und aud) 
jet noch, obſchon ale diefe natürlichen Kräfte theils durch den 
oft wiederholten Wechfel von Aufregungen und Beruhigungen ind 
Gleichgewicht gebracht worden zu fein fcheinen, theild auch in ans 
dern Richtungen abgelenft und auf mannigfaltige Weife gebunden 
durch den Geift des Menfchen, läßt der Herr fie fi von Zeit 
ju Zeit wieder nur mehr im fleinen und einzelnen über ihr ges 
woͤhnliches Maaf hinaus ergießen, daß dod) den Menfchen wieder 
bange wird, es möchte ſich dieſe oder jene wieder zu einer zuͤgel⸗ 
loſen Herrfchaft emporarbeiten und alle übrige aufreiben. Oft 
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noch wirbelt dag Tosgelaffene Feuer der Tiefe zu den Wolfen ems * 
por und bebefft den Boden mit glühendem Tode, oft noch ſtuͤrzen 
die Waffer zufammen von oben herab, ergießen fich weit über ihre 
gewöhnlichen Ufer, zerftören die Werke der Menfchen und vers 
ſchlingen ftreffenweife das muͤhſam angebaute Land; aber der 
Herr läßt das Feuer wieder verlöfchen zu feiner Zeit und die Waffer 
wieder ablaufen, und der Menſch nimmt ihren Naub wieder zus 
ruͤtt, und überall ift es Gott, der das rechte Maaß ordnet und 
allmählig immer fehöner und genauer enttiffelt, und immer und 
überall fehen wir aus der fcheinbaren Zerftörung eine neue und 
beffere Ordnung hervorgehen. Aber wo eins fich zügellos zu em⸗ 
pören ſcheint, nachdem es fchon gebunden getvefen war, und mit 
der ungemeffnen Kraft da$ ruhige und ſtille bedroht: da verbirgt 
fih ung mehr der Ewige, wie auch jener Prophet ihn im Sturm 
und im Feuer nicht fand; wir bekommen überwiegend den Ein 
druff von einer gleichfam frei gewordenen Gewalt der Natur, 
und es bemächtige fih unfer das Gefühl unferer Ohnmacht und 
mie unbedeutend der Menfch fei gegen jene allgemeinen Kräfte, 
Wenn aber die Schleufen, des Himmels oder die Pforten der uns 
teren Welt fich wieder fchließen, wenn die zerſtoͤrenden Ausbrüche 
wieder ftill werden und mas fich zuͤgellos ergoffen hatte wieder 
in dasjenige Maaß zurüfftritt, worin es mit allem andern zufams 
men beftehen ann: da erbliffen wir den Herrn; er verfündige fich 
ung da, wo Ordnung entftcht und gehandhabt wird, wo ein freunds 
liches und mildes Maaß vorwalter. Und haben wir fo den Ges 
danfen ausgedacht, es war der Herr, der gefprochen hat, Bis 
bieher und nicht weiter, bier follen fic) legen deine ftolzen Wellen! 
dann beginnen wir auch zu bedenfen, daß beides zufammen gehört, 
und fehen dann auch in jenen fcheinbaren Zerftörungen nicht mehr 
eine empörte Gewalt der bloßen Natur, fondern auch da den gebietens 
den Willen deffen, der auch wollte, daß die Wellen fo weit gehen 
und fo weit fich ergießen follten, damit dag rechte Maaß für jede 
neue Stufe in der Ordnung der Dinge entftche, 

Aber alles natürliche ift für ung doch nur entweder ein ſchwa⸗ 
cher Schatten des geiftigen, oder ein vorzüglic, bedeutendes Sinn⸗ 
bild deffelben; und fo laßt uns denn ganz befonders auf die 
Schöpfung fehen, welcher der Here den lebendigen Odem einges 
haucht hat, auf den Menfchen, den er gebildet hat zu einer vers 
nünftigen Seele. O hier iſt es ja eben ganz eigentlich. m. g. Sr., 
wo wir fo oft ausrufen, daß die Wege des Herrn ung unerforfchs 
lich erfcheinen und unbegreiflich feine Gedanfen. Was durch die 
Verwandtſchaft der Natur in Liebe gebunden fein fol, Das zertheilt 


ſich in ſtolzem und felöftfüchtigem Eifer; die einander von Herzen 
jugethan fein follten, verfchmähen oft auch die aͤußerlichſte Ges 
meinfchaft; die einander als gleiche und zufammengehörige gegen» 
feitig dienen follten, von denen till jeder nur herrfchen über die 
andern. Wilde Leidenfchaften braufen auf und zerrütfen die Ges 
müther, fo daß überall Maaß und Einheit nicht nur jedes einzel 
nen, fondern auch des gemeinfamen Lebens verloren geht: So 
fehen wir auch auf diefem Gebiete die Faum einigermaßen geord⸗ 
nete Natur im Begriff fich ſelbſt wieder zu zerflören und in Vers 
witrung unterzugehen! Und nicht immer-ift es nur der Eigennug, 
der diefes Feuer entflammt, und das Feuer felbft nur ein Streit 
über den Beſiz irdifcher Dinge; fondern ganz vorzüglich, wenn 
entgegengefeste Anfichten über die befte Beratung und Anordnung 
der menfchlichen Dinge, über die tieffte Duelle des öffentlichen und 
gemeinfamen Wohls und Wehes, über die wirkfamften Mittel, uns 
ter gegebenen fchroierigen Umftänden jenes zu fördern und diefes 
zu dämpfen; fich nicht mehr in den Grenzen ber wechfelnden Rede 
bewegen, fondern, weil jeder glaubt dem- Verberben vorbauen zu 
müffen, da$ vom Gegentheil aus entftehen fünnte, num fchon 
beide mit Gewalt einander gegenübertreten: welche Zerruͤttungen 
erfahren dann die menfchlichen Dinge! wie emfig wuͤthen dann 
die Menfchen, glaubend daß fle nur zerflören um defto fchöner 
gu bauen, aber doch immer nur bauend was gleich wieder zerftört 
werden muß! meld, ein graufames Spiel wird dann getrieben uns 
ter dem Wahlfpruch, es fei beffer, daß einige umfommen und fo 
das ganze erhalten werde, als daß dag ganze verderbe aus weich, 
lichem Mitleid mit einigen angeftefften Gliedern! und welchem 
Abgrunde des Verderbens flürgen auf diefe Weife ganze bedeutende 
Theile des menſchlichen Gefchlechtd entgegen! Uber fei es die 
ſtolze Selbſtſucht und die frevelnde Herrfchbegierde, feien es wilde 
geidenfchaften und der entbrannte Zorn, fei es die finnliche Bes 
gierde und die niebere Luft, oder fei es nur der verleitete und das 
durch zu einer Nehnlichfeit mit jenen Erfcheinungen entbrannte 
beffere, auf dad gute gerichtete Wille des Menfchen: immer fommt 
früher oder fpäter ein Punkt, wo der Herr fpricht, Bis hieher und 
weiter nicht, bier follen ſich legen deine folgen Wellen. Wollen die 
Menfchen nicht mehr aus dem Gefeg Erfenntniß der Sünde 
ſchoͤpfen: fo läßt Gott alle Gräuel der Gefezlofigkeit hereinbrechen, 
damt fie fehen, was in ihren Herzen verborgen ift. Aber zerftören 
läßt der Herr doc) nicht mehr das Reich der Vernunft und ber 
Eitte, welchen beiden er eine nie ganz zw übertvindende Macht 
gegründet hat im der menfchlichen Natur; fondern hat fich der 
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fonnenheit zurüff, ge ' ‚traurige Erfahrungen; hat. der 
Haß ausgewuͤthet, fo geftalter ſich nach dem Rathſchluß des Herrn 
eine innigere Liebe, gefiärkt: durch. die gemeinſam erduldeten Leiden. 
Doch laßt ung von dieſem bunten und geraͤuſchvollen Schau 
platz ‚äußerer Thaten und Verhaͤltniſſe hinweg und in die fülleren 
Tiefen der menfchlichen Seele hineinfchauen. Betrachtet den fine 
nienden Menfchen, der die Verborgenheiten der. Seele belaufcht, 
der das innere Wefen der Welt, in welcher en lebt, zu verſtehen 
und die Geſeze, nach denen ſich ales in derfelben begiebt, zu er⸗ 
forfchen ſucht. Wenn er fo. in fein eignes und in das innerfte 
Wefen der Dinge immer tiefer eindringe und ſich bald bewufit 
wird, wie viel edler Diefe ſorſchenden Befchäftigungen fein, als 
dasjenige, womit der. größte Theil unferer Brüder von den Sorgen 
des täglichen Lebens gedrängt ſich abmuͤht, daun aber anfängt zu waͤh⸗ 
nen, ſie ſeien zu edel, um etwas mit dem gewoͤhnlichen Leben zu their 
den; und ſich alfo immer mehr von diefem fondert: dann ſchwebt 
das. Gleichgewicht der Seele und des Lebens in Gefahr. Die 
Wirklichkeit erfcheine ihm gering, ja verächtlich gegen die Bildery 
die er in feiner Seele trägt; dann waͤhnt er, ganz anders wie 
jene, die in dem Buche Hiob mit einander ftreitend ihre Gedanfen 
austauſchen und demüthigen Sinnes Gott den Herrn in feiner 
Verborgenheit zu rechtfertigen fuchen, er habe das Geheimniß der 
Melt und ihrer Ordnung ergründet, ja das höchfte Wefen felbft 
ſei ihm nicht mehr verborgen, fondern er ftehe in dem Lichte, zu 
dem fonft- niemand kommen kann. Dann baut er einen folgen 
Tempel und ſiellt fich felbft darin auf zur Verehrung. Und aus 
dieſem Tempel quillt ein eifiger Strom lieblofer und ungläubiger 
BVernünftelei und ertödtet tveit umher das zarte Leben des Gemir 
muͤthes; ja felbf die wunderbaren Heilquellen des göttlichen Wors 
tes werden off auf lange Zeit unzugänglic und vielen unbrauch⸗ 
bar gemacht durch das wilde Gewäffer. Aber auch) diefes darf 
nur toben feine angewieſene Zeit; dann ruft der Herr auch folchen 
Ioggelaffenen Elementen des Geiftes zu, Big hieher und nicht wei— 
ter, bier follen fich legen deine ftolzen Wellen! Neue Näthfel 
feigen hervor aus den Tiefen der Natur fowol, als der menfchs 
lichen Seele und, fchlagen ‚den voreiligen Uebermuth der weiſen 
diefer Welt nieder, welche meinten, alles ergriffen und ergründet 
zu haben; aber vergeblich ſuchen fie das Wort des Mäthfels und 
möffen befennen, daß fie unweislich geredet haben was fie nicht 
verſtehen ja auch, was ihnen am nächften liegt, wird ihnen ein 
Zeugniß ihrer Unwiſſenheit. Und ift diefer Bauber des Eigendün 
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lels gelöfet:, fo ‚weicht auch der toͤdtende Froſt w 
milder Dunſtkreis verbreitet ſich uͤber das geiſtige Lel 
wieder alle Erquiffungen des tindlichen Vertrauen 
begieriger ein, und die verſchuͤchterten Gemüther 6 

um fo. inniger , je länger fie entbehren mußten, w 
wohlthaͤtigen Geheimmiffen des Glaubens, So le su 
dieſe ſtolzen Wellen des menſchlichen Geiſtes nicht cr 
fie laſſen auch bleibenden Segen zurüff, und allem 
pörten, aud) was zum Himmel dringen zu ‚wollen m 


nm erſtuͤrmen, allem fest der Herr Maaf und Ziel. 


— 


Doch ım. g. Fr. wie troͤſtliche Ausſichten in bie Zu 
auch dieſe Erfahrungen eröffnen: eines iſt und noch übrig, 
in diefer Hinficht auch der inenen Schöpfung Gottes zu gevsı 
bie ſich erft gebildet, . feitbem ‚das. Wort Fleiſch geword 
ang im der Herrlichkeit. des eingebornen Sohnes vom Vate 
Gnade und Wahrheit erſchienen ift. In diefer neuen 
welche «der Geift Gotted in den Herzen der Menfchen 
und von der wir je länger je mehr einen neuen Himmel u 
neue Erde erwarten, follte fi wol alles nur innerhalb | 
tigen Maaßes bewegen, und. die neue Erde follte fich wol va 
hauptfächlich unterfcheiden, daß fie-nicht wieder ein fo 
plaz wenn auch nur fcheinbarer Verwuͤſtungen und 
wäre, fondern alles regelmäßig gedeihend im guter Oronuug 1uı 
ſchritte. Aber fo zeige es fich leider nirgends; fondern aus dem 
ſchoͤnſten und volfommenften Maaße nie zu weichen und die reinfte 


Zuſammenſtimmung ſich immer zu erhalten, das war das ausfchlies 


Eende Vorrecht des Einen, nad defien Maaße wir freilich, aber nur 
wir zufammengenommen ſollen ein vollfommener Mann werden, 
von dem wir aber nach dem ihm beliebigen Maaße jeder Theil 
des ganzen für ſich nur mannigfaltige, aber zertheilte Gaben des 
Geiſtes empfangen haben, die ſich nach der Verſchiedenheit bes 
Ortes und der Zeit, fo wie der Naturen verfchiedentlich offenbaren. 
Und hat ſich nicht ſchon in den erſten Zeiten, two das ganze ber 
Ehriftenheit noch leichter zufammenzuhalten war, ja unter den Aus 
gen der Apoftel felbft, wie wir aus Paulus Briefen an die korin⸗ 
thiſche Gemeine fehen, ein Wettfireit zwiſchen diefen einzelnen Gas 
ben erhoben, der ung auch ſchon ein Bild von Verwirrung giebt, 
indem das einzelne Glied fi aus dem Zufammenhange mit dem 
ganzen losreißen und etwas für fich fein wollte, ald ob es der 
übrigen entbehren fönne. Das war nicht das Walten des Geiſtes, 
fendern das Treiben der in diefem höheren Zufammenhange ſich 
aoch nicht verſtehenden menfchlichen Natur, die ſich mit der neu 


überfonmmenen Gabe des Geiſtes von dem Gehorfam gegen den, 
ſelben Tosreißen wollte. Das ließ Gott der Herr gewaͤhren, das 
‚mit erfannt wuͤrde, wie fehr Dies gehe geheimnißvolle Band noch der 


nend die Fräftige Stimme des Apoftels dazwifchen. Und als der 
Geift Gottes nicht in den Grenzen des jübifchen Volkes ſtehen 
Hlieb, fondern auch Heiden zur Erfenntniß der Wahrheit in Ehrifto 
brachte: wie bald ward die erſte Freude darüber, daf aus allem 
Volk, wer Gott fürchte und recht thue, ihm angenehm daju ſei, 
um zum Gehorfam des Evangeliums gebracht zu werden, durch 
heftige Reibungen geftdrt, welche drohten die Gemeine des Herrn 
ſchon in ihrer erſten Kindheit zu zerreißen. Aber durch die Weiss 
heit der Apoftel und den Ernft und die Liebe der erften Gemeine 
ſprach Gott ein befchwichtigendes Wort des Friedens, und die 
Wellen hatten nur gedroht und durften nicht überfchlagen. Und 
ald der raſche Lauf des göttlichen Wortes die verfchiedenften 
Voͤlter ergriff und die Mannigfaltigfeit der Sprachen nicht wollte 
überein tönen; als die Verfchiedenheit der Naturen in der Gemeine 
des Heren immer größer ward und jeber etwas anderes zu fuͤrch⸗ 
ten hatte, wodurch die Kraft des neuen Lebens in ihm Fonnte ges 
ftört werden, fo wie auch) jeder etwas eigenes befonders feftzuhals 
ten in der heilfamen Lehre, und auf diefe Weife, dem Neichthum 
der göttlichen Weisheit gemäß, daß das Evangelium allen alles 
werden follte, damit überall einige gewonnen würden, verfchiedene 
Darftellungen der Lehre und verfchiedene Geftalten des chriftlichen 
Lebens fich bildeten: wie weit entfernt waren die Gemüther davon, 
in diefen Reichthum einzubringen und ihn anzuerfennen! welcher 
‚Streit erhob ſich und welche Mifiverftändniffe, und wie verpflanzte 
ſich auf dieſes heilige Gebiet der chriftlichen Kirche und des goͤtt⸗ 
lichen Wortes aller drüffende Uebermuth eines ausfchließenden eins 
gebildeten Wiſſens, alle leidenfchaftliche Verfolgungs: und Zerftd« 
rungsfucht, durch welche man fälfchlich wähnt die gefelligen Vers 
bältniffe am beften zu ſchuͤzen und die menfchliche Weisheit am 
fiherften zu erhalten und zu verbreiten: fo daß man Faum mehr 
glauben Fonnte, es liege ein wahrer Eifer für das Reich Gottes 
doch im innerften der empdrten Gemüther zum Grunde. Wol find 
diefe traurigen DVerwüftungen in dem Weinberge des Heren immer 
die ſchaudervollſten Erfcheinungen der Tosgeriffenen menfchlichen 
Natur geweſen. Warnend wollte der Höchfte, indem er fie geſtat⸗ 
tete, ein Zeichen binftellen, daß die Chriften erfennen follten, tie 
wenig noch das Wort des Herrn Geift und Leben in ihnen ges 
„worden fei, Mein Meich iſt nicht vom diefer Welt. Oft wiederholte | 
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ſich das blutige Zeichens aber immer wieder gebot ber Herry Weis 
ter micht andy diefe Wellen, aus dem. Streit wurde der Friede 
wiedergebracht; das getrennte wieder zufammengebunden, und ime 
mer war neues Licht und neues Leben gewonnen, — Aber jest? 
ift wicht doch eine bleibende Trennung. entftanden, feitbem ein 
Theil der, ChHriftenheit -fich befonnen hat, daß doch alles nur eine 
Verunreinigung unſeres geiſtigen Tempels fei, was den aͤngſtlichen 
Geiſt altteſtamentariſcher aͤußerer Gefezlichkeit an ſich trägt, was 
U dem ſchimmernden Gepraͤnge des ſinnlichen Heidenthums entlehnt 
ift, was die Gleichheit aller unter dem einen Meiſter gefährdet? und 
welch empoͤrter Zuftand der chriſtlichen Welt, fo. lange dieſer Kampf 
getaͤmpft ward, der doch nur durch eine Spaltung beendigt wor⸗ 
den iſt, die ſich immer noch erhaͤlt, von Zeit zu Zeit ſich heftiger 
tegt und deren Ende nicht abzuſehen it! Doch hat auch hier der 
Herr daſſelbige Wort geſprochen: Ein Herr, Ein Geiſt, Eine 
Daufe/ Ein: Gott und Vater über ung alle, bei dieſem Wahlſpruch 
des Apofteld für die Einigkeit im Geifte durch das Band des 
Friedens Hat es doch bleiben müffen! dieſer Damm durfte, nicht 
durchbrochen werden; vor ihm mußten fich nieberlegen dieſe Wellen! 
D welchen. Troſt getwährt und für die Zufunft ein. folcher 
Rattblitt in die Vergangenheit! welchen: Troft für das, was zus 
mächft vor ung liegt und für eine weitere Ferne! Ale Kräfte, 
bie jemals gegen einander empört getvefen find zu Gtreit und 
Hader, find nicht nur immer noch vorhanden in der menfchlichen 
Welt, fondern auch immer noch nicht gebunden zu einer unaufe 
laslichen Einheit; vielmehr fo lange noch in Feiner Beziehung ber 
Gipfel der Vollendung erreicht iſt, erneuern fich von Zeit zu Zeit 
wieder biefelben Veranlaffungen, bald für diefe, bald für jene fich 
lespureißen und zerftörend ihre Grenzen zu überfchreiten, daß der 
Here hernach wieder zufammenfaffen muß und aufs neue Maaß 
ud Ziel ſezen. Und auch in der Ehriftenheit, ja in dem Bezirk 
unſerer eigenen Kirche ift noch daffelbe, was gewefen iſt. Die 
Eitelfeit erregt noch immer einen ftörenden Wetteifer zwiſchen den 
verſchieden Gaben; die mannigfaltigen Meinungen und Unfichten, 
Ratt fich immer mehr in Liebe gegenfeitig zur Wahrheit zu Idutern, 
werden immer noch zu leidenichaftlichem Streit angeſpornt durch 
einfeitige Anhänglichfeit an eigene Forſchungen, oder an Ueberlie⸗ 
ferung des Alterthums. Es fei! laßt ung auch mit diefer Vor⸗ 
ausſicht heiter in die Zufunft Hineinfchauen, die vor ung liegt. 
Maaß hat der Herr bisher gefezt in der natürlichen Welt, und 
feiner Ordnung, nach welcher die vorübergehenden Störungen im⸗ 
wer geringer werben, wird fie fich auch in Zulunft nicht entziehen; 
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— herborgegangen · Pre F rn alle twiederhoften 
Eatʒweiungen und Kamfpe doch die Verhältniffe der Wölker zu 
einander nnd die innern ae eines’ jeden Volkes immer 
mehr "fo gefaltet, daß die brüderliche Zufanmengehörigfeit' ber 
fimmtter“herdorteitt und Friede und Eintracht mehr fichern Grund 
md" dauernde Macht gewinnen; if: nach allen übermüthigen’ Auss 
ſchweifungen des menſchlichen Verſtandes doch die Kluft immer 
mehr aiögefüflt worden zwiſchen dem, was aus den eignen Tiefen 
£ Baer hervorgeht, und dem, was ſich in frommen bewegten 
n Dutch die Kraft des göttlichen Wortes geſtaltet iſt 
I durch alle Leiden der chriftlichen Kirche eine felige Befreiung 
von der‘ Knechtſchaft menſchlichen Anſehns und ein hellerer Schein 
der Wahrheit erkaͤmpft worden: fo wird auch allen Störungen, 
welche ung in: der Zukunft noch bevorftehen mögen, Gott ber 
Herr mit demfelbigen Erfolg und nicht ohne gleichen Segen Maaß 
und Ziel’ fegen, und wir duͤrfen befonders hoffen, daß die Gemeine 
des Herrn als das Salz der Erde immer mehr; wenn auch durch 
mancherlei Streit und Zwietracht Hindurchgehend, der Vollklommen 
heit deffen werde ähnlich werden, in welchem als dem Ebenbilde 
Gottes nichts mit einander freiten Fanny fondern altes beiige 
—— iſt * ſeliger Friede. 
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ser ı m. 9. Gr. nicht nur —* Tioſt fuͤr die 
Ye: ie in dieſer Betrachtung finden, fondern zweitens auch uns 
fere Vorſchrift und das Gefez unſeres Lebens für dieſes 
und jedes Jahk, welches ung der‘ Hert nach ſeiner made de 
auf diefet Erde ſchenken will: 

Wir haben uns aber in dieſer Hinſicht vor jodeta zu Hüren, 
‚Die meiften Menſchen nämlich m. g Ge, wenn fie ſich von jener 
“oft mür zu gleichgültigen Ergebung in die Unerforfchlichfeit des 
Höchfteny ı aus welcher der Here den Hiob heraugdonnerte durch Die 
Kraft feiner erhabeneh Nede, einigermaßen erholt haben und ſich 
süfprechen Taffen, daß fie, wenn auch nicht im einzelnen und gleich | 
auf‘ der’ Stelle — denn fo bleibt und freilich das meifte umer ⸗ 
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forſchlich — doch wenigſtens im großen Gang de 

‚ Dinge etwas wenn auch nur wie durch einen di 
ſchauen von der heilfamen Ordnung und der hohen 
Höchften in Beziehung auf alles, was Kampf und 
in diefer Welt: fo geftaltet fich dag Bei einigen zu ı [3 
Nachgiebigkeit gegen fich ſelbſt, bei andern zu eine koe 
lichen Erwartung der Dinge, die da fommen follen Die 
wenn fie nicht ohne Sorge und Kummer darüber, wie n 
Uebel wol gehen koͤnne und was alles dadurch zerſti 
hemmt worden, irgendwo in dem Umkreis ihrer 2 
Unmäßigfeit und den Ucbermuth walten fehen, die g 
leidenſchaftlichen Bewegungen hervorbrechen: fo berügigen 
bei dein Gedanken, daß der err alles T ein Bügeln Baıcı 


leitet auf eine ſolche Weifi fie Eganyıa 1 
Spiel fegen und fi, garni va ven; daß auch 
wirken follen bei diefer goͤttuchen fondern ohne weten 


Sroft würden fie wol etwas gethan y  ı, man aber tollen fie 
bloße Zufchauer deffen fein, tva8 der Herr herbeiführen wird: als 
ob er in menfchlichen Dingen anders, als durch merifchliche Werk: 
jeuge feinen Rath ausführte! Die erften find folche, die, wenn 
fie glaubten, es fei nur menfchliches im Spiel, vielleicht oft ers 
ihreften würden vor der Art, wie fie fich in verderblichen Beſtre— 
bungen geben laffen; geben fie aber dem Gedanfen Raum, daß 
der Herr felbft Maaß und Ziel beffimmt und twieder Ordnung 
berbeiführt nach der Verwirrung, fo denfen fe, ihnen feldft liege 
nun feine Sorge teiter ob wegen der Folgen ihrer Handlungen 
und fie für ihr Theil dürften nun um fo eher auch ohne Maaß 
und Ordnung dem nachjagen, worauf ihr Sinn geftellt if. Denn 
wenn fie nun auch nicht anders Fönhten als gehen, wie der ins 
nere Trieb und die äußere Nothwendigkeit fie fortreißen: fo werde 
fhon der Höchfte forgen, daß nicht mehr und nicht weniger ers 
folge, als er beſtimmt habe. Was ift aber dieſes lezte anders, 
als die feräflichfte Gleichgültigfeit dagegen, ob der Wille Gottes 
durch ung gefchieht mit unferm Willen, oder wider denfelben? 
and dadurch unterfcheiden fich doch tefentlih die Diener. und 
Freunde Gottes von denen, die nur feine Knechte und willenlofe 
unberoußte Werkzeuge find; was andere, al8 die fträflichfte Gleich⸗ 
gültigfeit dagegen, ob das, was wir wollen, zu dem gehört, was 
Gott feftftellen roil und bewahren, oder zu dem, was er doch nur 
tann dämpfen und zerftören wollen? und doch gehören wir nur 
m erfien Zalle mit unferm Willen in das Reich Gottes, im ans 
dern aber in die Welt! Jene erften aber, die in Gott zwar ben 


erkennen, ber alles trägt und bewegt und aus allem das gute 
bervorzubringen weiß, ſelbſt aber fich in träger Ruhe des Abwar⸗ 
tens wohlgefallen und ſich mit Wirffamfeit nicht an. bie 
feinige sanfchließen wollen, müffen fie fich nicht ſelbſt deffen zeihen, 
daß fie doc) Gott nur außer fich haben und fehen? wenn er ihs 
nen. doch ber ift, der Maaß und Ziel ſezt, fie feldft aber damit 
nicht befchäftige find und einen ſolchen Trieb nicht in fich tragen, 
fondern nur unthätig zufchauen, was gefchicht. 

Nicht alfo wir! die wir nicht fern fein follen von Gott, ſon⸗ 
dern in ihm eben, weben und feinz nicht alfo wir! die wir nicht 
nur einen außer und twaltenden Gott haben, fondern denen Chris 
ſtus verheißen hat, daß er mit dem Vater fommen wolle, Wohr 
nung zu machen in unferm Herzen. Iſt es alfo eben diefer Vater 
im Himmel, der allem das rechte Maaß und die gehörige Ord⸗ 
nung. fest, und bat er uns gegeben von feinem Geifte, fo kann 
ja offenbar diefer nicht ander in ung wirken ald dazu, daß aud) 
wir fireben, überall Maaß und Ordnung aufrecht zu halten und 
soiederherzuftellen. Zuerft alfo in dem Reiche der Natur; denn 
dazu hat der Höchfte auf diefer Erde den menfchlichen Geift bes 
ſtimmt, als ec am Anfange der Dinge den Stammältern unferes 
Geſchlechtes die Erde und alles, was ſich auf ihr regt und bes 
wegt / übergab, daß fie fich diefelbe follen unterwerfen und über 
fie gebieten. Wir felbft alfo follen das Maaf der irdifchen Dinge 
fein; ihre Beziehung, zu uns foll ſich überall ausfprechen und fol 
die rechte Ordnung ihres Dafeing werden: das iſt es, worauf 
wir unſre Thätigfeit richten follen. Laͤßt nun der Höchfte fir den 
Augenblik£ die natürlichen Kräfte wieder los aus diefer ſchon wals 
tenden Ordnung, daß ſie das ihnen gefezte Maaß überfchreiten 
amd. mehr oder weniger von den Merken der Menfchen wieder 
zertruͤmmern: fo gilt da weder ruhiges Abwarten, wie wol der 
Ausgang fein twerde, noch weniger aber ſich thörichtermeife auch 
zur Unordnung und Entzweiung verleiten laffen und dem Höchften 
anheimftellen, wie. er zu der alten noch. die neue Verwirrung 
ſchlichten wolle: fondern alle ſolche Ereigniffe folen uns immer 
eine neue Aufforderung fein, unfer Maaß und unfere Ordnung 
noch firenger geltend zu machen an ben natürlichen Dingen, die 
Herrfchaft des Geiftes über fie immer mehr zu befeftigen und. ihs 
nen daß Gepräge derfelben immer tiefer aufzudräffen, Eurz fie auf 
alle Weife immer mehr zu beugen unter die geiftige Gewalt ber 
Menfchen, die der Höchfte ihnen felbft zum Herrſcher gefezt hat. 
Se mehr wir nun dazu bei jeder folchen Veranlaffung unfere Kräfte 
auch in dieſem neuen Jahre vereinigen werden; je freuer wir ung 
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darin unterftügen, jeder mit. der Gabe, die er em 

es die Einfiht in die Sache, fei es die Gewalt nver 
mürher, fei e8 der Ueberfluß äußerer Huͤlfsmittel: 
werden wir den Namen des Höchften verherrlich n, 
dem großen Beruf, den er und übertragen ha t 
genügen, 

Aber freilich ift diefes nur die äußerliche Seite deffelben, nur 
dasjenige, wozu auch fehon der wohlverſtandene eigene Vortheil 
umd die genauere Berechnung tiber die befte Art das herbeizus 
ſchaffen, was der Menfch zu feinem immer mehr zuſammengeſezten 
und immer fünftlicher vertiffelten Leben bedarf, den unterrichtete 
ren Theil der Gefellfchaft, durch den die übrigen beſtimmt werden, 
von felbft antreibt. Noch mehr aber m.g. Fr. follen wir es und 
angelegen fein laffen, Maaß und Ordnung zu fegen in der geiflis 
gen Welt, ja überall wo Menfchen es mit Menfchen zu thun 
baben.. Nirgend follen wir ruhig zufehen, two die Menfchen in 
Verkehrtheit hingehn; nicht nur da nicht, wo unruhige Bewegun⸗ 
gen der menfchlichen Seele fchon ausgebrochen find, wo entbrannte 
Leidenfchaften ſchon wuͤthen; nicht nur two Eigennuz und Herrfchs 
ſucht ſchon im Streit gegen das rechte und gute begriffen find 
und in Bedrüffung ausarten, follen wir ing Mittel treten; nicht nur 
wo in dem. verderblichften Bündniß, das gegen Necht und Wahrs 
beit gefchloffen werden Fann, Gemwaltthätigkeit und Uebermuth mit 
Seigherzigkeit und Enechtifhem Sinne zuſammen wirken, nicht nur 
da ſollen wir offen und kuͤhn hervortreten, wie fih aber von ſelbſt 
verfieht nicht etwa fo, daß wir wieder ein anderes in fich unge 
meſſenes und ungeorbneted, nur von entgegengefezter Art geltend 
machen, um fo auf einem Umtvege Maaß und Drbnung herbeizus 
führen, fondern fo, daß wir durch unfer ganzes Dafein, durch uns 
fere Anfichten und unfere Handlungsweife das wahrhaft gute und 
richtige vertreten, welches in ſich felbft Maaß und Ordnung trägt. 
Aber nicht nur dies, fondern der Geift der Ordnung, ber in uns 
lebt, fol auch, ſchon ein ſcharfes Vorgefühl in und ausbilden, wo 
ſich ſolche Zufände vorbereiten, welche auf Vernichtung beilfamer 
Schranken ausgehen und was das Leben der Menfchen fördert 
und zufammenhält zu zerftören und zu gefährden drogen. Ja 
auch ohne ein folches Vorgefuͤhl und ohne eine beſtimmte Abſicht 
von unferer Seite fol durch jeden von und in dem Kreife feines 
Berufs und feiner gefelligen Verhältniffe Maaß und Ordnung fo 
feſt gehalten werben und fo geftärkt, daß die entgegengefeten Be 
rebungen ſchon im voraus gebunden werden. Wohl dem gefels 
ligen Verein und auch nur dem, in welchem auf allen Stufen bie 
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Zahl derer recht groß if, welche dutch ihre Handlungswelſe und 
durch dein ganzen Ten ihres Lebens als eine Eräftige, nach allen 
Seiten hin erfchallende Gottesftimme erſcheinen, welche ruft, Big 
hieher und weiter nicht! hier follen ſich brechen die folgen Wellen. 
Aber m. g. Sr. ift das unfer Ernft — und was Fönnte ung 
wol an einem Tage wie der heutige mehr am Herzen liegen — 
begehren wir ernfilich, daß diefes in jedem neuen Jahre unferes 
Lebens immer Fräftiger in Wirkſamkeit trete: fo müffen wir uns 
vornehmlich mit großer Sorgfalt davor hüten, daß nicht etwa die 
mwohlgemeintefien Bewegungen unferer eigenen Seele auch in ein 
ähnliches Uebermaaß ausftrömen, welches der Herr erft zügeln 
muß wenn wir ung, wie es nur zu leicht geſchieht, mit fortreißen 
laſſen, fei e8 von dem gewaltfamen, fei e8 von dem fchleichenden 
verlehrten Treiben der Menfchen. Denn übler fann doch wol 
nichts gerathen, als wenn wir das böfe überwinden mollen nicht 
mit gutem, fondern wieder durch böfes, und indem twir Maaf 
amd Ordnung verfechten wollen felbft die Gefesmäßigfeit verlegen. 
Aber wie leicht werden nicht auch von den befferen viele hiezu 
verleitet! Ja laft e8 ung nur grade herausfagen, nur in dem 
Maaß werden wir vor folchen Verirrungen ficher fein, als wir 
immer vollfändiger und inniger in der neuen Schöpfung leben, 
der Gott fei Danf wir alle angehören, und ald wir dem in ihre 
waltenden Geift folgen. Denn nur dur) diefen Geift hat der 
‚Herr feine ewigen und heiligen Ordnungen völlig einheimifch ges 
macht in der menfchlichen Seele. Der Geift, welcher in ung 
ruft; Lieber Vater über alles was Kinder heißt, der Geift, welcher 
zugleich der Geift der Kindſchaft it und der Geift der Freiheit, 
diefer erft befreundet und volftändig jenem inneren Wefen der 
görtlichen Negierung in menfchlichen Dingen, Fraft deffen alles 
Teidenfchaftliche und ungeregelte zu dem gehört, dem Widerftand 
‚geleiftet werden muß, damit es auf Maaß und Ordnung überall 
zurüffgeführt ferde. Wo aber diefer Geift des Chriſtenthums 
noch nicht waltet, da ift auch die vernünftige Neigung Erkenntniß 
zu verbreiten nicht reine Wahrheitsliebe, fondern erlaubt fich leicht 
mancherlei Winfeljüge; da ift auch der aufopferndfte und eifrigfte 
Gemeitigeift immer noch) felbftfüchtig,. weil er das ganze menſch⸗ 
liche Gefchlecht nicht umfaßt und alfo leidenſchaftlichen, ja feind⸗ 
feligen Aufregungen. unterworfen bleibt, Nur die allgemeine Liche, 
nur die reine Wahrheit des: göttlichen Geiftes machen ganz frei, 
Wie koͤnnen wir aber irgend darauf rechnen, mittelft eines 
reinen und Fräftigen Lebens in dieſer neuen Schöpfung auch Maaß 
und Ordnung in der gefammten menfchlichen Welt ſelbſt unter 
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denen zu erhalten, bie leider noch dem Geiſte Gotte t 

leben möchte, verſchloſſen find; mie, fage ich, ii m mir 
wenn nicht diefer Geift zunächft in der Gemeite dei 

die fegensreiche Kraft alle untergeordneten Antriet w 
den, um göttliches Maaß und Heilbringende Ordim bes Herrn 
aufrecht zu halten, immer mehr durch die That dahrt; wenn 
da nicht der Wahn immer mehr verfchteindet, al ob Vortheil 
und Ehre des einen koͤnne Schaam und Machtheil des anderen 
fein, fo daß alles immer in Einem Geifte gebunden ift zu Einem 
Zwett; wenn da nicht jeder das des andern fucht, ohne zu fürchs 
ten, daß er daß feinige verlieren könne; wenn da nicht Die Wahrs 
beit mit der größten Freudigkeit und Zuverſicht gefucht wird in 
Liebe, und eben fo die Lie e den herrlichen Muth Hat überall 
wahr und nur wahr zu fein! Denn fo nur, dag wiſſen wir, wird 
die Seligkeit gefördert; um derentwillen der Herr gekommen iſt, 
und nur fo werden die Menfchen immer mehr erlöft von dem Eins 
Muß jeder unmürdigen Gewalt, welche fie zu folchen macht, die 
im Wahrheit mühfelig und beladen find. 

Hiegu m. g. Fr. eröffnet der Herr ung allen ein neues Jahr 
der Langmuth und der Gnade: Wird während deſſelben der Troft, 
den wir ung zuerf vorgehalten haben, ung immer flärfen in dem 
Borfaz, der und hernach befchäftiger hat: fo werden wir auch bies 
ſes Jahr benuzen nach dem heiligen Willen Gottes. Laßt und 
zu dem Ende trachten nach allen geiftigen Gaben, fo viel wir das 
von in uns erwekken und ausbilden können; denn alle haben recht 
gebraucht eine Kraft in ſich Maaß und Ordnung zu unterſtuͤzen 
und herzuftellen. Was aber diejenigen betrifft, die ung felbft vers 
fagt zu fein fheinen: wir wollen uns nicht nur herzlich freuch, 
wo immer wir fie in unſerer Nähe finden, fondern fie auch in 
Ehren halten und in ihrer Wirkfamfeit fchügen und fördern, wie 
wir nur fünnen; denn es ift ein volftändiges Zufammenwirken 
aller Kräfte und Gaben des Geiftes nothmendig, wenn überall 
der gehörige Widerftand fol geleiftet werden, wo es darauf ans 
kommt hochmüthige Wellen zu brechen. Uber nur in dem Maaß, 
als wir den einen Geift ungeftört walten laffen, auß welchem mit 
den Gaben zugleich ihr richtiger Gebrauch hervorgeht, werden wir 
jeder Für fich felbft und unfere Gemeinfchaft ein reiner Spiegel 
göttlichen Maaßes und ewiger Ordnung fein. Wie der göttliche 
Geift, der über den Waſſern fchwebte, Maaß und Ordnung in , 
der natürlichen Welt gründete, fo daß beide ſich durch alle Vers 
wirrung und unter allem Streit immer mehr entrikfeln: fo wurde, 
als Chriſtus erfchien und fein Geift auſsgegoſſen wurde über alles 
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Fleiſch, der ewige Grund gelegt zu Maaß und Ordnung-für bie 
vertvorrene geiftige Welt. Beides fol ſich nun auch in diefer im» 
mer mehr entwikkeln und jeder Zeitabſchnitt, wenn er voruͤber iſt, 
ein Zeugniß ablegen von ihrer vermehrten Gewalt, und fo oft eim 
neuer beginnt, ift dies dag Ziel für alle, in welchen diefer Geift 
lebt und wirft.  Diefer Geift aber ift Fein anderer, als der Geiſt 
der Liebe. Darum fagt auch in. Beziehung auf fie der Apoftel 
mit Recht; nachdem er, wie auch ich eben gerhan, die Chriften ers 
mahnt hat nach allen geiftigen Gaben zu trachten und nach, den 
beften am meiften, er molle ihnen doch noch einen föftlicheren 
Weg zeigen, denn ohne die Liebe fei das alles nichts.ndz., So 
wie jene Gaben allerdings Vollfommenheiten find, und je reicher 
eine menfchliche Gefellfchaft damit ausgeftattet iſt, um deſto beffes 
ren Zeiten fie entgegenfehen kann: fo ift doch die Liebe auch in 
dem Sinne erfi das Band der Vollfommenheit, weil fur durch 
fie dieſe Volfommenheiten fo gebunden und- zufammengehalten 
werben, daß fie ihr gehöriges Maa erfüllen, aber auch nicht über 
daffelbe hinausgehen. Denft euch melde geiftige Gabe ihr wollt 
ohne die Liebe: fo wird fie entweder als ein todtes Vermögen in 
der Seele fchlummern, oder einmal erwacht auch nur eines Anftos 
ßes bedürfen, um ſich über das Maaf der freundlichen Zufams 
menftimmung mit den übrigen hinaus zu fleigern. Die Liebe aber 
iſt diefes Band, weil fie felbft die göttliche, Maaf und Ordnung 
bervorrufende Kraft if. Denn durch Maaß und Ordnung, wollte 
ſich Gott aus Liebe in der Schöpfung der Welt offenbaren, und 
der Liebe verdanfen wir Maaß und Ordnung der neuem Schöpfung. 
Alles andere, muß Maaß und Grenze befommen; die Liebe aber, 
wie fie beides hervorbringt, ſo traͤgt ſie auch beides in fich und 
bedarf nicht, daß es ihr gegebei werde: Die Liebe bedarf. Feines 
Maaßes denn fie ift nicht ungemeffen; fie hat Feine folgen Wels 
Ten, welche müßten gebrochen werden, denn fie eifert nicht, fie 
blaͤht fi auch nicht, fondern ift Tangmüthig und demäthig; fie 
ſuchet nicht das ihre und läßt fich nicht erbittern — und mag 
gäbe wol fchäumendere und ungebehrdigere Wellen, als diefes? — 
fondern fie duldet alles; weil fie alles hofft. Wohnt fie alfo nur 
immer reichlicher unter uns in dem neuen Lebensjahr, das wir 
heute beginnen: fo wird uns auch die Liebe zu Ehrifto, von wel⸗ 
her allein alle chriftliche Bruderliebe ausgeht, alfo dringen, daß | 
mie auf der einen Geite die reine Zufaımenfiimmung und dag 
feöhliche Zuſammenwirlen alles guten auf alle Weife fördern, das 
mit immer mehr, ohne lautes Getümmel und ohne Gefchrei —= | 
wie benn das von Chrifto nicht gehört werden foll — durch eine 
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milde, aber unwiderſtehliche Gewalt, die nur die Gewalt des fchafs 
fenden und erhaltenden ‘göttlichen Wortes ift, ale Wellen, die ſich 
aufthürmen wollen, gebrocdyen und immer mehr alle Gemüther fo 
gebunden werden durch diefe geheimmißvolle und doc) offenfundige 
Kraft; daß, wo fi) noch etwas empört in der geifligen Welt, «8 
nirgend bedeutenden Vorſchub finde, und dag Ueberfluten einzelner 
Theile nie wieder zu einer allgemein verderblichen Ueberſchwem⸗ 
mung anwachfe, auf der andern Seite aber wir: felbft, jeder für 
ſich und unfere ganze Gemeinfchaft, immer weniger Unterbrechungen 
des inneren Friedens erfahren, den der Herr den feinigen binters 
Taffen hat, und immer feltener unter uns folche bedauernswerthe 
Aufregungen entfichen, daß aud) an das Hriligthum des Herrn 
die zwar heilfame, aber doc immer drohende und richtende 
Stimme ergehen muß, Big hieher und nicht weiter, hier ſollen ſich 
legen deine ftolgen Wellen. 

So laßt und denn m. g. Sr. mit folchem Troft und ſolchem 
Borfaz wahrhaft getroft in das neue Jahr unferes Lebens hineins, 
sehen. Auch diefes, wir wollen ung nicht darüber täufchen, wird 
ans während feined kurzen Laufes gar mancherlei darbieten, wos 
bei wie genöthige fein werden, voll Hoffnung und Vertrauen an 
das Wort unſeres Tertes gedenkend zu fagen, Auch diefe ſtolzen 
Wellen werden ihr Ziel finden und dad Maaß, welches ihnen der 
Herr gefezt hat. Sehen wir aud) lange nicht wie, — wenn wir 
nur in der Kraft der Liebe, welche fich der Wahrheit freut, Gott 
unfern Dienft nicht verfagen, Zeugniß ablegen von dem Willen 
des Herrn, wo ung eine freundliche Thür eröffnet wird, dag böfe 
zu überwinden fuchen durd gutes und die Unwetter befchwichtis 
gen durch Worte des Friedens: fo werden wir auch, fei es gleich 
wenig, doch immer mit dem und ihm ähnlich wirken, ber den 
GStürmen und dem Meere gebot, — auf daß es dahin Fomme, 
daß ale Stürme nur außer ung feien, in dem geiftigen Haufe 
aber, in welchem wir verfammelt find, auch nur das Brauſen des 
Geiſtes vernommen twerde, welcher unferem Geifte das Zeugniß 
giebt, daß wir Gottes Kinder find, melche treu find nad) der Res 
gel und Ordnung, wie der Sohn treu ift in feines Vaters Haufe, 
dieſes Haus felbft aber ſich als dasjenige bewaͤhre, welches, wenn 
auch die Gewaͤſſer fommen und die Winde wehen und daran flo 
ea, doch. auf den rechten Felſen gegründet unverruͤkklich feſt 
ſteht. Amen. 


Gebet. Ya, allmächtiger Gott und Vater, wir demüthigen 
8 vor deinem Throne bei dem Beginn eined neuen Jahres uns 
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ſeres Lebens, welches du und wieder dazu giebft, damit wir waͤh ⸗ 
send deffelben ung in deinem Dienfie üben und dein Reich. förz 
dern. Dis, der du alles zähmft und -mäßigeft, und unter. deſſen 
Regierung nichts anders geſchehen Fann, als du gebiereft, wirft 
auch im diefem Jahre deine Macht und deine Weisheit durch. ‚alle 
deine Führungen denen enthuͤllen, welche Luft. haben an deinen 
Wegen, fo wie Elare Augen, um deine Werfe zu fchauen, und aufs 
gethane Ohren, um deine heilige Stimme zu vernehmen. O fpr: 
fie nur immer deutlicher zu ung aus deinem gefchriebenen Worte 
und aus den Tiefen unferes Herzens, im welche du gefchenkt haft 
deinen Geift, O vernähmen wir fie nur immer beſtimmter und 
folgten ihr in treuem Gehorſam mehr als bisher, damit wir das 
Maaß fänden ohne Streit und in dem Reiche, welches dein Sohn 
gegründet hat, lebten ohne ftörende Verwirrung. Ja dazu empfehs 
len wir die für diefes neue Jahr die ganze Epriftenheit und bes 
ſonders unfere evangelifche Kirche. Erbaue du fie dir immer 
wohlgefälliger durch die Wirffamkeit deines Geiftes! laß das Licht 
des Eyangeliums auch durch ihren Dienft immer heller und weis 
ter leuchten und auch diejenigen dadurch erwekkt und zu dem neuen 
Leben wiedergeboren werden, die noch in der Finfterniß und in 
dem Schatten des Todes fizen!. Verfläre du deinen Sohn immer 
mehr in allen denen, die feinen Namen befennen, und laß überall 
den Geift der Ordnung und des Friedens herrfchen in der Ges 
meine der Chriſten! Dazu laß gefegnet fein das Band der Liebe 
und Gemeinfchaft, welches fie vereint, die Verkündigung deines 
Wortes und die Austheilung der Bermächtniffe deines Sohnes. 
Wir empfehlen dir auch für dieſes Jahr befonders unfer 
theures Vaterland, Segne den König, den Kronprinzen und feine 
. Gemahlin und das ganze Eönigliche Haus! Sei es auch) in diefem 
beginnenden Jahre ein eben fo gefegnetes als erfreuliches Vorbild 
chriſtlicher Gottfeligfeit, auf daß alle getreue Unterthanen ihre Luft 
fehen an deffen ungeftörtem und fih immer mehrendem Wohlers 
gehen! Erhalte du dem Könige die Erleuchtung und den Beiſtand 
deines Geiftes zur Erfülung des großen Berufes, den du ihm 
aufgelegt haft. Umgieb ihn mit treuen und eifrigen Dienern, bie 
ihn helfen erkennen und ausführen was recht und wohlgefällig 
iſt vor dir, Erhalte alle feine Unterthanen treu und gehorfam in 
dem Umfange des Reiches, welches du ihm gegeben haft, damit 
unter feinem Schu und Schirm überall die chriftlichen Gemeinen | 
ſich bauen und wir unferm gemeinfchaftlihen Ziele, der Aehnlich | 
feit mit unſerm Erlöfer, immer näher kommen! Darum, gütiger | 
und Vater, empfehlen wir dir befonderg die Erziehung der 
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Jugend und- den chriftlichen Hausftand uͤberall in m 

lande und in dieſer Stadt, daß jedes Hausweſen, ıı 

deinem Willen geführt wird, aud) bein Wohlgefa' 

feinem innern und außer fich leuchte als ein wo 

fpiel. Ja fegne du einen jeben im dem Berufe, den u 

gewieſen haft, alfo daß wir alle die erfreuliche Exfi 

auch wir Fönnen etwas beitragen bein Reich zu fd our 
wiffenhaften Gebrauch des Pfundes, das du ung anvertraui, vur 
mit von einem Jahre zum andern jeder fönne als ei 

Kuecht von dir über mehr gefegt werden. Derjenigen Avsr, E 
welche du Trübfal und Widertoärtigfeiten verhängt haft in v 
Laufe diefes Jahres, nimm dich gnädig an, wenn fie ihre 

bei Dir fuchen, und laß un® wide immer mehr erfahren: 

dem Maaße, welches du al ı Dingen fezeft, dag Ziel E va 
terlichen Liebe diefes ift, dag auch unfere Seelen, derer. 

fo gnädig angenommen haft, immer mehr zu dem rechten ra: 
gelangen, und daß denen, die auf dich verfrauen und dich lieben, 
eben deswegen alles zum beften gereichen muß. Amen. 
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Der Anfang des Leidens Ehriſti ſein 
ſteigender Sieg über die Sünde, 





Paffionspredigt. 


Teyt. Mätth. 26, 55. 56. 


Bu der Stunde fprach Jefus zu den Schaaren, Ihr 
feid ausgegangen als zu einem Mörder, init Schwertern 
und mit Stangen mich zu fangen; bin ich doch täglich 
geſeſſen bei euch, und habe gelehrt im Tempel, und ihe 
habt mich nicht gegriffen. Aber dag ift alles gefchehen, 
daß erfüllet würden die Schriften der Propheten. 


M. a. Fr. Das Leiden unferes Erlöfers war, wiewol es ſei⸗ 
ner menfchlichen Natur twiderfuhr, die ganz diefelbige war wie in 
ung allen, doc) etwas einziges, weil er einzig ift unter allen; wie 
denn auch der Einfluß alles deſſen, was ihm begegnete, auf dag 
menfchliche Gefchlecht ein folcher ift, womit nichts anderes Fanın 
verglichen werden. Aber er hat auch uns und alle die feinigen 
aufgenommen in die Gemeinfchaft feiner Leiden, indem er fagt; 
es koͤnne dem Jünger nicht beffer ergehen, ald dem Meifter, und 
dem Diener nicht, ald dem Herrn, und auch fie, wie er, könnten 
nur durch Trübfal in die Herrlichkeit eingehen. Diefe Gemein, 
ſchaft mit dem Leiden Chriſti ift allerdings, wie alles in der Welt, 
unter den feinigen fehr ungleich vertheilt. Sie ftrahlt uns in dem 
vollen Glanze des Märtprertpums entgegen vorzüglich in den er» 
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Fen Selten der chriftlichen Kirche; milder geſtaltet, Im weſentlichen 
\ aber eben fo, finden mir daffelbe zu allen Zeiten, im einzelnen 
wenigftens allemal, fo oft Jünger des Herrn das Evangelium in 
‚Gegenden brachten, in denen es vorher nicht gehört worden 
Aber auch innerhalb der chriftlichen Kirche felbft giebt es 
ja immer noch einen Streit des Lichtes gegen die Finfterniß, einen 
l Kampf für alles in Lehre und Leben, was aus den Worten des 





Herrn felbft mittelbar oder unmittelbar hervorgeht, einen Kampf 
gegen mancherlei leeres und verfehrtes, was die Menfchen zu dem 
Worte des Heren hinzugeſezt und es damit verunreinigt haben, 
In dieſen Kämpfen num müffen auch Leiden wiederkehren, welche _ 
denen des Erlöfers ähnlich find. Freilich wir für uns fehen 
vielleicht gar Feine Wahrfcheinlichfeit, daß ung etwas begegnen 
Fönne, was diefen Namen verdient; aber wir folen ja auch nicht 
an uns allein denfen und an dag, was unfer unmittelbares Ber 
"dürfniß ift, als ob die chriftliche Erbauung nur eine Sache der 
augenblikklichen North twäre; fondern wie allgemein dem Menfchen 
nichts menfchliches, fo noch weniger foll dem Chriften etwas 
chtiſtliches ‚fremd, bleiben. Erhöhen wir die Freudigkeit und die 
Sicherheit unferes Lebens durch bie Verherrlichung Eprifii und 
durch das volle Bewußtſein der Segnungen, welche aus feiner 
Gemeinfchaft entfpringen: fo müffen wir auch in demjenigen, was 
ung ſelbſt jezt gar nicht betrifft und ung vielleicht nie begegnet, 
doch nicht nur den Werth der Gemeinfchaft mit dem Erlöfer ans 
erkennen, fondern auch ung felbft in unferm innerften darauf pruͤ⸗ 
fen und darnach fchäzen, ob auch wir mol dieſes und jenes und 
wie würden zu leiſten im Stande fein, wenn es ung fräfe. Darum 
laßt uns nun in dieſer Paffiongzeit daS Leiden des Erlöfers eben 
als ein folches betrachten, welches ſich in den feinigen, wenn 
gleich in einem verringerten Maafftabe, noch immer von Zeit zu 
Zeit erneuert, und dabei für heute bei dem Anfang des Leidens 
Ehrifti ftehen bleiben, welchen ung die verlefene Stelle aus dem 
Evangeliften in Erinnerung bringt. Alles Leiden des Erlöfers 
aber ging aus von der Sünde, und auch dann nur fönnen wir 
ung einer Leidensgemeinfchaft mit ihm ruͤhmen, wenn ung Leiden 
treffen, mit denen es diefelbe Bewandniß hat. Wie er aber nun 
das Werk, welches ihm Gott befohlen hatte, durch feinen Tod 
jwar vollendet, aber nicht erft begonnen hat, fondern fein ganzes 
öffentliches Leben hindurch hatte er fchon daran gearbeitet: fo 
war auch die Zeit feines Leidens eine Fortführung diefes Werkes; 
denn was er bei demfelben gethan, wie er fich unter dem Leiden 
beiwiefen, das Fonnte nichts anderes ſein, als: die Erfülung deſ⸗ 
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ee befonderen Umftänden, es war ber 
immer. vo] Ifändigere.Sieg über die Sünde, aus | 
auch, fei ‚feinen Urfprung nahm. 
So werden alfo, das matürlicher Weife bie Beiden. 
fein, auf die wir unfere Betrachtung zu richten ‚haben, zuer 
Sünde, aus der das Leiden des Erlöfers feinen | 
und dann feine Gegenwirfung gegen diefelbe und fein | 
Sieg über. diefelbe. Das fei «8 alfo, worauf wir mit einanz | 
* unſere chriſtliche Aufmerkſamkeit richten. 


dr Benn wir nun fragen; wie denn das Leiden des Erldſers 
in. der Sünde ‚feinen Urfprung genommen bat? fo müffen wir 
nicht bei dem allgemeinen ftehen bleiben; fondern wenn wir auch 
das Betragen und die Handlungsweife des Erlöferd, worin eben 
fein Sieg über die Sünde gegründet war, recht verſtehen wollen, 
fo müffen wie auch. auf die befondere Geftaltung der Sünde fehen, 
aus der fein Leiden hervorging. Unfer Tert führt ung zu der 
Gefangennehmung des Erlöfers in dem Garten, wo er die Nacht 
mit den feinigen zubrachte. Dahin Fam unter der Anführung des 
Judas eine große Schaar, befiehend zum Theil aus denen, welche 
von ben Hobenprieftern beauftragt waren, unter ber Leitung des 
Judas den Herrn zw ſuchen und zu binden, zum größeren Theil 
gewiß aber aus einer vermifchten Menge, bie ſich aus Neugierde 
und was fonft den großen Haufen bei ſolchen Gelegenheiten in. 
Bewegung bringt, jenen zugefellt hatte; veranftaltet war aber das 
‚ganze durch die Hohenpriefter und oberften des Volks. Wie nun 
bei allen folchen Gelegenheiten die Abfichten und der, Gemuͤths⸗ 
zuſtand derer, die an ber Spiße ftehen, von der Menge des Volls 
kaum geahmet werden, und eben fo der gemeine Haufen von jenen 
zwar benuzt wird, aber ohne daß fie feine Gemuͤthsbewegungen 
theilten: fo unterfcheiden auch wir bilig, indem wir nach der 
" Sünde fragen, aus welcher dad Leiden des Erlöfer feinen Urs 
ſprung genommen habe, die große Menge von denen, durch welche 
diefelbe in Bewegung geſezt und auf deren Befehl das ganze voll 
sogen wurde. 

Was war nun m. 2 Fr. zuerft bei der großen Menge, "bei 
diefen Schaaren, welche hinauszogen, die Sünde, wodurch fie fich 


ihrerfeitd der Schuld an dem Blute des Herrn theilhaftig. mach⸗ | 


ten? — Wir dürfen mol ‚Feine: andere Antwort geben, als ihre 
Schuld beftehe in einer verſtolkten Unempfänglichkeit und Gleich» 
gültigkeit gegen das gute und göttliche, Erinnert euch nur mic 
mir einiger früheren Augenblikfe in dem Leben des Erloͤſers und 
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vergleicht ſie mit biefen, fo werdet ihr euch leicht davon uͤberzeu⸗ 
gen. Schon früher einmal, wie und der Evangeliſt Johannes *) 
zählt, hatten die, Hohenpriefter einen nur dainals noch minder 

Rath — waͤhrend einer feſtlichen Zeit Chris 
‚tödten, und. haften ihre Diener ausgeſchiktt um ihn ges 
zu nehmen, waͤhrend er in ben ‚Hallen und Gängen des 
peld lehrte. Diefe kamen aber unverrichteter Sache zurüff, 
als ihre vorgeſezten fie deswegen zur, Rebe flellten, fo ant ⸗ 
worteten fie, fie hätten es nicht vermocht, denn fo gewaltig wie 
* habe noch nie ein Menſch geredet. Wir Iefen nun nicht, 
de fie, wie es in einem frengeren Regiment mol geſchehen 
wäre, über ihren, Ungehorfam geftraft hätten, fontern die Vers 
hältniffe ſcheinen hierin mild gemefen zu fein; wohl aber- machten 
fie ihnen damals Vorwürfe über diefes Ergriffenfein von der Ges 
walt der Mede des Erlöfers, ald ob es fich für die Diener der 
Hohenptieſter nicht zieme, ſich hierin dem  ungefegneten Volle 
gleichzuftellen, und fragten fie in hartem und ſtolzem Tone, ob 
wol irgend einer von ihnen, den. angefehenen und oberſten des 
Bolfs, an, diefen Jefus glaube. Bon einem folhen gewaltigen 
Eindrutf der Neden des Erlöfers, auf die Menſchen aus dem 
dem Bole lefen wir nun viele Zeugniffe in der Schrift, und daß 
die Diener der Hohenpriefter auch Muße und Gelegenheit hatten 
ihn zu hören, fo mie daß fie ſich diefem Eindruff ohne firäfliche 
Vflichtverlegung auch in ihren Handlungen ganz hingeben konnten, 
fehrt und jenes Beifpiel. Wenn alfo diefer Eindruff allgemein 
getvorden, wenn er nicht nur etwas augenblikkliches. geblieben 
wäre, fondern fortgemwirkt hätte, und alle demfelben eben fo treu 
geblieben wären, als jene: fo hätten die Hohenpriefter und ober» 
Ren Feine Diener gefunden, die ihnen diefen Auftrag volljogen 
hätten, einen ſolchen Dann, wie Chriſtus war, einem Verbrecher 
gleich zu binden ‚und gefangen fortzuführen, um über göttliche 
Dinge von folchen gerichtet zu werden, von denen fie wol eins 
ſahen, daß fie hierin viel meniger werth wären, als er, und 
agentlich gar nichts bedeuteten gegen ihn. Wäre alfo diefe 
Empfänglichkeit nicht zurüffgedränge geweſen und erflorben in Dies 
fer ganzen Schaar: fo hätten bie Ereigniffe jener Nacht nicht 
Rattfinden koͤnnen, und es wäre dem Erlöfer geworden, daB der 
Kelch noch einmal vor ihm vorüberging. Und Spuren von jes 
wem Eindruff zeigten ſich allerhings auch hier noch. Denn nach 
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dei, was uns Sofa ergäpte)y ‚sing der Erldſer / als er die 
Schaaren kommen hörte, ihnen entgegen und fragte fie, Wen 
ſuchet ihr? Und auf die Antwort, Jefum von Nazareth, erwie ⸗ 

derte er felbft, Ich bin es. Da wichen fie zurüff, fagt Johannes, 
und fürgten zur Erde nieder, fo wurden fie verwirrt und ergriffen, 
indem vielen. unter ihnen wol auch Erinnerungen an die Gewalt 
feiner Rede und am die Ehrfurcht, welche er ihnen abgenöthiget, 
in diefem Augenblitk zurüfffeprten und ben Eindruff verflärften, 
den feine einfache Freimuͤthigkeit in diefen Worten, Ich bin es 
und überhaupt die Unbefangenheit und Ruhe, womit er fich ihnen 
darbot, auf jeden machen mußte, Denn ein folches Betragen, 
wie diefes, wenn auch nicht mit der vollen innern Reinheit und 
„Sicherheit; fondern mit etwas menfchlicherem vermifcht; aber doch 
im ganzen ein ſolches, Fonnte man von jedem ertwarten, der, mit 
dem Beroußtfein der Unſchuld und dem dadurch‘ erwelkten Muthe 
ausgerüftet; auf eine ſolche Weife im Namen derer gefücht wird, 
welche von Gottes und menfchlicher Ordnung wegen ein wenn 
auch nur befchränftes Recht harten über ihn zu gebieten. Infor 
fern alfo das Betragen des Erlöfers in diefem Augenblikk feiner 
Gefangennehmung weder etwas übermenfchliches war, noch audy 
nur etwas ganz ungewöhnliches, indem dag Gegentheil unwuͤrdig 
geweſen fein würde und feigherzig: fo dürfen wir freilich wol fas 
gen, wenn in ähnlichem Falle auch ein anderer auf diefelbe Meife 
geredet und. gehandelt hätte, fo würden diefe Diener mol nicht 
zurüffgewichen fein und beſtuͤrzt zur Erde niebergefallen. Alſo 
mar es doch vorzüglich twieder die Perfon des Erlöfers, melde 
fo auf fie wirkte, aber gewiß nicht etwa durch ‚eine befondere Abs 
ficht Chrifti und auf eine von ihm eigens veranftaltete wunder⸗ 
bare Weife: fondern es war der Gefammteindruff feines Weſens 
und Thung, der lebendig Hervorgerufen eine folche Wirkung hers 
vorbrachte. Alfo Spuren jener Empfänglichfeit für das reine 
und göttliche in der Perfon des Erlöfers finden wir auch bier 
noch; aber doch kehrten diefe auggefendeten nicht wie jene, in des 
nen die geifige Gewalt des Herrn keine fo finnlihe Wirkungen 
hervorgebracht hatte, unverrichteter Dinge zurüff, fondern fie er⸗ 
mannten fich wieder und volbrachten ihr aufgetragenes Werk, 
nicht mit Widerfireben und unter Entfchuldigungen, wie man eine 
unwillkommene Pflicht vollzieht, fondern mit der Gleichgültigfeit 
des alltäglichen. Und doch gab der Erlöfer — der freilich nicht, 
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wie mancher .andere nicht unedle Mann tool gethan haben wuͤrde / 
an jenen unwillkuͤhrlichen Schreffen anfmüpfen-und ihm durch den 
Donner der Rede erhoͤhen und dann durch fie hindurchſchreiten 
tonnte — dennoch gab er ihnen durch ſeine ſerneren Reden Ges 
legenheit genug, in ſich zu gehen und ſich zu ſagen, daß auch dies⸗ 
mal ihre oberen es. ihnen wicht als Pflichtverlezung hätten ausles 
gen Können, wenn ſie den weit über fie alle erhabenen Mann ges 
hen Tiefen, ‘weil diefes Verfahren weder feiner, noch ihrer Würde 
gemäß war; allein ‚feine Mede ging an ihnen verloren, umd-jenen 
umtoillkührlichen + ‚erften  Eindruff- abgerechnet erſcheinen fie als 
ganz wuͤrdige Werkzeuge einer, Gewalt, welche den vorwurfsfreien 
und im der. öffentlichen Meinung ſo hochgeftellten Lehrer wie einen 
‚andern wirklichen Verbrecher gegen göttliche Ordnung and menſch⸗ 
liche behandeln konnte. Ja mo eine Gewalt, die das gute hem⸗ 
men, till, folche Diener genug mit Leichter Mühe finden konnte, 
num da war auch Sünde, genug, um das Leiden des Erlöferg 
berorzubringen. Denn Sünde, ja ſchwere Suͤnde iſt gewiß eine 
ſolche durch entgegengeſezte, wenn audy nur vorübergehende, geis 
fige Aufregungen, durch untoillführliche, wenn: auch nur finnliche 
Eindrüffe, welche dag gute und göttliche — fh * 
ſtrafende Gleichguͤltigkeit! 

Und nicht beſſer ſtellt ſich uns bie ganje Mae bes Bolfes 
dar, die auch bier bei der Gefangennehmung des Erlöfers: ihre 
Vertreter hatte. Denn unter der Schaar, welche fich ben abges 
ſchikkten Dienern zugefellt hatte, mögen mol fo manche getvefen 
fein, die öfter jene flüchtige Begeiſterung für Chriftum getheile 
batten, die ung in den Evangelien fo häufig entgegentritt! Wenn 
er auszubleiben ſchien und nicht nach feiner Gewohnheit unter 
den erfien auf dem Feſte erfchienen war, fo entfland ein großes 
Fragen unter dem Volke, wie und Johannes erzählt, Wird er 
fommen, oder ausbleiben? warum verzieht er:fo lange? Aber 
wenn auch nicht Diefelben Perfonen, ganz ähnliche wenigſtens und 
aus derfelben Klaffe find hier diejenigen, welche jest, wie es fcheint, 
eben fo wenig eifrig für die Sache des Rathes, ald Chrifto zuges 
than, die Sefangennehmung des Erlöfers nur als einen Gegen 
Rand der Neugierde behandeln, ohne alle beftimmte Theilnahme, 
nur ſchauluſtig, tag fich dabei zutragen und wie es gelingen werde. 
Und wenn die Apoſtel Recht haben zu fagen, wie es auch der 
ganze Zufammenhang der Gefchichte lehrt, daß unfer Herr hoche 
geachtet und bewundert geweſen ift vor allem Volk: fo find auch 
die wieder biefelbigen und von berfelben Klaffe geweſen, welche 
am folgenden Tage weiter gingen und fich ganz gegen Chriſtum 
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auf die Seite der Hohenpriefter — um ihnen alle blinde 
Kraft zu leihen, welche ein atı fen ausuͤben kann, 
indem fie, friſch and — pH fich zu nehmen 
und alle etwanige fe’ mit ihren "Nachkommen zur 
tragen, über den fonft —— das Krenzige, kreunge aus⸗ 
riefen und ſo dem rdmiſchen Landpfleger das Todesurtheil des 
Erföfere abdringen halfen — Und laßt es euch nicht wundert, 
daß ich auch dieſen nur dieſelbe Unempfaͤnglichkeit und denſelben 
Stumpfſinn zuſchreibe. Denn gehaßt haben ſie den Erloͤſer nicht; 
und was fo erſcheint, das war auch nur augenblitklich in ihrem 
Gemüth aufgeregt Durch diejenigen, von denen fie bearbeitet und 
angetrieben wurden: twie denn überhaupt eine beftimmte MWidrigs 
feit gegen das gute und wahre urfprünglic in den Gemüthern 
ber großen Menge nicht wohnt: “Aber ift dem Menfchen einmal 
nicht darum zu thun, die Eindrüffe, welche göttliche Wahrheit und 
göftliches Leben in ihm hervorbringen, feftzuhalten; macht er 
daraus nicht das ernſte Gefchäft feines Lebens: dann ift er eine 
leichte. Beute derer, welche twirflic; gegen das gute und wahre ars 
beiten; beweglich" durch finnliche Worfpiegelungen, beweglich durch 

jes Anſehn; kurz alles, auch das ſchlimmſte Fann für den 
Augenblift aus folchen Menfchen gemacht werden, und, ohne fich 
auf diefe Fünftlich erregte-- Stimmung eines im ganzen für das 
böbere unempfänglichen Volkes zu ftüzen, hätten die Hohenpriefter 
den Tod des Erlöfers auf diefem Wege ſchwerlich herbeifũh⸗ 
ren koͤnnen. 

Wenn num aber m. g. Fr. auch für ung von einer Gemeine 
fchaft der Leiden Chriſti die Rede ift, zu welcher wir berufen find: 
muͤſſen nicht wir, die wir mitten in die durch dag freie, Licht des 
Evangeliums heller erleuchtete: chriftliche Kirche geſtellt find, davor 
wenigftens ficher fein, daß uns. auf diefem Wege eine folche Leie 
denggemeinfchaft nicht‘ entftehen kann? wird nicht ſchon von Kinds 
beit am der geifige Afker vorbereitet, mm den Samen des” göttlis 
hen Wortes aufzunehmen? wird nicht diefer Same in die Seele 
geftreut, ehe der ‚Boden wieder erhärtet oder von erftikfendem 
Unkraut befezt fein kann? ftimme nicht auch hernach die ganze 
Geftaltung und Anordnung des Lebens dazu, die Empfänglichkeit 
für das göttliche immer. wieder zu erneuern und aufzufrichen? 
ſollte man es für möglich halten bei allen dieſen beſchuͤzenden 
und belebenden Hülfsmitteln, daß irgend ettvad anderes bie Ges 
muͤther der Ehriften abjiehen koͤnne von der Theilmapme an Chriſto 
und an feiner Sache? daß fpäterhin irgend etwas fo viel Gewalt 
über fie getvinnen koͤnne, um hierüber nicht nur hervorzuragen, 
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fondern auch ‚die von Kindheit am genährte Anhaͤnglichkeit ſo in 
den Hintergrund zu ftellen, daß Liebe und Bewunderung fichin 
eine. Gleichgültigfeit und einen Stumpffinn verwandeln, welche 
hernach, ebeit wie es bei dieſen aus dem Volke Juda geſchah, 
von den Feinden des Erldſers in Dienſt genommen werden kdunen 
Das wollen wir num freilich nicht ſo Teicht behaupten. Zunachſt 
ſchon deshalb nicht, weil gar nicht zu denfen-ift, daß in der Ge⸗ 
meinfhaft der Chriſten eine Feindfchaft gegen Chriſtum entſtehen 
könne, wenn auch nur im wenigen, die fich dann eben fo, wie es 
die Hohenpriefter machten, jenes gleichgültigen Haufens bedienten. 
Vielmehr wollen wir glauben, daß bei allem Streit über dag 
Chtiſtenthum ſelbſt — und wenn auch noch fo fehr diejenigen, die 
ibm erregen und dabei an der Spije fiehn, ein Theil dem ander 
Schuld geben; daß fie Feinde Chriſti und feines Neiches wären, — 
dem doch nicht alfo'fei, fondern vielmehr beide Theile für Chris 
ſtum eifern, nur daß beide oder der eine wenigſtens von beiden 
im Irrthum find über feine Abſicht oder feine Meinung; und daf, 
wem num die Anführer fich auch an die Menge wenden umd: diefe 
in eine Teidenfchaftliche Bewegung fegen, es damit nicht die Bes 
wandniß habe, daß, weil fie für das höhere unempfänglich find, 
fie um fo cher fönnen aufgeregt werden für und gegen Menfchens 
faung und menfchliches Anfehn. Sondern wie viel Mißverftand, 
fa Unverftand auch dabei obiwalten und mit wie unrechten Waffen 
auch möge gefochten werden: ale Theilnapme an folchem Streit 
rührt doch von dem gewekkten Sinn für das höhere her! und 
wen Leiden daraus entftehen, der achte das nicht für Die Ges 
weinſchaft der Leiden. Ehrifti, außer nur in fofern etwa, als wir 
auch das zu den Leiden Ehrifti rechnen, tvad er empfand bei dem 
Unverfianb und dem vorübergehenden Hader unter feinen Züngern. 
Aber daß es auch unter denen, die den Namen Ehrifti bes 
fennen, eine folche Unempfänglichkeit für das höhere giebt, wer 
wollte das laͤugnen, der nur um ſich fieht und dabei an das 
Gleichniß des Erlöferd von dem Samen des göttlichen Wortes 
deut? Harte Seelen, für welche alle unfere bearbeitenden Eins 
tichtungen noch nicht ertweichend genug find, ach es giebt deren! 
und bie mancherlei Anfechtungen, fie wirken noch eben fo außs 
troffnend auf weniger gefegnete Gemüther! und die Sorgen des 
kebens und die Reichthümer der Welt find noch immer uͤberwach⸗ 
fendes Unkraut! und fo lange es neben den treuen und zuverlaͤſ⸗ 
ſigen Jüngern Chriſti noch folche zurüffgebliebene oder zurüffges 
tommene Seelen giebt, fo fönnen fie auch eben fo, wie dort dad 
Volk von feinen oberen, gemißbraucht werden von folchen, bie, 
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talt und felßfifüchtig genug find, daß fie, um weltliches zu erhal, 
ten oder zu getwinnen, fich wirklich als Feinde des guten betragen, 
das auf dem Gebiete: de8 weltlichen gemeinſamen Lebens gefördert 
Werden fol, Die Leiden nun, die den treuen Dienern des Heren 
auf irgend einem Gebiete aus. dieſem Zuſtande entftehen, die find 
wirtlich in der Aehnlichteit der Leiden Chriſti. Und wie viele giebt 
es deren! ja wie allgemein iſt Die Klage, daß es deren beſtaͤndig 
giebt! Denn die treuen, Diener Cprifti fichen immer und in jeder 
Beziehung auf der Seite des guten, mögen fie es nun felbft an 
bie Hand geben, oder nur denen hülfreich und willfährig. fein, 
von denen es ausgeht. Wenn es alfo hintertrieben wird, indem 
die eigennüzigen und gewaltthätigen durch Vorfpiegelungen aller Art 
die Meinung und den Beiftand der an und für ſich für das gute 
wenig erregten Menge gewinnen: fo leiden jene, und wenn auch 
Fein Kreugige, kreuzige über fie ausgerufen wird, Wiewol auch 
das felten ausbleibt; denn Eigenmuz und Herrſchſucht find, der 
reinen Liebe zum guten gegenüber, immer entweder leidenſchaftlich 
und getvaltthätig, oder arglifig und heimtuͤtliſch. Weil nun aber 
diefe doch immer nur wenig ausrichten. können ohne, jene Menge, 
ſo wendet ſich nun auch billig die aͤchte wohlthaͤtige Liebe der 
Zünger Jeſu am meiften denen unter unfern Brüdern zu, welche 
am meiften. in Gefahr find, in eine folche Unempfänglichkeit zu 
verfinfen, damit fie offen erhalten werden für dag gute und im— 
mer mehr gewaffnet gegen jene Umtriebe, die von verderbten maͤch ⸗ 
tigen ‚oder ſonſt angefehenen ausgehn. So oft wir an dieſes 
Kreuzige denken, das fo bedeutend daſteht in-diefer lezten Ente 
wifflung der Führung des Erlöfers, und es ung ſchwer aufs Herz 
faͤllt, wie leichtfinnig die verführten für die That ihrer Verführer 
die Verantwortung übernehinen wollten vor Gott und Menfchen, 
fo daß die Hohenprieſter fich mit demfelben Recht: rein. waſchen 
fonnten wie Pilatus: wieviel ähnliches fällt ung nicht ein aus 
den Gefchichten der Menfchen im großen und im Eleinen! Und 
wenn wir num bedenken, daß auch unter denen, welchen es hernach 
durchs Herz ging, daß fie zu Petrus und den andern Apoſteln 
fagten, Ihr Männer, lieben Brüder, was follen wir thun, daß 
wir felig werden, oder unter denen, die bei andern Gelegenheiten 
von der Wahrheit des Evangeliums ergriffen wurden, manche vom 
dieſen Kreuzigern mögen geweſen fein: wie fehnlich müffen wir 
nicht wünfchen, folcher, Sünde auf alle Weiſe vorzubeugen und 
unfere Brüder vor dem Zuftande zu bewahren, in welchem fie fo 
verderblichen Einwirkungen Raum zu geben fähig find. 

Was war aber zweitens die Sünde in den Hohenprieſtern 
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und Alteften des Volkes, durch welche biefe große Menge in Ber 
wegung gefezt war? Laßt uns babei ja nicht vergeffen, Daß gerade 
vom ihnen der Erlöfer felbft fagt, Sie wiſſen nicht was fie thun, 
und daß audy Paulus diefe Leiter des Volfes vorzüglich im Sinne 
‚ bat; wenn er Ifrael das Zeugniß giebt, Sie eiferten wol um Gott, 
aber mit Unberſtand *). “Halten wir uns an dieſe Vorgänger, fo 
werden wir fo gehäffigen Anfichten nicht Raum geben, daß bei 
diefen Gegnern des Erlöfers eine Zeindfchaft gegen das gute 
überhaupt zum Grunde gelegen babe; denn widerſprechen wollen 
wir doch diefen beiden nicht. Schwerlich alfo werden mir etwas 
anderes fagen Fönnen, als auch diefes ſchon fei aus jenem unvers 
ſtandigen Eifer hergekommen, ber aber, weil er nicht ganz rein 
tar — denn etwas unreines ift immer im Spiel, wenn der Eifer 
fo ind unverſtaͤndige ausweicht, — auch nicht wagte offeu hervor» 
zutreten, ſondern lieber ein Hinterliftiges Verfahren einfchlug. Denn 
offenen Streit mit dem Erlöfer und offnes Auftreten gegen ihr 
im Angefichte des Volkes hatten dieſe Gegner, wie wir aus dem 
Stillſchweigen der Evangeliften ſchließen Fönnen, immer vermieden, 
Einzelne zwar hatten fie bisweilen abgefchifft, um Fragen an ihn 
zu Rellen,_ wodurch fie eine Sache gegen ihn befämen; bag war 
‚aber durch die Flare und einfache Weisheit des Erlöfers immer 
vereitelt worden. Nur einmal hatten fie es gewagt, ihn geradezu 
ju fragen, er möge ihre Seele nicht Tänger aufhalten, fondern es 
gerade heraus fagen, ob er Chriſtus ſei; als er aber, um ſich 
mit ihnen darüber näher zu verfländigen, auch felbft eine vorläus 
fige Frage an fie richtete, fo wichen fie ihm gleich aus und hats 
tem nicht Luft, fich mit ihm in einen Gedankenwechſel über diefen 
Gegenſtand einzulaffen. Heimlic aber waren fie unter einander eins 
darüber getvorden, es fei beffer, daB Einer umfomme, denn daß 
das ganze Volt zu Grunde gehe. Sie wollten alfo auch in diefem 
Kathe das befte ihres Volkes auf eine thätige Weife, und das 
mar der Eifer; daß fie aber glaubten, ihrem Volke — welchem 
der Erlöfer feine perfönliche Wirkfamfeit ausfchließend widmete 
und durch die Uneigennügigkeit und Beſcheidenheit feines Wirkens 
deutlich genug zeigte; daß er nichts anders wollte, ald das Volk 
im dem feiten, was zu feinem Sieden diente, — biefem Volfe 
fönne durch eine folche Wirkſamkeit in Thun und Lehre ein we⸗ 
fentlicher Nachtheil entftehen, und das Joch der Auferen Knecht 
(Haft, vom dem fie es am Tiebften befreit hätten, könne Durch dag, 
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was er lehtte und forderte, ſtatt erleichtert, vielmehr fo erſchwert 
werden, daß das Volk ganz zu Boden gedrüfft würde: dad war , 
der Unverftand in ihrem Eifer. Häften fie aber dabei. reines 

“Herzens fein Eönnen, hätte fich Hinter diefem Eifer für das Wohl 
des Volkes in feinem Verhältniß zu Gott und deffen von wenigen 
recht verfiandene Erwählung nicht ein anderer Eifer verfiefft für 
ihre eigene Ehre und für ihre bisherige Weife zu lehren und das 
Volt durch ihr Anfehn zu beherrfchen: fo wuͤrde doch ihr Eifer 
den natürlichen Gang genommen haben, daß, wenn fie Chrifti 
Lehre und Gebote für fchädlich hielten, fie ihn hätten öffentlich zu 
widerlegen und oͤffentlich gegen ihn zu warnen gefucht; denn fo 
pflegt reiner Eifer aufzutreten. Aber jene verborgene Schuld, jene 
geheime Nüffficht auf fich felbft hinderte fie daran und nöthigte 
fie fat, ftatt es auf den Erfolg einer Widerlegung anfommen zu 
laſſen, Fieber Getvalt mit einem leeren Schein des Rechtes anzu ⸗ 
wenden. Wenn fie diefen Weg nicht eingefchlagen hätten, fo wäre 
auch das Leiden des Erlöfers nicht herbeigeführt worden; denn 
in dem offenen Streit der Rede würde er fie immer befiegt has 
ben, und fie hätten dann, ohne fich felbft zu mwiderfprechen und 
alfo fi vor aller Welt zu vernichten, den Weg der Gewalt nicht 
mehr einfhlagen Eönnen und feinen Vorwand gehabt, ihn zum 
Tode in die Hände der Römer zu überliefern. Es gilt alſo von 
ihnen; was der Erlöfer fagt, Wer aber böfes thut, der kommt 
nicht an das Licht, auf daß feine Werfe nicht geftraft werben *), 
und das war ihre Sünde. Die Anhänglichfeit an das väterliche 
Geſez und die alte Sitte kann übertrieben geweſen fein; ber 
Wunfch einen laͤngſt vergangenen Zuftand zurüffuführen war 
thöricht; das Nichtverftehen der Zeichen der Zeit für folche, bie 
das Volk leiten wollten, vieleicht unverantwortlich: die eigentliche 
Sünde aber war die, daß fie unter einem leeren Vorwand und 
gegen beffered Wiſſen geiftiges, mochten fie es nun auch fir ver⸗ 
derblich halten, nicht mit geiftigen Waffen befämpften, fondern 
mit fleifchlichen, nur weil fie nicht wollten ang Licht fommen, das 
mit nicht ihre bloß aͤußerlichen Werke ohne Herz, damit nicht ihre 
unreinen Abfichten geftraft würden, 


Wir aber m, g. Fr, wir — und das gilt doch im weiteren 


Sinne von allen, unter denen wir leben — waren; wie der Apo⸗ 
ftel Paulus fagt, ehedem zwar auch Finfternifi, nun aber find wir 
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ein Licht in dem Heren").- Wie geht es alfo doch daß 
unter ung Ehriften ‚eben diefe Sünde — denn «8 f wor 
ner Beifpiele aus der Vergangenheit oder Gegenwar ch 
immer verfannt und dann natürlich für alle dieje e 

auf dem einfachen Wege offner Mittheilung und 

gute und twahre zu fördern miffen, eine Duelle w 

die wahrhaft in der Aehnlichkeit find mit den Leiden En 617 
Bas follen wir anders fagen, als daß leider daraus am b 

zu fehen iſt, es fei noch nicht alles unter ung, wie es fein 
Aber nicht if dieſes etwa wie andere menfchlihe Schwächen 
Unvollfommenbeiten, von denen ja, wie wir wol wiſſen, auch 
Kirche Eprifti hier nicht frei fein Fann: fondern diefes ift mer 
es iſt ein Zeichen, daß auch nnerſte Gemüth noch ein Kar 
plaz ift, wo Licht und Fin) ) ftreiten. Denn wo bie 
nerfte Gefinnung fchon rein iſt Av Licht, da ift für dieſe Suͤnbe 
kein Raum mehr. Denn wer nur fchon feine Luft hat an dem 
Licht — mag dann. auch immer noch viel Finſterniß in ihm fein, 
die durchleuchtet werden muß: doch kann einem folchen nichts lies 
der fein und er kann nicht befferes begehren, als daß alle feine 
Werke an das Licht fommen. Denn wer nur das Neich des Lich⸗ 
tes auch in fich felbft fördern will, der weiß auch, daß, fo wie 
man auf den innerftien Bewegungsgrund feiner Werfe ficht, fie 
alle in Gort gethan find; was aber zwifchen dieſem innern Ber 
wegumgsgrunde, zwiſchen der reinen Abficht eines wohlmollenden 
Gemüthes und der äußeren Handlung liegt zdaruͤber läßt fich ein 
ſolcher gern prüfen von jebem. Denn was es auch mangelhaftes 
und tadelnswerthes fei, Itrthum und Uebereilung, Leibenfchaftlichs 
feit und Verfäumniß: daß das alles and Licht hervorgegogen wird, 
lann einem folchen nur zum größten Vortheil gereichen, weil er 
dadurch gefördert wird in der Gelbfterfenntniß und in der Er⸗ 
lenntniß deſſen, was zu einem gottgefälligen Wandel gehört. Ja 
m. g. Fr. wenn nur alle, welche fich Chriften nennen, auf diefer 
Stufe ftänden, wie unvollfommen fie übrigens fein möchten: fo 
gäbe es dann nichts anderes unter und, ald die Gemeinfchaft bes 
Lichtes, brüberliches Bekenntniß und brüderlichen Zufpruch, welches 
alles nichts ift als Friede und Freude in dem heiligen Geiſt. 
Denn wer des anderen Werke ftraft, wenn fie ang Licht kommen, 
der thut freudiges, weil er ein mohlgefäliges Werk verrichtet im 
Dienfte feines Herrn; und weſſen Werfe fo geftraft werden, dem 
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toiberfäßet freubiges, weil er gugerictet wird gu. Biefem Dienſt 
Wo aber die Abfiht nicht rein iſt, da iſt auch die Freude am 
Gicht noch nicht volllommen; «8 entſteht vielmehr ein Bedürfnig 
für folche Fälle das Dunkel der Heimlichkeit zu fuchen und eine 
wenn auch nur vorübergehende Freude an der Verborgenheit und 
an der Finfterniß., Je weniger nun jeder, der ſich dahin ſtellt, 
feine eigenen Kräfte in volle Thaͤtigkeit ſezen kann, theilg weil er 
in dem Augenblitk von der Wahrheit abgewendet iſt, die allein 
vollen Muth giebt und erhält, theils weil er neben dem Werf, 
welches er verrichten will, noch eine andere Sorge hat, naͤmlich 
daß feine Abſicht nicht ans Licht fomme; und je mehr es zugleich 
jedemy deſſen Abficht nicht rein iſt, gerade auf den glüfklichen Erz 
folg ankommt: um defto mehr if er genöthigt; andere durch allers, 
lei Mittel in Tätigkeit zu fegen, und fo entfieht die Günde der _ 
Hohenpriefter und älteften immer wieder aufs neue. 

Muß uns nun das Leiden des Erlöfers die tieffte Empfin⸗ 
dung davon geben, daß jede folche Handlungsweiſe, der Gegenz 
fand fei welcher er wolle, doch immer wieder gegen ihn und fein 
Reich gerichtet ift: o fo laßt ung auf alle Weife darnach trach⸗ 
ten, daß wir und ganz losmachen von den Umftriffungen der 
Finfterniß, um endlich ganz im Lichte zu wandeln. Müffen wir 
aber geftehen, es liege in der Unvollfommenheit derer, welche die 
Gemeine der Ehriften bilden, daß noch immer aus biefer zwie ⸗ 
fachen Geftaltung der Sünde Leiden ihren Urfprung nehmen fir 
diejenigen, die eben yon einem reineren Eifer. das Reich Gottes 
zw fördern befeelt find: fo laßt ung, damit wir auch, wenn diefe 
beffere Reihe ung trifft, das unfrige thun fönnen, zweitens fras 
gen, wie denn nun der Erlöfer diefer Sünde entgegengetreten iſt, 
fo daß er in dem Kampfe gegen diefelbe feinen Beruf vollkommen 
erfüllt hat. a 

I. Bei diefem zweiten Theil unferer Betrachtung koͤnnen 
uns nur die eigenen Worte des Erlöfers leiten. Sie enthalten 
freilich nichts, als daß er in diefem Augendliff auf die Vergan⸗ 
genheit zurüfffieht, indem er nämlich zu den Schaaren fagt, Ihr 
feid jezt bei nächtlicher Weile bewaffnet Herausgegangen um mid). 
zu fangen, wie man einen Räuber zu fangen ſucht in feinem ver» 
borgenen Schlupfiinfel; habe ich doch täglich mitten unter euch 
‚gefeffen im Tempel und gelehrt, und. ihr habt mich nicht gegriffen. 
Hierin aber m. 9. Fr. liegt ziweierlei, woran wir auch für ung 
vollfommen genug haben, nämlich der Erlöfer legt ein Zeugniß 
ab für fich felbft, aber auch ein Zeugniß gegen die, mit denen er 
es zu thun hatte, 
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Das Zeugniß von ſich ſelbſt iſt hier nicht fo deutlich ausge ⸗ 
ſptochen, als mehrere dergleichen lauten, die wir in den Reden 
des. Erlöferd finden; aber es liegt doch in dem Zufammenhange, 
Denn feht nur zuerf, mit welcher Zufriedenheit er auf fein öffent, 
liches Wirken und. Lehren im Tempel zurüfffieht; wie er ſich und 
denen, mit welchen er redet, die Kräftigkeit und Wahrheit feiner 
Rede, wie ſie ſie auch oft konnten empfunden haben, vergegens 
wärtigt, indem er fie erinnert, daß fie dem, was er öffentlich ge⸗ 
lehrt, nicht mit Erfolgs widerſprochen häften, fie würden es alfo 
auch jeze nicht Fönnenz daß fie, was er gethan, Feines Unrechtes 
hätten zeihen Fönnen, und. fie wuͤrden es auch jezt müffen fichen 
laſſen, möchten fie ihn ‚nun binden und was fie fonft wollten mit 
ihm anfangen oder nicht. Indem ‚er dieſes Zeugniß ablegte für - 
die innere und reine Wahrheit feines Wirfens und Lehrens, wel 
ches ſich ohne Beforgniß eines Tadels vor aller Welt offen bins 
ſtellen Eonnte, ruhte er nun mit Wohlgefallen auf dem Werke, 
welches er bis dahin geführt und unter diefer Geftalt nicht weiter 
führen follte, Indem er aber dieſes Zeugniß ablegte, erfüllte er 
zugleich feinen Beruf. - Denn was auch der Erlöfer thun fonnte, 
um die Gemüther der Menfchen zu ergreifen, das größte, dag, 
was allein im Stande war, fie unauflöslich an ihn zu binden 
und bei ihm feftzuhalten: es war immer nichts anderes als ein 
Zeugniß vom fich felbft, welches er ablegte. Alle die ſchoͤnen 
Worte, wodurch er die Menfchen zu fich einlud und alfo ein ers 
fies Verhaͤltniß mit ihnen anknuͤpfte, indem er ihnen Verheißungen 
gab von, dem, mas fie durch ihn erlangen würden; alle die tief 
Annigen Worte, welche feine näheren Jünger jedesmal mit befon- 
derer Freude vernahmen, weil «8 ihren Glauben befefligte, wenn 
er ihnen Aufſchluß gabrüber fein Verhaͤltniß zu feinem Water: 
was. waren fie anders, als eine Reihe herrlicher Zeugniffe, welche 
er ablegte von ſich felbft? Wenn wir und nun erinnern, wie haus 
fig folche Zeugniffe in den Reden des Erlöfers vorfommen, und, 
wie nicht zu laͤugnen ift, gerade durch folche Zeugniſſe habe er 
große Wirkungen auf die Gemüther hervorgebracht; ja wie er das 
auch ald eine von feinen erften Forderungen aufftellt, wenn er von 
fich felbft zeuge, fo fei fein Zeugniß wahr, und es folle angenoms 
men werben, — ba es doch die Regel ift überall unter ung, daß 
dem Zeugniß eines Menfchen von ſich felbft nicht nur nicht viel 
geglaubt wird, fondern daB man auch nicht viel von folchen hält, 
welche es in ber Art haben, viel won fich ſelbſt zu zeugen, und 
welche meinen dadurch etwas zu gewinnen: fo fragen wir uns 
wol zuerf mit echt, worin denn dieſes Iegtere feinen Grund 
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habe. Warum wird feinem fo leicht in feiner eigenen Sache ges 
glaubt? warum ift es ein fo allgemeiner Grundfaz, daß feiner ver» 
möge zu zeugen von fich ſelbſt? Nur deswegen, weil wir überall 
bie Sünde vorausfegen und in Verbindung mit der Sünde auch) 
den Irrthum, und beide am fräftigfien und gewöhnlichften darin 
ſich offenbarend, daß der Menſch fich täufcht über ſich ſelbſt, und 
daß er auch nicht felten andere täufchen till. Wer aber fragen 
Fonnte, Welcher unter euch kann mich einer Sünde zeihen, der 
durfte auch felbft für fich zeugen und Eonnte Glauben verlangen 
für fein Zeugniß. Darum fo oft der Erlöfer auf diefe Weife von 
fich ſelbſt zeugt, redet und handelt er aus dem Bewußtſein feiner 
eigenthümlichen Kraft; aus dem; daß er die Wahrheit fei und das 
Licht der Welt, und fpricht durch die firenge Forderung bee 
Glaubens feinen Unterfchied von allen andern Menfchen auf dag 
Fräftigfie aus. Darum trat er auch jet der vereinten Gewalt ber 
Sünde, bie auf ihn eindrang, mit nichts anderem entgegen, als 
mit einem folchen Zeugniß. In diefem Augenblikk, wo feine dus 
ßere Wirffamkeit zu Ende ging, konnte er nichts mehr als auf 
feine bisherige Wirkfamfeit das Siegel drüffen durch dieſes Zeuge 
niß. Auch wir unter einander glauben doch dem Zeugniß eines 
Menfchen von fich felbft am meiften, wenn er es im Angefichte 
des Todes ablegt. Da, meinen wir, koͤnne er nicht mehr täufchen 
wollen, da gebe ihm ein richtiges Bewußtſein auf, die Wahrheit 
feine dies eine Mal in fein innerftes, und er täufche auch ſich 
ſelbſt nicht; was einer dann gefteht oder auch rühmend und banks 
bar ausfagt, das halten wir für feine innerfte Wahrheit: Mies 
viel mehr alfo fonnte der Erlöfer darauf rechnen, daß es ju ſei⸗ 
nem Beruf gehöre und nicht ohne Segen für fein Werf bleiben 
tönne, wenn er fic) in diefem bedeutenden Augenbliffe noch beis 
fällig zu allem befenne, was er bisher gethan und gelehrt, fo 
daß jedermann inne werden fönne, er nehme nicht yurüff und 
nichts thue ihm leid, Wenn gleich nach dem ewigen Rathſchluß 
Gottes das Weizenforn Feine Frucht bringen konnte bis es ers 
forben war, und alfo erft der Tod des Herrn fein voller Sieg 
war über die Sünde: fo ftellt doch das gute Bekenntniß, welches 
er während feines Leidens befannt, wovon dieſe Worte der Ans 
fang find, feinen Tod erft im dem rechten Lichte dar; und mit 
Mecht hat die chriftliche Kirche von Anfang an einen hohen Werth 
auf baffelbe gelegt. Mit diefer Freudigkeit, mit diefem muthigen 
Zeugniß war Chtiſtus Sieger in dem Augenbliff, als er in bie 
Gewalt feiner Feinde gerieth; und in den Herzen feiner Jünger 
befruchtete diefed Zeugniß, mern auch dies im Augenbliff nicht 
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merklich wurde, den Muth, mit welchem fie hernach auf gleiche 
Weiſe öffentlich im Tempel in feinem Namen Iehrten und wirkten, 
und alle gläubigen haben fich immer daran erquifft und geffärft. 

Summer jedoch fönnen und wollen wir uns darin den Erlöfer 
nicht zum Vorbild fegen, daß wir glauben Eönnten, zum Sieg über 
die Sünde, ſowol über die Unempfänglichfeit, als über die Falfche 
heit der Menfchen, etwas großes und fegengreiches zu wirken durch 
ein Zeugniß, welches wir ‚von ung felbft ablegten. Denn wenn 
twir auch Glauben fänden, wäre es auch nicht früher, doch viel 
leicht unter folchen Umftänden, wie der Erlöfer bier zeugte: was 
hörten wir denn von ung felbft zu zeugen? Wir befennen ja im⸗ 
mer gemeinfam und jeder fir fich, daß wir nichts find für ung 
felbft, fondern nur etwas in der Gemeinfhaft mit ihm, wir die 
Reben, er der Weinftoff, fo daß, wollen wir Frucht bringen, wir 
am ihm bleiben müffen; wir befennen, daß, wollen wir leben, nicht 
wir leben müffen, fondern er in uns. Nur dadurch alfo Fönnen 
wir ihm Ähnlich fein und bleiben, fcheint «8, wenn wir von dem⸗ 
felben zeugen, von dem er auch zeugte, nämlic) von ihm. Dazu 
hat er ja von Anfang an feine Apoftel und mit ihnen auch ung 
berufen, daß wir feine Zeugen fein follen, und gewiß erwartet 
auch Feiner von ung irgend einen wirklichen Beitrag, großen oder 
fleinen, zu dem Giege über die Sünde von etwas anderem, Und 
die Leiden der Ehriften um ihre Glaubens willen haben den ges 
feierten Namen des Märtyrertfums nur davon, daß fie mit dem 
Zeugniß von ihm zufammenhingen. Aber doch, wenn unfer Zeug: 
niß von ihm Fräftig fein fol und Iebendig: fo muß es zugleich 
ein Zeugniß fein, welches wir von ung ablegen. Denn jest, da 
auch das Wort der Schrift von ihm zeugt, kann unfer Zeugnig 
nur etwas fein, wenn wir von ihm zeugen durch unfere Ges 
ſchichte. So mie er eigentlich gefommen mar, daß er von dem 
Vater zeuge und ihn offenbare; aber er mußte, um dies zu thun, 
von ſich felbft zeugen: fo auch wir, deren Beruf ift, von ihm zu 
zeugen, müffen von ung felbft zeugen und dürfen auch Anfpruch 
darauf machen, daß unferm Zeugnif geglaubt werde, teil wir ung 
nicht unferer felbft rühmen, fondern feiner. Treten wir mit dieſem 
Zeugniß der Gewalt der Sünde entgegen: fo kann e8 freilich ges 
ſchehen, daß verftoffte Sünder ihre Freude daran haben, wie auch 
bei dem Tode des Erlöfers, daß wir nicht einmal ung ſelbſt hel⸗ 
fen koͤnnen nach ihrer Weife; wir werden aber dennoch dadurch 
allein andern huͤlfreich fein und, wenn auch Außerlich.befiegt, doch 
in der That Sieger fein über die Sünde. 

Und Died m. g. Fr. ift auch die allgemeine Gefchichte des 








von der aber diejenigen, welche nicht an den Erlöfer fm lan 
nur den erften niederſchlagenden Theil erlebt haben: das 
ihr Zeugniß, und damit griffen fie den Menfchen ans — 


wie ungeſchlacht es ſich auch geberde, erregt mehr mitleidige 
Thranen, wie auch bei dem Erlöfer, als er fagte, Jeruſalem, Je 
zufalem, wie oft habe ich beine Kinder verfammeln wollen, wie 
eine Henne ihre Küchlein verfammelt unter ihre Blügel, aber du 
Haft micht gewollt; wie oft habe ich dir gefagt, was zu deinem 
— dient, aber du haft es nicht vernommen! Die Sünde ber 

unreinen Fuͤhrer erregt mehr unfern Eifer, wie auch bei dem Er» 
Iöfer, als er fein Wehe ausrief über die Schriftgelehrten und * 
riſaͤer, welche, ſagt er, die Schluͤſſel des Himmelreichs hätten, aber 
weder ſelbſt hineinkaͤmen, noch andere hineinließen. Aber wie hier 
im Augenblitt feiner Gefangennehmung / wo beide vereinigt Maren, 
der Erldſer, ohne der einen, oder der andern jener Empfindungen 
freien Lauf zu laffen, feine Kraft zufammendrängt in dieſes Zeugs 
niß: fo iſt aud) für ung und wird immer für alle Chriſten dieſes 
Zeugniß das einzige richtige fein, worin alle unfere Empfindungen 
bei der noch in der Chriſtenheit herrfchenden Sünde endigen. 
Denn es giebt nichts kraͤftigeres, um die Finfterniß, die ſich wies 
der in die Seele eingefchlichen hat, zu durchbrechen, als das Zeugs 
niß von dem Licht, bei welchem jeder felbft feine Werke ſtrafen 
muß, und das Zeugniß von dem Frieden, nach welchen das Ver⸗ 
langen ertvachen muß, wenn er fich in einem entſcheidenden Augens 
blitk als der Gemüthszuffand eines andern zu erfennen giebf, 
Und fo iſt e8 eben diefe Standhaftigfeit des Zeugniffes,. welche 
allein jedes Leiden um des Erlöfers willen zu einem folchen abdelt, 
welches in der Aehnlichfeit mit dem feinigen ift. 

Aber in denfelben Worten legt der Erlöfer auch zweitens ein 
Zeugniß ab gegen diejenigen, mit denen er es zu thun hatte. Es 
Tiege darin unverholen gegen die einen der Vorwurf der Feigher⸗ 
sigfeit, mit welcher fie immer dein offuen Kampf ausgetvichen wa⸗ 
ven, und diefe hing mit dem Bewußtſein ihrer unreinen Abfichten 
auf das genaufte zufammen, Gegen die andern Tag darin eben fo 
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deutlich der Vorwurf des Wanfelmurdes und ber Beränderlichkeit, 
weil ja offenbar die Eindrüffe verflogen fein mußten, die ſie ſonſt 
von ihm aufgenommen hatten. Und beides, das Beugniß für, den 
Erlöfer und das Zeugniß gegen die, Sünde, hängt auch nothwen⸗ 
dig zufammen. Wie er in dieſem Augenbliff, too ihm mn wenige 
Worte zu Gebote fanden under die Wirkung, welche diefe thun 
mochten, gar nicht weiter verfolgen fonnte, doch von Feiner fal⸗ 
ſchen Schonung wiffen wollte: fo muͤſſen wir es auch ung empfoh⸗ 
len ſein laſſen, wenn wir fuͤr die Sache des Herrn und gegen die 
Sünde zw wirken gedenken, das Zeugniß gegen die Suͤnde eben 
ſo wenig zu unterlaſſen, als das fuͤr den Erloͤſer, unter den Truͤb⸗ 
ſalen des Reiches Gottes eben fo wenig, als in ſolchen Zeiten, 
wo uns leichtes Spiel gegeben iſt in der Förderung des guten. 
Immer fei ung das ernfte Wort und die frenge Rede gegen die, - 
Sünde eine heilige Pflicht, und nie müffen wir, ich will nicht ſa⸗ 
gen vermeiden, fondern auch nur verfäumen, die Menfchen, wo 
wie nur irgend Hoffen dürfen, daß fie «8 faſſen werben, aufmerl⸗ 
ſam darauf zu machen, was fie eigentlich hindert ander Selig⸗ 
feit theilzunehmen; am ficherfien aber werden wir es thun koͤn⸗ 
nen, wenn fie ſich gegen das ‚gute auflehnen im unferm Gebiet; 
Denn da fönnen fie an unferm Nechte zu reden nicht zweifeln, 
und wir haben ihr innerftes Getoiffen auf unferer Seite, Können 
wir dann noch, und das wird in ſolchem Falle felten fehlen, eben 
fo aus der unmittelbaren: Erinnerung ihres und unſeres gemein⸗ 
famen Lebens reden, wie der Erlöfer hier that: o ſo iſt ein fols 
des Wort gewiß das Fräftigfie, wenn auch die Wirkung nicht im 
Augenbliff bemerkt wird. Denn ein ſolches ruft den Menfchen 
Angenblitte in das Gedächtniß zurüff, beffer als bie, in denen fie 
fich eben befinden, fo daß fie ſich geſtehen müflen, es koͤnnte beſſer 
um fie fliehen, wenn fie jene feftgehalten hätten und den Geift ders 
felden in ihrem Leben walten ließen, und daß fie fich auch nicht 
verbergen koͤnnen, welches diefer Geift fei und worauf «8 alfo ans 
fommme. Wenn fo in bem Herzen derer, welche fich eben empören - 
gegen das Neich Gotteß, eine geheime Stimme gewekkt wird, 
welche für daffelbe redet: gewiß es giebt keinen ſchoͤneren Sieg, 
den wir erringen fönnten in dem Augenblift der aͤußern Nieder⸗ 
lage. So der Erlöfer, und wir nad). ihm. 

Halten twir nun die Zuverficht feft, daß ein folder Same 
nicht vergeblich geftreut werde: dann werden wir uns auch über 
das, was uns felbft dußerlich begegnen fann, eben damit zu trö- 
fen wiſſen, womit der Erlöfer fich beruhigte. Das mußte alles 
geſchehen, damit erfühet würden die Schriften der Propheten. 
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In biefen nämlich m. g. Br. wußte er bie göttlichen Nathfchläffe 
niedergelegt; wenn er alfo ſagt, Das alles mußte gefchehen, das 
mit erfühlet werde, was die Propheten gefchrieben haben von des 
Menfchen Sohn: fo verband er damit den Glauben, der ihn is 
mer beſeelt Bere daß alle Rathſchluͤſſe Gottes und alle Verheir 
Fungen Gottes in ihm ſelbſt Ja und Amen wären; den, Glauben 
alfo, wie bis jezt diefe ‚Schriften: an ihm und durch ihn in Er 
führung gegangen twären, fo werde auch dem übrigen die Vollen⸗ 
dung nicht fehlen. Das Ende aller jener Weiffagungen ift das 
töftliche Wort, daß eine Zeit fommen werde, wo der Geift Got: 
tes über alles Fleiſch foll ausgegoffen werden*) und two feiner 
mehr den Andern lehren wird, weil ale von Gott gelehrt fein 
würden”). ‚Auf diefe göttlichen Verheißungen, deren ſich der Herr 
‚auch fonft getroͤſtete *), fah feine Seele auch in diefem verhaͤng⸗ 
nißvollen Augenblitf, und von diefer Zuverficht begeiftert gab er 
fi denen hin, die ihn banden um ihm zum Tode zu führen. 
Solcher Hoffnungen erfüllt und in ihrem Hetzen gewiß find von 
jeher auch alle bie getvefen, welche gewürdigt worden find theilzu⸗ 
nehmen an den Leiden des Erlöfers. Mitten unter ihren Leiden 
Eonnten fie ſich erquiffen an frohen Ausfichten für das Reich Got» 
tes, welches nicht nur beftehen, fondern fich auch weiter fortpflans 
zen follte bis an das Ende der Tage, und theilten alfo auch den 
Sieg über die Sünde, daß die äußere Gewalt derſelben ihnen die 
Sreudigfeit des Herzens in Bezug auf das, wofür fie Titten, nicht 
zu rauben vermochte. Deffen fönnen fich immer alle verfehen, 
welche im Einklang ftehen mit dem, welchem ganz anzugehören 
und ung ganz hinzugeben für ung alle die einzige und hoͤchſte 
Seligfeit if. Ja wie das Wort Gottes an ihm in Erfüllung 
gegangen if, daß er durch Trübfal und Tod eingehen mußte in 
feine Herrlichkeit: fo wird auch das Teste erfüllt twerden, was von 
ibm gefchrieben fteht, daß alle feine Feinde werden gelegt werden 
zum Schemel feiner Füße). Amen. 





Joel 3,1. 
Jerem. 31, 34. 
"") Joh, 6, 45. 
DA Kor. 15, 2. 
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VII. 


Die troͤſtliche Verheißung Chrifti an. ſei⸗ 
nen mitgefreuzigten. 





Paffionspredigr 


Tert. Lukas 23, 43. 


Und Jeſus ſprach zu ihm, Warlich ich fage dir, heute 
toirft du mit mir im Paradiefe fein. 


Dirs zweite unter ben Worten ımferd Erlöfers am Kreuze 
m. 9. Sr. fleht in der genauften Verbindung mit dem erften, wel⸗ 
des wir neulich zum Gegenftande unferer Betrachtung gemacht 
haben. Dort flehte der Menfchenfohn für die, welche fpottend fein 
Kranz umgaben, Vergebung von feinem DBater, weil fie nicht wuͤß⸗ 
ten was fie thäten; hier verkuͤndigt der Gottesfohn aus ſich ſelbſt 
einer bußfertigen Seele nicht nur Vergebung, fondern Seligkeit 
mie ihm und durch ihn. Erhöht war ber Here fehon von ber 
Erde, wenn gleich jege nur erfi am Kreuz; und wie er ſelbſt von 
fih fagt, wenn er einft fommen‘ werde, von oben zu richten die 
Bölter der Erde, wuͤrden fie geftelt werden bie einen zu Feiner 
techten, die andern zu feiner linken: fo war auch Bier einer geſtellt 
ihm zur rechten und einer zur linfen, Uebelchäter beide, wie ja 
de Gefchlechter der Menfchen vor Gott und ihm nur diefes fein 
tnmen; denn wer müßte nicht zu ihm fagen, Kerr, ich habe ges 
fündiget gegen den Himmel und vor dir! Aber eben wie er auch 
ſelbſt von feinem Leben auf Erden fagt, des Menfchen Sohn fei 
nicht gefommen, daß er richte: fo richtete er auch Hier nicht. 
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Sondern ſchweigend nur uͤbergeht er den, ber felbft in der Stunde 
des Todes ſich in das finnlofe Hohngelächter feiner Feinde mifchte; 
den aber, der zu ihm fagte, Herr gedenfe an mich; wenn du in dein 
Reich Fommft, den mußte er, als derjenige, twelcher beſtimmt war, 
wenn er felbft von der Erde erhöht fein wuͤrde / fie alle zu fich 
zu ziehen, durch das Wort, das wir fo eben gehört haben, auf 
dag Fräftigfte zu tröften. 

Von jeher nun hat fich das fehnfüchtige Verlangen der Chri⸗ 
fen in diefes tröftende Wort des Erlöfers vertieft; aber wol 
nicht immer fo, daß alles ächt und dem Sinne des Erlöfers ges 
mäß getvefen twäre, was daraus. ift gefchloffen worden. Daher 
wenn auch wir it der gegentodrfigen Stunde näher mit einander 
erwägen wollen, Was die ſe troͤſtliche Verheißung befagt, 
ſo wird es wol noͤthig ſein, daß wir zuerſt mancherlei beſeitigen, 
was aus dieſem Worte gefolgert und tworauf” gar oft der meiſte 
Werth gelegt wird; was mir aber nicht richtig zu fein fcheint, das 
mit wir ung nicht täufchen, indem wir etwas darin zu finden meis 
nen, was der Erlöfer ſelbſt nicht hineingelegt hat; und wenn wir 
das zuvoͤrderſt gethan, dann werden wir ung mit deſto innigerer 
Sreude deffen getröften koͤnnen, was für uns, fo tie für alle, die 
wie jener als Sünder vor ihm erfcheinen muͤſſen / erfreuliches in 
diefemm Worte liegt. : 

1. Bon dem alfo, was ich unferer Betrachtung gern aus 
dem Wege räumen moͤchte, als in. den Worten —— 
tes nicht liegend, iſt das erſte dieſes. ou 

Die gläubige Verehrung gegen den Erlöfer — — an 
dem; zu welchem Chriſtus dieſes ſagte, ein Beiſpiel zu finden von 
der ſeligen Wirlſameit auch einer ſehr verſpaͤteten Buße. Wie 
koͤnnte es auch wol eine herrlichere Vorſtellung ‚geben, von der als, 
mächtigen Kraft der Erloͤſung, als; wenn, wir unfer inniges Mits 
Teiden, mit ‚denen, welche: ihr ‚Leben in der Entfernung vom dem 
Erloͤſer verträumen oder. vergeuden, in, dem ftarfen Glauben ftillen, , 
es beduͤrfe nur eines. Augenblikks, wenn auch, ext im lezten Vers 
loͤſchen ‚des Lebens; um jeden ſolchen ungläfflich veritrten mitten 
aus der tiefſten Unſeligkeit plözlich in ‚die vollfommenfte Selig ⸗ 
keit zu verſezen. Aber wenn einige ſich an dieſem Glauben von 
Herzen erfreuen und die unendliche Groͤße der göttlichen Barm ⸗ 
herzigkeit darin preiſen, daß fie auch nach einem ganz gottver⸗ 
geflenen Leben und in einem Augenblikk felbft die verderbteſte 
Seele umzufchaffen weiß: fo fragen andere Bedenken wenigſtens 
dieſes auszufprechen, aus Furcht dem Leichtfinn und Wankelmuth 
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vieler Menfchen Vorſchud zu hun, indem rohe Gri 
würden, daß fie ohne bedeutenden Schaden für ih 
das ganze irdifche Leben ihrem fündlichen Tichten n 
weihen fönnten und daß dennoch in dem Augenb 3 
die göttliche Gnade in Chrifto ſich auch ihrer erba 

Wenn ic) num bevorworten will, daß das ir ei 
des Heren nicht liege: fo gefchieht dag nicht etwa, we 
Beſorgniß theile. Denn wie könnte wol irgend eine ! 
richtige Darftellung der unendlichen Liebe Gottes 
mals ein menfchliches Herz ins Verderben fuͤhren? 
müffen wir ja wol geftehen, fo lange jemand im (€ we 
dieſer tröftlichen Vorftellung, daß der göttlichen An ıe 
möglich iſt und daß fie jeden Widerftand uͤberwinden kann, 
fo ſchnoͤden Mißbrauch zu machen, fo lange iſt er im | 
noch eben fo fern von dem Reiche Gottes, als er fein 
wenn ein folches troͤſtliches Gnadenwort nirgends gefchrieben 
Alſo nicht diefes Wort ſtuͤrzt ihn ind Verderben, fondern er 
demfelben entgegen durch die DVerftofftheit und den Tror 
fündigen Herzens. Nicht alfo aus Furcht vor diefen F n 
Migverftändniffes, fondern nur, damit wir auch ein einzein, 
des Erlöfers in feinem Zufammenhange nicht mißverftehen, ı 
mehr jedem Worte des Herrn fein volles Recht widerfahre, 
ung fehen, in toiefern baffelbe die Hoffnung auf ſolche ploͤtzuche 
Vunderwerke der göttlichen Gnade begünftigt. Zivei Uebelthäter, 
todeswuͤrdiger Verbrechen angeklagt und ſchuldig befunden, wur⸗ 
den mit dem Erlöfer hinausgeführt, um diefelbe Strafe wie er 
m erleiden. Je mehr nun der eine von ihnen unfer Gefühl em⸗ 
pört durch den Antheil”den er noch im Angefichte des Todes an 
der Verhöhnung des Erlöferd nimmt, der andere hingegen und 
ruͤhrt durch die Art, wie er den Erlöfer vertheidige und ſich an 
ihn wendet: um defto weniger fönnen wir ung ja wol für berechs 
tigt halten, fie beide einander gleich zu fielen. Denn daß fie beide 
bier in gleiches Schifffal verwikkelt gefunden werden und vielleicht 
gar als Genoffen ein und deffelben Verbrecheng, das nöthiget ung 
keinesweges hierzu. Wie oft fehen wir nicht bald in der Verir⸗ 
rung ber Leidenſchaft, bald in der Verwirrung der Gedanken einen 
fonft wohlgearteten und bie dahin rechtfchaffenen Menfchen zu 
einer That getrieben, welche der meltliche Richter nicht anders 
befirafen kann, als er die äußerlich gleiche That des gemeinften 
und roheften Verbrechers beſtraft! Und befonders in folchen uns 
glüfflichen Zeiten, wenn bie menfchlichen Verhältniffe im großen 
verworren find, fo daß von Recht und Unrecht bie entgegenge⸗ 
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fezteften Anfichten neben einander fiehen, wie leicht: entftehen da 
Thaten, welche die herrſchende Gewalt für Verbrechen erklärt, 
während andere fie rühmen und bewundern! tie leicht wird da 
mancher zu Verbrechen fortgezogen, ohne daß er glaubt, in einem 
Widerfpruch mit dem göttlichen Gefez befangen zu fein, fondern 
vielmehr daffelbe zu fchüzen und ihm zu dienen! ja wie oft finden 
wir in ſolchen Zeiten der Verwirrung edle Seelen in einer ihnen 
ſelbſt drüffenden genauen Verbindung mit folchen, die nur. von 
roher Selöftfucht und frevelnder Luft getrieben werden! wie leicht 
ann alfo damals, wo ja bie angefehenen im Volke dem Erlöfer 
die Frage ftellen fonnten, ob es recht fei, dem Kaifer Zins zu ges 
ben, berfelbe Fall ftattgefunden haben! Warum alfo follten wir 
glauben, daß derjenige, welcher feines Gefährten frevelhaften Hohn 
zurüffweifet, bis diefen Augenblikk ein eben fo ruchlofer Sünder 
gervefen ſei, als der, welcher diefen Hohn gegen den Erlöfer aus⸗ 
fprach? wodurch follten wir berechtiget fein zu denken, derjenige, 
der einer folchen Bitte an den Erlöfer in Bezug anf die Ewigkeit 
fähig war, fei fein ganzes Leben hindurch eben fo verftofft gewe⸗ 
fen gegen alle Mahnungen feines Gewiſſens und eben fo entfrems 
det allen höheren Empfindungen, wie wir es freilich von dem 
glauben müffen, der fich auch noch im Angefichte des Todes an 
rohem und menfchenfeindlichem Scherz vergnügen Fonnte? 

Alfo m. g. Sr. dürfen wir wol behaupten, daß die Erzähs 
fung unferes Tertes keiner folchen Meinung irgend Vorſchub 
thut / welche damit im Wibderfpruch ftcht, daß uns überall die 
Führung Gottes zum Heil der Menfchen dargeftellt wird als eine 
göttlihe Ordnung. Denn in einer folchen augenblifflichen Ums 
kehrung des innerften, wie manche Chriften fie fich auch in dies 
fem Falle gern vorftellen mögen, kann eine Ordnung Gottes nicht 
hervorleuchten; fondern vielmehr, wenn wir ung eine folche dens 
fen wollen, follten wir billig ung an jenes ernfte Wort der Schrift 
erinnern, Kann auch der Mohr feine Haut wandeln und der 
Panther feine Sleffen? Daher wenn uns auch oft ſcheint, als ob 
die göttliche Gnade ſich ganz plöglich einer menfchlichen Seele 
bemächtige, würden wir doch, wenn wir nur in dag innere ders 
ſelben eindringen und ung ihre ganze Gefchichte vor Augen fielen 
fönnten, gewiß in jedem ähnlichen Falle manchen früheren Augen⸗ 
blikk auffinden, der dieſen entfcheidenden vorbereitet und möglich 
gemacht hat; manche freilich dem Augenfchein nad) verfchmähte 
und erfolglofe Negung des göttlichen Geiftes, die aber doch) dag 
Herz in feinen infnerften Tiefen aufgefchüttelt und erweicht hat; 
und an einer folchen fortfchreitenden Bearbeitung der göttlichen 
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Gnade erfennen wir bann die göttliche Orbnung: Und fo m. 9. 
Fr. werden wir beſonders in Beziehung auf dieſen Uebelthäter, 
zu welchem der Erlöfer die Worte unſeres Tertes geredet. hat, 
bei näherer Betrachtung geneigt fein, an eine ſchon weit vorge 
ſchrittene Bearbeitung des göttlichen Geiſtes zu glauben. Denn 
weder im der Art, wie er den Hohn feines Todesgefährten abtveis 
fet, noch in den Worten, womit er ſich flehend an den Erlöfer 
wendet, finden wir bie Spuren eines heftig bewegten und erſchuͤt⸗ 
terten Gemuͤthes, wie es doch bei einer plöglichen Zerknirſchung 
und einer mitten unter den Schreffen des. Todes erft beginnens 
den Buße nicht anders möglich wäre. Vielmehr zeige er fich, che 
er noch die tröftliche Gewährung feiner Bitte von dem ‚Erlöfer 
erhalten hatte, fchon ruhig und befonnen, ſowol in diefer Bitte 
felbft, als in dem Beugniß, welches er von dem Erlöfer ablegt; 
ja auch bie Art, wie er von feinen und feines Gefährten ftrafs 
baren Thaten redet, zeugt von einer Selbfterfenntniß, welche nicht 
in DBerzweiflang enden will, fondern ſich fchon in die Sehnfucht 
mach göttlicher Vergebung ergoffen hat und fich nun in die Freude 
verliert, den gefunden zu haben, welcher allein das Flehen des 
Sunders unterfüzen und das Verlangen nach Vergebung ftillen 
fann. Und um fo lieber koͤnnen wir diefes annehmen, als auch 
ſchon früher des Erlöferd Verheißungen und Beftrebungen diefem 
unglüfflichen nicht müffen fremd geweſen fein. Nicht alfo die 
jenigen, welche Luft haben die Aenderung ihres Sinnes bis auf 
die lezten Stunden bes Lebens zu verfchieben, finden ihr Bild in 
diefem Sünder, welchem der Herr die demüthige Bitte fo huld⸗ 
Aich gewährte, fondern alle die, an welche der Ruf des göttlichen 
Wortes fhon ergangen ift, und die ihm auch anerfannt haben, 
aber ihm noch niche wirklich oder wenigſtens nicht unausgefet 
gefolgt find, alle welche irgendwie wieder auf den Abweg der 
Sünde gerathen find und erft am Ende ihres Lebens gewahr were 
den, wie weit er fie verleitet hat. 

Je mehr aber diefe Anficht des vorliegenden Falles ung ans 
fpricht, und wir alfo mit Sicherheit behaupten Eönnen, was der 
Erföfer dieſem Uebelthäter gefagt, dag fage er auch allen denen, 
die ſchon Tange mit gläubigen Herzen gewuͤnſcht haben und auch 
deffen gewiß geworden find in fich felbft, daß er an fie gedenfe, 
auch mun er in fein eich eingegangen ift: um deſto leichter ges 
tathen wir num barauf, aus den Worten unfered Tertes das 
jmweite zu fchließen, was ich für unficher halte und dagegen war⸗ 
nen möchte. , Nämlich wie der göttliche Rathſchluß über alles, 
was zwiſchen dem Augenbliffe liegt, wo jeder von ung dag zeit⸗ 


wieder aufs. neue verfuchen müffen, ob wir nicht irgendwie ver» 
mögen, auch jenes Giegel zu löfen: fo hat fich auch diefes Vers 
Tangen vorzüglich immer an das Wort des Erlöfers in unſerm 
Texte geheftet, und die gläubigen fagen zu fich ſelbſt, Wohl alfo 
nicht nach einer langen Nacht des Todes, nicht nach einem Schlaf 
der Seele, von dem wir ohnehin uns Feine Vorftell 
fönnen, auch nicht nachdem wir auf mancherlei Weife vielfach 
durch andere vorbereitende Anftalten Gottes hindurchgeführt fein 
erden, fondern heute, das Heißt gleich auf der Stelle; in dem 
Yugenbliff ſelbſt wo mir verfcheiden, folen wir mit dem Herrn 
im Paradiefe fein. Diefe Ueberzeugung fchöpfen wol viele gläus 
bige aus dem Worte unfered Textes. Aber m. g. Fr. iſt dag 
auch wol das rechte Forſchen in der Schrift? folen wir in ihe 
auch wol finden wollen, was ber heilige Wille des Höchften dem 
Menfchen verborgen hat, indem der Here feldft fagt, Zeit und 
Stunde gebähre und nicht zu wiſſen? Vieles freilich und herr⸗ 
liches hat er und zuerft offenbart durch den, welcher auch Leben 
und Unfterblichfeit zuerft ans Licht gebracht hat; aber wenn er 
ung auch dieſes durch ihm Hätte offenbaren wollen, und alfo des 
Erlöfers Beruf gewefen wäre, und davon zu unterrichten: würde 
er es mol verfpart haben bis auf diefe Zeit, wo er eigentlich 
nicht mehr lehrte, fondern feine Jünger ſchon im hohenpriefterlis 
hen Gebet feinem Vater übergeben hatte? Wie, der Erlöfer follte 
diefes feinen’ nächften Züngern und Freunden nicht enthüllt haben, 
"weder früher im eigentlichen Unterricht, noch auch damals, al 
ihm fo fehr daran lag, fie im jenen beforgnißvollen Tagen, die 
der endlichen Entwifklung feines Schilkſals vorangingen, auf das _ 
Fräftigfte und Tiebevolifte zu tröften; fondern gegen fie hätte er 
zurüffgehalten und ihnen immer nur gefagt, die Stätte gehe er 
ihnen zu bereiten, er wolle twieberfommen und fie zu fich nehmen, 
daß fie wären wo er iſt, doch auf Zeit und Stunde hätte er ſich 
gar nicht eingelaffen, fondern darauf beharrt, die habe der Water 
feiner Macht und feiner Alltoiffenheit vorbehalten: aber, was er 
ihnen verſagt, das habe er dieſem Uebelthaͤter, der ihm jezt zuerſt 
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nahe trat, auch fogleich entbefft, fo daß feine geliebten und vers 
traten micht aus feinem eigenen Munde und an fie gerichtet, 
fonderit nur teil glüfflicherweife einer gehört was er dem Uebel: 
thäter zugeſprochen, die Entfiegelung der göttlichen Geheimniffe 
vernehmen folten? Darum müffen wir billig zweifelhaft werden, 
ob. der Erlöfer hier wirflich das Siegel habe löfen wollen, welches 
alle übrigen menfchlichen Forfehungen hemmt, fo daß feine frühere 
Verweigerung nur für eine Zeitlang gegolten hätte und nicht fuͤr 
immer, Zweifelhaft müffen wir werben, ob wirklich eine bis das 
bin verborgen gewefene Kenntniß von dem, was auf den Augene 
blilt des Todes für die begnadigte Seele folgt, in diefen Worten 
des Erlöfers enthalten fei. Darum laft ung doch näher betrach⸗ 
ten was er wol eigentlich fagt, und wieviel Recht wir haben «8 
fo buchſtaͤblich zu nehmen. Heute, ſagt er, wirſt du mie mir im 
Paradiefe fein. Das Wort Paradies erinnert uns m. g. Fr. an 
jenen erften Zuftand der Menfchen, den ung die heiligen Urkunden 
des alten Bundes fchildern, wie fie in der anmuthigfien Gegend 
der Erde, fern von allen Unvollfommenheiten des jezigen irdiſchen 
Lebens, ohne Streit und Zwietracht weder unter fich noch mit 
andern Gefchöpfen und ohne Mühe und Arbeit alle Bedürfniffe 
ihree Natur befriedigt fanden, tie die Nähe Gottes zugleich aus 
feinen Werfen her fie umfäufelte und in der innern Stimme ihres 
Herzens fich Fund that. Aber diefer Zuftand, welcher der urs 
fpränglichen Einfalt der menfchlihen Natur genügte, war er etwa 
und fonnte er derfelbe fein mit jenem Zuftande der Herrlichkeit, 
die der Erlöfer bei feinem Vater gehabt Hatte, ehe denn der 
Belt Srund gelegt war, und zu welchem er die feinigen mit fich 
zu erhöhen fo tröftlich und erhebend verheißen hat? Wenn wir 
alſo den Ausdruff Paradies nicht buchftäblich verſtehen fönnen: 
fo müffen wir auch geftehen, daß der Herr über die Art und Weife 
unferes fünftigen mit ihm Seins ung hier Feine neue Kenntniß 
hat mittheilen wollen; fondern daß er zu dem, welchem er eine 
trößliche Verheißung geben wollte, nur nach der gewohnten Weife 
feiner Zeit über einen Gegenftand reden konnte und wollte, der 
feiner nähern Befchaffenheit nach dem Menfchen auf Erden vers 
bergen fein und bleiben fol. Und wie ſteht es num mit jenem 
Heute, welches fo tröflich in das verlangende Ohr klingt? Fünnen 
wir nun dieſes buchftäblic mehmen, wenn jenes nicht? und wie 
fehlten wir ein Wort, welches fih ganz auf den irdifchen Gegen: 
fy von Tag und Nacht besicht, auf jenes Leben anwenden? Biel: 
mhr wenn fchon der Ausdruft Paradies und auf jene Urfunde 
des alten Bundes zurüffführt, in welcher und gielchfam das Ente 
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fiehen ber Zeit felbft mit dem aller zeitlichen Dinge vor Augen 
gemalt wird: fo dürfen wir nicht überfehen, daß auch bort das 
‚Heute vorfommt, indem, wie es lautet, aus Abend und Morgen 
der erfte Tag und jeder folgende der Schöpfung nach ihm ent 
fand, wie denn dem gemäß das Volk des alten Bundes den Tag 
von dem Abend anfing. zu zählen auch noch zu des Herrn Zeit. 
Das Heute alfo, von dem er hier redet, beginnt natürlich eben 
fo auch mit dem Abend, wenn die Sonne des irdiſchen Lebens 
untergeht; und nur aus diefem Abend und jenem Morgen des 
Erwachens, von welchem der Erlöfer nichts näheres fagt, iſt fein 
bedeutungsvolles Hente zufammengefezt. Wenn er fih nun fo 
ganz nach der gewohnten Weife feines Volkes erflärt: haben wir 
wol Urfach zu glauben, er habe ung das Geheimniß der Zeit und 
der Ewigleit in dem einen Worte auffchließen wollen? O laßt ung 
ja bedenfen wm. 9. Sr. eben hierdurch wurden die erſten Menſchen 
verfucht, daß ihnen die Schlange vorfpiegelte, fie würden fein und 
erfennen wie Gott; laßt ung in der Schrift mit allem Eifer nad) 
demjenigen forfchen, was von Chrifto zeugt, was und gefchrieben 
iſt zur Lehre, zur Strafe, zur, Befferung und zur Züchtigung im 
der Gerechtigkeit, nicht aber nach dem, was, wie der Herr außs 
drüfflich ſagt, fein Vater eben fo fehr feiner Weisheit, als feiner 
Macht vorbehalten hat; und laßt ung willig und gern in ben 
Schranfen der menfchlichen Unvollfommenheit bleiben, damit wir 
nicht zu Thoren werden, indem wir übermweife werden wollen. Je 
williger wir ung zu diefer Entfagung entfchließen, je weniger wir 
Elügelnd aus den Worten des Erlöferg nehmen wollen, was feine 
verföhnende und befeligende Liebe nicht hineingelegt hat: um defto 
ruhiger und reiner werden wir ung deſſen erfreuen Fönnen, was 
mirflic darin liegt; und darauf nun laßt ung zweitens mit ein» 
ander unfre andächtige Aufmerkfamfeit richten, 


I. Was wollen wir aber nun fagen m. 9. Fr, wenn fir 
doch das Heute in diefem Sinn auf fich beruhen laffen und auch 
das Bild des irdifchen Paradiefes ung nicht ausmalen wollen, 
um die Herrlichkeit, die an ung fol offenbart tverden, zu erfchöpfen? 
An den Mittelpunkt der Nede des Erloͤſers wollen wir ung hal» 
ten, an dag herrliche, Mit mir wirft du ſein. Dabei muß ung 
zuerſt auffallen, tie durch dieſe Verheißung der Here denjenigen, 
dem er fie giebt, allen feinen älteften liebſten und verdienteften 
Juͤngern gleich fest. Denn eben dies ift «8 ja, was er auch feis 
nen Jüngern verhieß in den Tagen feines zärtlichen Abfchieds von 
ihnen, daß die innige Gemeinfchaft des Geiſtes zwiſchen ihm und 
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ihnen nie folle unterbrochen twerden, auch wenn ı 

fein werde von der Erde und zurüffgefehrt zu feinem vcan 

dern. daß zuerſt er unter ihnen fein wolle alle Ta e 

Welt Ende, und dann auch fie da fein ſollten / we 

alles was er font noch fat; ſowol in den herrlich 

die ung Johannes der Evangelift aufbehalten hat, nem & 
der Wahrheit, ben fie empfangen follten, als-auc | 

Matthäus lefen, daß ſie richten follten die zwölf St 

das ift nichts neuẽs oder größeres, fondern es iſt ſchon xı 

in diefem, Mit dem fein, dem ja alle Gewalt gegeben iſt im = 
mel und auf Erden. Wie kommt alfo doch der Herr day. ı 
felbe womit ſich auch diejenigen begnügen follten, die um 
willen verlaffen hatten, Vater und Mutter und Bruder und Schi 
fer und immer bereit fein mußten für ihm im den Tod zu gebe 
eben diefes auch dem zugueheilen, der fich jezt eben zuerft an 
geivendet und nur um das geringere demüthig gefleht hatte, ı 
er feiner nur irgendwie gedenfen möge, wenn er in fein Reich fon 
und alle, die ihm treu ergeben geweſen twären, dort um v 
fammeln würde? tie ift er doch noch viel gütiger- gegen 

gegen jene andre demüthige Seele, die nur etwas begeı 

den Brofamen, die von des reichen Tifche fielen, nd m . 
Herr nur gerade das gewaͤhrte, warum fie gebeten | 

nommen hatte der Erlöfer von diefem Manne nichts, als ı 
zuerſt, daß er einfah, es gefchehe ihm Eein Unrecht, weil er todes⸗ 
würbiges gethan habe, und dann noch zweitens, daß er von dem 
Erldſer felbft zu feinem Unglüffs: und Todesgefährten fagte, Dies 
fer Hat nichts. ungefchifftes gethan? Wie genügte aber doch dies 
dem Erlöfer fogleich zu einer fo überfchwänflichen Gewährung feiner 
Bitte? Löblich freilich it auch ſchon das erſte. Denn gar mans 
her hätte an der Stelle diefed Mannes aud) hier noch wie jener 
fich ſelbſt rechtfertigende Pharifder fagen koͤnnen, Ich danfe dir 
Gott, daß ich nicht bin wie jener andere, ohnerachtet ich wie er 
am Kreuz hänge. Indeß im Ungeficht des Todes geſchieht es 
freifich wol oft, daß auch folche, die fonft eher geneigt find fich 
gerecht zu fprechen, doch dann die richtige Einfiht davon befoms 
men, was ihre Thaten und ihr Leben werth find. Was aber das 
pweite anlangt, nämlich des Uebelthaͤters Ausfage von dem Erlds 
fer, fo klingt es freilich fehr gering, daß er nur nichts ungeſchitk⸗ 
tes gethan; aber doch duͤrfen wir wol ſagen, wenn der Erloͤſer 
in jenem Augenblikt noch ruhiges Geſpraͤch haͤtte pflegen koͤnnen 
mit den ſeinigen, fo wuͤrde er ſich auch hieruͤber eben fo geäußert 
Haben, wie er zu einer andern Zeit bei einer andern Belkaenäck 


weil es fich ja jeigte, daß er feine außerordentliche und wunder⸗ 
bare Hülfe Gottes, wie fehe auch dazu gereizt, erflehen wolle, im 
diefem Augenbliff noch zu glauben, er habe nichts ungefchitftes 
gethan, indem er Jahre lang herumgezogen, ein neues Neid) Got» 
tes in allen Theilen des Landes verfündiget und auf fich binges 
wiefen deutlich und immer deutlicher als auf den, welcher berufen 
fei es zu begründen; er habe nichts ungefchiffted gethan, indem 
er das nach diefer Zeit der Erlöfung ſchmachtende und ſehnſuͤch⸗ 
tige Volf von allen menfchlichen und irdifchen Hoffnungen abges 
Ienft und es darauf ankommen laffen, wie viele oder wenige für 
big fein würden, indem er ihre Gemüther ‚ganz auf das ewige 
hinwies, in ihm den zu erfennen, den der Vater geheiliget und in 
die Welt gefandt hatte; zu bezeugen, er habe nichts ungeſchikktes 
gethan, indem er dieſes göttliche Werf auf eine ſolche Weife bes 
trieben, daß er fich dabei den Haß derer zuichen mußte, welchen 
Lift und Gewalt gegen ihn zu Gebote fland; dies zu bezeugen, 
nicht etwa früher, als der Ausgang des Kampfes noch ungewiß 
war, fondern in diefem Augenblikk, wo der Herold und Gegen> 
fand der Verfündigung ſelbſt fehon als ein Opfer feiner Feinde 
fiel: das war ein Glaube, wie er dem Herrn noch nicht vorgekom⸗ 
men tar, und tie ihn auch das fo leicht eingefchüchterte und zer⸗ 
fireute Häuflein feiner Zünger nicht äußerte; ein Glaube, der alfo 
um fo mehr dem wohlgefallen mußte, welcher nur folche, die von 
dieſer Vorausfezung ansgingen, und feine andere im Dienfte feines 
Neiches gebrauchen konnte. Wie tröftlich muß es ung nun nicht 
fein, daß, indem der Herr zu dem Uebelthäter fagt, Heute wirſt 
du mit mir im Parabiefe fein, er ihn um diefes Glaubens willen 
allen feinen Juͤngern gleich ftelt und ihm mit derfelben Verhei—⸗ 
ßung beglüfft; denn dies giebt uns Grund, diefe Verheißung auch 
uns zugueignen. — Denn tie wenig mir auch Verdienſte haben 
können um fein Neich, fo daß wir fehr zu Furz fommen müßten, 
wenn er danach die Beweiſe feiner Gnade abmeffen wollte: fo 
muß doch der Glaube in ung allen derfelbe fein, Der Herr hat 
freilich feitdem Zeugniß von oben empfangen durch feine Aufers 
ſtehung; aber wie das Zeugniß der Wunder nicht hinreichte le— 
bendigen Glauben zu begründen unter feinen Zeitgenoffen, fo auch 
nicht daS Zeugniß der Auferfichung unter den nachgebornen. Und 
wenn wir bedenken, wie doch dag Neich Goftes noch immer nicht 
‚in feiner Herrlichkeit erfchienen it und noch immer darum ger 


Ei 


133 


fämpft werden muß mit allen nicht himmlifchen Getvalten; wie 
nicht nur Auferlich es dem Chriften nicht beſſer ergeht in der 
Welt, als dem ungläubigen, fondern auch der Unglaube ſich zu 
fhinäffen weiß mit innerer Seelenruhe und mit glänzenden Wer: 
en der Nechtfchaffenheit und der Hingebung: fo müffen wir ges 
fiehen, daß der wahre Glaube an den Erlöfer noch immer denfels 
ben Werth hat und noch immer nur daraus entfichen kann, daß 
feine Herrlichkeit ald des eingebornen Sohnes vom Vater die 
Seele erfülle. Und eben davon, daß fchon diefer Glaube und nur 
er den Menfchen rechtfertiget vor Gott, giebt es kein tröftlicheres 
Beifpiel, al$ das in unferm Tert. . 

Das zweite aber, was wir und daraus aneignen koͤnnen, iſt 
dieſes, daß der Erlöfer mit dieſem, wie mit allen feinen zarten 
Abfchiedsworten, ganz vorzüglich beabfichtigte, daß in dem Gefühl 
des ewigen geiftigen Zufammenfeins mir ihm ſelbſt nicht nur, fonts 
dern auch durch ihn mit feinem Vater alles zeitliche und worzüg: 
Tich aller Unterfchied zwifchen dem erfreulichen und dem fchmerzlis 


chen im dem zeitlichen Dafein des Menfchen dem verfchwinden 


foll, den er aus feiner Fülle röften toill. Denn indem der Ers 
löfer Heute fagt, hat er gewiß feine Verheißung nicht auf irgend 
einen Zeitraum befchränfen wollen, wie das Wort in feinem ges 
mwöhnlichen Gebrauch einen folchen bedeutet, und er hat chen fo 
wenig ein Ende als einen Anfang zu bezeichnen beabfichtet, fons 
dern nur die unmittelbare Gegenwart, die immer auch durch dies 
fen Ausdruff angedeutet wird. Und dies Heute ift eben, indem 
8 und an feine Vergangenheit: und an feine Zufunft denken läßt, 
fondern ung ganz in den unmittelbaren Genuß verfenft, für ung 
die einzig richtige Bezeichnung der Emigfeit, weil die einzige, die 
der Menſch in fich aufnehmen fann. Das ift das tröftliche Heute, 
welches der Erlöfer dem Miſſethaͤter und ung allen zuruft. Jezt 
und immerdar währt das Heute, zu welchem er ſich denen vers 
pflichtet, die ihm befennen und an dem Reiche Gottes bauen, wel⸗ 
ches ſich immer herrlicher entfalten wird, und mit welchem in uns 
begreiflichen Zufammenhange auch die Herrlichkeit fteht, die an 
uns fol offenbart, werden. Und eben fo tie in biefem Worte 
des Erlöfers die Zukunft nicht von der Gegenwart gefchieden, fons 
dern unter derfelben mit begriffen wird: eben fo verſchwindet in 
biefer unmittelbaren Gegenwart auch die Vergangenheit. Dem 
Uebeltäter, der eben jezt die Strafe erleidet, für. welche er bem 
menſchlichen Geſez mit Recht verhaftet war, dem fagt er, Heute 
wirſt du mit mie im Paradiefe fein; und durch diefes Wort Par 
tadieß frifcht er ihm die Erinnerung auf an jene urfprüngliche 
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Suͤndloſigkeit und Schuldlofigfeit der menfchlichen Natur, an wel. 
her er von diefem Augenbliff an durch den Erlöfer theilhaben 


"follte, fo daß die Vergangenheit mit allen ihren Jerthümern und 


Fehltritten, wit allem was den unglüfffichen an das Holz des 
Kreuzes anders als den Erlöfer erhöht hatte, für ihm nicht mehr 
fein follte, Heute und immerdar follte er mit dem Herrn theilen 
die Herrlichkeit der Gegenwart Gottes in der Seele, die eben die 
Unfterblichkeit und das Leben ift, welches Chriſtus an das Licht 
gebracht hat. Ja dies ift das Geheimmiß der göttlichen Gnade 
in der Sündenvergebung, welche fi) in diefem Beifpiele auf eine 
fo ausgezeichnete Weife Fund giebt, daß auch wir alle an deinſel ⸗ 
ben prüfen fönnen, wie innig unſre Gemeinfchaft mit dem Erlöfer 
iſt und ob auch ung in dem feligen Heute mit ihm eben fo die 
ganze fündige Vergangenheit verſchwindet und das Paradies der 
Unſchuld und der Reinheit ung immer heller aufgeht: 

Aber wie der Herr hier die Zeiten nicht mehr ſcheidet, fons 
dern im dem immer gleichen und alle Zeiten vertilgenden Gefühl 
des ewigen Lebens zu dem redet, dem er das ewige Leben mit» a 
theilt: fo verſchwindet nicht nur die Vergangenheit vor der feligen 
Verheißung, die, wenngleich ihrem ganzen Umfange nach noch zur 
fünftig, doch ſchon als waͤre fie vollfommne Gegenwart die Seele 
erfüllt, fondern eben fo verſchwindet auch die unmittelbare Zukunft. 
Und merft wol darauf m. g. Fr., was lag noch vor diefem Ges 
fährten de8 Todes Jeſu, che er den Schauplaz der Welt ganz 
verließ? O die fehauerliche Stunde des Todes, von welcher nies 
mand feiner eigenen Kraft vertrauend wiſſen kann, wie er fie zu 
befiehen vermögen wird, jene Stunde, die an fich ſelbſt überall 
ſich gleich in taufend verfhiedenen Geftalten den Menfchen er» 
fcheint, bald in der lieblichſten und freundlichften eines ruhigen 
Hinfcheidens im vollen Bewußtſein geifiger Kräfte und im vollen 
Genuß hriftlicher Liebe, wie in dem heitern Ausdruff eines innigen 
liebevollen Vertrauens auf die göttliche Gnade, aber nicht felten 
auch unter Bangigfeir und Schmerz, der ja auch in der Geele 
des frommen in dem Augenbliff des Todes fi regen Fann, wenn 
er an alles denkt, was er hier zuräfflaffen muß; ja es giebt einen 
Suftand der Seele beim Scheiden, in weldem fie in einem Grade, 
dem wir nicht berechnen fönnen, die Zerflörung des Leibes, den 
fie bewohnte, theilt, fo daß oft alle geiftige Schöne und Herrlich 


keit de$ früheren Lebens fchon verſchwunden iſt und michte der 





Erinnerung wuͤrdiges aufbehalten werden kann aus den lezten 
Stunden auch eines reich begabten und weit umher belebenden 
und befruchtenden Geiſtes. Und für dieſe bedentliche und zwel · 








ÜBER Sa bi u nr da a den Du Ort ten 
wollte, ohne fonderliche Wahrfcheinlichkeit daß der 
an und für fich ihm in einer befonders heiteren Geſtalt er⸗ 
en werde, für dieſe giebt ihm der Erlöfer keinen befondern 
und nimme gar Feine befondere Nüftficht darauf. Warum 
er as auch dafür in dem Heute mit mir ſchon als 

‚gegeben hatte, weil in diefem Angenbüitte ſchon 
di id an dem follte offenbart werden, der demüs 
gefleht hatte, dieſe nun ihm angehörende Seele zu 
und weil diefes felige Bewußtſein nun mit dem 









— Eine unguͤnſtigere Todesſtunde kann es wol kaum — als 
bie eines ſoichen Opfers der firafenden menſchlichen Gerechtigkeit, 







fühlen zu machen, wie auch ein folcher mit Gott ver 
kann. Ueber alles diefes aber erhob den fierbenden weit 
ende Mort des Erlöfers, auch ohne daß er ſich in das— 
F vertiefen und es mit allen glänzenden Farben, welche 
ffte Einbildungskraft darbietet, auszuſchmuͤkken brauchte, 
dieſem Worte Verheißung für die Zukunft war. Denn 
> Verpeißung fonnte er fich doch nicht aneignen, wenn 
h jest ſchon feine Seligkeit darin fand mit dem Erlös 
Und wie follte nicht feine Seele, wenn er auch nur- 
ahnete, wie der Erlöfer in feinem innerften Bewußt. 
‚der Stunde des Todes ficher war des Reiches, wel, 
ter ihm befchieden hatte, doch erfüllt und erhoben ges 
fein, wenn er nur das mitempfand, tie der Erlöfer, 
Vater gegenwaͤrtig habend in feiner Seele und deſſen 
ſchauend, fich auch jest des ewig herrlichen und heiligen 
Erlöfung freute. Betrachtete er fo den Erlöfer und 
fen Empfindungen Anteil: fo mußte er auch felbft 
lichem erhoben werden von der lindlichen Ergebung 
"de Menfchen Sohn ſich fügte in ‘das, was fein 
hatte, bis zu der felgen Freude des Sohnes 
‚glüfklich errungenen Heil der Sünder. So muß 
begnadigte ſchon damals mit dem Erlöfer getvefen 
‚ und das Hier und Dort war ihm eben fo 

at und Ehedem und Künftig in jenem herrlichen Heute. 















Suͤndloſigkeit und Schuldlofigfeit der menfchlichen Natur, an twels 
„her er vom diefem Augenblikk an durch den Erlöfer theilpaben 
follte, fo daß die Vergangenheit mit allen ihren Jrrthümern und 
Fehltritten, mit allem was den unglüfffichen an das Holz des 
Kreuzes anders als den Erlöfer erhöht hatte, für ihm nicht mehr 
fein ſollte. Heute und immerdar follte er mit dem Herrn theilen 
die Herrlichkeit der Gegenwart Gottes in der Seele, die eben die 
Unfterblichkeit und das Leben ift, welches Chriſtus an das Licht 
gebracht hat. Ja dies ift das Geheimniß der göttlichen Gnade 
in der Sündenvergebung, welche ſich in diefem Beifpiele auf eine 
fo ausgezeichnete Weife Fund giebt, daß auch mir alle an demfels 
ben prüfen können, wie innig unſre Gemeinfhaft mit dem Erlöfer 
ift und ob auch uns in dem feligen Heute mit ihm eben fo bie 
ganze fündige Vergangenheit verſchwindet und das Paradies der 
Unfchuld und der Reinheit uns immer heller aufgeht: 

Aber wie der Here hier die Zeiten nicht mehr ſcheidet, fons 
dern in dem immer gleichen und alte Zeiten vertilgenden Gefühl 
des ewigen Lebens zu dem redet, dem er das ewige Leben mits 
theiltz fo verſchwindet nicht nur die Vergangenheit vor der feligen 
Verheißung, die, wenngleich ihrem ganzen Umfange nad) noch zus 
fünftig, doc) ſchon als wäre fie vollfommne Gegenwart die Seele 
erfüt, fondern eben fo verſchwindet auch die unmittelbare Zufunft. 
Und merkt wol darauf m, g. Fr., was lag noch vor biefem Ges 
fährten de8 Todes Jeſu, che er den Schauplaz der Welt ganz 
verließ? O die fehauerlihe Stunde des Todes, von welcher nie 
mand feiner eigenen Kraft vertrauend wiſſen kann, wie er fie zu 
befiehen vermögen wird, jene Stunde, die an ſich ſelbſt überall 
ſich gleich in taufend verfchiedenen Geftalten den Menfchen ers 
feheint, bald in der lieblichſten und freundlichften eines ruhigen 
Hinfcheidens im vollen Bewußtfein geiftiger Kräfte und im vollen 
Genuß chriftlicher Liebe, twie in dem heitern Ausdruff eines innigen 
liebevollen Vertrauens auf die göttliche Gnade, aber nicht felten 
auch unter Bangigkeit und Schmerz, der ja auch in der Seele 
des frommen in dem Augenbliff des Todes fich regen Fann, wenn 
er an alles denkt, was er bier zurüfflaffen muß; ja es giebt einen 
Buftand der Seele beim Scheiben, in welchem fie in einem Grade, 
den wir nicht berechnen koͤnnen, die Zerftörung des Leibes, den 
fie bewohnte, theilt, fo daß oft alle geiſtige Schöne und Herrlich 
Feit des früheren Lebens fehon verſchwunden iſt und nichts der 
Erinnerung wuͤrdiges aufbehalten werden kann aus den Testen 
Stunden aud eines reich begabten und weit umber belebenden 
und befruchtenden Geiſtes, Und fuͤr dieſe bedenkliche und ztveis 
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felhafte Stunde, bie noch vor dem lag, den ber 

und erfreuen wollte, ohne fonderlihe Wahrfcheinticykeit d 

Tod an und für ſich ihm in einer befonders heiteren Geft 
ſcheinen werde, für dieſe giebt ihm der Erlöfer feinen” befani 
Troſt und nimme gar Feine befondere Müffficht darauf. 

das? Weil er ihm auch dafiir in dem Heute mit mir 

len Troft zugleich gegeben hatte, weil in diefem Auge 

bie Herrlichkeit, welche an dem follte offenbart werden, ver wrı-- 
thig zu Chriſto gefleht hatte, diefe num ihm angehörende Seel 
erfüllen anfing, und weil diefes felige Bewußtſein num mit d 
Erlöfer der Welt verbunden zu fein alle leiblichen Schmerzen, 
famme dem. fonft bittern Gefühl der Gleichgültigfeit, ja der 2 
achtung oder des Abfcheues der Menfchen überfchtwänklich aufh 
— Eine ungänftigere Todesftunde fann «8 wol kaum geben, 

die eines folchen Opfers der ftrafenden menfchlichen Gerechtigt 
welches im Bewußtſein feiner Schuld aucd der Strafe Beiti 
geben muß, aber nicht mehr im Stande ift, auch nur durch ein 
lautes Auerfenntniß noch die Welt mit fich zu verföhnen und die 
Menfchen fühlen zu machen, wie auch ein folcher mit Gott ver, 
föhne fein kann. Ueber alles diefes aber erhob den ferbenden weit 
das troͤſtende Wort des Erlöfers, auch ohne daß er ſich in dag: 
jenige zw vertiefen und es mit allen glänzenden Farben, welche 
eine entzüffte Einbildungskraft darbietet, auszuſchmuͤkken brauchte, 
was in diefem Worte Verheißung für die Zukunft war. Denn 
auch diefe Verheißung Eonnte er fich Doch nicht aneignen, wenn 
er nicht auch jezt fchon feine Seligfeit darin fand mit dem Erld» 
fer zu fein. Und wie follte nicht feine Seele, wenn er auch nur- 
wenig davon ahnete, tie der Erlöfer in feinem innerfien Bewußt⸗ 
fein auch in der Stunde des Todes ficher war des Reiches, wel⸗ 
ches der Vater ihm beſchieden hatte, doch erfüllt und erhoben ger 
nug getvefen fein, wenn er nur das mitempfand, wie der Erlöfer, 
immer feinen Vater’ gegenwärtig habend in feiner Seele und deffen 
Werke anfchauend, fich auch jest des ewig herrlichen und heiligen 
Werkes der Erlöfung freute. Betrachtete er fo den Erlöfer und 
nahm an befien Empfindungen Yntheil: fo mußte er auch felbft 
zu etwas Apnlichem erhoben werden von der lindlichen Ergebung 
an, mit der des Menſchen Sohn ſich fuͤgte in das, was ſein 
Vater verordnet hatte, bis zu der ſeligen Freude des Sohnes 
Gottes an dem gluͤkklich errungenen Heil der Sünder. So muß 
diefer eben begnadigte ſchon damald mit dem Erlöfer geweſen 
fein in feinem Reich, und das Hier und Dort war ihn eben fo 
ding, wie das Jezt und Ehedem und Künftig in jenem herrlichen Heute, 
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Soolch reicher und herrlicher Troſt m. 9. Er. acht auch ung 
für die Stunde des Todes aus den Worten des Erlöfers hervor, 
Erinnern wir ung nun, tie in dem Augenbliff, wo der Herr felbft 
verfchied, von den wunderbaren Zeichen erfchrekft, der römifche 
Hauptmann zu den feinigen fagte, Warlich diefer ift Gottes Sohn 
geweſen: mit wieviel herrlicherer Schrift mag wol dies Zeugniß 
in der Seele jenes gefreuzigten gefchrieben geweſen fein, nicht 
äußerer Zeichen wegen, ſondern wegen des Zeichens, welches ber 
Herr an ihm felbft gethan hatte! und mit wieviel größerer Freu⸗ 
digfeit würde er dieſes Zeugniß ausgefprochen haben, wenn er es 
noch vermocht hätte! fo daß wir mol abfehend von allen ab» 
fchreffenden aͤußeren Umfänden an unfere Bruft fchlagen mögen 
und fagen, Wäre doch mein Ende wie das Ende deffen, der fo 
von dem Erlöfer getröftet und zu ihm gezogen ward. 

Aber m. 9. Fr. laßt und nur auch das nicht vergeffen, daß 
das Ende dieſes getröfteten nicht augenblifflich auf das tröftende 
Wort des Erlöfers folgte, Wie fpät auch ein Menfch fich zu 
ihm wende, fo fpät wol kann es nicht gefchehen, das es nicht 
noch) einige, wenn auch nur wenige Stunden des irdifchen Lebens 
in ber feligen Gemeinfchaft mit ihm für jeden geben ſollte. Und 
mas unfer Glaube mit Gewißheit ergreifen kann, ift auch nur, 
daß an ein folches, wenn auch Furzes, fchon bier in dem Sinne 
des Erlöferd Mit ihm fein auch ein eben fo herrliches Hinäbers 
gehen zu ihm fich anfchließen kann. So laßt uns denn, wie es 
ung allen fo gnädig dargeboten wird, auch heute fchon mit ihm 
fein, und immerdar fei für ung das felige Heute, an welchen ung 
mit ihm und durch ihn das Paradies aufgeht, wo feine Nähe 
bie Seele, welche voll ift des lebendigen Glaubens an ihn „erfüllt 
und befeligt, wo das heilige Streben nur ihm und feinem Reiche 
zu leben das Bewußtſein der Sünde immer mehr in unfrer Bruſt 
austilgt; und indem wir nur auf ihn fchauen und aus ihm die 
Kraft des Lebens nehmen, die er und in feinem Wort und Gas 
frament, al$ der lebendigen und Fräftigen Einwirkung feines Les 
bens, immer aufs neue darreicht, laßt dadurch auch unfer Leben 
immer mehr in fein Bild geftalten! So möge denn auch unfer 
Leben, wie lange es auch währe, immer eben fo felig fein, wie 
wir wiſſen, daß bie lezten Stunden diefes erhörten bittenden muͤſſen 
geweſen fein, deffen früheres Leben wir wiſſen nicht wie vol von 
Jrrthuͤmern und unheiligen Thaten geweſen war, Und neigt fich 
der Here nicht zu ung eben fo freundlich wie zu ihm, o fo laßt 
ung demüthig erfennen, daß gewiß auch unfer Herz nicht eben fo 
voll geweſen ift des wahren Glaubens an feine erlöfende Liebe, 
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Wenn wir aber mit derfelben Aufrichtigkeit ie | 
fährte des Herrn erfennen, daß er nichts ungefchik 
fondern recht gethan, fo wie er that, den heiligen 
Vaters zu erfüllen beides lebend und fierbend; wenn er 
eifrig unfer Wunfch if, daß er unfrer gedenfen ı er 
er in fein Reich eingegangen ift, und daß er und | u 
bei denen er fein will mit feinem Geifte immerdar o 
den auch wir Ichend und fterbend mit jenem die 
Wortes erfahren, Heute wirft du mit mir im ' 
Amen. 


tung, die ung ber Mpoftel antveifet, und und darauf’ befchränfen, 
dieſes Wort überhaupt als den Tezten Blikk auf das zus 
rüffgelegte Leben zu. betrachten, und zwar zwerft fo wie der 
Erlöfer darin die Erfüllung feiner Befimmung während diefes 
irdifchen Lebens anerfannt; dann aber auch zweitens fo daß 
wir, wie unfer Herz ung dazu drängt, dag große Wort des * 
auch auf uns ſelbſt anwenden. 


L Wie dt Erlöfer m. —— ſo oft in ſeinem Leben geſagt 
Hat, des Menſchen Sohn thue nichts von ihm ſelber, ſondern nur 
was er den Vater thun fehe, das thue er, und was er von ihm 
höre, das rede er: fo müffen wir es natürlich finden, daß er bes 
ftändig und bei feiner Erhabenheit über alle menfchlihe Schwäche 
des Geiftes auch jest noch in diefen lezten ſchmerzvollen Lebens ⸗ 
ſtunden in der tieffinnigften Betrachtung der Wege Gottes bes 
griffen war; und fo Maren ihm auch alle auf ihn begüglichen 
Worte der göttlichen Offenbarungen im alten Bunde gegenwärtig 
in feiner Seele. Davon haben wir auch fchon in feinen früheren 
Worten am Kreujze ein Beifpiel gefehen; wie auch die Schmerzen 
amd Kränkungen, die er zu erdulden hatte, ihm Worte der heilis 
gen Schrift ind Gedaͤchtniß zurüffriefen, und) ex Dies und jenes 
aus derfelben auf feinen Zuftand anwendete. Aber gewiß m. g- 
Fr., wie würden ihn ſchlecht verſtehen, wenn wir glaubten, dieſe 
Einzelnheiten waͤren es getvefen, in denen er alles vollbracht fand 
auf daß die Schrift erfüllee wuͤrde. Daß er dort am Kreuze 
Bing umgeben von den mächtigen Feinden, die feinen Tod herbeis 
geführt hatten; daß feine Gebeine verfchmachteten und feine Zunge 
an feinem Gaumen klebte; daß er fah, wie feine Kleider von den 
Kriegsknechten getheilt wurden und das Loos geworfen über fein ' 
Gewand: die Betrachtung folcher einzelnen Umftände und die Ber» 
gleichung derfelben wit den Worten des Pfalmes konnte zwar die 
QAufmerffamkeit des leidenden Erlöfers einigermaßen und wol mehr 
als bei einem anderen der Fall gewefen fein wuͤrde von dem quds 
Tenden Gefühl des Förperlichen Schmerzes ablenken; aber ausfüllen 
feine immer auf größere Dinge gerichtete Seele Fonnten dieſe dus 
ßeren Umftände nicht, und fie waren es nicht, um derentwillen er 
mit folcher Befriedigung ausrief, Es ift vollbracht! 

Müffen mir alfo größeres fuchen, fo wollen wir doch nicht 
unſern eigenen Gedanken den Zügel fchießen laſſen, die Chriſtum 
doch gewiß nicht erreichen würden; fondern an folche Worte der 
Schrift wollen wir denken, welche feine Jünger, wenn fie von dem 
tvefentlichen in feinem Leben reden, mit begeiſterter Zuſtimmung 
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auf ihn antvenden, und welche ihm, zugleich am natuͤrlichſten hier 
mußten vor die Seele treten. Wo fänden wir nun feinen ganzer 
Beruf in Bezug auf das verfallene und erfrankte Menfchenges 
ſchlecht vollfommner ausgeſprochen, als zuerft in jenen. Worten 
des Propheten, in denen und einer der, Evangeliften. die ‚ganze 
Handlungsweiſe des Erloͤſers darſtellt, ich meine die eben. fo. mile 
den ald kraͤftigen Worte, Er wird das gefnifkte Rohr nicht zer⸗ 
brechen und. dag glimmende Docht nicht ausloͤſchen: Worte, die 
mm durch das, was er während feines bisherigen Berufslebens 
gethan hatte und was er num that. indem er flarb, an dem gans 
gem wienſchlichen Geſchlecht in Erfüllung gingen, welches wol nue 
angeſehen werden konnte als ein ‚gefnikktes Rohr und eine vera 
glimmende Kerze: fo daß er nun auch mitten im Tode, ja einſam 
dabinfterbend fich doch ‚aufgefordert fühlen Eonnte, mit demjenigen 
dem er die Worte abgelichen hatte, Mein Gott, mein Gott; wars 
um haft du mich verlaffen, den Namen feines Vaters in einer 
großen Gemeine zu preifen und zu verherrlichen. Und fo fand er 
andy jenes andere Wort volfommen. erfüllt, welches überall feine 
Jünger auf ihn anwenden, daß er auf ſich geladen unſre Kranke 
beit, auf daß wir durch feine Schmerzen heil würden, — dag 
war es, was er jezt bei dem lezten Blikt auf fein Leben voNbrache 
fab, auf daß die Schrift erfület würde. 

Allein m. g. Fr. den ganzen Werth dieſes lezten Wortes 
Chriſti koͤnnen wir erſt recht fühlen, wenn wir ung in die dama⸗ 
lige Zeit und in die Gemuͤthsſtimmung aller derer hineinzuverfegen 
wiffen, die mit einem noch ſchwachen und unvollkommnen Slaus 
ben dem Herrn anhingen. Als er zu dem Fefte, welches das Feſt 
wurde feines Todes und feiner Auferfiehung, in die Hauptſtadt 
feines Volkes einzog und dabei von taufenden als derjenige bes 
grüßt wurde, der da komme in dem Namen des Herrn als der 
verheißene Sohn Davids; als die Palmen, das Zeichen des fiege 
teihen and mit dem Siege den Srieden bringenden Herrfcherd, zu 
feinen Füßen hingeſtreut wurden: was für Erwartungen lebten 
wol damals in den Gemüthern diefer freudetrunfenen Menge, 
welche von allen Seiten herbeiftrömte um an diefem herrlichen 
Einzuge theilgunehmen? Leider vorzüglich Erwartungen einer äußern 
Herrlichkeit und Macht, Erwartungen, die der Erlöfer nie genährt 
bat und die zw erfüllen er nicht gefommen war. Aber auch feine 
Jünger, wiewol viele Worte in ihrem Gedaͤchtniß leben mußten, 
durch welche ber Erlöfer öfters, ja bei allen Gelegenheiten ihre 
Hoffnungen und ihre Liebe von der Herrlichkeit diefer Erde abge⸗ 
lenkt und fie auf bie geiffige Welt, die ihm als ihrem Herrn und 


feinem vollen Glanze aufzurichten; und auch fie wurden vielleicht 
durch diefe Stimmen des Volkes mit trunfen gemacht von fol 


fehlangen fich jest erft zu dem wahren herrlichen Giegerfrang um 
fein fterbendes Haupt, da alled, was damals gefagt war in menfchs 
lichem Unverftand, nun in feinem wahren geiftigen Sinne in Er 


des Herrn, und fo und nicht anders follte er hochgelobt werden 
von jenem Augenblikt an in Ewigkeit. So fühlte «8 auch der 
Jünger, der ung dieſes Wort verzeichnet hat, und darum fagt er, 
AS Jeſus nun merkte, daß alles vollbracht war, auf daß die 
Schrift erfüllet würde, fo daß fie nun gänzlich an ihm in Erfül- 
fung gegangen war, und daß, wie falfch auch die große Menge 
von jeher alle diefe herrlichen Worte der prophetifchen Männer- 
gedeutet hatte, der wahre Gehalt derfelben nun beffer würde bes 
griffen werden von allen, und alfo auch in dieſem Ginne alles 
vollbracht war, daß die Schrift erfüllet twürde: da rief er cd aus 
das große Wort feines eigenen Zeugniffes, welches nun fo hund 
bier ausgefprochen auf immer feine Jünger gänzlich zurüffbringen 
mußte von allen falfchen irdiſchen Erwartungen; da rief er aus, 
Es ift vollbracht! Und nun wußten fie es, daß auch fie wie ihr 
Here und Meifter, denn beffer ſollte es ihnen nicht ergehen als 
ihm, nicht anders als durch Leiden und Trübfal ihren Beruf ers 
füllen und dadurch eingehen fönnten in das Neich feiner Herrliche 
keit; num mußten fie es; daß Fleiſch und Blut das Reich Gottes 
nicht ererben kann, weil Chrifti Fleiſch und Blut ihn ang Kreuz 
geheftet hatte, und daß alfo auch fie num niemanden fennen folls 
ten nach dem Fleifch; num mußten fie es, daß fein ganzes Werk 
ein rein geiſtiges twäre, und feine Macht, für welche fie kaͤmpfen 
und welche fie ausbreiten follten, feine andere, als die er fich als 
der gefreusigte aufbaut in den Herzen der Menfchenfinder. 

Eined aber giebt es noch m, g. Fr., was wir nicht überfehen 
dürfen. Indem der Erlöfer in diefer Verbindung mit der Erfüb 
lung der Schrift in die Worte ausbricht, Es ift vollbracht: fo 
müffen wir e8 wol fühlen, daß ni Mein, ja nicht einmal vors 
züglich von dem, was er gethan hakfıdie Rede fein fol; daß er 
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nicht aur auf das zurfffiche, was er als fein eigenes 

feben Fonnte: fondern ganz vorzüglich auf das weiſet er hin, x 
an ihm und durch ihn geſchehen if. Daß er ſchon fo zı 
angefommen war an dem Ziel feiner großen Beftimmung, 
war nicht und er Fonnte es auch in dieſen Worten nicht darfte 
wollen als fein eigenes Werk, fondern es war die Erfüllung v 
göttlichen Nathfchluffes durch die göttliche Führung und Vori 
bung. Sein Tod war ber große Augenblikk, zu welchem 
menfchlichen Dinge hatten zufammenmirfen müffen von dem erſten 
Anfang unferes Gefchlechtes an; er mar angedeutet lange zuvor 
durch mannigfaltige Bilder von den Leiden’ der Diener Gottes: in 
einer verkehrten Welt; und wer wollte es Iäugnen, daß diefe Bil 
der, wo fie ſich auch finden, ſchon Ausdrüffe waren eines vom 
oben herab, wenn aud) nur durch fchwachen Schimmer erleuchs 
teten Bewußtſeins. Immer deutlicher aber waren diefe Bil 
bervorgetreten in den heiligen Reden der Männer, die erfüllt wa⸗ 
rem bon dem göttlichen Geift; und jest gingen fe in Erfüllung, 
weil die Erfcheinung des Erlöferd eim Aergerniß war und eine 
Thorheit für die Verkehrtheit des menfchlichen Herzens, und weil 
diefe zu Bosheit und Tüffe gefteigert wurde eben durch den 
Glauben an den Erlöfer und die Liebe zu ihm, welche ſich anfins 
gen zu enttwikfeln. Das war, was an ihm gefchah, und darauf 
fah er jegt vorzüglich, Sein thätiges Leben hatte er fchon bes 
ſchloſſen mit jenem herrlichen Gebete, welches ung derſelbe Evans 
geliſt *) aufbewahrt hat, worin er feinem Water Rechenſchaft 
davon ablegte, wie er ihm ben: Vater verklärt habe durch fein 
ganzes Leben, und worin er zugleich die Hoffnung ausſprach, 
daß auch nun der Vater den Sohn verflären werde. So zuver⸗ 
fihtli) aber und fo im vollen Bewußtſein der ganz und rein ers 
fuͤllten Pflicht er auch damals vor Gott erfchienen war mit denen, 
die der Vater ihm gegeben hatte und auserwaͤhlt von der Welt: 
fo ſprach er doch damals das große Wort nicht aus, Es iſt 
vollbracht. Wenn er aber doch feitdem nichts mehr im eigent 
lichen Sinne gethan hat: worauf deutet ung dieſes, daß er damals 
noch nicht, fondern erft jezt fagen konnte, Es iſt vollbracht? Dar⸗ 
auf ganz offenbar m. g. Fr., vollbracht wird der göttliche Rath⸗ 
ſchluß mit dem Menfchen immer nicht durch das allein, was der 
Menſch thut; und das galt auch von ihm dem einigen Menfchen 
in Gnaden, von ihm dem einigen gerechten. Vollbracht wird der 
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Hitllche Ratbfchluß immer erſt Durch das Zuſammenwirlen aller 
Kräfte, welche der Höchfte in Thätigkeit fest, nicht nur derer, 
von denen wir in einem engeren Sinne fagen fünnen, daß Er das 
Wollen giebt und das Vollbringen, fondern auch derer, von denen 
wir am liebſten denken, daß er nur zu ihnen fpricht, Bis hieher 
und nicht weiter. Vollbracht wird der göttliche Rathſchluß nur 
das und tief verborgene Fneinandergreifen aller Zeiten und 
aller Räume — ein Tag muß es dem andern erzählen, die Erde 
den Himmel und der Himmel wieder der Erde; aus allem dem 
insgefammt; niemals aber aus dem allein, was der einzelne Menfch 
vermag und ausrichtet, geht dag hervor, Wovon man fagen kann, 
Es ift vollbracht. Dieſes Wort‘ des Herrn beweifer uns alfo m. 
9. Sr., daß er in feinen lezten großen Augenbliffen ſelbſt fein eis 
genes Wirfen auf der Erde, was er eben deswegen fchon vorher 
abgefehloffen hatte, vergaß oder in den Hintergrund ftelkte, um 
feine lezte Betrachtung auch wieder nur auf die Werke feines 
Vaters zu richten; was den Testen Augenblikk feines menſchlichen 
Daſeins erfüllte mwarı dies, daß er ſich in dag Geheimnig der 
göttlichen Mathfchlüffe vertiefte, fo daß er fogar diefen großen 
Augenblikk feines Hinſcheidens, fo fehr er in einer andern Hinſicht 
feine eigene That war und fein heiligſtes Verbienft, am liebſten 
anfah als das nicht nur vorbedeutete, fondern auch vorbereitete, 
als das was unmittelbar nur durch die göttliche Weisheit und 
ihre in einander wirkenden Führungen jest vollbracht ward. 


I. Iſt num aber diefes die richtige Vorftellung von der Ges 
müthsfaffung, in melcher der Erlöfer das Wort unferes Textes 
gerebet hat; erkennen wir auch in diefem größten und getvichtigften 
feiner legten Worte die tieffte Demuth deffen, der ob er wol in 
göttlicher Geftalt war es doch nicht für einen Raub hielt Gott 
gleich fein, fondern feine eigne That und fein Verdienſt in 
Schatten ftellend fich im Testen Augenblikk feines Lebens nur daran 
ſtillt und erfreut, daß der Nathfchluß feines Vaters in Erfüllung 
gegangen: wie wollen wir denn von biefen Worten eine Anwen⸗ 
dung machen auf ung felbft, und wie fol ich das Wort löfen, 
was ich für den zweiten Theil unfrer Betrachtung gegeben habe? 
Ja wäre hier die Nede von dem thätigen Leben, von dem menſch⸗ 
lichen Wirken des Erldfer$: dann müßten wir freilich auch fragen, Was 
find wir doch gegen ihn, und tie könnte fich einer von ung mit ihm 
vergleichen wollen? aber doch möchte es dann noch cher gehen 
mit der Anwendung auf und. Denn als Chriftus in jenem ho⸗ 
benpriefterlichen Gebet, deffen ich fchon erwähnt habe, feine Mech» 
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nung mit. feinem himmliſchen Vater abfchlof, da, m 

eben wie andern Menfchenfindern. Wietvol Gott m 1 

und duch ihn die Welt verföhnte mit ihm felber: and d 
dieſe Welt vor feinen Augen als die noch unverföhnte; von 

niß und Schatten des Todes umfangen; und nur einige wenige vr 
an ihn angefchloffen hatten in Glauben und Liebe, ſtellte er 

bie Frucht «feines Lebens feinem Vater dar, als folche, die 
auserwählt wären von der Welt, fo daß er freudigen Herzen» 
fagen Eonnte, Sie find nicht von der Welt, wie auch ich nicht 
von der Welt bin; fie haben dein Wort angenommen und erfannt, 
daß ich von dir ausgegangen bin. Da hatte auch er noch zw 
befeufzen ein verlornes Schaaf, damit auch in feinem unmittelbas 
ten«Kreife erfüllt würde was er ſelbſt gefagt hatte, daß nicht alle 
auserwählt find, welche berufen werden, und damit auch er ers 
führe, daß «8 in dem unmittelbaren Wirken auf Menfchen fein 
vollfommmes Gelingen giebt ohne Fehl. Da mußte auch er mit 
Bitten vor feinen himmliſchen Vater treten für das Werk, von 
welchem er jegt menfchlicher ife feine Hand abziehen follte, und 
dadurch bekannte er, daß senm er auch im einem anderen und 
höheren Sinne alles gethat hatte, doc) der unmittelbare Erfolg 
nur erſt fo eben begonnen hatte, und ber Vater erft vollbringen 
müffe, was der Sohn nur einleiten fonnte. Hier fänden wir alfo 
gar vieles m. 9. Fr, was wir auf und anwenden fönnten, wenn 
von dem festen Gefpräch der Seele. mit Gott die Rede ift, ehe 
wir den Schauplaz biefer Welt verkaffen. Jeder von uns hat 
ſolche, die ihm der Herr gegeben hat, daß wir fie ihm darſtellen 
ſollen als augertählte von der Welt; und ter freu und redlich, 
wenngleich in dem Gefühl feinee Schwachheit, das Werk des 
Herrn getrieben hat auf Erden und nichts anderes gewollt als 
nur dieſes: der wird auch gläubig fagen fünnen, Hier bin id) 
Vater und die du mir gegeben haft. Und ter über fehlgefchlas 
gene Erwartungen feufgen muß wie der Erlöfer, wenn ſich auch 
diefer oder jener gewaltſam heraußgeriffen hat aus ber liebenden 
und leitenden Hand troz aller ftügenden und tragenden Liebe, dem 
wird es dann auch) gewiß an einem Trofte nicht fehlen wie der, 
daß die Schrift erfüllee würde. 

Aber davon nun eben ift hier nicht die Rede i in diefem gros 
fen Worte des Heren, fondern von dem, was an ihm gefchehen 
iR, fo daß alle Schrift von ihm erfüllt wurde, ohne daß etwas 
jurüffgeblieben twäre. Und was für einen Vergleich können wir hier 
anftellen? Die Schrift, die wie er felbft fagt von ihm Zeugniß 
giebt auf allen Blättern, wenn der Geiſt Gottes das Auge des 
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keſers erleuchtet, die Schrift, deren verheißfner er iſt 
Anfang an, und die er ſich als an ihm erfült vor 
in dem Worte, Es iſt vollbracht, redet die auch vo— 
Fr.? fönnen auch wir einen foldjen Blitk in die Vergang: 
werfen am Ende unfers Lebens, daß wir ung freuen Fon 
Schrift fei an uns erfüllt? DO 'wol redet fie vom und 
ſagt fie nicht, fie find allzumal Sünder und ermangeln 
mes, den fie bei Gott haben follten? Seht das ift bi 
Schrift, die an ung allen in Erfüllung geht, und wenn 
denfen in den legten Augenbliffen: unferes Lebens, bas 

richtet auf die dann vergangene Zeit und auf denjenigen, in 
chem ung allen der Ruhm an Gott und der göttliche Wille 

uns abgebildet ift: ac) fo wird. denn jeder fagen, Nun ich fter! 
ift endlich diefe Schrift an mir erfüllt! Aber die Schrift fagt 
auch), Ehriftus ift ung geworden zur Weisheit und zur Gerechtige 
feit und zur Heiligung. Wolan wer ſich denn der Gnade des 
Herrn zu rühınen hat; wer nicht taub geweſen iſt gegen die Stimme 
feines Geifteg; wer fich mit Ehrifto in der lebendigen Gemeinfchaft 
findet, in welcher beiden Theilen alled gemein ift, und in dem lez⸗ 
ten Yugenblitfen auf ein ſolches Leben zurüfkfehen kann, welches 
er im Glauben an den Sohn Gottes.gelebt hat: und diefer in 
ihm: dem ift dann diefe Schrift der wahrſte Ausdrukf: des Bes 
wußtſeins, welches den ganzen und vollſtaͤndigen Gehalt feines Le⸗ 
beus ausdräfft. Denn was bierunter nicht zu bringen ift, das 
gehört auch nicht zum Gehalt feines Lebens; und in dem gläubi- 
gen Gefühl; daß diefe Schrift, diefe erbauende, diefe befeligende 
Schrift auch an ihm erfüllt worden, wird er dann fagen koͤnnen, 
Es ift vollbracht. 

Aber nicht nur fo laßt ung m. g. Sr. bei dem allgemeinften 
unferes Glaubens, bei dem Bewußtſein der Seligkeit, welche in 
der Gemeinfhaft mit dem Erlöfer liegt, ftehen bleiben; fondern 
freilich immer nur durch ihn und mie ihm, aber fo und: in feiner 
Gemeinfchaft können wir doch auch gewiß die Achnlichfeit noch 
weiter verfolgen zwiſchen diefem Worte aus feinem Munde und 
dem Augenbliff unfers Scheidens, oder vielmehr dem lezten Blitt 
auf unfer vergangenes Leben, der ung mit fo vollem Bewußtſein 

‚als es der Erlöfer hatte vergönnet fein wird. Denn m. 9. St. 
die ganze Erfcheinung des Erldfers, ganz vorzuͤglich aber der große 
Augenblif, in welchem er fterbend das Werk der Verföhnung der 
Welt mit Gott vollbrachte, war in einem Umfang, in dem es von 
feinem andern gefagt werden Fann, der große Wendepunft, an 
welchem fich zwei verfchiedene Zeiten von einander ſcheiden, die 
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Belt der Schnfucht und Hoffnungsreichen Ahnung und 
der feligen Erfüllung und des in lebender Thäti, 
lebendig machenden Glaubens. Aber auch wir alle ‚au 
jeder von ung, wie flein und unfcheinbar unfer 
Welt auch fein mag, find doch auf eine ähnlich 
großen Zufammenhang der göttlichen Führungen a “ 
Denn daffelbe kehrt doch in der Kirche des: Herr — m 
gerem Maafftabe immer wieder. As Chriftug zu gi 
fügte, er habe ihnen noch vieles zu fagen, fie konnen ı al 
jest noch nicht tragen, und fie dann auf den Geift verwies, 
er ihnen fenden werde: da begründete er ja auch für fie eine nı 
Zeit der Sehnfucht und der Ahnung, der erft fpäter die Erf 
folgen folle. Und alles w der Gegenware m 1 
Mangel und Unvollfommen ir errennen, daß erregt in ung 
fucht und Ahnung, und die Erfüllung kommt nach. Waͤhrt m 
diefes fo lange — eher aber können wir doch nicht aufhören 
münfchen und zu hoffen — bis wir zu der Vollfommenheit t 
männlichen Alters Chriſti gelangt find: fo find wir alle fo h 
daß Sehnſucht und Erfüllng mit einander w 
eines, wiewol immer auch nur unvollfommen ı orde 
verlangt ung ſchon nach einem andern. Zu d unvoukomm 
Erfüllung aber. foll doch irgend etwas in den wonfgefäl 
Ten Gottes gehörendes von einem jeden lebenden Geſchiecht ge— 
bracht werden, das nur fein unerfültes der Jugend überläßt; und 
zu diefem Werke feiner Zeitgenoffen fol auch jeder dag feinige 
beitragen, der als ein lebendiges Glied an diefem Bott geheiligten 
Leibe gerühmt werden fann. Wie nun in der Wirklichkeit auch 
noch nicht alled was gefchehen foll bereits erfchienen war, als der 
Erlöfer ausrief, Es ift vollbracht: fo mögen auch wir mit demfels 
ben Glauben, den wir an dem Anfänger und Vollender unferes 
Glaubens ſchauen, was noch bevorficht dennoch anfehn als in 
dem bereitd erfolgten mit enthalten, aber‘ auch eben fo bei dem 
legten Blikt auf dag zurüffgelegte Leben mit inniger Dankbarkeit 
gegen Gott auf demjenigen ruhen bleiben, was nun nicht durch 
unfer eigenes DVerdienft, denn das iſt allein des Herrn, auch nicht 
als unfre ausfchliegende That, denn unfre äußere Lage und gar 
vieles was nicht von uns abhängt wirkt dabei immer mit, aber 
doch vermittelt durch unſre Erfcheinung, unfre Wirkfamfeit, unfern 
mannigfaltigen mittelbaren Einfluß zu einiger Vollendung gebracht, 
oder von der Ahnung in den Anfang menigftens der Erfüllung 
übergegangen ift. Und diefes follen wir zufammenfaffen ald das 
durch die Eigenthümlichkeit unferes Wefend ſowol als durd die 
82 
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Verhältniffe, in welche ung Gott geftellt hat, vorangebentete und 
follen es wohl würdigen, und bei dem lezten Blikt auf das Leben 
eben fo bemüthig als dankbar Gott dafür preifen, daß doch num 
das; was er und nad) feiner Weisheit zugetheilt hat als unfer 
Tageiverf, auch wirklich vollbracht ift. Demüthig werden wir «8 
erkennen, wie vieles ung noch hat von außen zu Statten fommen 
müffen, damit auch nur dag ‚wenige durch und wirklich ‘ges 
ſchehe, wie manches Hinderniß nur durch günftige Umſtaͤnde oder 
ducch fremde Hülfe fonnte befeitiget werden, fo daß wir unfer 
eignes ausfchließendes Werk überall vergeblich ſuchen. Aber auch 
dankbar werden wir dann fo Gott will alle dag zu erfennen has 
ben, tie doc) auch an ung wenn auch nach einem Fleinen Maaß ⸗ 
ſtabe das fchöne Wort der Schrift erfüllt worden ift, daß alle 
x Gaben des Geiftes in der Gemeine ſich beteifen zum gemeinen 
Nu *), und dag wenn die. Schrift die Fruͤchte des Geiftes in der 
erquifflichen Mifchung von Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freund» 
lichfeit, Gütigfeit, Glaube, Sanftmuth und Keufchheit "*) zufams 
men darreicht, einzelne folche, wären fie auch nicht vollfommen 
gereift und von der ausgeſuchteſten Schöne, doch auch in dem 
Garten unferes Gemuͤthes gewachfen find. — Chriſtus war freie 
lich allein derjenige, im welchem ſich alles twas zum Ebenbild 
Gottes in dieſer menſchlichen Natur gehört ohne alle Störung 
immer wachfend im fchönften Ebenmaaß entwilkelte; und die Zeit 
in welcher er erfchien, die Umftände unter denen er lebte, trugen 
nicht dazu bei, fondern nur dazu, daß diefe Herrlichfeit des einge» 
bornen Sohnes ganz auf die Weile und in dem Maaße wirkfam 
fein fonnte, wie es die göttliche Weisheit von Ewigkeit her bes 
fchloffen hatte. Und eben das fand auch er vollbracht, als nun 
noch am Kreuz auf eife ganz wundervolle Weile diefe Herrlichkeit 
in ihrem vollen Glanze erfchien. Bei uns ift das freilich anders, 
und feiner wird auf fein Leben zurüfffehen fönnen ohne dem wech⸗ 
felnden und fehtwanfenden Gang feiner Seele zu bemerken. Gallen 
und Wiederauffichen, die Hand beherzt an den Pflug legen und 
dann wieder bedenklich zurüfffehen, das Werf Gottes raſch au— 
greifen und dann wieder muthlos die Hände finfen laſſen: dies und 
Feine andere Weiſe ift die unferes geiffigen Lebens, nur anders ges 
Raltet in feiner jugendlichen Blüthe und anders in feinem allmaͤh ⸗ 
ligen Reifwerden und anders bei jedem nach Maaßgabe feiner 
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befonderen Natur und feiner Außern Verhäftniffe. Wie bet 

das aber auch in anderer Hinficht fein mag, wenn wir nur w 
Chriſtus am Ende unferes Lebens es weniger darauf anſehn, wa 
wir felbft gethan haben, als vielmehr darauf, was an ung und 
durch ung nach Gottes gnädigem Nathfchluß und Vorherfehung 
geſchehen ift: fo werden wir ihm auch darin ähnlich fein, daß doch 
alles am Ende unferes Lebens zufammenfimmen wird zu einem 
freudigen, Es ift vollbracht. Denn ift ung einmal das. göttliche 
Wort als der reine Spiegel der Wahrheit vorgehalten worden 
im welchem jeder fich ſelbſt erfennen kann, und wir haben wirffam r 
bineingefchaut: fo twerben wir Doch bezeugen müffen — wenn wire 
auch einmal und öfter wieder vergeffen hatten wie wir geftaltet 
waren, — wir find doch immer wieder darauf zurüffgeführt wor⸗ 
den aufs neue hineinzufchauen, und auch unfer Wanfen und Fals 
len, unfere Bahrläffigfeit und unfere böfe Luft Haben ung zu einer 
größeren Tiefe und Klarheit der Selbfterfenntniß gedeihen müffen, 
mit welcher von hinnen zu feheiden zu den größten Gütern gehört, 
die uns gewährt werden fünnen. Sind wir einmal aus der gros 
fen allgemeinen Verwirrung des menfchlichen Gefchlechtes umges 
fehre zu dem rechten Hirten und Auffeher unſerer Seele und haben 
«8 erfahren, daß wir bei ihın Ruhe und Erquiffung finden; haben 
wir dann auch einmal nach der Verzagtheit des menfchlichen 
Herzens, wenn uns etwas hartes bedrohte, einen andern Schuz 
gefucht, der ung näher zu liegen fchien, oder nach dem Troz defs 
ſelben ung alein ‘auf verführerifche Auen gewagt: fo ift er doch 
auch ung auf mancherlei Weife nachgegangen, und durch die uns 
terbrochenen Erfahrungen find wir nur um fo fefter in der Uebers 
zeugung geworden, daß Schu und Sicherheit ſowol ald Wohl: 
befinden und Erquiffung alein in der Verbindung mit ihm zu 
finden find. Haben wir wol öfter unter dem Druff der Welt 
und bei dem hartnäffigen Widerftand. derfelben den Gedanken ger 
faßt, daß der Herr, mit deffen anvertrautem Pfunde wir wuchern 
follen, ein harter Mann fei, welcher ernten wolle wo er nicht ger 
fäet habe: fo werden wir doch bald fo, bald ander verhindert 
worden fein, es nicht gänzlich zu vergraben, und erden tie we⸗ 
nig es auch fei aufzumeifen haben, was mit demfelben ift geſchafft 
worden. Wennnun fo durch die gnädigen Führungen Gotteg, welcher 
diejenigen auch verherrlicht, welche er gerecht gemacht hat *), auch 
unfere Schwachpeiten und DVerirrungen nicht nur zu unferer Ber 
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x. 


Chrifti Teztes Wort an fei 
himmlifhen Vater. 





Am Charfreitage 


Ni und Ehre fei unferm Herrn, der gehorfam getvefen Mt big 
zum Tode und darum daß er fein Leben in ben Tob gegeben 
bat und vieler Sünden getragen eine große Menge zur Beute bes 
kommen fol und die flarken zum Naube. Amen. 


Test. Lufas 23, 46. 


Und Jefus rief laut und fprach, Vater ich befehle 
meinen Geift in deine Hände. Und ald er das gefagt, 
verfchied er. 


Die beiden erften Evangeliften m. g. Zr. berichten ung nur, 
Jeſus Habe laut gefchrieen, und fo fei er verfchieden, aber die 
legten Worte feines Mundes melden fie ung nicht. Johannes, 
der nahe an feinem Kreuze fland, war fo voll von dem Wort, 
welches wir neulich zum Gegenftand unfrer Betrachtung: gemacht 
haben; dieſes große Wort, Es ift vollbracht, hatte ihm die Ohren 
des Geiſtes fo angefüllt, daß er dieſes vielleicht noch fpäter gefpros 
chene, noch leiſer verhallende Wort des Erlöfers nicht vernommen 
und ung nicht berichtet hat. Go ift e8 denn dankbar zu erfen- 
nen, daß der Evangelift Lukas, aus deffen Erzählung wir e8 eben 
vernommen haben, e8 uns aufbehalten hat; und gewiß werben 
wir alle auch nach) jenem großen Worte, Es ift vollbracht, noch 
dieſes nicht geringer achten, fondern es gerade für dieſe der Geier 


des Todes unfres Herrn befonders geweihte Stunde ald einen 
würdigen Gegenftand unfrer gemeinfamen andächtigen Betrachtung 
erfennen, Es ift das lezte file Gefpräd feiner Seele mit 
feinem bimmlifchen Vater; im diefem Ginne wollen wir uns 
fere Aufmerffamfeit darauf richten und ung zuerft m, 9. Sr. den 
. Eindruff fefthalten, den dieſes Wort an und für fich auf jeden 
machen muß, der es im feinem Herzen betwegt; aber dann auch 
zweitens, damit wir es als das Iezte Wort unfers Erlöferg 
defto beffer und volllommner verſtehen, von demfelben auf feine 
früheren Worte am Kreuze EE und es mit denfelben im 
Pabindung bringen. 


IL Der Here fprach, Vater in deine Hände befehle ich meis 
nen Geift. Und daß if gewiß ein ganz menfchliches Wort unſers 
Heren, das wir uns alle deswegen auch ganz und vollfoınmen 
aneignen fönnen. Denn wenn wir uns auf einen Augenbliff vor⸗ 
fielen wollen, es hätte jemals in dem Leben des Erlöjers dag 
menfchliche und das göttliche in feiner Perfon abgefondert von 
einander dieſes oder jenes thun Können: fo würde wol jeder fagen, 
diefe 2 Worte wenigſtens koͤnnten gewiß nicht von dem was Gott 
in ihm war allein herrühren. Nicht das ewige Wort für. fich 
allein, welches ja, twietvol es Fleifch geworden war um unter ung 
zu wohnen, doch nie aufhören konnte bei Gott zu fein, wie es 
von Anfang bei ihm getvefen war, nicht diefes für fich allein 
konnte ſich felbft fo dem Vater des Erlöfers empfehlen, fondern 
eher noch allein die menſchliche Seele Jeſu, in der das Fleiſch 
gewordene Wort lebte und wohnte. So verräth ſich auch in dies 
fen Worten unfers Herrn Feine befondere uns etwa entzogene und 
in dem göttlichen das ihm einmohnte begründete Kunde von 
demjenigen, was des Menfchen twarter, wenn Leib und Seele ſich 
von einander löfen; fondern das göttliche Wort redet bier aus 
ihm ganz feiner und gleichen menſchlichen Natur gemäß. Eben 
fo wenig klingen die Worte als die eines folchen, welcher Here 
iſt über den Tod und durch fich felbft hierüber eine Gewißheit 
und Zuverficht hat, die Fein anderer haben fünnte; fondern wir 
hören hier das ergebungsvolle Vertrauen eines fterblichen fich Fund 
geben, womit auch jeder andere fromme fich in dem lezten Augen» 
BIEE dieſes Lebens der göttlichen Allmacht hingiebt und empfichle, 
Freilich m. g. Fr. iſt es nur diefe felbige Allmacht, die auch wäh: 
rend bes irdifchen ‘Lebens den Menfchen hält und trägt, und es 
ift nur von einer gewiſſen Seite angefehen wahr, wenn man es 
aber allgemein und opne nähere Vefchränkung behaupten will, 
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falfeh und irrig, daß der Menſch fo lange er Iedt! 

beſteht, daß er hier auf der Erde feiner eigenen Ciorae ı 

ift, und wenn auch nicht der einzelne für ſich allen 
Menfchen in Gemeinfchaft fich felbft Helfen fönnen. 

achtet aber fühlen wir freilich ganz anders den Neben 

einem Augenbliff des irdifchen Lebens zum andern, i m 

einem zum andern in dem Befiz aller der Kräfte und el 

und bleiben, durch welche unſer eigenes Daſein mit den 

der übrigen Welt zuſammengehalten wird, durch welche 

ung wirft, und wir wieder auf fie zurüfkiiefen, — anders fi 

fühlen wir uns während dieſes Lebens in das geh 

Getriebe der göttlichen Allmacht hineingeſezt, als bei dem Uebe 
gang von dem Testen Augenbliff des irdifchen Lebens 5 m 
darauf folgt: wenn nun alle die Bande fich löfen, die: 

durch den menfchlichen Leib mit ber übrigen Welt ve m 

mit jenem lezten Augenblikk ſelbſt zugleich jeden 

det den nächften feftzuhalten nicht nur und auf ihn en ur 
fondern auch ſchon in ihm hinüberzufchauen dem Me u 
eignen Kräften mwenigftens mit einiger, Sicherheit nicht a 

ift; vielmehr wir fühlen, daß wir ung ſelbſt verlieren n « 

ganz verloren gehen aus dem Zufammenhanae des ı PH 
nicht die göttliche Allmacht uns unbekann nſtaltu 

troffen hätte um und zu halten und über das Thal de» zu 
binüberzuführen. Der Erlöfer aber war mit einem folchen Vers 
trauen ausgeruͤſtet, wie ſchon die Wahl feiner lezten Worte, Das 
ter in beine Hände befehle ich meinen Geift! zu erfennen giebt, 
ald ob was nun vor ihm lag nichts anderes ober bedeutenderes 
geivefen wäre, als eben was der Uebergang aus einem Augenbliff 
des menfchlichen Lebens in einen andern immer auch if. Denn 
diefe Worte find nicht rein aus feinem innern und für dieſen 
Augenbliff hervorgegangen, fondern «8 find ebenfalls Worte aus 
den Pfalmen, wie auch ſchon jenes frühere Wort am Kreuz, Mein 
Soft, mein Gott, warum haft du mich verlaffen! aus diefem Buch 
hergenommen war; es find dort *) die Worte eines frommen, wel⸗ 
her keinesweges mit feinem Abſchied aus diefer Welt befchäftiget 
ift, fondern noch vieled von dem Herrn des Lebens zu erwarten 
und zu bitten hat für den fernern Derlauf eben diefes irdifchen 
kebens; Worte eines folchen, der indem er ſchon Urfache hat ine 
bruͤnſtig zu danken für die Huͤlfe, die Gott ihm hat angebdeihen 
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laſſen / doch zugleich in eine noch gefahrnolle tZatunft hneinſtebt 
und ſo in die Worte ausbricht, In deine Hände befehle ich mei⸗ 
nen Geiſt; dur haft mich erloͤſet, du treuer Gott. Und eben dies | 
fer Worte eines, der noch mitten in dem menſchlichen Leben bes 
‚griffen iſt, der aber weiß, daß jede Erhaltung deffelben unter den 
mancherlei Gefahren, von denen es bedroht ift, ihm nur von ber 
Hand deffelben Herrn fommen kann, der auch in Beziehung auf | 
jeden Augenblikk feines Dofeing alles geordnet hat nach feinem 
Wohlgefallen/ der Worte eines folchen bedient ſich unfer Erlöfer 
bei dem gänglichen Abſchied vom diefer Welt. Liegt darin nicht 
ganz beftiumt diefes, daß der Erlöfer Eeinen bedeutenden Unters 
ſchied gefunden hat zwiſchen dem einen und dem andern? Hier 
im irdiſchen Leben fteht von jedem Augenblif zum andern der 
Lebenshauch, die Seele des Menfchen in der Hand des Herrn; 
was ſich aus. jedem entwilleln foll und tie, das ift in feiner 
Ordnung gegründet, und dem Menfchen kann nur wohl fein, wenn 
er. diefem ordnenden Herrn befohlen ift und ſich ihm im jedem 
Augenblikk aufs neue befiehle. Aber eben fo — das iſt der Ges 
danke des Erlöferd — ſteht auch am Ende des Lebens, was ſich 
aus diefem Ende entwikkeln fol, in derfelden Hand und ift nach 
denfelben Gefezen geordnet, fo daß auch hier aus derfelben Hinz 
gebung und Empfehlung ihm diefelbe Freudigfeit entftand, und 
diefelbe Stimmung ihn hinuͤbergeleitete, die ung hier gleichmäßig 
durch alles Hindurchführt. Scheint euch dieſes zu viel, num fo 
bedenkt; daß freilich nicht diefe ganze tröftliche Weisheit des Herrn 
Schon in jenen Worten aus der früheren unvolfommnen Zeit des 
alten Bundes liegt, welche der Erlöfer hier anführt; fondern eines, 
eines ſezt er hinzu, was nicht einheimifch ift im alten Bunde, 
nämlich das große vielumfaffende Wort, Vater! Water, dieſes fezt 
der Erlöfer von feinem eigenen hinzu, Vater in deine Hände bes 
fehle ich meinen Geift. Darin alfo liegt, fo müffen wir mol 
glauben m. fh. Fr. der tieffte Grund dieſer heitren Zuverficht, 
in dem beftimmten Bewußtſein des Erlöfers von feiner innigen 
Gemeinſchaft mit dem himmlifchen Vater. Auch in dem Augens , 
blitk feines Todes fühlt er ſich als der einiggeliebte und erfiges 
borne vom Vater. Daher fam ihm unter allen Umftänden feines 
Lebens jene ungetrübte Gleichmäßigfeit der Gemürhsftimmung, die 
das unverfennbare Zeichen der Görtlichfeit feines Weſens iſt; das 
ber war er in einem Augenblikk aus Furcht der Dinge die da 
kommen Fonnten auf eine Fnechtifche Weife befangen, noch durch 
eine loffende und glänzende Ausſicht je auf eine eitle Weiſe ans 
geregt; weil es immer in ihm rief Water, und er fich dabei immer 
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dns tonfte mit dem Vater. Und fragen wir nun naı 
der gleichmäßigen Stimmung und der feften Zuver| u 
Ser der Erlöfer nun aus dem menfchlichen Leben | 
anders angeregt ald wie andere fromme Verehrer des 
dnem wohlverbrachten Abfchnitt deffelben fcheiden und 
deutenden neuen Augenbliff entgegengehen: fo dürfen 
nicht weiter nach etwas befonderem fuchen, fondern die e 
fige Antwort liegt allein in diefem Worte, welches er ; 
Borten aus: den Palmen hinzufügt. Er war der Sohn 
Baters; feine Gemeinfchaft mit diefem war «8, was ihm | 
bergang aus dem irdifchen ‚Leben in den Zuftand feiner E 
nicht eben anders erfcheinen ließ als jeden Wechſel, x 
fon oft im Leben vorgekt war. Diefer Unte 
ums allen fo groß erfcheint, u» wand. ihm naͤmlich fo 
weil daS eine nicht mehr und nicht weniger iſt als das andere 
den, im welchem und mit welchem er allein lebte, und der ı 
gleicher Weisheit den Zufammenhang des irdifchen unter ſich 
den Zufammenhang alles irdifchen mit feinem ganzen unendhe 
KReiche geordnet hat. 

Wie num diefe fefte Zuverficht des Exlöfers bei dem | 
aus diefer Welt damit unmittelbar zufammenhing, daß er o 
eingetaucht war in bie Gemeinfchaft mit feinem Vater, va} 
der AnblitE des Todes chen fo wenig davon fcheiden konnte u 
irgend etwas in der Mitte dieſer irdifchen Dinge: fo laßt ung zu 
unferm Troſte nicht vergeffen, daß der Erlöfer ung in dieſelbe 
Gemeinſchaft mit feinem Vater einweiht, und daß er nur deswe⸗ 
gen auch Hierin unfer Vorbild fein fan, fo daß wir derfelben fes 
fen Zuverfiht fähig find, mie fich denn durch diefe der Ehrift bes 
ſonders unterfcheiben fol. Welche Abftufung von der fnechtifchen 
Todesfurcht derer, welche nur in ein Dunkel hineinfehen, worin 
ihnen nichtd von dem erfcheint, was allein ihre Augen auf fich 
gezogen bat, von der flumpfen Gleichgültigkeit, die eben fo fehr 
in der Ueberfättigung des finnlihen Bewußtſeins als in der Auf 
reibung ber finnlichen Kräfte gegründet ift, zu der gefaßten Erges 
bung eines ernften Gemüthes in ein unbefanntes zwar, aber eben 
fo allgemeines als unvermeidliched Loos, aber dann noch mehr 
iu dieſer Zuverficht; welche auf der Gemeinfhaft mit Gott ruht, 
sermöge deren der allgemeine Ordner und Herrfcher über alles ung 
nicht nur ein Wefen außer ung ift dein wir vertrauen, fondern er 
in und iſt und wir in ihm, und wir alfo auch unfern Willen von 
dem feinigen und feinen don dem unfrigen nicht zu trennen ver» 
mögen, indem nach der großen Verheißung für ben neuen Zund 
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fen Geftg und alfo auch das Gefez feines Waltens und Ordnens 
in der Schöpfung fo in unfer Herz gefchrieben if, daß mit Wahr · 
beit gefagt twerden kann, tie es der Erlöfer denn fagt, daß der 
Vater Wohnung mache im unfere Herzen. Hierhin aber m. g. 
Sr. giebt es feinen andern Weg, fondern Chriſtus allein ift der 
Weg; wie er denn auch fagt, der Vater fomme mit dem Sohne, 
und niemand fenne den Vater ald nur der Sohn und wem er 
ihn offenbaren toill. Aber wie er verheißen hat, daß er biejenis 
gen die an ihn glauben nach ſich ziehen wolle, wenn er werde 
erhöht fein von der Erde: fo zieht er auch die feinigen nach fich 
zu dieſem feften und innigen Vertrauen, ja was mehr fagen till 
zu diefer gänzlichen Willenseinheit mit dem Vater, in welcher er 
ang diefem irdifchen Leben feheiden Fonnte, daß wir alle in dem⸗ 
ſelben Maaß als wir ihm dem Sohne verbunden find auch mit 
derfelben einfältigen und Eindlichen Zuverficht unfern Geift in die 
Hände deffen befehlen, dem das geifig Iebendige nicht verloren 
gehen Fann, und der wie der alleinige und ewige Herr und Ers 
halter aller Dinge, fo auch der rechte zuverläffige Vater ift über 
alles was Kind heißt. 

1. Diefes m. g. Sr. ift alfo der eben fo fanfte als erhebende 
Eindruff, den das lezte Wort des Erlöfers für fih allein bes 
trachtet auf und alle machen muß. Aber daß wir es vecht ver 
fiehen, fo laßt ung nun auch von demfelben auf die früheren Worte 
des Herrn am Kreuze zurüfffehen. Denn nichts in feinen Neben 
m. g. Fr. ſteht für ſich allein, Wie alles aus demfelben Grunde 
feines göttlichen Weſens herfam, fo iſt auch alles eins und ges 
hört weſentlich zufammen; und nie fönnen wir irgend etwas bon 
ihm weder recht, auffaffen und verftehen, noch auch ſelbſt nur 
recht genießen, als nur in Verbindung mit allem übrigen. Wenn 
wie nun doch nach unfrer bisherigen Betrachtung nothtvendig fras 
gen müffen, wie es wol bei ung felbft ftehe um jene Findliche Zus 
verficht, mit welcher der Herr feine Seele in die Hände feines 
bimmlifchen Vaters befahl, und wir uns ohne weiteres geſtehen 
müffen, daß, wenn gleich ihm unverwandt in herzlicher Liebe zus 
gethan, wenn gleich durch alle Wohlthaten feines verſoͤhnenden 
Todes, ja durch ihm dem ganzen Chriſtus fo befeligt, daß wir ihm 
wol auch hierin gleich fein follten, wir doch gewiß, wenn jee uns 
fre Stunde fehlüge, weit zurüffftehen würden in diefer Willens⸗ 
einheit: fo wird es ung gar wohl thun zu fragen, was denn bei 
ihm ſelbſt diefer Aeußerung unmittelbar vorherging, und wodurch 
feine Seele zu einem fo reinen und wahrhaft himmlifhen Tone 
geftimme war. Wenn wir da nun an dag meiſte von dem was 
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wir fräher beſonders betrachten haben zuräffdenfen; wenn wir 
uns die fchönen Worte wiederholen, Vater vergieb ihnen, denn 
fie wiffen nicht was fie thun; wenn wir uns deffen erinnern, wie 
er feiner Mutter feinen Jünger und dem Freund feine Mutter 
empfahl; wenn wir bedenken, wie er finnend über den Zufammens 
bang feines ganzen bisher geführten und num zu Ende gehenden 
Lebens mit der ganzen Neihe der früheren Offenbarungen Gots 
tes ausrief, Es ift vollbracht: fo werden wir wol gleich inne, wie 
auch dieſes nothwendig mit jenem zufammengehört, und daß auch 
bei ung daffelbe muß vorangegangen fein, wenn wir auch eben 
fo wie unfer Erlöfer follen fagen fönnen, Vater in deine Hände 
befehle ich meinen Geiſt. Wie wäre es auch wol moͤglich, daß 
der Menfch zu dieſer Willenseinheit mit Gott follte gelangt fein, 
mern er nicht in feinem Herzen Frieden gemacht hat mit der 
Welt, welche Gott fo wie fie iſt gefchaffen und geordnet hatt 
wie follte der in der Uebereinfimmung mit Gott fterben können, 
welcher zu biefer Uebereinſtimmung nicht in Beziehung auf diefes 
Leben gekommen it! — Darum u. 9. Sr, alle Verkehrtheiten in 
diefer Welt, welche ein Verehrer des Herrn wol Urfache hat zu 
beieinen, wie hart fie auch ung felbft mögen getroffen, wie nach» 
theilige Wirkungen auch auf unfern Lebenskreis ausgeübt haben, 
das alles darf und nur erfcheinen wie der durch die fortwährende 
Eatwittlung der göttlichen Gnade immer mehr aus der menfche 
lichen Seele verfchtwindende Wahn, wie die leider in vielen uns 
feree Brüder noch übrige Beroußtlofigfeit, welche aber das himm⸗ 
liſche Licht von oben bald zerftreuen wird; und fo müffen wir, 
was uns im Leben auch begegnet fein mag; wie wenig wir auch 
mögen uncerftüze worden fein in unfern wohlwollendſten Untere 
nehmungen und Verſuchen, wie feindfelig die Welt und mag ents 
gegen getreten fein in unferm eiftigen Streben das Reich Gottes 
zu bauen, fo müffen wir vorher ſchon gefagt haben, Vater vers 
gieb ihnen, fie wiſſen nur nicht was fie hun, ehe wir unfern 
Geiſt in des Vaters Hände befehlen koͤnnen. — So wie der Ers 
ldſer noch am Kreuz Jünger und Mutter einander empfahl: fo 
muͤſſen auch mir noch am Ende unferes Lebens in ber ſchoͤnen 
Wirkſamkeit begriffen fein, einen treuen feften Bund inniger Liebe, 
wenn nicht erft zu fiften, doch ihm aufs neue zu befefligen und 
inniger- zu Enüpfen unter denen, die und die nächfen find. Gind 
das die Wünfche, die ung erfüllen, ift dieſes das liebſte Wort, 
wozu wir auch noch im lezten Augenblikk unfers Lebens unfern 
Mund öffnen und unfre Hände ausftreffen: dann fehlt es und 
auch nicht an dem Bewußtſein der wahren MWilendeinheit mit 
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als od wir etwa nur im dem lezten Nugenbliff t 

wollen und thun follten, was ung einen folchen | 

und erleichtert. Vielmehr wird gerade dadurch a 

barfte unfer ganzes Leben ein Sterbenlernen fein, wenn es 

it. Jeder Augenblitk filler Betrachtung, den uns ber 

fi alfo ein folches Verſenken in feine ‚göttlichen | ger 

und mit dem ganzen Geflecht der Menfchen, de mi 

ven, ein folches beftändiges Eiuſtimmen in das gi eı 

liche Wort des Herrn, Es ift vollbracht, in dem’ vollen 

daß nun wirklich für uns und: für unfer ganzes Gefchle 
vollbracht ift durch ihn, durch fein Leben, feinen Tod m 
Erhöhung. In jedem Augenblitk feisauch das Leb J 

men ‚und treuen: Juͤngers ve; - 

tend; ach) und nur voruͤberg reine emo 
heitern und milden Seele fer jedes, wenn ung ja ein ſolchen 
wandelt, doc) immer leife Gefühl von Härte und Wider 

gen diejenigen unter unfern Brüdern, die, weil fie. noch ferm 

von ihrem Ziele und noch in dem Schatten des Todes ı 
unfern Beftrebungen für das Reich Gottes feindlich entgegene 
ten; amd in jedem -Augenblift laßt ung bereit fein zw dem € 
füpl zurüffzufehren, welches der Erlöfer augdrüffte in 

gen Gebet, Vater vergieb ihnen, fie wiffen nicht twag 

Denn fo ın. 95 Sr. war auch das ganze Leben des Erlögcı 

in jedem bedeutenden Augenblif£ deffelben fpiegeln fich auch für 
ung durch dag wenige, was ung davon ift offenbart worden, überall 
wieder diefe herrlichen Worte ab, mit denen er e8 verließ. Darum 
eben Konnte ihm auch das Ende des Lebens nichts anderes 
fein, als ihm jeder Webergang aus einem Tage und aus einem 
Zuftande in den andern zu fein pflegte. Und was fagt er von 
und? Wer da glaubt an mic), fpricht der Herr, der hat das 
ewige Leben; und mer fo aus dem Tode hindurchgedrungen iſt 
zuın ewigen Leben, für den bat auch der Tod aufgehört nicht nur 
etwas ſchrekkendes, fondern überhaupt irgend eiwas beſonderes 
und weit verſchiedenes von jedem andern Uebergange zu ſein. 
Denn jeden Augenblikk flieht getroſt die Seele eines ſolchen aus 
dem irdiſchen und vergaͤnglichen in das ewige; jeden Augenblikk 
trennt ſie ſich von der Welt, um ſich zu verſenken in das Meer 
der goͤttlichen Liebe; jeden Augenblikk uͤbergiebt ſie ſich ſelbſt und 
das Werk, worin ſie begriffen iſt oder den Theil deſſelben, den 
ſie eben vollbracht hat, den Haͤnden, in welche allein wir alles 
befehlen koͤnnen, und ſo ſenkt ſich immer der Geiſt in ſeinen ewi⸗ 
gen Urſprung zurüff, Dieſen Glauben, der ung das ewige Leben 
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giebt, o wir finden ihn in jebem Worte. des Erlöferd wieder, 
wenn ſich unfre Seele einmal mit ihm vereinigt bat; aber am 
berrlichfien freilich da, wo mir ihn heute feiern, indem wir ihn 
begleiten an dad Kreuz, an welchem er fein Werk vollbracht bat, 
und von welchem aus, als zugleich dem Gipfel feiner Erniedris 
gung und dem Anfang feiner Erhöhung, er angefangen bat auch 
und alle zu fich zu ziehen. Möge er denn diefed immer Eräftiger 
thun, daß die Segnungen feines Gehorſams big zum Tobe fich 
immer weiter verbreiten über das menfchliche Gefchlecht und fich 
an jebem einzelnen immer mehr verherrlihen. Wir aber wollen 
fefibalten an dem. Anfänger und Vollender unſeres Glaubens; 
und jemehr wir es erfahren, wie er uns fo tie zur Erlöfung und 
zur Gerechtigkeit, fo auch zur Heiligung und zur Weisheit bes 
Lebens und bes Sterbens wird, deſto gläubiger wollen wir auch 
immer wieber auffehn zu dem fich felbft. Hingebenden und für die 
Günder fierbenden, aber im Tode wie im Leben gleich feligen 
Erlöfer, um aus feiner Süle zu fchöpfen Gnade um Gnade. 
Amen | 
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Der Tod des Erldſers das Ende 
Opfer. 





Am Eharfreitage. 


M a. Fr. Wie tief auch dag Gemuͤth bewegt fein mag an 
einem Tage tie der heutige, wie erfchättert dag Herz von dem 
Bewußtſein der Sünde und wie burchdrangen zugleich von Dank 
für die Barmherzigkeit von oben, welche unfer Heil beſchloſſen 
bat des eigenen Sohnes nicht verfchonend: immer werden wir 
doch nur ficher fein das rechte und wahre darin gefunden zu has 
ben, wenn · wir auch hier unfere Gedänfen und Einpfindungen abs 
meffen an der Schrift. 

Wir finden aber im dieſer eime ztdiefache Behandlung bes 
über alles wichtigen Gegenſtandes unferer heutigen Feier. Die 
evangelifchen Erzählungen entfalten ung die Tharfaihe des Lebens 
und des Todes Chriſti, entwickeln fie und in ihren einzelnen Ums 
fänden, und dicht neben einander geftelt fehen wir in allen Zügen 
diefer Gefchichte das hellſte Licht der himmlifchen Licbe und Rein⸗ 
heit und den ſchwaͤrzeſten Schatten der Sünde und ber Verkehrts 
heit. Wer hätte nicht gern hiebei verteilt während dleſer Zeit, 
bie beſonders die Leiden Chriſti zu betrachten beſtimmt wär! und 
wer folte nicht die reinigende und erhebende Kraft diefer heiligen 
Erzählungen auch jegt wieder aufs neue an ſich ſelbſt erfahren haben! 
Je mehr wir dabei das geiſtige im Auge behielten und dieſes 
nicht verdrängen ließen durch das aͤußere, was uns freilich mit 
einer großen finnlichen Stärke beivegt, deſto reiner wird ber Ser 
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gen gewefen fein, den teir-von einer folchen Betrachtung des Peis 
dens Ehrifti davontrugen. ber die Apoftel des Herrn in ihren 
Schreiben an eingelne Brüder und an chriftliche Gemeinden fezen 
diefe Befanntfchaft mit der dußeren Thatfache ſchon woraus, ers 
greifen aber jede Gelegenheit die Ehriften aufmerffamtzu machen 
auf bie tiefe geheimnißvolle Bedeutung des Todes Chriſti für 
unfer Heil, auf den Zufammenhang bdeffelben mit dem großen 
Ziwefk und Ziel der Erlöfung, mit dem ganzen Schaz unferer 
Hoffnungen und unferes Glaubens, Je mehr ſich nun jene Ber 
trachtung des gefchichtlichen und des thatfächlichen für die Wors 
feier diefes großen Tages eignet und gewiß alle fromme Glieder 
unferer Gemeinden in diefer ganzen Zeit nicht nur während uns 
ferer Verfammlungen, fondern auch in der Stille der einfamen 
Andacht beichäftigt hat: um defto mehr fcheint es mir natürlich, 
daß wir uns in diefer heiligen Stunde zu einem von diefen apo⸗ 
folifchen Ausfprüchen hinwenden und der tiefen Bedeutung des 
Todes Ehrifti für das Heil der Menfchen unfere Betrachtung 
widmen. Dazu laßt ung denn den göttlichen Segen und Beir 
fand erflehen durch Gefang und das Gebet des Herrn. 


Text. Hebrder 10, 8— 12, 


Droben, ald er gefagt hatte, Opfer und Gaben, Brands 
opfer und Sündopfer haft du nicht gewollt, fie gefallen 
die auch nicht (welche mach dem Gefeg geopfert werden); 
da fprach er, Siehe ich komme zw thun, Gott, deinen 
Willen. Da hebt en das.erfte auf, daß er das andere 
einfege. In welchem Willen wir find gebeiliget, einmal 
geſchehen durch das Opfer des Leibes Jeſu Chriſti. Und 
ein jeglicher Prieſter iſt eingeſezt, daß er alle Tage Got⸗ 
tesbienft pflege und oftmals einerlei Opfer thue, welche 
nimmermehr können die Sünden abnehmen. Diefer aber; 
da er bat ein Opfer für die Sünde geopfert, dag ewig 
gilt, ſigt er nun zur vechten Gottes. 


M. a. Fr. Aus dem ganzen Zufammenhang diefer Worte 
ergiebt fich ganz deutlich, daß der heilige. Schriftfieller den Tod 
des Erlöfers als den eigentlichen Wendepunkt anfieht, mit wel⸗ 
chem der alte Bund zu Ende gegangen und der neue Bund Got: 
te8 mit dem Menfchen feinen Anfang genommen. Indem er den Tod 
des Erlöfers als ein Opfer darftellt für die Sünde: fo flellt er ihn 
augleich, indem er fagt, da durch Ein Opfer alle vollendet find, 
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als das Ende aller Opfer und alles Opferbienftes ir, 

in den Zeiten vor dem Erlöfer fowol in den Go 

füdifchen Volks, als auch in den mit vielem Ma) 

vermifchten heiligen Gebräuchen anderer Völker ic 

ausmachte. Und beides wird hier auf daB fchärffte gem 

"geffelle, das. unzureichende aller früheren Opfer und 

örtliche Kraft, durch welche daB Opfer des Erlöfer que 

früfft, Aber eben deswegen auch allen Opfern ein ende 

bat. So laßt ins nun in diefem Sinne gegenwärtig h 

der den Tod des Erldfers anfehen als das Ende a 
Dpfer. ‘ ‚ 

Schon im früheren Worten biefes Kapitels, die in 
Tepte vorangehen, hatte der Verfaffer gefagt, die Opfer h 
aufgehört haben, wenn die fo am Gottesdienft find Fein C 

mehr hätten von der Sünde, fondern einmal gereiniget waͤr 
geſchehe aber durch die Opfer nur ein Gedächtniß der € 

einem Jahre zum andern Y die Sünde felbft aber, fagt er ın 
ferm Terte, könnte durch die Wiederholung der Opfer ni 
mehr hinweggenommen werben. Wir Werden alfo ben Sinn 
ner Rede nicht nur treffen, fondern auch ihrem Weſen nach 
ſchoͤpfen, wenn wir den Tod Eprifti in fofern als das Ende a 
Dpfer anfehen, einmal, weil nun Fein anderes Gedächtniß w.. 
Sünde mehr nöthig iſt, welches von einem Tage und, bon einem 
Jahre zum andern müßte erneuert werden; zweitens aber, weil 
nun die Sünde wirklich hinweggenommen ift, und es alfo folcher 
ungureichenden ftellvertretenden Huͤlfsmittel nicht mehr bebarfı 
Auf dies beides alfo laßt und jezt mit einander unfere andächtige 
Aufmerkſamkeit richten. 


1. Alfo m. 8. Sr. Opfer wären zuerſt ein Gedaͤchtniß bei 
Sünde, jegt aber, ſeitdem Chriſtus ein Opfer geworden iſt für 
die Sünde, ift ein anderes Gedächtnig der Sünde nicht mehr 
noͤthig. 

Wie m. g. Fr. waren denn ale Opfer des alten Bundes ein 
Gedaͤchtniß der Sünde? So daß, indem durch das Opfer für die 
einzelnen Handlungen, welche dem Geſeze des Hoͤchſten wider⸗ 
fprachen, eine Genugthuung follte geleiftet werden, fo daß Be⸗ 
forgniß vor Vorwürfen und meiteren Strafeh aufpörte, doch zu⸗ 
gleih durch die Darbringung des Opfers ein Bekenntniß der 
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‚Nichts anderes als zufällige 





änden, ‚Wenn wir zivei neben einander-ftellen, von 
denen * einem und demſelben Tage der eine eine Menge 
ſolchen äußerlichen. Vergehungen zu. bereuen —— such 
‚und. ber. andere ſich rühmen fönnte ‚feine einzige ber Art: 
‚gen zu haben: it deswegen der. eine beffer, als der. andere? Mit 
“michten! fondern dem einen hat nur eine günftige Stunde gefchlas 
‚gen„ dem andern hingegen. eine, üble; das Verderben felbft aber 
wohnt eben fo tief und. eben fo feſt in der Seele des einen, al 
in der des andern. Ja auch fo betrachtet es! Wie vermag. ‚der 
Menfch mol die einzelnen Handlungen, die er begeht, auszufons 
dern und ſie ſich zuzueignen als die ſeinigen? Ach. wol mag der 
jenige immer Necht haben, der in feinem innerſten Gefuͤhl eine 
ſtrafliche und verbrecheriſche That, die von ihm begangen iſt, ſich 
ſelbſt zuſchreibt ohne ſich auf einen andern zu berufen; aber bie 
andern werden unrecht thun, wenn fie ihn feine Rechnung fo ab» 
ſchließen laſſen und meinen, daß fie von aller Schuld an des an 
dern That rein getvafchen find; weil er fie fich allein zutheilt; und 
alfo wird auch der immer nicht ganz unrecht haben, der näher 
und entfernter und oft wer weiß tie weit zuruff andere mit in 
feine Schuld hineinzieht. Nein m. g. Fr. wenn wir nur irgend 
die Wahrheit, fuchen und mie offnen Augen in die vielfältigen 
Verwikllungen des Lebens hineinſchauen und ung ‚aller der offens 
baren und geheimen Einfluͤſſe bewußt werden, die ber eine auf 
den andern ausübt: fo werden wir gern geftchen, daß wir mit ⸗ 
telbar ober unmittelbar jeder feinen Antheil haben an den Suͤn⸗ 
den, die in andern zum Vorfchein kommen, und daß twir keines ⸗ 
weges unfere Rechnung mit denen. allein abfchließen können, die 
wir felbft begehen. D gar vielfältig nicht nur durch verfuͤhreri ⸗ 
ſche Beifpiele und durch leichtfinnige Reden, fondern auch durch 
gutmüthig befchönigende Urtheile, durch verfäumte Zurechtiveifung 
und auf wie vielerlei Art nicht font noch belfen wir einer dem 
andern die Sünde hervorbringen, und feine wol ift einem allein 
angehörig. Darum alfo war alles Gedächtniß der Sünde, in den 
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oOpgpfern ein ſon unbollkommnes "und unzureichende®, weil es auf 
!| diefer Theilung menfchlicher Verantiwortlichkeit beruht, weil es bie 
'F Eindenu da ergreift, wo fie Außerlich zum Vorſchein kommt, 
mithin das innere derfelden auf diefe Weife gar nicht der Wahrs 
heit gemäß im Gedächtniß befeftiget wird. Und wenn der Apoſtel 
anderyärts fagt; aus dem Gefez Foumme die Erkeuntniß der Sünde: 
fo Hat’ er vollfommen recht, weil diefes in der That das höchfte 
Verdienſt ift, welches man einem äußeren Geſez beilegen Fans 
wenn doch gewiß eine Kraft zur wahren Beſſerung niemals darin 
liegt; aber keinesweges kann er damit gemeint haben wollen; daß 
das Gedaͤchtniß der Sünde, welches die in dem Gefe; gebotenen 
Opfer fifteten, jemals Fönnte ein volllommnes Berußtfein, eine 
wahre Erfenntniß der Sünde hervorgebracht haben. Nein auch 
dieſe kommt erſt volftändig aus der Anſchauung des leidenden 
und ſterbenden Erloͤſers: fo daß es ein und derſelbe Blikk iſt, der 
uns in denen, welche Urheber dieſes Todes find, die ganze Tiefe‘ 
des menfchlichen Verderbens, und in dem, der Ihn erleidet, die 
ganze Herrlichfeit des eingebornen Sohnes vom Water zeigt, und“ 
daft wir mit vollem Nechte fagen mögen, es giebt fein anderes 
wahrhaftes Gedächtniß der Sünde, als den Tod des Herrn. Hier’ 
bat fie ihr größtes Werk vollbracht, Hier zeige fie fich in ihter 
gamen Stätfe und Vollendung: "Das hat auch der Apoſtel For 
hannes wol bedacht, als er alle Sünde zuſammenfaßte unter die ’ 
Ausdrüffe der Augenluſt und der Fleiſchesluſt und des! höffärtie 
gen Lebens"). Die Augenluft, die verfehrte Neigung der Mens 
ſchen fich durch den äußeren Schein gefangen nehmen zu laſſen 
und’ nach dem das innere zu beurtheilen: diefe war der Grund," 
daß fo viele uͤnter den Zeitgenoffen des Herrn fich durch ſolche 
gehaltlofe Urtheile irre machen ließen, Was kann aus Nazareth" 
gutes fommen? was fann diefer Menſch bedeuten wollen, der die: 
Schrift nicht gelernt hat wie wir andere? Die Zleifchestuft, dag’ 
Wohlgefallen der Menfchen am den vergänglichen Gütern des 
zätlichen Lebens, das Trachten nach Anfehen und Ehre bei der 
Welt, nad) Sefthaltung und Vermehrung jedes Äußeren Beſizes, 
die Freude daran andere von fich abhängig zu fehen und von ih: 
nen verehrt zu werden: das war die Urfache, weshalb die Hohen 
priefter und älseften feines Volkes den Befchluß ut eindnder faßs, 
ten, Es iſt beffer, daß Ein Menſch umfomne, als daß bie Hänze 
Berfaflung, an wa chet wir das Volk zügeln und Leiten Fönnen, 
Kerr 
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untergehe. Das hoffärtige Leben, auf das uͤbermathige Selbſt . 
vertrauen des Menſchen gegründet, wenn er das beſte und voll.- 
kommenſte in der Einficht und in der Lebensuͤbung ſchon ergriffen 
zu haben wähnt und deshalb ales für unuͤbertrefflich hält, wor · 
auf dag fo ergriffene ruht, fo daß nichts beſſeres Eingang fi 
fan, und in der angenehmen Dämmerung der Selbſtgefaͤll ” 
jedes reine Licht verfchmäht wird und zurüffgemiefen: dag war 
der Grund, warum die weifen und mächtigen jener Zeit ſchon den 
Andentungen des Johannes vom Reiche Gottes nicht glaubten, 
und warum ihnen auch hernach das Geheimniß den göttlichen 
Rathſchluͤſſe verborgen blieb und nur den unmündigen Fonnte of⸗ 
fenbart werden. Aber eben deshalb, meil es den meifen und 
mächtigen des Volkes aus djefem Grunde verborgen blieb, konn⸗ 
ten fie fih an dem Grgenftand aller Verheißungen fo verſuͤndi⸗ 
gen, daß fie ihn kreuzigten. So mögen wir denn mit Recht far 
gen, daß wir zu allem, was die menfchliche Seele verfinftert. und 
die Menfchen yon dem Wege des Heils und, der Wahrheit ent⸗ 
fernt Hält, den hellſten Spiegel in dem finden, mag an dem Tode 
des Erlöfers Schuld war: fo daß ein. unausldfchliches Gedächts 
niß der Sünde für alle Ewigkeit dadurch geſtiftet ift, daß unter 
dem einzigen Volke, in welchem. ſich die Erkenntniß des einigen, 
Gottes erhalten hatte, gerade diejenigen; welche die vorzuͤglichſten 
Inhaber und Erhalter derfelben Hätten fein ſollen, fündig und 
verberbt genug waren um den Fuͤrſten des Lebens und den Herrn 
ı der Herrlichkeit ang Kreuz zu fchlagen. Was bedürfen wir wei⸗ 
ter eines Gedächtniffes der Sünde? Da iſt es aufgerichtet ein für 
allemal, fo wie für-alle Zeiten und für dag ganze menfchliche Ges 
ſchlecht, eben fo auch für ein jedes einzelne Gemüth. Denn was 
uns noch fündliches beivege, mas immer in-ung dem Gehorſain 
“gegen den Willen Gottes, von welchem er das ewige Vorbild ges 
wefen ift, widerftrebe; wir werden es immer zurüffführen können 
auf etwas von dem; was den Tod des Herrn verſchuldet hat, 
und werden alfo alle Sünde anfehen müffen als einen Antheil an 
feiner Kreuzigung, Und fo bedarf auch, jedes Fünftige Geſchlecht 
eben fo wenig als ‚wir ein anderes Gedächtuiß der Sünde als 
diefes, welches aufgerichtet ift in dem Tode des Herrn; und er ift 
darum dag Ende, aller Opfer, ‚weil das. wehmüthige Betenntniß 
der einzelnen Sünden, Dutch folche heilige Gebräuche, ja überhaupt 
der Schmerz und ‚die Neue über einzelne Ausbrüche des Berders 
beng, von welcher Art fie auch fein mögen; doch auf feine Weife 
fann verglichen werden mit dem Schmerz, zu weichem ung alle 
ohne Unterſchied des beſſeren und fehlechteren dieſes niederbeugen: 
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muß;>daß es die unfelgen Waren; Menfchen wie wir und 
fit, und durch daſſelbe Verderben, welches wir in’ ung 
den; "welche den Herrn der Herrlichkeit gefremig baben. 
Gedaͤchtniß welches ſo alles verkehrte in der me i 
zuſammenfaßt, macht jedes andere auf immer übe 
wenn wir nun doc) twieder in Beziehung auf einzel 
Handlungen; die wir begangen haben, uns — feien e, . 
der Liebe oder Uebungen der Andacht auflegen oder aufı 
fen; welche doch auch was einmal gefchehen iſt nicht 
geſchehen machen und auch micht im Stande find di 

. Folcher: Handlungen zu verſtopfen, alfo auch nichts an > 
Eönnen als ein Gedaͤchtniß der Sünden: was thun wir anı 
als daß wir zu jenen unvollfommnen Zuftande zurüfffehren, + 
er nur den Schatten hatte fhatt des Wefens? und was bi 
ſen wir dadurch anders, als daß wir nicht den gehörige 
legen auf das Gedaͤchtnig der Sünde, welches in dein =. 
Chriſti aufgerichtet it? Und fo möge auch die Heutige | 
Todes Chriſti uns aufs neue befeftigen auf diefem Glaub 
unferer Kirche, daß wir auch in diefer Beziehung auf nichts 
ves fehen, als auf das vollfoinmene Opfer Chriſti einmar 
Kreuze geſchehen. Jeder alfo, den fein Herz mahnt an das 
erben in der eigenen Bruft zu benfen, und jeder, dem hi 
Sünde noch, wiederkehrt in einzelnen Zeichen, der werfe 
der vor dem Kreuze Ehrifti und flehe da und in deffen Namen, 
der daB Opfer für die Sünde geworden if, den Vater an, daf 
er ihn bewahre davor, nicht auch wieder den Herrn der Herrlich, 
feit und den Fürften des Lebens zu kreuzigen mit feiner Augenluft 
und Fleiſchesluſt oder feinem hoffärtigen Leben, 


U. Jene Opfer des alten Bundes aber, wenn fie fchon, fo 
oft fie‘ auch wiederhelt wurden, immer nur ein fo unvollkommnes 
Sedaͤchtniß der Sünde waren: fo vermochten fie zweitens noch 
viel weniger die Sünde hinwegzunehmen, fondern indem 
fie mit dem Bekenntniß nur das Gedaͤchtniß der Suͤnde zu er 
neuern und zu betvahren vermochten, daB Leben der Sünde aber" 
in der Seele des Denfchen und ihre Kraft immer diefelbige blieb, 
unterhielten fle nur die Sehnſucht nach einer ‚andern Hülfe und 
das Verlangen, daß ein folcher endlich erſcheinen moͤchte, und ſollte 
er auch vom Himmel herabfommen, welcher in der That ver⸗ 
möchte auch die Sünde felbft und ihre Gewalt hinwegzunehmen. 
Anden alfo der Verfaffer unſeres Briefes fagt, daß der Tod bes 
Erldſers das Ende aller Opfer fei, fo iſt nun diefes vorzüglich 
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Die aber mn, auf welche Weife und in when Same. tun 
den Tod des Exlöfers die, Sünde weggenommen ſei: da8-m.-gx 
Se. if das große Geheimniß der Gemeinfchaft feines, Todes und 
feines Lebens, ‚fie die Schrift ſich ausdrüfft, dieſes bein 
des, daß wir mit. Chrifto begraben werden. in feinen, Tod, und 
daß wir mit ihm auch auferfichen zu einem neuen Leben: dieſes 
beides m. g. Fr. läßt ſich von dem wahren Slauben am den Ers 
Löfer nicht trennen. Denn was heißt an ihn giauben, wenn es 
nicht wenigſtens das heißt, ihm anerkennen als den -verheißenen 
Netter der Menfchen, als den, der den verirtten den richtigen Weg 
geigen und den. erfiorbenen dad Leben bringen Eonnte, weil er ſelbſt 
die Wahrheit war, und weil in ihm die Sünde feine Stätte hatte, 
Erkennen wir ihn aber an als Diefen: wie waͤre es möglich, daß 
wie nicht eben durch feinen. Tod ‚auch ale dem ſterben ſollten, 
was ihm getoͤdtet hat? Denn, wir koͤnnen ja dann nichts anderes. 
wollen als fein Leben, die menſchliche Natur aber nur, ſofern fie 
für die Einwirkung feiner geiſtigen Kraft empfaͤnglich ift, damit 
diefe ſich verbreite auf das ganze. menfchliche ‚Geflecht. -Die: 
gläubigen hätten den Erlöfer nicht. koͤnnen töhten —— 
af mit dem Glauben — oder es ift Feiner, — ber Menfch alle 
dem abfagen, was den Erlöfer zum. Tode gebracht hat. Und for 
wird alfo der alte Menfch, alles, was die, Gewalt: der, Sünde in 
ung befundet, mit Chriſto gefreusiget. 

Aber wicht. nur dies, ſondern eben ſo nothwendig hängt es 
mit dem Glauben an ihn zuſammen, daß. wir fein Leben in ung, 
aufnehmen, fo daß wir mit dem Apoſtei ſagen fönnen; Ich lebe 
zwar, doch nicht ich, ſondern Chriſtus lebt in mir ). Denn N 
9. Gr. das gehört zum Wefen des Menfchen ‚mit dem; in Ge⸗ 
meinſchaft bleiben zu wollen, durch deffen Hauch. er eine vernunf⸗ 
tige Seele geworden iſt; und. mitten in. den. Zeiten des tiefſten 
Verderbens und der dichteſten Finfterniß haben ſie ſich dieſes Ber, 
langene fü ſich des höchken Wefe * kart zu fein und. daau We: 
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Daſein zu knupfen nicht ganz begeben Können, fondern, weil 
einmal die rechte Spur verloren hatten, lieber: wie der Apoſte 
ſagt, an. vergaͤngliche Bilder der Geſchoͤpfe ihre Ehrfurcht geknüpft 
und alſo dem Geſchoͤpfe ſtatt des Schoͤpfers gedient /als daß fie 
ſich ganz hätten jenes weſentlichſten und hoͤchſten Beduͤrfniſſes ent⸗ 
ſchlagen ſollen. Wenn wir alſo auch in den aleichtſinnigen Fabeln 
der Abgötterei, auch in dem duͤſterſten Wahne des -Gögendienfteg, 
ja in; allen menſchenfeindlichen Gräneln bie ſich aus dieſem ‚ents 
wilfelt «haben, dennoch diefes Streben des Menfchen nach, .dem 
göttlichen Wefen nicht verlennen dürfen — muͤſſen wir auch. frei⸗ 
Tich, zugeben, daß es einen tieferen Schmerz und ein größeres: Enta 
fegen für ein erleuchtetes Gemüth nicht geben kann, als das hei⸗ 
ligſte auf folche Weifer wetunftaltet und gemißbraucht zu fehen: — 
war es nicht doch ganz natuͤrlich, daß diefes theils mißleitete, theils 
zurůtkgedraͤngte Beſiteben ſich entwikkeln mußte und: in den rich⸗ 
tigen Weg hineingelenkt werden/ als der Vater ſich offenbarte in 
dem Sohne/ als das goͤttliche Wort Fleiſch ward, und als der 
Lehrer, der ben: Vater zeigt, in menſchlicher Geſtalt erſchien, als 
die göttliche Liebe ſichtbar ward in dem Herrlichkeit des eingebor ⸗ 
nen Sohnes als ihres Ebenbildes, welcher ja nichts anderes kannte 
und in nichts anderem lebte als in dem Beſtreben, alles was er 
empfangen hatte ſeinen Brüdern mitzutheilen und ſie alle zu ſich 
und in fein mie dem Vater ganz einiges Leben hineinzuſiehen? 
Denn mehr freilich als Beduͤrfniß und Sehnſuche konnte dem Er⸗ 
loͤſer nicht zu: Huͤlfe kommen in der menſchlichen Seele; wirkliche 
Einßcht in die Wahrheit, wirklicher Trieb zum guten war nicht 
vorhanden. Aber weil beides zu demjenigen gehörten was er mit⸗ 
theilte und unmittelbar erregte: ſo bedurfte auch feine kraͤftige 
goͤttliche Wirkſamkeit nicht mehr als jenes. Und: fo geſchah es 
daß diejenigen; die ihn im Glauben erfannten, nicht nur. dem alten 
Menfchen nach wit ihm. farben, ıfondern auch: mit ihm: auferſtan⸗ 
den zu. einem neuen, nämlic) feinem ihm eigenthümlichen, :aber von. 
ihm gern mitgetheilten Leben: welches dann. dutch: jedes Wort, ber: 
Weisheit. von feinen Lippen. und durch. jeden Blikk göttlichen Milde, 
und Liebe. aus feiner Augen immer ‘aufs neue. gefdrft und: gm 
naͤhrt wurde. Diefe belebenden Wirkungen. aber. find nun befeſtigti 
in dee chriftlichen Kirche durch das verfündigenbe Wort der Schrift; 
und durch den göttlichen Beift, der fich.wittelft deſſelben wirkſam 
beiweifet: ‚Dagegen: find.idie Werke der Schoͤpfung an'und: fü. 
fi) betrachtet, wiewol “unfte.. Erbenntnifl: deufelben ‚hedewtenk ger; 
machfen iſi, doch wie die Erfahrung. hinreicheud siehts gar niche: 
maͤchtiger geworden und. Bott befanntgiodeachen und und zu ihm⸗ 
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Geheimniß ber: Mittheilung geht: af demſelben Wege fort; 
‚auch auferſtehen zu dem nenen Leben mit dein -Erlöfer; 
nur nachdem: wir mit ihm begraben worden find ins feinen 
Zod und alfo — im ——* mit dieſem © hl 


Denn was das erſte Betrifft, fs: — wol ——— 

= — und dem Geſez — denn beides hat den Herrn gekreu⸗ 
— geſtorben iſt, der hat auch eben deswegen das Bewußt ⸗ 

Fin der Sünde in fofern verloren, als fich fein Wille von ihrer 
Gewalt und von allem Antheil an derſelben lösgefage hat. Und 
wer mit. dem Erlöfer" auferftanden ift zu einem. neuem Leben; fo 
daß nur Chriftus in ihm lebt und fich immer volllommner geſial⸗ 
tet, er ſelbſt aber der vorige nicht mehr lebt, der hat das Bes 
wußtſein der Sünde in fofern verloren, als er ein’ anderes Be, 
wußtſein befommen hat, nämlich das von dieſer Lebensgemeinſchaft 
mie Chrifto, welcher nichts anderes wollte als den Willen feines 
himmliſchen Vaters thun. Wie nun in Chriſto felbft hiermit gar 
Feine Sünde beſtande ſo beſteht auch mit dem Bewußtſein daß er 
in uns lebt fein Bewußtſein der Sünde. Vielmehr fo wie Chriſti 
Leben ein feliges war, fo ift auch unfer Bewußtſein, fofer wir 
mit ihn vereint find, nur Geligfeit. "Denn wo die Zuſammen⸗ 
ſtmmung des innerftien Willens mit dem ‚ganzen Willen Gottes 
iſt, ſo weit wir ihm irgend zw erkennen und zu ahnen vermögen, 
da kann auch nichts: förgndes und trübendes fein; indem auch‘ 
was noch von Schwwachheit in uns übrig iſt, weil es gar Feine 
Unterftizung in unferm Willen findet; auch nicht mehr zu unſerm 
eigentlichen Leben gehört, ſondern zu dem übrigen außer ung, wo⸗ 
gegen wir den guten Kampf des Glaubens zu kaͤmpfen habeny 
bei dem wir ung wahrhaft felig Fühlen, weil wir als Werkzeuge 
Gottes. handeln und in feiner Kraft. Darum iſt es wahr, daß: 
wir frei find von dem Gemiffen der Suͤnde in eben dem Maafe: 
als) Ehriftus in uns lebt. Und: fo iſt dieſes freilichrettvas im. g. 
Fr, wovon wir auf · der einen Seite wol fagen können und muͤſſen, 
Nicht daß ich es ſchon ergriffen hätte, aber ich jage ihm nach, ob‘ 
ich es etwa ergreifen möchte; auf der andern Seiteraber milffen 
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wir doch geſtehen und Gott dafür preiſen, es iſt die tiefſte, bie 
Tauterfte, die reinſte Wahrheit ſchon jezt im dem Leben und in dem 
Herzen des. Epriften, Mit Ehrifto vereint iſt nichts anderes im 
uns als Seligkeit, die reine ‘Freude an dem Herrn, die innige 
Gemeinfchaft mit feinem und unferm Vater im Himmel) 

Aber; möchte jemand fagen; dieſes alles zugegeben, wie kommt 
es hieher? wie it diefes erneuerte Bemußtfein, welches das Ge— 
wiffen der Stinde austreibt, gerade durch den Tod des: Erlöfers 
in uns? Denn offenbar hatten doc) feine Jünger den Glauben 
an ihn als den Sohn des Iebendigen Gottes und die innige 
Sreude an den Worten: des Lebens, die ihm allein zu Gebote 
fanden, und fomit aud jene Gemeinfchaft feines Lebens ſchon 
vor feinem Tode! — Aber in ihm felbft mwenigftens war. doch 
fchon von Anbeginn feines öffentlichen Lebens und Wirkens die 
Ahnung und: das Bewußtſein feines Todes, ja gerade diefes To— 
de$, fo daß wir fagen muͤſſen, er bat immer in der Kraft feines 
Todes gehandelt. „Was: er- feinen Juͤngern erft nach feiner Aufs 
erfiehung begteiflich machen konnte, daß Chriſtus diefes Leiden 
mußte um zu feiner Herrlichkeit eingugehn, das war ihn immer 
gleich tief eingeprägt und redete und wirkte aus ihm fein ganzes 
Öffentliches Leben: hindurch. Und fo war auch die Kraft feines 
Todes ſchon lange in feinen Juͤngern, ehe fie fich deffen deutlich 
bewußt waren. Denn nur indem fie: ihm, der allein feinen Theil 
an. der Sünde hatte, in dieſem firengen Gegenfaz gegen die Sünde 
der Welt erblikkten; nur weil er ihnen von Anfang an gezeigt 
wurde ald das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt: 
£onnte diefer wahre: und Jebendige Glaube an ihn als den Erlö- 
fer in den Seelen feiner. Jünger aufgehen; ‚und fo it aud für 
ung noch viel weniger die Kraft feines Todes zu trennen von der 
Kraft feines Lebens, ö 

Aber es iſt nicht nur das’ Gemiffen der Sünde, welches hin⸗ 
mweggenommen ift, indem wir mit dem Herrn gekreuzigt und mit 
ihm auferflanden find zum neuen Leben: fondern auch die Schuld 
der Sünde ift getilgt; auch dag Urtheil Gottes über uns, das 
Verhaͤltniß zu dem höchfien Wefen, in welches ung die Sünde 
verfezt, if ein anderes gervorden. Das meint auch der Verfaſſer 
unſeres Briefeg, wenn er fpricht, Als die Schrift fagt, Opfer und 
Brandopfer haft du nicht gewollt, fie gefallen bin nicht, und hits 
zufuͤgt, Bon mir aber ſteht gefchrieben in deinem "Buche, daß ich 
gekommen bin zu thun deinen Willen, da hebt der Herr, der dies 
redet und reden ließ, das eine auf und fest das andere ein. Denn 
das aufgehobene ift ja die Ordnung der Opfer, welche bie Schuld 
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der Sünde nicht zu tilgen vermocjten. Diefe Schuld aber beſteht 
darin, ‚gefiunt fein. eine Geindfehaft it wider Gott, 
er aber mie Ehrfe der Ginde und den Geſe E73 


men fein ganzes irdiſches eben hinbunch; aber —— 
mich mehr, Die Beindfehaft gegen Cote if aufgehoben; und: 
nigertz denen der Sohn, weil fie an feinen Nanien 


ß auch das U 
theil Gottes das alte bleiben muß / und‘ bie Schuld Sietälfe) es 
find immer nur. daß ich. fo: ſage, die Lippen der Seele, mit denen 
fich der wuͤnſchende zu Gott wendet nicht das innerfie Herz. 
Daß aber der; Wille Gottes ins: Herz geſchrieben iſt und in die 
Sinne, ja das. fagt viel mehr: Dann iſt das Trachten‘ und 
Streben des Menfchen, die von feinem: innerften ausgehende Thäs 
tigkeit: auf den. Willen Gottes gerichtet; und‘ auch die Sinne wol 
Ten in den Wele am liebſten nur wahrnehmen was fich auf Diefen 
bezieht. Alfo ift dann auch alles, was noch⸗ von Schwachheit 
als Folge alter«Sünde in dem Menſchen übrig iſt, nur weiber 
feinen Willen in ihm, fein Wille: aber iſt ganz einig mit" dem 
Willen Gottes gegen alle Suͤnde gerichtet; und wo auf diefe Art 
der ganze: Wille gegen die ganze Sünde gerichtet iſt, da iſt auch 
die Schuld hinweggenommen. Denn was wahrhaft wider Willen 
gefchieht, twird niemandem zugerechnet." Diefer Wille ift eben bie 
Gemeinſchaft mit bern) welcher ‚gekommen: iſt das. Neich der 
Sunde zu gerſtoren. "Zu dieſem Willen Kommen wir aber auch 
* —* wir — an Chriſtum anfchließen und: fein allein! Tee 
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ner Wille fich und mittheilt. Die Liebe: zu Chriſto und der gute 
Kampf des ganzen Willens gegen, die Sünde ift eines und dafs 
felbe. Jeder Verſuch aber uns oder andere zu beffern auf unſere 
eigene Hand und anders als in der Gemeinſchaft mit dem Erlös 
fer iſt nicht nur Stüfftwerf,,-fondern bleibt. auch ſo weit zurüff® 
hinter dem, ‚was. wir menigftens wollen follen, daß das nicht zu 
unterfcheiden. iſt von dem nichtigen Wunſch, der das Urtheil Got 
tes nicht beſtimmen fann. 

Wenn wir alſo mit unſern freilich bis dahin ganz unterdrüffs 
ten Kräften — aber fie werben reich und groß durch den, der 
und allein ſtark machen kann — das’ Reich Gottes ‘bauen und 
aller Sünde entgegenarbeiten in ung und außer und: ſo iſt die 
Schuld der Sünde hinweggenommen, ſo fieht und. nun Gott nicht 
mehe wie jeder von und im ſich ſelbſt war und geblieben fein 
würde, fondern nur in Dem geliebten und wie wir Durch ihr ges 
worden find. Ja ift nach diefem neuen Teftament der Wille Got 
tes in unſer Herz gegeben und. in unfern Sinn gefchrieben: ſo 
tann auch er unferer ‚Ungerechtigkeit and: unferer ‚Sünde, nicht 
mehr gedenken; ſondern er fieht nur das neue Leben ald-das * 
ſrige an, welches wie führen. im feinem Sohne. 

Faſſen wir: alfo zuſammen m. g. Fr, was der eigentliche Sinn 
unferes Verfaffers ift in den Worten des Textes, der Tod Chriſti 
ift ein Opfer, welches er dargebracht hat für die Sünde, tveil der 
freie Gehorſam bie zum Tode. am Kreuz der Gipfel alle Gehor⸗ 
fam$ if. Der Gehorſam des Erlöfers und das Opfer, welches 
er dargebracht hat, beides if nicht verfchieden, fondern es ift eins 
und daffelbige. Aber alles unvolltommnen in der Anficht und 
Darftelung unfered Verhältniffes zu Gott, alles äußerlichen We⸗ 
ſens, aller fonfligen Opfer und reinigenden Gebräuche, alles deffen 
Iegte8 Ende ift der heilige Tod des Erlöfers. Indem wir bei feis 
nem Tode vorzüglich in ihm die Herrlichkeit des eingebornen Soh⸗ 
nes vom Vater, an ihn aber die Gewalt erblikfen, zu der fich 
die Sünde erhoben hatte ald Feindfchaft gegen Gott: fo ift eben 
dadurch für ung alle, die wir dem unvollfommnen mit ihm ges 
ſtorben find, das alte vergangen, und ein neues gemeinfames Les 
ben hat begonnen, das in Gemeinſchaft mit dem Erlöfer nach 
wahrer Heiligkeit und Gerechtigkeit trachtet. Aber je mehr wir 
wollen, daß dieſes Leben immer Fräftiger wirke und fich immer 
weiter verbreite: um defto bankbarer kehren toir immer wieder zur 
rüff zu dem Tode des Herrn, ald dem etvigen Gedächtniß der 
Suͤnde, welches immer aufs neue alle auffordert ihr abzufterben 
zu dem Tode des Herrn, als dem einigen Opfer, wodurch alle 
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vollendet worden find, bie da geheifigt werden. Ja m.'g. Br. 
welche gebeilige werden, alle welche in dem Leben, das der Eis 
ldſer in ihnen entzuͤndet hat, bleiben und wachſen und gedeihen 
and fich in der That und Wahrheit immer mehr losſagen von 
allem Antheil an der Sünde und allem Vertrauen auf Gefez und 
Gefegeswerf, indem fie Mich unter einander immer mehr erbauen 
zu dem geiſtigen Leibe Chriſti⸗ dieſe alle, die da geheifige ters 
den, find einmal vollendet durch das Opfer, welches er darge 
bracht Hat, indem ihr wenngleich in der Erſcheinung immer ums 
vollkommner Gehorfam doch ein Ausfluß it aus dem vollfonm- 
nen Gehorfam Chriſti und mit diefem eins. Sie find auf ewig 
vollendet eben dazu, daß fie nun Fünnen in einem neuen Leben 
geheiligt werden, ſeitdem das Gewiſſen der Sünde und die Schuld 
der Suͤnde von ihnen hinweggenommen ift, und fie der Freiheit 
der Kinder Gottes theilhaftig geworden find, in welcher allein das 
wahrhaft gute gedeihen Fann. So ift denn nun, wie der Apoftel 
Paulus fagt, nichts verdammliches an denen, die in Ehrifto Jeſu 
find, und wir fönnen Gott danfen, der ung von diefem Leibe des 
Todes gerettet hat und uns den Sieg gegeben durch unfern Herrtt 
Jeſum Ehriftum). Seinem Opfer, welches er einmäl für die 
Sünde dargebracht hat, verdanken wir «8, daß Schuld und Bes 
wußtſein der Sünde von uns hinweggenommen ift, fo daß wir 
nun nicht mehr in der Gemeinfchaft mit der Sünde, die ihn ges 
freusigt hat, leben dürfen, fondern in der herrlichen und feligen 
Gemeinfchaft mit ihm felbft. 

Was alfo m. 9. Sr. Fönnten twir anders als tiefgerührte und 
danfbare Herzen darbringen bei dem Gedächtniß des Todes Jeſu! 
wie fönnten wir anders, al, indem wir das Dpfer, welches 
ewiglich gilt, betrachten, ung feldft immer mehr begeben zu einem 
Opfer, das da fei lebendig und heilig und Gott mohlgefällig "). 
Wie fönnten wir anders, als durch diefes ewige und unauslöfchliche 
Gedächtniß der Sünde ung immer fefter begründen in der heilie 
gen Zeindfchaft gegen alles, twas Feindfchaft ift wider Gott und 
dem Willen Gottes widerſtrebt! Wie aber duch anders, als im- 
mer mehr ‚ung kleiden in die Gerechtigfeit und die Liebe deſſen, 
der für ung alle daß Leben hingegeben hat, eben da wir noch 
Sünder und Feinde waren, um auch mit gleicher Liebe diejenigen 
zu umfaffen, die noch in der Feindſchaft wider Gott befangen 
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find, um fle zu Toffen und "mie hineinzuztehen in das Heil der 
BVerföhnung! Wie Fönnten wir anders, als alle, die fich noch 
abmühen in falfchem und unfruchtbarem Dienft, als mähfelige 
und beladene zu ihm herbeirufen, wo fie Erquiffung und Ruhe 
finden werden für ihre Seelen, wenn fie fih in dem rechten 
Sinne hintveifen Taffen zu dem einzigen und ewig gültigen Opfer, 
durch welches alle fönnen vollendet iwerden. Und fo laßt ung 
im der That und Wahrheit denjenigen preifen, der ung gleich fehr 
durch Leben und Tob eben fo zur Erlöfung geworden ift tie 
zur Heiligung und eben fo zur Weisheit tie zur Gerechtigkeit. 
Amen. 


Gebet. Jar barmperziger Gott und Vater, der du dich 
nicht weggewendet haft von der fündigen Welt, fondern nach deis 
ner ewigen Liebe alles befchloffen tnter die Sünde, auf daß du 
dich aller erbarmteft, Preis und Dank fei dir, daß du unfer eins 
gedenf getvefen biſt in deinem Sohne und uns durch ihn mit die 
ſelbſt verföhnteft, um ung den Weg zu öffnen zu der feligen Ge» 
meinfchaft mit dir, deren wir ung in ihm erfreuen. O malte du 
ferner über dem Reiche deines Sohnes auf Erden, daß er, noch 
viele erfange zum Lohne feines Lebend und feines Todes, daß der 
rer immer mehrere werden, die in ihm das Leben und die Selig⸗ 
feit finden; und gründe alle, ‚die ſchon zu der heilfamen Erkennt» 
nig Chriſti gefommen find, immer fefter in dem heiligen Bunde 
des Glaubens und der Liebe, damit das Wort immer mehr wahr 
werde, daß wir mit ihm abgeftorben find der Sünde und dem 
äußeren Gefez, und ſich immer herrlicher in ung allen offenbare 
das Leben aus Gott, welches er allein bringen Fonnte: Diefe 
Srüchte feines Todes und genießen zu laffen, darum flehen wir 
dich an in Eindlicher Demuth! Du wolleſt fie immer reichlicher 
gebeihen laffen auf Erden, damit der Ruhm des gekreuzigten ims 
mer herrlicher werde, bis alle ihre Knie beugen vor ihm um von 
ihm zu nehmen, was beine väterliche Liebe und Barmherzigkeit 
durch ihn bewirkt hat. Amen. 





177 


ben war von den todten zuruͤkkgekehrt ift zu feinem und unferm 
Vater; tie. denn auch ſchon unfer gemeinfchaftlicher Gefang ſich 
mit diefer freudenreichen Ausficht befchäftigt hat. Aber der Apo⸗ 
fig] in den Worten unſers Textes ruft und aus der Ferne wieder 
in die Nähe, in die unmittelbare Gegentvart unferes biefigen Les 
bend zurüff; das unmittelbarfte ergreift er, was ung jest gleich 
gu Theil werden fol und uns fchon hier hineinbilden in die Achn- 
lichfeit mit der Auferfiehung unfers Herrn. Begraben, fagt er, 
find wir mit ihm in ben Tod, damit wir, tie er auferwekkt ift 
durch die Herrlichkeit des Vaters, auch mit ihm in einem neuen 
Leben wandeln. Und diefes neue Leben, es ift dag, welches, wie 
der Herr felbft fagt, alle die an ihn glauben als durch den Tod 
zum Leben bindurchgedrungen ſchon jezt befisen. Dies vergleiche 
der Apoftel mit jenen herrlichen Tagen der Auferfiehung unferg 
Herrn; und wie fönnten wir mol diefes Zeft — ein Feft, an 
welchem vorzüglich auch ein großer Theil der Chriften erneute 
Kraft zu jenem neuen Leben in der innigften Vereinigung mit unferm 
bimmlifchen Oberhaupte zu fchöpfen pflegt, — wie ünnten wir es wuͤr⸗ 
Diger begehen, als indem wir eben dieſes unmittelbare aus den 
Morten des Apofteld und anzueignen trachten. Laßt und deswe⸗ 
gen nach Anleitung berfelben bad Leben der Auferfiehung 
unferg Herrn betrachten, wie e8 ung ber Apoftel darftellt, als 
ein herrliches, fei es auch unerreichbares Bild des neuen 
Lebeng, in welchem wir alle durch ihn wandeln follen. 


I. Es gleicht aber dieſes neue Reben dem unſers auferſtan⸗ 
denen Erlöfers zuerft durch die Art feiner Entficehung. Um 
in jener Verklaͤrung, die fchon die Spuren der ewigen und uns 
fierblichen Herrlichkeit an ſich trug, feinen Juͤngern zu erfcheinen, 
mußte der Erlöfer durch die. Schinerzen des Todes hindurchgehen. 
Es war nicht eine leichte Verwandlung, fondern auch er mußte, 
wenngleich nicht die Verweſung fehen, doc die Schatten des 
Todes über ſich ergehen laffen; und Freunde und Feinde wett 
eiferten ihn in der Gewalt des Grabes zuräffzuhalten, bie 
Freunde den Stein davor mwälzend, damit der geliebte Leichnam 
unverfehre bleibe, die Zeinde die Wache davor flellend, damit er 
nicht bintweggenommen werde. Aber als die Stunde Fam, die 
der Vater feiner Macht vorbehalten hatte, da erfchien der Engel 
de8 Herrn und mwälzte den Stein vom Grabe, und die Wache 
flob, und auf den Ruf der Allmacht fehrte das Leben aufs neue 
in die erftorbene Hülle zurüff. 

Co m. 9. Zr. kennen auch wir das neue Leben, welches ber 
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werde, und das friſche fröhliche Leben, welches fie ſelbſt führen 
und wozu fie fo gern andere anleiten; in Geringfchäzung komme, 
jadem nach diefem Abfterben des alten Menfchen von einem neuen 
Leben die Rede fei, da es doch Fein anderes und befferes hier 
‚auf Erden: gebe, fondern es fei ein eitler Betrug, wenn einige es 
zu fennen ‚vorgeben, und ein verberblicher Wahn, wenn andere es 
guserlangen fireben, Darum halten fie nun überall, too fie folche 
Buftände gewaht werden, ihre Späher, um jedem Betruge zuvor⸗ 

der mit einem. folchen neuen Leben koͤnnte gefpielt wer⸗ 
den, oder wenigſtens ihn gleich zu entbeffen und fund zu machen, 
mas für Taͤuſchungen dabei obwalten. 

‚Aber wenn die Stunde komunt, die der Vater feiner Macht 
vorbehalten hat, unter irgendeiner Geftalt erfcheint dann einer 
folchen Seele, fein Iebendigmachender Engel: — Wie twenig indeß 
wiſſen wir von der Wirkfamkeit des Engels bei der Auferftehung 
des Erloͤſers! Wir wiſſen nicht, ‘hat der Erloͤſer ihn geſehen oder 
nicht; wir Fönnen ben Augenbliff, wann, er den Stein vom Grabe 
wälzte und der Erlöfer nenbelebt heraustrat, nicht beſtimmen; 
niemand. war deß Zeuge/ und die, einzigen, von denen und erzählt 
wird, daß ſie es hätten mit ihren leiblichen Augen fehen koͤnuen, 
wurden mit Blindheit gefchlagen. So auch wiſſen wir nicht, tie 
und. unter welcher Geſtalt der Engel des Herrn die, daß ich fo 
fage, in dent Grabe der Gelbfivernichtung ruhende Seele berührt 
um dag Leben aus Gott in ihr hervorzurufen. Verborgen entſteht 
es in dieſer tiefen grabesgleichen Stille, und nicht, eher als bis 
es da ift kann es wahrgenommen werden; der eigentliche Anfang 
deffelben aber verbirgt ſich wie jeder Anfang gewöhnlich auch dem, 
welchem #8. gefchenkt wird, Das aber ift getwiß, wie der Apoftel 
fagt; der Herr fei erwelklt worden durch die Herrlichkeit ded Das 
ters: ſo iſt es auch nach den Worten des Erlöfers, daß niemand 
zum Sohne fomınt, es ziehe ihn denn der Vater, diefelbe Herrlichkeit des 
Baters, welche damals den Erlöfer aus dem Grabe hervorrief, und 
weldye immer noch in der Seele, die der Sünde abgeftorben iſt, das 
neue Leben erwelkt, welches der Auferfiehung des Herrn gleicht. -Ja 
unter. gem, was uns Hiinmel und Erdezeigen, giebt ed feine größere 
Herrlichkeit des Waters als eben die, daß er feinen Wohlgeſallen 
hat an dem todesgleichen Zuftande des Suͤnders, fondern daß ir⸗ 
gendwann der allmaͤchtige geheiunißvoll belebende Ruf an ihn er⸗ 
tänt, Stehe auf und lebe. 


II. Aber nicht nur in feiner Entſtehung aus dem Tode, fon , 
dern auch zweitend in feiner ganzen Befchaffenpeit, Art und 
Mm 
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bende Ruf Gottes in und hervorgebracht hat, bewußt und zur 
innigften Dankbarkeit aufgefordert, 

Wie nun aber der Erlöfer in den Tagen feiner Auferſtehung 
derfelbe war, fo war auch fein Leben natürlich wieder ein kraͤfti⸗ 
ges und wirlſames Leben; ja wir möchten beinahe fagen, es trage 
aud darin die Spuren des menfchlichen an ſich, ohne welche es 
fein Bild unfers neuen Lebens fein fönnte, daß es allmählig er⸗ 
ſtarkt iſt und neue Kräfte geivonnen hat. Als der Erlöfer zuerft 
der Maria erfehien, da fagte er, gleichſam als fei fein neues Leben 
noch furchtſam und empfindlich, Ruͤhre mich: nicht am, noch bin 
ich nicht aufgefahren zu meinem Gott und zu eurem Gott, Aber 
nach wenigen Tagen ftellte er fich dem Thomas dar und forderte 
ihn auf, er ſolle ihm herzhaft betaften, feine Hand in des Meifterd 
Seite legen und feine Finger in die Maple, welche die Nägel des 
Kreuzes zurüffgelaffen hatten, fo daß er auch der empfindlichften 
Stellen" Berübrung nicht ſcheute. Aber auch fchon am erfien 
Tage, und ald 06 «8 auch mit dadurch recht erftarken follte, ſehen 
wir ihn wallen von Jeruſalem nad) Emahus und von Emahus 
wieder nach Serufalem, fo wie hernach vor feinen Juͤngern herge⸗ 
hend nad) Galilia und fie wieder zurüffgeleitend nad) Jerufalem, 
wo er dann auffuhr vor ihren Augen gen Himmel. Und wie er 
fo unter ihnen mandelte, menſchlich mit ihnen Icbend in allen 
Stüffen und menſchlich auf fie twirkend: fo war auch fein wich 
tigſtes Seſchaͤft mit ihnen zu reden von dem Reiche Gottes, die 
Trägheit ihres Herzens zu fchelten und aufzurütteln und ihnen die 
Augen des Geifted zu Öffnen. So m. g. Sr. ift num auch) unier 
nenes Leben, das der Auferſtehung des Herrn gleicht. " D wie fehr 
es in und nur allmählig Kräfte getvinnt, wächft und erftarkt, nur 
noch mehr als das neue Leben des Heren die Spuren der irdifchen 
Unvohfommenheit an ſich tragend: darüber kaun ich mich auf 
unſer aller Gefühl berufen, es ift gewiß in allen daſſelbe. Wie 
abgebrochen find anfänglich die Erfcheinungen dieſes neuen Lebens, 
wid tie: befchränft der Kreis feiner Bewegungen! Wie lange bes 
hält es nicht feine enipfindlichen Stellen, die nicht ohne Schmer: 
em, fa ohne nachtfeilige Folgen berührt werden dürfen, und es 
find immer die, an welchen auch der alte Menfch in den Stunden 
des Todes am tiefften ift verwundet worden! Aber in dem Maaße 
als es nun erſtarkt iſt, foll dann auch dies neue Leben nicht den 
Eindruft machen, ald ob es nur ein geipenftifches Leben wäre, 
wie die Jünger des Herrn in den erften Augenbliffen furchtfan 
glaubten, fie fähen einen Geift, fo daß er erft das Zeugniß aller 
ihrer Sinne aufrufen mußte, damit ſie wahrnahmen, er fei kein 





andern ging; wie follte das haben anders fein Edunen? Aber die 
Augen der Menfchen waren gehalten, daß ‚fie ihn nicht erfannten; 
nad zu erkennen gab er fich nur den feinigen, die ihm 00 
in treuer Liebe. Indeß auch zu denen fagt ers, Selig find die 
ſeben und doch glauben; und was waͤre auch die Eleine Zahl 

Er, die ſeijes Aühliffs"geipärdige waren, und wenn wir auch 
—ã dajunehmen, deren Paulus‘) erwähnt, gegen bie 
anf derjenigen, welche fpäterhin auf ihr Zeugniß von der Yuß 
aßehung des Herrn gläybig wurden. Co ur. 9. Br, ift auch das 
mene Leben, im welchem twir twanbehn, wenn «8 auch tie e8 fe 
[77 kraͤftig und ruſtis A und immer wirkfam fiir das Reich Gots 
tab, doch jugieich ein unerfanntes und verborgneg geben, unerfanne 
web. verborgen der Belt, beren Augen gehalten werden; und wer 
darauf audgehen tote ihr die Kenn davon aufzubringen, 
wer außerordentliche Anftalten treffen wollte, um ihre Aufmerkfams 
keit · binzulenfen auf ben Unterfchied ziwifchen dem Leben der Sünde 
au dein Feben der Auferfiehung, . der würde nicht in der Achns 
Ucpkeit der Auferſtehung des Herrn wandeln. Wie bie Zeitges 
wofen Chriſti Veranlaffung genug hatten fich mach feiner Aufers 
Hebung zu erkundigen, indem fle ja das fortdauernde Zuſammen⸗ 
halten feiner Juͤnger fahen: fo fehen ja auch bie unftigen unfer 


" Bufommenpalten, welches mit den Dingen biefer Welt nichts zu 


than bat; und wenn fie dann nach dem Zufammenhang fingen, 
ſoll auch ihnen die Antwort nicht fehlen. Aber unfere innere Ges 
ſchichte ihnen aufdringen, das wollen wir eben fo wenig, ald 
Chriſtus der erflandene feine Gegenwart denen aufdrang, die ihr 
getödtet hatten und ihn alfo nicht fehen mollten. Sondern wie 

er nur den feinigen erfchien, wollen auch wir unfer inneres Leben " 
nur denen zu erfennen geben, die eben fo die unfrigen find, die 
von berfelben Liche glühend und durch denfelben Glauben erhoben 
auch und wieder fagen fönnen, wie der Here fich ihnen offenbart 
bat. Keinesweges als ob wir ein geheimnißvolles Wefen treiben, 
und nur ſolche, die ganz ähnliche Erfahrungen gemacht haben, ſich 
in ganz.engen Kreifen abfchliegen fohten; denn auch die Tage der 
Auferftefung bieten ung ja das Beifpiel dar von verfchiebenartigen 
Erfoprungen und von einer innigen Gemeinfchaft, die ſich darauf 
bezieht. Aber nicht nur dag, fondern auch die, welche noch gar 
nichts erfahren haben, gehen nicht leer aus. Nur muͤſſen fie erſt 
felbR aus dem was fle fehen, ohne daß wir und ihnen aufdrin ⸗ 
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Sefchränte wäre auf das immer nur wenige Und zerftreute, ‚was 
toir fräftig wirfend durch die Gaben des Geiſtes jeder nad) feis 
nem Maafe gleichfam fihtdares und greifbares in der menſchli⸗ 
hen Welt die uns umgiebe ausrichten für das Neich Gottes: 
fondern auf sielfältige Weife werden wir und noch außerdem dies 
Fed neuen Lebens berwußt; viele ſtillere und verborgene Augenblikke 
giebt es, in denen es fich Fräftig tegt, wenn auch nur tief ine 
ändern. Immer jedoch twerden wir, und ich Hlaube alle ohne 
Ausnahme geſtehen mäffen, daß wir ung St neuen Lebens fe 
medtveged ale eines ganz jufammenhangenden Daſeins bewußt 
find; es verſchwindet vielmehr jedem von ung nur zu oft nicht 
nur unter den Freuden, Zerftreuungen und Sorgen, fondern auch 
unter den Töblichen Gefchäften diefer Welt. Diefe Erfahrung aber, 
fo demuthigend fie auch iſt m. 9. Fr, fol uns dennoch) nicht uns 
gläubig machen, als ob vielleicht das Bewußtſein dag wir in 
Chriſto eine neue Kreatur find eine Täufchung waͤre und was wir 
alg Aeußerungen dieſes Lebens anfehen nur franfhafte und. über: 
fpannte . Wie der Herr‘ feine Jünger überzeugte, 
def er und. Beim Habe: fo Können auch wir jeder fich ſelbſt 
und aus üuter einander überzeugen, daß dies wirklich ein thaͤtiges 
Lehen IR; abet Hann" müffen wir auch glauben; Daß es, wenn auch 
detborgen und’ unberoußt, doch lamtet vorhanden fei, wie auch der 
Here immer vorhanden war und auch in der Zeit, wo er feinen 
Züngern nicht erfchien, weder in das Grab zurüffgefehrt, noch 
auch ſchon gen Himmel gefahren war. Nur diefen Unterfchied laßt ung 
nicht überfehen. Bei Chriſto begreifen wir es nicht als etwas natürlis 
ches und notpiwendiged, daß er während dieſer vierzig Tage nur 
ein in der Erfcheinung fo abgebrochenes Leben geführt hat; daß 
aber muß wol jeder begreifen, daß, da die Einflüffe diefes neuen 
Lebens auf unfer Außeres Thun nur almählig fönnen merklich 
werben, es ſich und auch oft und längere Zeit hindurch ganz vers 
birgt und am meiften, wenn wir ganz mit aͤußerem Thun beſchaͤf⸗ 
tige find, und unfere Aufmerkſamkeit darauf gerichtet. Eine Uns 
volfommenheit aber bleibt dies, und wir ſollen je länger je mehr 
frei davon werben. Darum m. g. Sr. immer wieder zu dem, der 
die einige Duelle diefes neuen geiftigen Lebens ift! Finden wir 
es dann und wann in ung felbft nicht: o mir finden ed immer 
bei ihm, und immer aufs neue firdme «8 aus ihm dem Haupte 
und feinen &liebern zu. Iſt jeder Augenbliff, wo wir es nicht 
wahrnehmen, fobald wir zum Bewußtſein dieſer Leerheit Fommen, 
ein Augenblift der Sehnſucht: o fo ift es auch ein Augenbliff, in 
welchem der erftandene unſerm Geiſte erſcheint und ung aufs neue 
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Und es gefchahe, ba er mit ihnen zu Tiſche faß, nahm 
er das Brot, dankte, brach es und gab es ihnen. Da 
wurden ihre Augen eroͤffnet und ſie erkannten ihn; und 
er ſchwand vor ihnen. Und ſie ſprachen unter einander, 
Brannte nicht unſer Herz in uns, da er mit uns redete 
auf dem Wege, als er uns die Schrift oͤffnete? 


— — 


M. g. Fr. Die eben geleſenen Worte ſind die Entwikklung je⸗ 
ner ſchoͤnen Geſchichte, die dem heutigen Tage auf eine vorzuͤg⸗ 
liche Weiſe angehoͤrt. Derſelbe Evangeliſt erwaͤhnt in einer 
folgenden Erzaͤhlung aus den Tagen der Auferſtehung unſe⸗ 
res Herrn noch einmal daſſelbe, daß er ſeinen Juͤngern in dieſer 
Zeit vornehmlich die Schrift eroͤffnet habe und ihnen aus der 
Schrift gezeigt, daß Chriſtus mußte leiden um in feine Herrlichkeit) 
einzugehen. Eben dies finden wir auch bier, indem die beiden Jünger, 
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es waren bie frommen Ahnungen der Diener Gottes aus älteren Zeiten 
über den Gang der göttlichen Führungen mit ihrem Bolfe und durch dafs 
felbe mit dem ganzen menfchlichen Gefchlecht; das war die Schrift, 
von welcher hier allein bie Rede fein fonnte. Sollen wir und etwa 
auch auf diefe vorzüglich befchränken und nach den Wirkungen 
derfelben fragen? Dann würden wir ın. g. Sr. unfere Stellung 
und die eigenthämlichen Vorzüge berfelben gar ſehr verfennen- 
Der Apoftel Paulus fagt unflreitig mit großem Recht, Chriſtus 
ift geworden ein Dimer bed Volks Israel um ber Verheißungen 
willen, die Gott deſſen Vätern gegeben hat, aber die Heiden preifen 
Gott und loben ihn um der Barmherzigkeit willen”), Das war 
der göttliche Rathſchluß, daß der Erlöfer der Welt unter jenent 
dazu eigens aus eine großen Reihe von Gefchlechtern ausgeſon⸗ 
derten Volke follte geboren werden; und eben deshalb mußte nun 
auch die Erfüllung den weiflagenden Ahnungen entfprechen: Das 
alfo darf ung nicht Wunder nehmen, daß allerdings die Mitglies 
der dieſes Volkes eine ganz befondere Freude hatten an diefer 
Erfüllung der Verheißung; fie mußten fich, wenn ihnen beides 
vorgehalten wurde, dabei noch ganz beſonders und aufs neue als 
ein auderlefened und geheiligte8 Volk des Herrn erfcheinen. Aber 
die Heiden, ſagt der Apoftel, und dazu gehören wir alle, bie wie 
Ehriften find aus den Heiden, loben Bott um ber Barmherzig⸗ 
feit. willen. Denn eben jener Rathſchluß Gottes war ein Rath⸗ 
ſchluß der Barmheriigkeit über das ganze menfchliche Gefchlecht; 
und für und alle ifi eben die dankbare Freude an dieſem barm⸗ 
hersigen Rathſchluß Gottes etwas weit höheres und größeres, ale 
jene auf den Umfang eined einzelnen Volkes befchränkte Srende 
an der Erfüllung der Weiffagungen, die dein Herrn vorangegan⸗ 
gen waren. Darum mit Recht erbleicht die Weiffagung, wie ſchoͤn 
und groß, twie herrlich und den gefchicjtlichen Faden weiter fort 
führend fie auch geweſin fein mag, fie erbleicht gegen die Erfüllung. 
Die Schrift, die und den Herrn in feinem Leben und Wirken auf 
Erben darftelit, die ung bie koͤſtlichen Worte aus feinem Munde 
bewahrt, die Schrift des neuen Teftaments ift für ung dag bei weis 
tem wichtigere und berrlichere, als jene älteren heiligen Schriften; ung 
find diefe apoftolifchen Schriften bag fefte prophetifche Wort, auf wel⸗ 
ches wir ung verlaffen, und welches der Grund unferes Glaubens ift. 

Aber zweitens, indem ber Herr feinen Süngern die Schrift 
öffnete, fo theilte er ihnen gewiß nicht nur dag wiederholend mit, 


) Römer 15, 8. 9. 





Id fe‘ ihnen im Zuſam⸗ 
ein, daß dies 
aden an ihn’ und“ ſeiner Meden 
Led dark‘ war dann etwas von jenem 
dem Oegenſtanb unabhängiger, in feinem ganzen 
unter ben verfchiedenften Formen und unter 
von einander abweichenden Ihmftänden immer ſich 
Eindruf,; den: feine ganze Perſonlichkeit, fein eigen⸗ 
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thämikhes Weſen, wie es ſich auch außern mochte, doch niemals 
verfthite hervorzubringeũ. Wie durch dieſen Eindruff, vermoͤge 
deſſen fie in ihm die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom 
Bater erfangten, Ihe Glaube zuerſt entſtanden war: fo wurde er, 
and zinächfk durch biefen erhalten und befeſſigt. Kam ihnen num 
dieſer Eindraft, indem der Herr Worte: der Lehre und der Etmah⸗ 
ung gm ihn. rebete, die hernach bie Duelle ihrer. eignen Veleh⸗ 


am die CEhriſten wurden: nun fo gehört das dem Inhalt 
X Wirkımgen der Schrift. Allein auch 
halb ihnen das Her; bramnte, eben jes 
ner — — Die Art wie fich die liebevollen Regun⸗ 
* Did Wrıliihen. Ormäthes in Jeſu Außern fpiegelten, die Kraft 
+ die aus bem himmliſch Haren Auge fprach, und 
— wir ſorſt noch hfüten: konnten als bay’ gehdrig, daß an 
ihm zu ſchauen wär’ die Herrlichkeit de eingebornen Sohnes vom 
Vater voller Gnade und Wahrheit. Aber alles dieſes hängt freis 
lich gufammen wit feiner perfönlichen Erfcheinung und fcheint alfo 
jener Zeit feines Wandeld auf Erden ausfchließlich anzugehören, 
und für uns fonach gar nichts hieher grehöriges vorhanden 
u fein. 

Indeſſen m.Y. Sr. haben doch auch wir koͤſtliche Worte der 
Berheißung, welche wir wol nicht werden wollen fahren Iaffen. 
dieſes zuerſt, Wo zwei oder dfei verfammelt find in meinem Na} 
zen, da bin ich mitten unter ihnen, und jenes andere, Sich werde 
bei euch fein alle Tage bi an der Welt Ende. Sollte Chriſtus 
bierunter nichtd anderes gemeint und alfo auch für ung nichts 
anderes übrig gehabt haben ald die Wirkungen, welche dag ihn 
darſtellende Wort der neuteffamentifchen Schriften und, che dieſes 
verfaße war, die Erzählungen derer, die mit ihm und unter ihm 
gelebe hatten, auf heilsbegierige Gemuͤther, die feiner perfönlichen 
Befanntfchaft und Einmwirfung ſich nicht hatten erfreuen fönnen, 
bervorbringen muß? Das fünnen wir und kaum denfen; die 
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deſſelben eben fo rein und unbefangen, als treu und 
giebt, der werde auch das Zeugniß ablegen mif 
diefem Schaz vollfommnes Genüge habe, und d 
kräftig. wirfe durch fein Wort, daß wir auch n 
dürfen. 
Sollen wir und nun hierauf geftügt entſchl 
Erfahrungen zu verachten und geringzufchdjen? 9 81 jew 
wol um fo weniger, je häufiger fie find, und je drter wır unla 
bar finden, daß auch ſolche Seelen. fich bderfelben rühmen, 
welchen zugleich alle herrlichen Wirkungen des göttlichen 
ſich zeigen, fo daß in ihnen und von ihnen aus fi ein mn 
Haft chriftliches Leben zur Erbauung und Erwelfung aller, die 
wahrnehmen fönnen, geffalts.. Die Liebe alfo gebir 
Ehriften, welche folcher Erfahrungen fich feldft nicht ı 
fie doch nicht abzuläugnen. Sie legt ihnen auf, daß 
Brüdern helfen follen das wahre und fichre hierin imm menr 
von. dem unfichern und falfchen: zu ſcheiden. Und fo last 
denn das Wort Gottes fragen, ob wir etwas darin | 
uns leiten kann. Die Erzählungen aus den Tagen der user 
hung, an welche wir im diefer feftlichen Zeit befonders getviefen 
find, und die auch ung um fo näher liegen, teil doch die perföns 
liche Gegentvart des Erlöfers nicht mehr diefelbe war tie ſonſt, 
bieten ung zweierlei dar, woran wir ung vorläufig halten können. 
Das eine findet fih in der Erzählung unfgres Tertes. Der 
Here felüft ſizt mie feinen beiden Juͤngern zu Zifche, er nimme 
das Brot, dankt, bricht es und theilt e8 ihnen aus; da erkennen 
fie ihn, ehe er noch vor ihren Augen verfchtwinde. In wiefern 
dies nun das Brot des freundlichen Mahles war, und fie ihn 
baran erkannten, daß er fich bier eben fo betrug, wie fie es oft 
geſehen hatten bei ähnlichen Gelegenheiten: in fofern war es frei» 
lich eine Erinnerung aus feinem früheren Leben, was fo auf fie 
wirfte. Aber erinnert und nicht diefe Erzählung ganz befonder& 
am das heilige Mahl, welches ſich an eine eben ſolche Mahlzeit 
Inüpfte? und Die eigenthümliche Wirkung, welche fo viele gläus 
bige — um nicht alle zu fagen — biefer heiligen Handlung nach⸗ 
ruͤhmen, hat fie nicht die größte Aehnlichkeit mit dem, was jene 
Jünger erfuhren? ift es nicht ein wahrhaftes Wiebererfennen, 
nachdem oft lange genug die Augen gehalten waren? eine leben: 
dige Vergegentoärtigung, die zugleich eine Menge früherer Augens 
blilke auffrifcht, in welchen unfer Herz in ung brannte? und dieſe 
Verklaͤrung Chriſti in der Seele, hängt fie ettva von den Worten 
der Einfegung ab, oder gar von den wohlgemeinten Worten der 
U. N 
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Ermahnung , welche die Diener des Wortes hinzufügen? Dahn 
müßten ir dieſen wenigſtens etwas wunderbares, ja —— 
tes zuſchreiben. Aber wir ſehen ja auch, wie unabhaͤngig 
Wirkungen find von allem, was mit dem Worte zuſammen ⸗ 
hängt; von allen DVerfchiedenheiten der Meinung und der Erkläs 
rungen über den Zufammenhang der Sache. Gollen wir aber 
etwas menfchliches und einigermaßen verftändliches darüber fagen: 
was wird uns übrig fein, ald daß diefes Fortfezungen find und 
Ausflüffe von der unmittelbaren perfönlichen Einwirkung Chriſti? 
Wer aber alles eigenthümliche bei diefem heiligen Mahl Täugnen 
wollte gegen das Zeugniß bes bei weitem größern Theiles der 
Chriften, nein, dem wollen wir nicht glauben, daß ſich diefe Eins 
richtung, wenn fie an fich ſelbſt unfruchtbar wäre, dennoch follte 
erhalten haben, ohnerachtet von ihrer urfprünglichen Geftalt wenig 
oder nichts mehr übrig geblieben ift. 

Das zweite Beifpiel aus den Tagen der Auferftehung ift 
diefeg. Der Herr trat mehrere Male zu feinen Juͤngern hinein, 
als fie Abends verfammelt waren, und rief ihnen zu, Friede fei . 
mit euch”). Und damit fie das nicht für einen gewöhnlichen Gruß 
halten, fondern an die Worte denken möchten, Meinen Frieden 
gebe ich euch, nicht gebe-ich euch wie die Welt giebt **): fo fügt 
er gleich das bedeutendere hinzu, daß er fie in Kraft diefes Frie⸗ 
dens num fende, wie ihm der Vater gefendet habe. Das war freis 
lich gerade ein Wort, und nur ein Wort. Aber fönnen wir wol 
glauben, daß «8 ein unwirkſames gewefen fei, oder iſt vielmehr 
wirklich fein Friede über fie gefommen, als er diefes ſprach? und 
wenn wir dies wol glauben müffen, war dag eine Wirfung des 
Wortes als ſolchen, fo daß es das, was es anwuͤnſchte, auch 
ſelbſt als Wort hervorbrachte? Niemand wird wol lieber einen 
folchen Zauber annehmen, als eingeftehen, der Friede der über die 
Jünger kam war die unmittelbare Wirfung des Herrn ſelbſt, ins 
dem er ihnen erfchien, und nur im Bewußtſein diefer Wirkung 
ſprach er das Wort ans. Aber fol nun diefe Wirkung an die 
feibliche perfönliche Gegenwart gebunden fein? follten wir micht 
alle diefe Erfahrung machen fönnen in ausgezeichneten Augenblik⸗ 
fen, eben fo unabhängig von einer leiblichen Erſcheinung Chriſti, 
tie auf der andern Seite auch unabhängig von jedem beftimmten 
Worte der Schrift, das ung vorſchwebt und wovon mir einem 
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folchen Zuftand ableiten könnten? Gewiß haben a 1 

„fen folche Erfahrungen gemacht! Und wenn wir « 
Friedens, der in ſolchen feligen Augenbiffen über u 

feines Friedens bewußt find, als des Friedens fi er € 
als des Friedens ber Kinder Gottes, die e8 durch den | fi 
feinen Namen geworden find: Fönnen wir dann wol umhin 
dem ganzen Zuftand als feine Gabe zu erfennen, ihn feiner 3 
umd ihrer Wirkfamfeit auf uns zuzufchreiben? — 

Beides alfo, und beides find doch nicht feltene Erfahrur 
führt uns darauf, daß es außer den unmittelbaren Wirku 
des Wortes noch eigenthümliche Wirkungen des Erlöferg gi 
gleichfam von feinem ganzen ungetheilten Weſen ausachen. T 
iſt in feiner Wirkſamkeit nic; am die ael 
Die urſpruͤngliche geiſtige Wirkſamkeit | 2 6 
mur vermittelt bed Wortes, aber doch in ihrer eigen I 
Natur feftgehalter in der Gemeinfchaft der gläubigen,ı fo 
det ſich der urfprängliche Eindruff immer wieder aufs neue? 
einzelnen Gemüthern ein und wird in ihnen bei befondern 2 
laſſungen auf ausgezeichnete Weife wirffam in jenem Friede 
Seele, in jener Getißheit des Herzens, daß nicht® in der 5 
ung ſcheiden kann von der Liebe Gottes, die da ift i 
Jeſu. — Und warum follte auch der gläubige das nichf glauden? 
follte ung ein Vorwurf der Schtwärmerei treffen fünnen, wenn 
wir dies von Ehrifto behaupten, da wir ja ähnliches auf dem rein 
menſchlichen Lebensgebiet auch erfahren, wenn wir nur tief genug 
in unfere Gemüthszuftände hineinfhauen? Wenn wir doc) .oft 
von geliebten Denfchen, nicht nur aus der Ferne ohne das ges 
ſchriebene Wort, fondern auch von folchen, die nicht mehr bienies 
den find, doch Wirkungen in unferer Seele empfinden, abmah⸗ 
nende und ermuthigende, berichtigende und aufhellende, fo daß wir 
fagen müffen, das kommt mir durch meine Verbindung mit dieſem 
Freunde, das ift fein Wort und Werk in meinem innern; ja twenn 
und das auc) mit folchen begegnet, die wir nur durch ihre Wirk, 
famteit in der Welt Eennen, aber die wir ung beſonders aufges 
fett Haben zu führenden Helden und Ieuchtenden Vorbildern; ja 
wenn wir es mit zur menfchlichen Größe rechnen, daß einer auf 
recht viele und in einem ausgezeichneten Grade mit feinem unges 
theilten Wefen fo innerlich beſtimmend wirke: wie follen wir nicht 
daſſelbe zu der Größe deſſen rechnen, der über alle erhaben ift, 
und folche Wirkungen auch von dem erwarten, ber unfer aller 
Held und DVorbild fein fol, und den wir alle mit dem größten 
Recht in einem Sinn und Umfang wie feinen andern den Sreund 
unferer Seele nennen dürfen! 
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derfelben; aber ung fehlen auch nicht die perfönlihen Wirkungen 
des Erlöfers, abhängig freilich von feinem früheren Dafein auf 
Erden, aber Eräftige Fortſezungen deffelben, die fich auf alle Zeis 
len erfireffen, Und wie es jezt iſt, wird es auch bleiben; Chriſtus 
wird niemals ſeine Kirche verlaſſen, weil ſie ſonſt ganz verlaſſen 
waͤre; und ſo wenig das goͤttliche Wort jemals wird von uns 
genommen werden, eben fo wenig wird der Herr auch dieſe ger 
heimnißvolleren Wirkungen jemals den gläubigen entziehen. 


U. Aber nun laßt ung fragen, in welchem Verhaͤltniß denn 
wol in dem Neiche Gottes überhaupt diefe beiden göttlichen Wirs 
fungen gegen einander ſtehen, und dann auch, tie jeder einzelne 
fich feldft gegen beide fiellen fol? Darüber m. g. Zr. giebt und 
eben die Erzählung unſeres Tertes den hinreichenden Aufſchluß 
Denn indem fie und zeigt, daß ſowol in dem Wort als in dem 
perfönlichen iEindruff, in jebem eine eigenthuͤmliche Kraft liegt, 
die dem andern fehlt: fo lehtt fie uns eben dadurch, daß in der 
chriſtlichen Kirche immer beides mit einander verbunden fein und 
neben einander beftehen muß, um fich gegenfeitig zu ergänzen. 

Denn wenngleich diefes nicht mehr ganz die Wirkung des 
Wortes war, daß den Züngern das Herz brannte, fondern darin 
Thon ihnen unbewußt die ganze Perfönlichfeit ihres Meiſters mis 
wirkte: fo war doch. das andere rein die Wirkung des recht aufs 
gefchloffenen. Wortes, daß fie den Trübfinn und die Hoffnungss 

* Iofigfeit, um derentwillen der Erlöfer fie ſchalt, nun fahren ließen, 
uud ihr Gemuͤth fich der Einficht öffnete, damit daß Jeſus von 
Nazareth am Kreuz geftorben fei Fönne das noch fehr gut ber 
fichen, daß er doch derjenige fei, der Israel erlöfen folle, Aber 
wieviel hätten fie verloren, wenn der Exlöfer, nachdem er ihnen 
biefe Ueberzeugung durch die richtig geleitete Kraft des‘ Wortes 
mitgetheilt hatte, nun von ihnen gefchieden waͤre. Wenn fie gleich 
getröftet waren, wenn fie gleich, was fchon nicht mehr die bloße 
Kraft der Gründe war, den unbekannten wegen des liebevollen 
Eifers feiner Rede lieb gewannen, und ihr Herz in ihnen branntes 
ihre Augen blieben dennoch gehalten, und fie erkannten den Herrn 
nicht. Als er ihnen aber das Brot brach, da vermochte die Ark, 
wie er fich ihnen für die Stunde der Erholung, wiewol felbft 
Saft, doch gleichfam als ihre Wirth und Verforger hingab, daß 
fie ihn nun erfannten, was vorher alle Einficht und Weisheit, 
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die er ihnen in der Schrift erdffnete, nicht vermocht hatte. 
fo wenn er nichts gewollt hätte als auf eine ſolche U 
ihnen erfannt fein und nur den Glauben an ihn, der ſich bie 
gegründet hätte: num fo hätte er damit begonnen und aı 
aber ein Verftändniß in den Zufammenhang feiner Geh  r 
der Schrift wäre ihnen dadurch allein nicht geworden. x 
ſchillte er hier diefes voran’ und endete mit jenem, wie er in 
dern Fällen auch umgekehrt verfuhr. Und fo m. g. Sr. wo 
wir zuerft diefes feftftellen, daß beiderlei Wirfungen, die des N 
tes und die der unmittelbaren geiftigen Gegenwart des Herrn 
der chriftlichen Kirche immer müffen mit einander verbunden | 
Mir wiſſen alle, was für einen. herrlichen Schaz wir an I 
göttlichen Worte haben, und wir find als Mitglieder der eva 
liſchen Kirche ganz befonders berufen Wächter und £ u 
ben im der Ehriftenheit zu | Ja das ift und bl och 
mer wie vom Anfang unferer Gemeinfchaft an der rechte 
für die Wahrheit und Vol aͤndigkeit unſeres ewangelifchen Eyri⸗ 
ſtenthums, wenn wir unfere gute Sache aus der Schrift erweifen, 
wie Paulus und vor ihm Stephanus aud) in den Schulen thas 
ten für die gute Sache des Chriſtenthums überhaupt. Aber wen 
nun dies allein wäre, wuͤrden wir ficher fein das wahre lebendige 
CEhriſtenthum unter uns zu haben und feftzuhalten? ober giebt , 
nicht jeder gleich zu, daß gar viele diefen guten Streit mit ung 
theilen und wie wir gegen alle Werkeiligfeit und alle Gewalt 
menſchlichen Anfehnd kämpfen, und zwar aud) aus der Schrift, 
von denen mir aber doch fagen müffen, es iſt nicht die Liebe 
zu Eprifto, welche fie drängt. Ja ich will noch mehr heraus: . 
fagen. Diele giebt es, denen, wenn fie in den Geboten, die Chris - 
ſtus den feinigen gegeben, in den Ordnungen, die er in der erften 
Kirche gefliftet Hat, gleichfam in der Ferne das vorbildliche feines 
Lebens und die Grundzüge feiner perfönlichen Handlungsweife ers 
blikken, ebenfalls das Herz brennt, daß fie etwas befonderes 
empfinden; aber ihre Augen werden ihnen doch gehalten, und zu 
der freubigen unmittelbaren Anerkennung, Das ift der Herr, da ift 
Die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater, .da' allein 
find Worte des Lebens, zu dieſer gelangen fie doch nicht. Wenn 
nun auf diefer erft das eigentliche Iebendige Chriſtenthum beruht: 
fo müffen wir wol geftehen, daß dieſes fich nicht unter ung ers 
halten und fich immer wieder erzeugen fann, wenn nicht jene von 
dem ‚lebendigen Gebächtniß, von der geiftigen Gegenwart Chriſti 
ausgehenden, in der Ganzheit feines Weſens und feiner Erſchei⸗ 
nung gegründeten Wirkungen gu dem hinzukommen, mas in dem 
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engſten und eigentlichſten Sinne Wirkung des Wortes und. der | 
gehre ift. Nicht gerade als ob ich behaupten möchte, 
‚dert von dem perfönlichen Einfluß des Erlöfers werde feine | 
wenn wir fie wirklich aus den Worten der Schrift (höpfen, 
wendig wieder in einen todten Buchftaben ausarten muͤſſen. 
geſchehen iſt es doch; es hat häufig genug auch in unferer, 
gegeben und giebt auch wol noch eine Beruhigung bei dem B 
ſtaben der rechtgläubigen Lehre, ohne daß fich dabei eine wahre 
haft chriftliche Gefinnung - recht wirkſam bewieſe. Wir Fennen 
dies wol alle aus unferer Erfahrung; bei denen aber ‚pflegen wir 
es nicht zu finden, welche jenen perfönlichen 
zugänglich find. — Und außerdem wenn wir bedenken, 
Schwierigkeiten fich bei der Erflärung des Wortes der Eat 
finden, ſchon deshalb weil fie aus einer ung fernen Zeit herſtammt, 
fih auf eine ung fremde Sitte bezieht, im einer ung wenig vers 
mandten Sprache gefchrieben ift: was für ein bedenklicher Spiels 
raum eröffnet fich da für menfchliche Willkuͤhr! und wieviel bes 
trübte Beifpiele liegen ung nicht vor Augen, daß fie fih auch 
wirklich dahin getvendet hat, theils das abzuftumpfen und zu vers 
dunfeln, worin. fih das eigentliche Weſen des Ehriftenthums am 
hellſten abfpiegeln muß, theils auc wol etwas hineinzulegen im 
die Schrift, was mit dem urfprünglichen Geifte des chriftlichen 
Glaubens nicht zufammenftimmt. Aber alles, was man in der 
beſten Meinung verfucht hat, um durch äußere Huͤlfsmittel diefe 
Willkuͤhr zu zuͤgeln, wie vergeblich hat es ſich nicht immer betvies 
fen! wie nothwendig alfo ift der Schrift eine andere Ergänzung, 
die von innen herauswirfe! und was gäbe ed. anders als eben 
jene Fortwirkung des Erlöfers felbft, jene Iebendigen Eindrüffe, 
die er auch jezt noch gleichfam unmittelbar hervorbringt in der 
menfchlichen Seele! Diefe find es, welche noch immer dem Worte 
zu Hülfe Eommen müffen in der chriftlichen Kirche, eben wie in 
dem Leben des Erlöfers felbft beides immer verbunden war und 
fich gegenfeitig unterftügte. 

Denn auf der andern Seite, wenn wir und biefen Einwir⸗ 
fungen allein hingeben twollten und neben ihnen das göttliche 
Wort, diefen theuren und koͤſtlichen Schaz, gering achten: dann 
wären tie unftreitig eben fo großen, wo nicht noch größeren Ges 
fahren preisgegeben.. Denn das ift nicht zu läugnen, daß ſich von 
jeher gar viel ungeregeltes, ſchwaͤrmeriſches und Ueberſpannun⸗ 
gen. bes menfchlihen Gemüthes verrathendes gar häufig einge 
ſchlichen hat unter dasſenige, was fuͤr unmittelbare Wirkungen 
des Herrn in der Seele iſt ausgegeben worden. Sollen wir ung 


E 


199 


bier nicht ſelbſt täufchen, fo daß wir menfchliches mit göttlichen 
vermifchen unabfichtlich; follen wir nicht in Gefahr gerathen des 
ren zur Beute zu werden, die abfichtlich dem göttlichen menfchlis 
qes unterfchieben und menfchliches fir göttliches ausgeben: wohl, 
for muß dag. göttliche Wort immer das Nichtmaaf- bleiben, an 
welchem: alles andere: gemeffen, und wonach alles beurtheilt wird. 
Denn anders kann doch der. Herr in dem, was wirklich durch. ihn 
im den Seelen der gläubigen hervorgebracht wird, nicht fein, als 
er ſich auch zeigt in feinem Wort; und wollten wir irgend etwas 
für eine Wirkung Chriſti in ung ausgeben, was da firitte mit 
Diefer Regel de göttlichen Worts, fo würden wir ihn zum Lügner 
machen und eben dadurch und felbft muthwilliger Weife von ihm 
feheiden. Denn wir gingen dann in der That damit um ung felbft 
an feine Stelle zu. fegen und uns für ihn auszugeben, und anftatt 
die gläubigen. an ihn getviefen find, wollten wir vielmehr im vers 
Eehrten Hochmuth des Herzens ung felbft nicht nur, fondern for 
gar ihn en uns weifen und. bei ung feft halten. 

Darum m. g. Sr. wenn und, wo und wie es auch immer 
fei, von einem Lichte geredet wird, welches. der Sohn Gottes in 
ber menfchlichen Seele unmittelbar.entzünde, und zwar fo daß 
wir neben diefer Erleuchtung das göttliche Wort gar leicht ent⸗ 
behren könnten, da ſich Ehriftus auf dieſe Weife Elarer und bes 
fimmter in der Seele unmittelbar verherrliche und. offenbare: fo 
laßt und. hiebei jedesmal ganz unbedenklich jene Worte Chriſti 
in Anwendung bringen, Wenn fie euch fagen, hie ift Chriſtus oder 
da iſt er, fo glaubet ihnen nicht *). Wir möchten fonft durch den 
verkehrteſten Hochmuth zur verberblichfien Logreißung von ber 
rechten Einheit des Glaubens verleitet merden. Denn Gott, ſo 
ſchreibt der Apoftel, iſt nicht ein Gott der Unordnung, fondern 
ber Drdnung insgllen Gemeinen der Ehriften. Darum darf fih 
in denſelben nichts für göftlich geltend machen, mas im Wider 
fpruch ſteht mit dem göttlichen Worte der Schrift. Denn dieſes 
enthält zuerft das urfprüngliche Zeugniß von dein Leben und Das 
fein des Erlöfers, nach welchem allein wir zu beurtheilen haben, 
ob etwas von dem feinigen genommen ift. Dann aber enthält 
es auch die erfien Grundzüge.aller chriftlichen Ordnung des Glaus 
bens und Lebens, und niemand Fann fi) losreißen von dieſem 
Bande, welches uns mit allen vergangenen Gefchlechtern der 
Kirche vereint und uns auch mit den künftigen vereinen fol, ohne 


*) Matıh. 24, 23. 
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ſich auch von der Gemeinfehaft der gläubigen ji trennen. » Darm 
wer in diefer.bleiben will und ſich viel oder wenig tühme, was 
ee er ee 
“ ihm beſonders gegenwärtig erwieſen babe, der laſſe es 


Licht gezogen werde, ob es eingebildet iſt, bee wahr und r 
ob nichts daran willkuͤhrliches Menfchenwerk ift, fondern «81 
lich fein Gepräge an ſich trägt, und feine Ueberſchrift ihm 
Deshalb wollen wir Gott banken, wenn immer beides 
iſt und auf einander zuruͤkkwirkt in der chriflichen Kirche: D 
unmittelbare Zeugniß von der Wirkfamkeit des Herrn in | 
Seele möge die Wirkungen ded Wortes immer aufs neue bele⸗ 
ben; das Heilige Anfehn ded Wortes möge allem, was in den 
Gemüthern der Chriften vorgeht, die fefte Negel geben, auf daß 
alle zufammengehalten werden in der Einheit des Glaubens; und 
alles einzelne fich füge in die Uebereinftimmung mit dem gemeine 
famen, und wir fo alle in der Wahrheit bleiben, die ung frei 
t 


Aber freilich m. g. Fr. noch eine andere Frage, als was in 
ber chriftlichen Kirche im ganzen heilſam iſt, ift die, die wir und 
nun noch) zu beantworten haben. Wie hat fich nämlich jeder eins 
zelne für fich zu diefer zwiefachen Wirkung zu ftellen, auf der unfer 
geiftiges Leben beruht? Hiebei nun laßt ung vor allen Dingen an 
das Wort des Apofteld denken, Es ift ein Leib, aber es find viele 
Glieder *), ein jegliches in feiner Art, und Gott hat in der Ger 
meine den einen gefeze zu dieſem und den andern zu jenem, und 
keiner it alles. In der chriftlichen Kirche muß beides vereint 
fein, die Elare begreifliche Leicht mittheilbare Wirffamkeit des Wors 
tes, die geheimnißvollere tieferregende aber auch unmittelbare 
Wahrheit des Erlöfers in der Seele. Aber nicht ift jedem eingels 
nen von beiden ein gleiches Maaß geordnet; denn Gott iſt nur 
ein Gott der Ordnung in der Gemeine des Herrn eben deswegen, 
weil er ein Gott ift der mannigfaltige$ hervorbringt, denn nur 
unter dem mannigfaltigen kann Ordnung flattfinden und dufredge 
erhalten werden. 

Jeder alfo halte fich vorzüglich an das, wozu er berufen ift. 
Werth feien ung diejenigen, die wenn auch vielleicht zu fehr miß⸗ 
trauend den unmittelbaren inneren Erfahrungen des. Herzens ſich 
mit deſto Icbendigerem Eifer und mit reblicher Treue an das goͤtt⸗ 
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liche Wort, an die Elare Einficht in die Lehre un d 

des Erlöfers halten, die fie aus demfelben fchöpfe en 
fich nur immer mehr daran nähren, fo daß fich in ihrem im 
das Wort der Schrift verklärt, telches von Chrifto zeugt! 

feien fie und, und wenn wir auch auf die Stage, ob fein 
unmittelbared Verhältniß zwifchen ihnen und dem Eı 

findet auch ohne befondere Vermittlung des göttlichen Wo 
Feine andere Antwort erhalten, als daß fie wenigſtens fich beft 
ten, alle frommen Negungen ber Seele und den Inhalt ie 
YAugenbliffs, in dem fie befonderd von Gott durchdrungen 
und alles auf ihm beziehen / fich immer unmittelbar aus dem 
ligen Worte der Schrift zu erflären, dem vertrauen fie feft 

es vergegenmärtige fih ihnen immer mehr; nfen ı 
nur dieſes fagen: wie follten wir ung wol berupe 

zu machen auf ihrem’ Wege, oder wie fünnten wir | 

gering achten, weil ihnen etwas fehlt, was andere erlang n 
da fie doc) nach demfelben Ziele freben wie diefe? wie) m 
fie uns nicht werth fein als die eifrigften Bewahrer | ın 
gemeinfamen Schazes, den wir alle an dem gefchriebene. o 
des Heren befisen, und aus dem fie fchöpfen, weil fie Nrran 
Duelle erkennen, die niemals verfiegt, und bie das V 

Lebens in ſich ſchließt. Und wenn fie ein va 

gegen matches, deffen ſich andere Epriften rühmen ais beſonderer 
Snadenbeweiſe Gottes: was haben wir für ein Recht, da fie Doch 
als Glieder der Gemeine des Herrn unter derſelben göttlichen 
Obhut fiehen wie wir, dies nicht auch anzufehen als eine Stimme 
Gottes in ihnen und für fie? Denn wahrfcheinlich Haben fie bei 
ihrer befondern Gemüthsbefchaffenheit nöthig fo gewarnt zu wer⸗ 
den, oder vielleicht bedürfen andere, bie ihnen anvertraut find, 
einer folchen mißtrauifchen Vorſicht, weil fie vieleicht vor andern 
geneigt wären, wenn fie folhen Erfahrungen von ber unmittels 
baren Wirkſamkeit des Erlöferd in der Seele vertrauen wollten, 
auf Abwege zu gerathen und fich von der Uebereinftimmung mit 
der Wahrheit des Evangelii zu entfernen. Darum wollen wie 
uns damit begnügen, daß auch auf diefe Mitchriften durch bie 
mannigfaltigen Berührungen in der Gemeinfchaft der Chriſten der 
Segen wenigſtens mittelbar ſich verbreitet, der nur aus diefer ins 
neren Wirkfamfeit des Erlöfers in der Seele hervorgehen kann. 
— Und eben fo wollen wir e8 mit denjenigen halten, welche fich 
folder Erfahrungen einer geiftigen Gegenwart des Erlöferd vor⸗ 
zuͤglich ruͤhmen. Wenn fie nur das Richtmaaß des göttlichen 
Wortes halten und ihre befonderen Erfahrungen nicht biefer Aufs 


ficht und Beurteilung entziehen tollen; wenn fie und 

nur ihr Licht: nicht aufdringen tollen und nicht ſcheel 

wenn mir ung unſerer guten Freiheit bedienen und ihre Erfah ⸗ 
rungen nur fo weit auch ung etwas werth fein laſſen und. fie ung 
zu Nuge machen, als wir fie in Uebereinſtimmung finden mit dem 
göttlichen Worte: ſo folen fie und werth und willkommen fein 
in unferer Gemeinfchaft; und wir wollen es mit Dank gegen 
Gott erkennen, was für gefegnete Anregungen zu einem Fräftigeren 
Leben fie hineinbringen. Nur mögen fie fich felbft vor Schaden 
hüten und ſich nicht überheben der Offenbarungen Gottes, noch 
weniger diejenigen unter unfern Brüdern geringfchäzen, die nach 
der göttlichen Vertheilung für fich felbft ganz vorzüglich an die 
Unterweifupg und an den lebendigen Segen des göttlichen Wors 
tes gewieſen find, 

Aber indem wir ſo jeder ſeines eigenen Weges gehen und 
das mit Dankbarkeit annehmen, wozu Gott ung berufen und was 
er einem jeden befonders zugetheilt hat: fo thun wir der brüder- 
lichen Liebe dadurch noch nicht genug, daß mir andern auch das 
ihrige gönnen ohne es ihnen durch eigentliche Geringfchäzung zu 
verfümmern, Bielmehr fordert die Liebe, daß jeder fich auch of ⸗ 
fen erhalte für das, was das vorzügliche Gut des andern iſt. 
Denn nur dadurch m. g. Fr. beſteht die Gemeinſchaft, nur in ſo⸗ 
fern ſind die vielen und mancherlei Glieder Ein Leib, als ſie ſich 
einer ſolchen gegenſeitigen Einwirkung hingeben, und jeder das 
achtet und benuzt, was aus dem eigenthuͤmlichen Leben des an⸗ 
dern und zwar auch als eine Yeuferung und Gabe des Geiftes 
bervorgeht. Dann wird bei aller Verfchiedenheit in der inneren 
Führung ber einzelnen doch feine Trennung in der Gemeinfchaft 
erfolgen; dann wird jeder eben ſowol dasjenige was er felbft uns 
mittelbar erfährt; al auch das was andere als ihren eigenthüms 
lichen Segen rühmen, auf den einen zueäffführen, von welchen 
beides kommt und der in beiden geehrt fein will, wie er auch 
beides in feiner Kirche fruchtbar macht dazu, daß fie immer volls 
fommner vor ihm dargeftellt werde ohne Sleffen ind ohne Tadel. 
Was aber auch jeder von uns je nachdem er berufen if reiche 
licher erfahren mag, die Segnungen des Worts oder die unmit⸗ 
telbare geiftige Gegenwart des Heren in der Geele: fobald ung 
etwas ausgezeichnetes geworben ift von dem einen oder dem an⸗ 
dern, laßt uns nachahmen jenen beiden Jüngern, von welchen er» 
zähle wird, nachdem fie fo den Herrn erfanne und fich num auch 
des vorhergehenden erinnert hatten, wie das Herz ihnen brannte 
fchon auf dem Wege, als er ihnen die Schrift öffnete, fo fanden 
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fie fofort auf von dem wahrfcheinlich eben erft begonnenen 

und kehrten um nach Jeruſalem, um den übrigen Jüngern, teı 
fie dort vereint wußten, zu erzählen, der Herr fei wahrhaftig aus 
erftanden. 

So m. 9. Fr. wollen wir es immer halten, jeder feine eiges 
nen inneren Erfahrungen und jeden Gegen, ben wir von dem 
Herrn ‚empfangen, zu einem gemeinfamen Gut machen dadurch 
daß wir umfehren und den andern mittheilen was und wie es 
ung geworden if. Dazu find wir Schüler Eines Lehrers, Jünger 
Eines Meifters, dazu find wir alle auf die gleiche Weife von ihm 
berufen, daß wir zunächft ung unter einander erbauen, ftärfen und 
gründen follen im Glauben und in der Liebe zu dem Herrn durch 
alles, was er nad) feiner Gnade und Milde einem jeden von und 
hingiebt aus feiner Füle- So fei denn ihm, der es verheißen bat 
bis an dad Ende der Welt unter uns gegenwärtig zu fein durch 
die Kraft feines Worted und durch die milden Ergiegungen feiner 
mittheilenden Liebe, ihm fei ein thätiger Dank dargebracht für 
alles, was auch ung fchon geworben ift und immer noch wird, 
und was auch wir alle auf mannigfaltige Weife [höpfen aus dem 
feinigen! und jeder achte ſich dem andern ſchuldig in herzlicher 
Liebe und Treue mitzutheilen alle Gaben des Geiſtes, auf daß 
in allen und durch alle der geprieſen werde, welchem allein von 
uns allen Ruhm und Epre fei dargebracht jezt und in Ewigkeit. 
Amen, 
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mit ihnen und befräftigte das Wort durch mitfol 
Zeichen. 


©, m. g. Fr. endete die irdifche Erfcheinung unfer& 

auf eine wunderbare Weife und unergründlich für um: 
begonnen hatte; fo endet mit dem heutigen Tage auch 

von heiligen Erinnerungsfeften der Ehriftenheit, n 

die irdiſche Erfcheinung des Erlöferd und das was dieſeide 
meiften auszeichnete beziehen. Und wie es natürlich. ſcheint 
allen menfchlichen Dingen, wenn man beim Ende angefomm 
iſt zurüffgufehen auf den Anfang: fo giebt und auch das verie⸗ 
fene Seftevangelium mancherlei Veranlaffung das Ende der 
irdifchen Erfheinung unfers Herrn mit dem Anfang 
derfelben zufammenzuftellen; und darauf Laßt jest unter 
dem Beiftande Gottes unfere andächtige Aufmerkfamfeit geriche 
tet fein. 

Mir haben dabei. vorzüglich auf zweierlei zu fehen, einmal 
auf das Verhältniß des Erlöfers zu feinen Zeitgenoffen, unter. der 
nen er unmittelbar lebte und wirkte; zweitens aber auf das 
Berhältniß deſſelben zw der ganzen menfchlichen Natur und alfo 
auch zu allen Gefchlechtern der Menfchen in ihrer geifligen Ente 
wifklung. 


L Wem wir nun m. g. Sr. zuerft in Beziehung auf das 
VBerhältniß unfers Herrn zu den Menfchen, unter des 
nen er lebte und wirkte, das Ende feiner irdiſchen Erfcheinung 
mit dem Anfang derfelben vergleichen: was bietet ſich ung dar? 
Zuvoͤrderſt m. g. Fr., wie große Ertvartungen gingen nicht ber 
Erfcheinung des Herrn auf Erden voran! Don alten Zeiten her 
feit der erfien Verheißung, bie Gott jenem treuen Diener gab, der 
auf feinen Ruf Vater und Vaterland verließ, daß nämlich in 
feinem Namen gefegnet werden follten alle Gefchlechter der Erde, 
ſeitdem ſich das von dieſein entfproffene Volk durch mancherlei 
Leiden hindurch zu dem höchen Gipfel feiner Bluͤthe erhob, bald 
aber auch, wie es immer zugänglich geblieben war allen Verleis 
tungen von dem göttlichen Gefege, von diefer Höhe wieder herab» 
ſank, — biefe ganze Zeit hindurch hielt ſich die allgemeine Erwars 
tung der befferen und frömmeren aus dem juͤdiſchen Volke an 
eine herrliche noch bevorfiehende Erfülung jenes göttlichen Wors 
tes; und mit nicht geringem Stolz rühmten fie fi) Nachkommen 
Abrahams, unter welchen und durch welche jener dunfel geahnete 
göttliche Segen über das menfchliche Geſchlecht kommen follte. 
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Als endlich dieſes Volk feiner Selbſtſtaͤndigleit beraubt und un 
ter Völker, denen es oft furchtbar geweſen war, ſchmaͤhlich zer 
freut wurde, auch da ging dennoch dieſer Glaube nicht 
ſondern immer fehnfüchtiger wurde die Ertwartung, und 
reger und lebendiger die allgemeine Ahnung, daß fie bald würde 
in Erfüllung gehen. Ja es theilte ſich diefe Erwartung auch den 
Völkern umher mit, unter deren Botmaͤßigkeit jenes Wolf Gottes 
theils noch zerſtreut, theils wieder zurüffgekehre in fein Land das 
mals twohnte; und dag allgemeine Gefühl von dem tiefen Vers 
funfenfein der Menfchheit, von einem Berderben, aus 
nad) dem getwöhnlichen Gange der Dinge nicht möglich fchien, 
daß aus ber menfchlichen Natur felbft noch eit foms 
men fünnte, dieſes Gefühl Iokferte die verftofften Gemüther auf, 
daß der Samen einer gläubigen Hoffnung auch in ihnen bekleis 
ben fonnte. Und eben durch die Verallgemeinerung dieſer Erwar ⸗ 
fung war die Zeit erfüllt, in der Gott feinen Sohn fenden konnte. 

Aber al er num erfchien m. 9. Fr., tie verborgen blieb 
dem großen Hanfen der Menfchen dieſe göttliche Erfcheinung! 
wie flein war die Zahl der glüfflichen, deren Glaube gleich von 
Anfang an auf das göttliche Kind gewwiefen wurde! und mag 
diefe in der Freude ihres Herzens über ihn verbreiteten, wie fpurs 
108 war es ſchon Tange verſchwunden, ehe es ſich durch den Err 
folg bewähren Eonnte! Eben fo als der Herr Öffentlich auftrat 
und fein eigenthümlich von Gott ihm beftimmtes Berufsgefchäft 
auf Erden dadurch begann, daß er bald mehr bald weniger deut ⸗ 
lich fich felbft als den zw erfennen gab, auf deffen Ankunft fo 
lange war gehofft worden: wie verfchieden verhielten ſich da zu 
ihm: jene fo übereinftimmend fcheinenden Erwartungen der Mens 
fchen! Da fagte der eine, Was kann aus Nazareth gutes Fom- 
men! da ſtieß fich der andere daran, Jeſus habe die Schrift nicht 
gelernt in den Schulen; da ging der dritte hinter fich, weil doch 
die Nettung nicht von dem ausgehen Fönne, der nicht hatte two 
er fein Haupt hinlege. Und wenn auch einmal in der Menge die 
Uebergeugung auffam, er fei es ber da fommen follte: wie vers 
kehrt äußerte fie fich, wenn das Volk zufammenlief um ihn zu 
greifen und zum Könige ausjurufen! und wie bald geſchah «8, 
wenn feine Rede ihnen irgend zu hart wurde, daß diefe Ueber⸗ 
zeugung fich wieder verlor, mie es mit den flüchtigen und nicht 
recht begründeten Erregungen des Gemuͤths zu gehen pflegt. Und 
wenn wie nun fehen m. 9. Sr. wie Chriftus wieder von der Erde 
verſchwindet — o freilich auf eine herrliche Weife für die gläus 
bigen Herzen, die ihn fahen den dürftigen Schauplaz der Erde 
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verlaffen und mit ben Augen des Geiftes ihm nachbliffend ihm 
nur zur rechten des allmächtigen Vaters einen Plaz anweiſen 
konnten, — aber fragen wir nach dem aͤußerlich fichtbaren Erfolg, 
den fein ganzes Dafein zurüffließ bei feinem Verſchwinden von der 
‚Erde, was für eine geringe Zahl war ed, die ihn bei diefem feinen 
lezten Abfchiede umgab! wie wenig gegen die Menge, die ihn bald 
für den Meffiag gehalten hatte, bald für einen Propheten! wie wenig 
‚gegen die noch größere Menge; die ihn bewundert hatte und ihm nach» 
gegangen war, durchdrungen von dem Gefühl, er lehre ganz ans 
ders als die Schriftgelehrten und Pharifäer, er rede gewaltig 
und Gott fei mit ihm! Ja er hatte e8 wohl gewußt, wie wenige 
von denen, welche der eine in diefem, der andere in jenem Sinne 
Herr, Herr zu ihm fagten; das Leben wirklich von ihm empfan ⸗ 
gen koͤnnten und gefchifft wären in das geiftige Neich Gottes — 
einzugehen, welches zu fliften er gefommen war, und worin tir 
alle leben follen von der verborgenen Speife, daß wir in treuer 
Verbindung mit dem Erlöfer den Willen unferes Vaters im Hims 
mel thun. — Aber auch die wenigen, die fich fo ganz und in⸗ 
nig wit ihm verbunden hatten, wie ftand es mit ihnen noch bei 
feinem legten Abſchiede? Wie unfer Evangelium erzählt, Eonnte 
der Herr, der im jebem Augenbliff feines Lebens die Wahrheit 
war, auch jezt noch, indem’ er ihnen auf der einen Seite den 
heiligen Auftrag gab in alle Welt zu gehen und das Evangelium 
zu predigen aller Kreatur, auf der andern Geite fich doch niche 
enthalten fie zu fehelten über ihren Unglauben und ihres Herzens 
Härtigkeit. — So m. 9. Tr, fo war das Wort Fleich gewor⸗ 
den und geblieben; fo hatte vom erfien Anfang an bis zum legs 
ten Augenbliff feines irdifchen Lebens auch der Sohn Gottes 
Theil an dem gewöhnlichen Loofe aller Menfchen; nnd fo zeige 
fih auch in feinem großen Werke, fo weit er es felbft perſoͤnlich 
fortführen folte, eben dag, was wir in allen bedeutenden menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten wiederfinden, das niederfchlagende eben ſo⸗ 
wol als das erfreuliche und erhebende. 

Nämlich m. g. Fr. nicht ſowol dieſes erfcheint mir als dag 
nieberfchlagende, daß das irdifche Leben des Erloͤſers nicht gleich 
eine allgemeine Anerfennung gefunden und eine entfcheidende 
Wirfung unter dem ganzen Volke hervorgebracht hat, als viel 
mehr diefed, und ich glaube das wird auch euer Gefühl fein, 
daß ſowol in den frommen Wünfchen und Erwartungen eines 
fünftigen Heild, welche der Erfcheinung des Erlöfers ſchon vor⸗ 
angingen, als auch bei aller Bewunderung und Liebe, die er felbft 
hervorrief, fo wenig innerer Kern war, fo wenig wahre Kraft 


— 
eines geiftigen Lebens; fondern das meifte mar, wenn nicht Mißr 
verſtand und falſche Deutung, fo daß Chriſtus für etwas gang 
— —— ward als er fein wollte, dann doch nur leerer 
eines Wohlgefallens an feiner geiftigen Hoheit und himm ⸗ 
en — oder wenn — ‚ganz leerer ze doch nur eine 
des Gemüthe 


nur fo wenige im Stande das mit einander zu vereinigen; was 
durchaus jeder muß vereinigen Fönnen, der wahrhaft an den Ers 
loͤſer glauben til, und was jener ehrwuͤrdige Greis, der den 
Erloͤſer gleich bei feinem erften Erfcheinen im Tempel im feine 
Arme fchloß, ‘fo gut in feinem Gemüth zu vereinigen wußte, 
der fönne ein Licht fein zu erleuchten die ‚Heiden, deffen ganzer 
Lebensverlauf nicht einmal feinen nächften und liebſten zur reinen 
Freude gereichte, vielmehr ihnen ein Schwert durch die Seele 
ging und von feiner ganzen Erfcheinung ein wehmuͤthiger Schmerz 
qurüffölieb; daß derjenige fönne der verheißene fein, der in Iſrael 
felbſt vielen zwar zum Aufftehen gereichte, doch aber auch vielen 
zum Sal! Und eben alle Bewunderung, aller Beifall, alle Ders 
ehrung und Liebe, die den Erlöfer in reichem Maaße begleitete 
bis zum lezten Ende feines irdifchen Lebens: wie wenigen Fam 
fie doch recht aus dem innerften eines von feiner Gotteskraft er 
geiffenen Herzens! bei mie wenigen gedieh diefe Verehrung bie 
zu einer fo gänzlichen Hingebung der Seele an ihn, bis zu einem 
fo feften Glauben, daß fie fich entfchloffen Hätten ihr ganzes Les 
ben an fein großes Werk zu fegen und fich mit ihrem guagen 
Thun ihm anzufchließen! Wenn wir das ganze Volk betrachten, 
unter welchem der Erlöfer gelebt hat: fünfhundert und etwas 
darüber waren die größte Zahl, von der ung erzählt wird"), daß 
er fich ihr offenbaren Fonnte in den Tagen feiner Auferfiehung; 
und die alten urfprünglichen elf mit wenigen angehörigen twaren 
es allein, die Zeugen feines gänzlichen Abfchiedes von der Erde 
zu fein gewuͤrdiget werden Eonnten, und denen er mit feinem Ge 
gen die lezte Verheißung hoher geiftiger Gaben ertheilen Fonnte! 
So ſcheint denn was der Erlöfer auf Erden bewirft tvenig ats 
gemeffen feiner göttlichen Kraft und Würde; und niederfchlagend 
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muß es ung fein, daß, ohmerachtet fo viele nahe genug: daran 
Maren; vermittelft des der menfchlichen Seele von Gott urfprünglich 
eingepflanzten Wahrheitsſinnes das göttliche in Chriſto anzuerfen» 
men, auch ir diefen größtentheils die Nichtung auf das himmlis 
fche wieder übermältiget wurde durch das allgemeine Verderben, 
welches die Wahrheit aufhält in Ungerechtigkeit, 

Diefes müßte und demüthigen und ung dag peinliche Ges 
fühl geben, als fei diefe herrliche Erhöhung des Erlöfers über 
bie Erde, welche wir heute feiern, ein tie es in menfchlichen 
Dingen oft vorfommt nicht hinreichend begruͤndetes Siegsge ⸗ 
pränge, wenn toir nicht auf der andern Seite auch das erfreuliche 
beachteten, wodurch jenes reichlich aufgewogen wird. Und: dies 
ſes finden wir gewiß, wenn wir zugleich auf das fehen, was bald 
nach der Himmelfahrt unſers Herrn geſchah. Denn da zeigt fich, 
daß wenngleich die unmittelbare Wirkung von der Erfcheinung 
des Erlöferd, fo weit fie noch während feines Lebens: auf Erden 
von feinen Zeitgenoffen wahrgenommen werben Eonnte,: freilich 
nur ein geringer Anfang war, dennoch in demſelben ein unzere 
flörbarer Keim: eines: fich immer weiter fortentwißfelnden geiftigen 
Lebens wohnte, auf welchen alle jene fpäteren Wirkungen, welche 
erft zum Vorfchein kamen, nachdem der ‚Herr ben Schauplaz ber 
Erde ſchon verlaffen hatte, und welche weit größer waren als bie 
unmittelbaren und urfprünglichen, doch müffen zurüffgeführt wcrs 
den. Denn m. g. Fr. eben jene elfe, denen der Erlöfer bei ſei⸗ 
nem Scheiben das Amt ertheilte: dad Evangelium zu verfündigen 
aller Kreatur, und auf bie er nach dem Maaße ihrer Kräfte feine 
geifigen Gaben und Vorzüge übertrug, find doch der Stamm ges 
worden der jejt fo weit verbreiteten chriftlichen Kirche auf Erben, 
jener in: ihrer Reinheit und Vollſtaͤndigkeit unfichtbaren Gemeine 
ſchaft, die in der That und Wahrheit der Leib iſt, ber von feinem 
Haupte vom Himmel. aus regiert wird und georbnet, und in ber 
fich die Kräfte und bie. Gaben des Geiftes, der alles aus ber 
Fuͤlle des Erlöfers nimmt, zu feiner Verherrlichung äußern. Und 
wenn wir fo viel und davon mitgetheilt ift bie nachherige Ges 
ſchichte der Bemuͤhungen feiner Jünger zu biefem großen Zwekk 
betrachten, wie von ber Fleinen Anzahl. der eilf und wenigen 
Grauen, nachdem almäplig die Schaar der Namen in der Haupts 
ſtabt bes jüdischen Landes herangewachſen war bis zu einhundert 
und zwanzig”), dann auf einmal durch bie gefegnete Predigt bes 
Apofteld zu taufenden, nachdem fie vernommen was fie thun 
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müßten um felig zu werben, fich taufen- lleßen auf den Namen 
Chriſti zur Vergebung der Sünden, und ſo der Gemeine bes 
Herrn einverleibt wurden und mit feinen älteren Jüngern ihm 
bekannten als den, in deffen Namen gefegnet werden follten alle 
Geſchlechter der Menfchen: das war unverkennbar die Nachwir⸗ 
Kung feines irdifchen Dafeins, feiner dem Anfchein nach oft ums 

* dankbar vergeffenen Wunderthaten, feiner oft verfchmähten Lehr 
ven, Warnungen und Einladungen. Nicht alles, was er in ben 
Herzen: der Menfchen hatte niederlegen wollen, war fo ſpurlos 
vergeffen und verfchtwunden; als es ſchien. Zurüffgedrängt freilich 
war vielfältig vieles von feinen Worten durch bie irdifchen Ans 
gelegenheiten, welche nur zu fehr die Menfchen in Anfpruch neh⸗ 
men; ‚entftellt vieles für den Augenblikk durch die Einflüfterungen 
feindlicher Gemäther und zweifelhaft geworden in den Tagen feir 
nes Leidens und feines Todes: und fo ging bei vielen der Same, 
den er unter ihnen wandelnd in ihre Seelen zu ſtreuen ſuchte, 
wie er es ja felbft gelehrt hatte, auf mannichfaltige Weife wirt⸗ 
lich verloren und würde noch bei mehreren verloren gegangen 
fein, wenn es nicht auch fruchtbareren Boden gegeben hätte, auf 
dem man ihm freilich auch fo lange der Erloͤſer lebte kaum ober 
gar nicht auffeimen fah, aus welchem er aber hernach kraͤftig grür 
nend emporwuchs und nach dem verfchiedenen Maafe; das Gott 
jedem von Anfang am zugetheilt, zehn: und N 
brachte. 

Hieran num etkennen wir erſt vollſtaͤndig den Triumph. dB 
erhöheten. Beim äußeren Anfchein ftehen bleiben und bei irgend. 
einem einzelnen Augenblikk, das ſchlaͤgt nieder. Jeder Blikk aber 
auf das innere, welches ſchon die Keime einer reicheren Zukunft 
in ſich fchließt, muß ung erfrewen und erheben. Darum mußte 
auch den Jüngern, welche ſich als fie ihm nachfahen gen Hims 
mel fahrend und fich gering und ſchwach vorkommen mußten als. 
eine Heine Heerde, die den Wölfen preisgegeben iſt in der Wüfte, 
gleich mit verkündet werden die glorreiche Wiederfunft des Herrn, 
um ihre Aufmerkfamkeit abzuziehen von dem gegenwärtigen Aus, 
genblikk und fie mit der fichern Erwartung  beffen zu erfüllen, 
was nach feinen: verheißungsvollen Neben noch oeſchehen ſollte 
bis zu dieſer Zeit. 

Deſſen eingedenk moͤgen nun auch wir an dieſem Tage: ber 
Vollendung unferes. Erlöferd ung deffen getröften, dafi was von 
feiner Wirffamfeit auf Erden gegolten hat eben fo auch von al 
lem gilt, was in dem Umfange feines Neiches großes und gutes 
und von feinem göttlichen Wefen abftammendes gewirkt wird. 
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Was in jebem Augenblikt ald Wirkung äußerlich erfcheint iſt viel 
zu wenig für biefe göttliche Abftammung; und unfer Glaube würde 
nicht beftehen fönnen, wenn toir nicht über jeden Augenblikk ung trd+ 
ſten Eönnten mit der Zukunft. Denn betrachten wir das naͤher, was 
in jedem Augenblif£ erfcheint, fo ift e8 eben twie mit den Wirfungen 
des Erlöfers. Klein ift der Kern, weitlaͤuftig feine Umgebungen und 
Hüllen, welche abfallen und verweſen, aber doch nicht cher, bis er 
unter ihrem Schuz erftarkt iſt und ſich an ihnen hinreichend ge— 
nähret hat. Gering ift überall der Anfang, und oft Hagen wir, 
daß eine unter großen und günftigen Vorbebeutungen begonnene 
irdifche Erfcheinung vorübergegangen ift ohne eine bedeutende und 
beftimmt zu verfolgende Spur zurüffgelaffen zu haben. Aber wir 
Hagen mit Unrecht; was irgend wahrhaft gut iſt, was irgend wie 
zu dem Werke des Erlöfers auf Erden gehört, das theilt auch 
jenes erfreuliche 2008 feines Dafeins, dem folgen auch in fpäter 
Zeie mitelbare Wirkungen nach, weit herrlichere und umfaffendere 
als die unmittelbaren? daraus entwikkelt fich gewiß und wenn es 
auch ſchon untergegangen zu fein fcheint und fo betrauert wird, 
feüb oder fpät der Keim, den die allmächtige Weisheit Gottes 
hineingelegt hat. 

So m. 9. Fr. laßt uns denn in diefer Hinficht dem von 
ber Erbe fich erhebenden Erlöfer in voller Freubigfeit des Her⸗ 
gens nachfehen, wie er felbft freudig gen Himmel fuhr, obgleich 
er nur in einem geringen Anfeng, aber feft und unerfchütterlich 
im Glauben feine Gemeine auf Erden zurüfflieg! laßt und dar 
auf achten, tie viel fchon und immer ohne alle andere Hülfe — 
denn von anderwärts her kann feiner Sache Feine Huͤlfe kom⸗ 
men, ſondern allein durch dasjenige, was er ſelbſt der Erloͤſer auf 
Erben gewefen war und gethan hatte — almählig zum Heil des 
menſchlichen Gefchlechted erſchienen iſt; und laßt ung eben deran 
unfern Glanben ftärfen und den Mißmuth dämpfen, der ung fo 
gern befchleicht unter den Wechfeln dieſes Lebens. Und wo es 
auch ung mit anderm guten und herrlichen eben fo zu gehen 
ſcheint wie mit dem irdifchen Leben des Erlöfers: laßt ung feſt⸗ 
halten an dem Glauben, alles twahrhaft gute werde fich immer 
inniger vereinigen und immer tiefer verflechten in dag unvergänglicye 
Werk, welches er auf Erden begonnen hat, und welches auch 
nur durch feine geiftige Gegentvart in der von ihm geftifteten Ge: 
meinfchaft immer mehr gefördert werden kann. 

U. Und fo laßt ung eben um ung in diefem Glauben zu 
ſtaͤrken nun noch zweitens fehen auf das Verhältniß des Erld- 
fers gu der menfhlichen Natur ibn indem wir auch 
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in diefer Hinficht Anfang und Ende feines irdiſchen Daſeins zus | 
fammenftellen. — 
Ich bin vom Vater ausgegangen und kommen in bie Welt; 
wiederum verlaffe ich die Welt und gehe zum Vater *): fo ſpricht 
er ſelbſt der Erlöfer im feinen legten Unterredbungen mit feinen 
Juͤngern. Er war vom Vater ausgegangen und gefommen in 
die Welt; feines gleichen, das wollte er gewiß auch durch dieſe 
Worte feinen Juͤngern andeuten, feines gleichen twar vorher im 
menfchlichen Gefchlechte nicht getvefen. Keiner war fo wie er 
vom Vater ausgegangen, indem vom einem Gefchlechte zum andern 
die Sünderund das Verderben fich fortgepflanzt hatte, und die Mens 
ſchen vom Sleifch geboren nur Fleiſch waren und nicht Geift. In ihm 
allein harte fich nicht nur jener Hauch des göttlichen Weſens, den 
der Schöpfer gleich anfänglich unferer menfchlichen Natur einges 
pflanzt hatte zum Unferfchiede von allen andern Geichöpfen, in 
feiner urfprünglichen Neinheit wiederholt, fondern mehr ald das, 
auf eine ſolche Meife, daf er nicht wie zuerft dem Verderben un ⸗ 
terworfen und von der Sünde übermältigt werden Eonnte, hatte 
ſich das göttliche Wefen mit ihm vereinigt und eben dadurch ihn 
zu der einigen menfchlichen Erfcheinung ohne gleichen gebildet. 
Aber wie num der Erlöfer bie Welt wieder verließ und zum Va ⸗ 
ter zurüßffehrte: fo iſt auch — und das iſt nicht etwas, worüber 
wir trauern m. g. Fr, fondern es iſt das herrliche unſeres Glaus 
bens felöft, — fo ift auch Fein anderer wieder wie er vom Vater 
ausgegangen; und tie es vorh® feines gleichen” nicht gab unter 
den Menfchenkindern, fo wird es auch nach ihm feines gleichen 
nicht twieber geben unter denfelben. Eine einzige Erfcheinung, ein 
einziges und ach noch dazu fo Furges menfchliches Leben war bie 
herrliche Bluͤthe der menfchlichen Natur, devengleichen der Stamm 
derfelben nicht wieder fragen wird. Das ift der Gedanke m. g. Sry 
den ung ſchon jeder ganz empfundene Augenblikk in dem irbie 
ſchen Leben des Erlöfers nahe bringt: wie viel mehr noch müffen 
wir an dem Gedenktage feiner Entfernung von ber Erde, wenn 
wir tie die erften Jünger, welche Zeugen derfelben waren, ihm 
nachfehen gen Himmel, von dieſem Gedanken durchdrungen fein! 
Was ung aber betrüben koͤnnte ift dieſes, daß der Erlöfer biefe 
großen Worte beide fo einfach hinter einander ausfpricht ohne 
irgend etwas dazwiſchen zu fielen, Ich bin vom Mater ausger 
gangen und gefommen in die Melt, wiederum verlaffe ich bie 
Welt und gehe zum Vater. Denn das Hingt faft, als wollte er 


”) Job. 16,8. 


E f 


213 


ung nicht nur das recht tef einprägen, tie einzig und vorüber, 
gehend jene Erfcheinung getvefen; fondern als ob er auch zu vers 
ſtehen geben wollte, «8 fei durch feine Exfcheinung nichts bewirkt 


morben und nichts davon zurüffgeblieben, fo tebet er von feinem ' 


Kommen und feinem Gehen. Aber nein, fo dürfen wir ihm nicht 
verfiehen! Die einzige Blüthe der menſchlichen Natur, eben weil 
fie die eingige fein. follte und mußte: ſo konnte auch und durfte 
fie nicht fruchtlos abfallen, wenngleich bamals die wenigſten toußs 
ten wer gefommen war und wer gegangen. Vielmehr leben wir 
de8 fefien Glaubens, ja wir machen die unmittelbare Erfahrung 
davon, daß durch bie Erfcheinung des Herrn, wie kurz er auch 
bier verteilt hat, dennoch die menfchliche Natur im allgemeinen 
auf eine Weife verdelt worden ift, wie es durch Fein früheres Er⸗ 
siehungemittel des Höchften möglich war. Auch war fein frühe 
res beftimme biefen ewigen Rathſchluß felbft zu erfüllen, fondern 
alle waren nur vorbereitend auf ihn. 

Niemals m. g. Sr. ift in der menfchlichen Natur das Bes 
wußtſein von ihrer Verwandtſchaft mit bem höchften Wefen ganz 
untergegangen; auch die verborbenfien und verfunfenfen Ger 
fehlechter Taufchten auf jede Spur derſelben unter fich und in der 
Fremde, nur freilich kaum anders als mit einem mißleiteten Ver» 
ffande, mißleitet durch das Verderben bed Herzens. Aber unter 
gegangen war diefes Gefühl nie; und jeber ausgegeichnete unter 
den Menfchen, jeder der ſich rühmen konnte, daß ihn wenigſtens 
in den herrlichften und fchönften Augenblikfen feines Lebens ein 
göttlicher Geift anwehe, daß ein Wort des Herrn an ihn ergebe 
und durch ihn hindurch zu den übrigen Menfchen gelange: jeder 
folcher hatte eben dieſes Gefühl in feinem Herzen, das ihn auss 
jeichnete, ermuthigte, belebte und färkte. Uber es blieb immer 
eine unbefriedigte Sehnjucht. Da ward das Wort Zleiich; das 


Licht von oben ſchien in die Finfterniß hinein! Freilich er kam in. 


fein Eigerthum, und die feinen nahmen ihm nicht auf; das Licht 
ſchien, aber die Finfterniß wollte es nicht begreifen und cinfaugen. 
Aber doch denen bie ihn aufnahmen gab er bie Macht Gottes 
Kinder zu werden, eine Macht, die Feiner vorher den Menfchen 
mittheilen Eonnte, weil Feiner fie hatte, weil Feiner wie er ber 
eingeborne Sohn Gottes war, und ein folcher allein die Macht 
Kinder Gottes zu werden mittheilen konnte. So erhielt die ganze 
menſchliche Natur die Fähigkeit, Yo meit in ihm die Herrlichkeit 
des eingebornen Sohnes vom Vater erkannt wird, durch ben 
Slauben theilzunehmen an der in feiner Perfon vollzogenen 
innigeren Bereinigung des göttlichen Weſens mit der menſchlichen 
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Natur. Diefe Theilnahme ift der Tröfter, ben er verhieh, den er 
aber erft fenden Fonnte, wenn die gläubigen nicht mehr an feine 
äußere leibliche Erfcheinung getviefen waren. J 
Wenn auch vor der Erſcheinung des Erloͤſers in den frü⸗ 
heren Zeiten des alten Bundes die Rede iſt von Wirkungen des 
göttlichen Geiſtes, was für ein ſchwacher Schimmer war bag, 
mas für ein leicht verfchwebender Hauch! Hie und da fparfam 
und regellos widerfuhr es einzelnen, nicht etwa daß der Geiſt 
Gottes ihnen einwohnte für ihr ganzes Leben als dasjenige, mas 
fie Teitete und befeelte; fondern nur augenblikklich wurden fie aufs 
geregt zu irgend einer göttlichen Sendung; aber eben fo plözlich 
verſchwand auch der erhöhete Zuftand wieder, eines fo unbegreif⸗ 
lich als das andere, Das konnte aber auch nicht anders fein, 
weil diefe Wirkungen ihren Grund nur haften in jener nie ganz 
verfchtoundenen aber dunfeln Ahnung von einem unmittelbaren 
Verhaͤltniß zwiſchen Gott und den Menfchen. Nach der Erſchei ⸗ 
nung des Erlöfers aber ergoß der Geift Gottes und verbreitete 
ſich über alle ohne Unterfchied, welche in Chriſto die Erfüllung 
aller göttlichen Verheißungen erkennen und den Segen derfelben 
von ihm annehmen. Und diefer Erguß des Geiftes als des gras 
ßen Gemeingutes der chriftlichen „Kirche ift nichts voruͤbergehen⸗ 
des, fondern eine bleibende Einwohnung, eine ununterbrochene 
Wirkſamkeit durch die Fülle weislich vertheilter Gaben aller Art. 
So ift «8 demnad) ein ewiger Gewinn, ben die menfchlihe Nas 
tur felbft von diefer ihrer vorübergehenden göttlichen Bluͤthe ges 
macht hat. 

Und m. g. Fr. was bätte es auch für einen Sinn, daß 
wir uns nach Chriſti Namen nennen und in demfelben Sinne 
nach Feinem andern, baf wir ihn als den einigen Erldſer der 
Menfchen preifen, wenn das nicht unfer Glaube waͤre, daß durch 
ihn vermittelft einer von ihm ausgehenden und noch immer fort 
wirkenden Kraft die menfchliche Natur aus ber Tiefe, in bie fie 
durch die Entfremdung von Gott herabgefunfen war, wieder ers 
boben und in eine felige Verbindung mit Gott geftellt worden ift, 
welche vor Chrifto und ohne die Offenbarung des Vaters in ihm 
nicht wäre zu erringen geweſen, aus welcher fie aber num eben 
deswegen, weil ohnerachtet aller Verunreinigungen von außen und 
alter Verfchuldungen von innen feine Gemeine doc nimmer ums 
tergehen kann, nun auch nicht wieder herausgeriffen werden wird. 
Und das iſt die Herrſchaft, welche Chriſtus uͤbt feit er erhöher iſt 
von der Erde zur rechten des Vaters, “ 

Dies m, 9. Fr.) dies war der Sinn jener großen Verhei- 
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fung, die ber Erldfer noch bei ſeinem Scheiben feinen Juͤngern 
gab, dies war das Wefen des Amtes womit ex fie belehnte, der 
geiſtigen Kraft womit er fie ausruͤſtete. Und wenn gleich, je 
weiter fich feine Gemeine ausgebreitet hat auf Erden, um deſto 
mehr fowol dag Wort der Verkündigung, als auch die Zeichen, 
die daffelbe begleiten, in den Gang der Natur find zurüffgeführe 
worden: bemohnerachtet, ja wohl ertvogen nur um fo mehr ers 
freuen wir ung der vollen Früchte feiner Erfcheinung auf Erden; 
umd weit entfernt daß uns etwas verloren gegangen waͤre find 
wir in der lebendigſten Verbindung mit ihm. Denn es iſt der⸗ 
felbe Geiſt, der in ihm als dem Haupte und in uns als den 
Gliedern wohnt, der uns durch die göttliche Kraft der Wahrheit, 
welche in dem Sohne war, mit der Freiheit ausftattet, welche ' 
vorher. Feiner auch der treueften und ausgezeichneteſten Knechte 
Gottes beſaß, mit der feligen Freiheit ber Kinder Gottes. Das 
iſt die Macht, die er gegeben hat allen die ihn aufnehmen, Kins 
der Gottes zu werden, indem er den Geift in ihre Bruſt fenkt, 
der gläubig emporruft durch ihn und um feinetiillen, Lieber 
Bater. 

Und fo. m. g. Sr. laßt ung heute an dieſem feftlichen Tage 
Abſchied nehmen in unferem Gemuͤthe von jener koͤſtlichen Neihe 
von Tagen, die beginnend mit der Feier der Geburt des Erlöfers 
heute mit dem frohen fiegreichen Andenfen an feine gängliche Vol 
lendung von ber Erde fchließt, und feſten Vertrauens nur ung 
halten an die geiftige Gegenwart, bie er ben feinigen verheißen 
bat his ans Ende der Tage, wiffend, daß fo wir an ihm halten 
mit feftem Glauben und ihn in ung aufnehmen mit treuer Liebe, 
wir dann durch ihn gerechtfertigt auch in ihm und mit ihm auch 
in feinem und unferm Vater Ieben, weben und find. Amen. 


XV. 


Daß die Erhaltung der chriſtlichen Kirche auf 
dieſelbe Weiſe erfolgt, wie ihre erſte De 
grümdung. 





um pfingſtfenſte. 


Gr aller Geifter, unerfchaffnes Wehen, dein Name Tel auf 
ewig hochgelobet; du durch deß Wort der Sünder wird gefchla« 
.. gen, deß Hauch im Nu verwandelt bie gottlöfen, der was da lebt 
und webt allein umfaflet, der ganze Erdkreis iſt voll deiner Werke. 
Amen. 


Text. Apoſtelgeſch. 2, 41—42. 


Die nun ſein Wort gern annahmen ließen ſich taufen, 
und wurden hinzugethan an dem Tage bei dreitauſend 
Seelen. Sie blieben aber beſtaͤndig in der Apoſtel Lehre 
und in der Gemeinſchaft und im Brotbrechen und im 
Gebet. 


Indem ich euch m. a. Fr. in dieſen Worten nur das Ende 
der Erzählung gelefen habe von ben großen Begebenheiten bes 
Tages, deſſen Gebächtnig wir heute mit einander feiern: fo ift 
meine Meinung die, daß doch auch eure Gebanfen wie die meini- 
gen babe auf alled vorhergehende werden gerichtet gewefen fein, 





217 


wodurch eben das gelefene bewirft ward, mie ber j 5 
frifch ansgegoffen aus der Höhe in ben Herzen der 1er 
wirffam erwies, durch ihr Wort in die Seelen der. | 

drang und eben dadurch zuerft die chriftliche Kirche, won 

wir nun Dank fei es Gott Mitglieder find, geſtiftet wu 
befonders wollte ich zu bedenken geben, daß wenngleich Diere 
zaͤhlung ung zunächft in eine ferne Vergangenheit zı 17 
zum erften Anfange der neuen Zeit ber wir angehören; ne uns 
doch zugleich mitten in bie Gegenwart Hineingieht, im der wir 
ſelbſt Ieben, weben und find. Denn wie alles in der Welt nur 
durch dieſelben Kräfte fortbeſteht, denen es auch fein Dafein vers 
banft, fo auch befonders das geiftige Neich Gottes; und wie die 
hriftliche Kirche durch dieſe Wirkjamkeit des göttlichen Geiftes 
entftanden ift, fo erhält fie fich auch und verbreitet. fich uͤber 
das menfhliche Gefchlecht, indem fie fortgepflangt wird von 
einem Gefchleht auf das andere und von einem Volk auf 
das andere nur durch dieſelbe Wirkſamkeit. Darauf laßit 
und in dieſer feflichen Stunde mit einander unfre chrifte 
Tiche Aufmerkfamkeit richten, und indem wir auf die) Haupt 
punfte in der Erzählung von dem großen Dage ber Pfings 
ſten zurüffgehen das mit einander betrachten, wien eben daffelbe 
was damals gefchah noch jezt gefchieht, um die chriſtliche 
Kirche in ihrem Befand und in ihrer Verbreitung: zu er» 
halten. 


I. Das erfte aber, worauf wir indem wir uns die Ge⸗ 
ſchichte jenes Tages twieberholen zurüffzugehen haben, iſt wol 
dies, daß, als jene große Menge Menfchen, von welcher hernach 
dreitaufend Seelen hinzugethan wurden zu dem KHäuflein der 
gläubigen, z:fammengefommen war, fie hörten, wie die Apoftel 
in verfchiedenen Zungen die großen Thaten Gottes 
und feine Herrlichkeit priefen. 

Das war das erfte Gefchäft des göttlichen Geiſtes damals, 
und eben darauf beruht vornehmlich und zuerft auch jest noch 
immer, daß ein einzelner nach dem andern und fo auch ein VolE 
nad) bem andern und ein Geflecht nad) dem andern hinzuger 
than wird zu dem Haufen ber gläubigen. Mannichfaltig find 
die großen Thaten Gottes; die Himmel verkündigen feine Ehre, 
ein Tag erzählt fie dem andern, und eine Nacht der andern durch 
aled was fid) ereignet und mit einander wechſelt und neben ein- 
ander befteht in dem weiten Umfang der Schöpfung. Aber wie 
einft, als einem heiligen Manne eine nähere Offenbaruug bed 
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Höchften verheißentward*), wmancherfet merkwuͤrdige und große 
Maturerfheinungen gewaltig vor ihm vorübergingen, aber in der 
nen war ber Herr nicht: fo auch giebt es Pe 
‚gung der Thaten Gottes, aber jene belebende Wirkung des Geb 
fies iſt nicht in ihnen. Es waren nicht die großen Thaten der 
Schöpfung, nicht bie unergründlichen Tiefen der Förperlichen: Nas. 
tur, was der Geift Gottes verfündigte durch den Mund der Apo» 
‚fiel, und was den ungläubigen und verftofften das Herz aufs 
ſchloßz denn bie Apoftel waren ungelehrte Leute, unbekannt mit 
den Geheimniffen der Natur, von denen damals ohnehin dem 
menschlichen Verſtande viel weniger aufgefchloffen war als jest. — 
Mannichfaltig find die großen Thaten Gottes in feinen allgemeis - 
nen Fügungen: mit dem menfchlichen Gefchlecht, wie er zubor vers 
fehen hat, daß von Einem Blute abftammend die Gefchlechter der 
Menfehen fich verbreiten und auch die untirthbarften Gegenden 
der Erde nicht unbewohnt und unbeherrſcht laſſen follten, dabei 
aber beftimmt hat wie fie diefelbe unter fich theilen follten, und 
jedem feine Graͤnze geſezt. Aber von allen dieſen merkwürdigen 
Wundern der Gefchichte in Bezug auf den irdifchen Beruf und 
die gefelligen Verhaͤltniſſe der Menfchen wußten bie Apoftel des 
Herrn nur twenigz ihre Kenntniffe waren befchränkt auf die Ger 
ſchichte ihres eigenen Stammes tie fie in den heiligen Büchern - 
verzeichnet ift und auf das was dieſen zunächft berührt hatte, 
fremd aber war ihnen der größte Theil menfchlicher Weisheit und 
Kunſt. Auch das alſo waren nicht die Verfündigungen des göfts 
lichen Geiftes, indem er die großen Ihaten Gottes pries. 

Was iſt denn übrig m. g. Fr., wovon der Geift Gottes 
durch die Apoftel Fann geredet haben? Die almählige Erfüllung 
der einen großen Verheißung des Wortes, in welchem, als «8 
menfchlicher Weife zu reden aus dem Munde Gottes ging, ſchon 
das: ganze Geheimniß der Erlöfung mit eingefchloffen war, die 
Erfüllung des großen Wortes, Laßt uns Menſchen machen, ein 
Bild das ung gleich feil Dieſe Gefchichten mußten die Apoftel, 
wie um dies zu erfüllen der Herr fich nicht unbegeugt gelaffen 
hatte zu irgend einer Zeit, auch nicht unter dem tief herab gefuns 
kenen Gefchlecht der Menfchen; wie er auch als das Herz derſel⸗ 
ben fich von ihm gewendet hatte doch feine wäterliche Sorgfalt 
und Huld nicht von ihnen wendete, fondern bier und dort auf 
Erden einen Hauch feines Geiſtes ertönen lief, worbereitende 
Stimmen mancher Art; welche warnten, ermahnten, tröfteten, be 
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ruhlgten, anf eine große und herrliche Zukunft hinwieſen, 
her alle Geheimniffe der ‚göttlichen. Barmherzigkeit fi 
bar werden. Diefe großen Thaten Gottes, die fic 
berwaͤltigung des böfen, auf die Tilgung der Si 
Wie derbringung des menfchlichen Geſchlechts beziehen, 
der Suͤnde und dem Geſez nur eben zuſammengehalte 
bie Erfüllung kommen konnte durch den verheißenen: I 
3, welche die Apoftel predigten; fie waren der erfte To 
auch noch der beftändige, ja fie bleiben gewiß. der ewig. 
‚göttlichen. Geiftes. 

Und eben fo mt. 9. Fr. geht es auch noch immer, Alle 
Menfchen haben wenn gleich in verfchicdenem Maaße ein geoͤff ⸗ 
netes Auge für die Wunder Gottes in feiner Schöpfung. Seine 
Sonne fcheint ihnen allen, den guten und den böfen, und, der 
Regen aus feinen Wolken erquilkt die. durfiige Erde, gehöre fie 
den ‚gerechten ober den ungerechten; und bie Himmel, denen man 
es anficht, daß nur bie, Allmache fie wieder zuſammenrollen kann, 
diefelbe die fie ausgefpannt hat, fie find vor aller Menfchen Aus 
gen ausgebreitet und Faden fie unter fich ein zu allerlei lieblichem 
und geiftigem Genuß. Aber wie felten redet durch folche Lobpreis 
fungen der Geift Gottes zu dem Herzen der Menfchen! wie fluͤch ⸗ 
tig find dieſe Negungen, wenn fie auch freilich das Dafein des 
Ewigen und die milde Güte eines himmlifchen Wefens verkuͤndi⸗ 
gen! wie wenig twirfen fie dauernd auf die Stimmung bes Ges 
muͤths, oder augenbliftlich auf die Erwekkung eines beftimmten 
Entſchluſſes. Aber wenn die großen Thaten Gottes an der uns 
fterblichen doc) tief gefunfenen Seele den Menfchen verfündigt 
werden: daß ift die Eräftigfte Stimme des göttlichen Geiftes, das 
ift das Wort, durch welches bie Sünder gefchlagen werden und, 
die gottlofen umgetwandelt, das ift die Lobpreifung, durch deren 
Inhalt jede menfchliche Seele, fchlägt.die ihr von Gott beftimmte 
Stunde, kann auf immer begeiftert werben und von Gott erfüllt. . 
Dies find nun auch die großen Thaten Gottes, die feit jenem 
dentroürdigen Tage auf diefelbe Weife immer weiter umher ver- 
kuͤndigt werden unter allen Völkern der Erde, Und wie damals 
durch das Feft zufammengeführt Menfchen von verfchiedener Her- 
Eunft fih um jene erften Werkzeuge des Geiſtes verfammelten, 
und ung erzählt wird, jeber habe fie reden gehört in feiner Zunge 
und auf feine Weiſe: fo erfcheint nun der größte Theil ber Erde 
als eine folche begeifternde Pfingftverfammlung. Weit umher find 
die rebenden verbreitet, und faſt alle Völker müffen rühmen, daß 
fie in ihrer Sprache und fo, daß fie es auffaffen können, biefe 
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Thaten Gottes verfündtgen hören und bie Einfadung vernehmen, 
fich auch) zum Bilde Gottes bereiten zu laſſen durch den, in weh 
hem alle göttlichen Verheißungen erfüllt find. Und Feine Sprache 
giebt 68, welche auch die entfernteften Menfchenkinder reden, fo 
ungelent für die menfchliche Weisheit, fo ungebildet für die 
menfchliche Kunſt und mir für den engften und bürftigften Kreis 
irdifcher Beduͤrfniſſe berechnet auch eine fein mag, der Geift Got⸗ 
tes weiß doch im ihr durch menſchlichen Mund diefe großen Ihn 
ten Gottes auf fruchtbare Weife zu verfündigen. Ya nicht mir 
legen die Boten des Herrn mit ihren eignen Worten Zeugnif ab 
in allerlei Zungen, fondern feitbem zuerft der’ göttliche Geift den 
gläubigen Muth und Kraft erwekkt hat das göttliche Zeugniß an 
das menfchliche Gefchlecht in den heiligen Schriften des neuen 
Bundes aus ber Sprache, in der es zuerft niedergefchrieben tar, 
zu übertragen, find nun auch alle fonft verachtete Sprachen ger 
ehrt durch den Befiz des Evangeliums. Wo nun das Wort der 
‚Schrift und des Zengniffes erſchallt, da iſt es derſelbe Geift, der 
am Pfingfttage in den mannigfaltigen Zungen redete. a 

1 Und nicht anders als eben fo, m. g. Fr., wirkt der goͤtt ⸗ 
fiche Geift auch auf das jugendliche Gefchlecht, welches twir aller 
famme zu leiten haben, damit es bereinft unfre Stelle einnehme 
in diefem Neiche Gottes auf Erden. Fuͤhret alle Wohlthaten, die 
ihr ihm als Eltern und Verforger erweiſet, führet alle Schönhels 
ten der Natur, die e8 umgeben, alle heiteren Lebensgenüffe, deren 
es fich erfreuet, auf das höchfte, alles leitende Wefen zuruͤkk, ihr 
werdet dadurd allerdings einen wohlthätigen Eindruff auf die 
jungen Gemüther hervorbringen, ihr werdet ihren Blikken eine 
höhere Nichtung geben und aljo als weiſe Eltern und Lehrer hats 
deln; aber mit der belebenden Kraft, welche die jungen Herzen 
in ihrer innerften Tiefe trifft, wird der Geift Gottes nur durch 
euch zu ihnen reden, wenn ihr in Beziehung auf das Verderben, 
das fie in fich wahrzunehmen, auf die Bebürfniffe des Gemüthes, 
die fich in ihnen zu entwiffeln beginnen, ihnen die großen TIhas 
ten Gottes verfündiget in feinen gebietenden Offenbarungen, in 
feinen reinigenden Voranftalten, in der Sendung deffen, der eine 
ewige Erlöfung geftiftet hat. Daß dem fo ift, und daß durch 
diefe Verfündigung am meiften die Jugend angeregt wird, auf 
die Stimme des göttlichen Geiftes zu hören, davon denke ich, 
führe jedes chriftliche Haustwefen auf eine ober die andere Art 
den Beweis. — Aber bemerfet auch hier den Pfingftreichthum 
der göttlichen Gnade und unterlaft nicht Gott dafür zu preifen. 
Bedentet, wie vielerlei verſchiedene Anfichten und Vorſtellungs ⸗ 
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weiſen eutwikkeln fich nicht In jedem Gefchlechtz wlediel derſchie · 
dene Richtungen der chriſtlichen Frömmigkeit, beſtehen nicht neben 
einander: und zu dem allem: liege der Keim ſchon im den werfchier 
denen Gemuͤthsſtimmungen des jugendlichen Alters. Wieviel vers 
fchiedener Zungen, in denen geredet werde, bedarf alſo dag. here 
anwachſende Gefchlecht! Und doch Hört ‚jeder aus, dem. großen 
Chor der chriftlichen Gemeine heraus, mag, er faſſen und verneh · 
men Fann; jeder hört in feinen, Zunge reden, und alle dieſe vers 
ſchiedenen Töne find vor Gott Eine fhöne und geſegnete Zuſam ⸗ 
menftimmung. az 

TI: Aber es war nicht nur der Geift Gottes, der durch 
den Mund der Apoftel zu den, Seelen: der Hörer redete, ſondern 
zweitens auch bie erſte Bewegung, wodurch dieſe ſich ihrem 
Ziele näherten, war ebenfalls, deſſelben Geiſtes erſte Regung in 
ihren Seelen. Er redete nicht nur durch die Apoſtel des Herrn, 
ſondern das unfichtbare himmliſche Feuer ſtroͤmte auch durch ihr 
Wort in die bis dahin Falten und gleichfam erfiorbenen Seelen 
hinein. Und was war dieſes erfte, was der göttliche. Geiſt in 
ihnen hervorbrachte? So erzählt ung die Gefchichte dieſes Tages, 
Da fie das hörten, ging es ihnen durch das Herz und fie fpras 
en, ihr Männer, lieben Brüder, was follen wir thun, daß. wir 
felig werden? Da fie das hörten, daß nämlich Gott Jeſum von 
Nazareeh, der unter ihnen getvandelt war mächtig in Worten und 
in Thaten, den fie aber gekreuzigt hatten, daß Gott den zu einem 
Harn und Ehrift gemacht habe; da fie das hörten und durch 
diefe Predigt des Geiſtes bewegt wurden zu glauben, der den fie 
derworfen fei ber gefalbte de: Herrn; ba fie fich dag Zeugniß geben 
mußten mittelbar oder unmittelbar, viel ober wenig, aber doch 
immer Antheil gehabt zu haben an feinem Tode: da drang es 
innen durch das Herz; und indem ſich ihnen nun zugleich in je⸗ 
nen erfien. Regungen bes Geiftes, ber aus den Yüngern des 
Herren fprach, die Herrlichkeit des neuen Lebens, der Bund eins 
müthiger Liebe und ungetrübter Freude, wenn gleich nur erſt im 
Kleinen Anfang das große weiſſagend, doch in feiner eigenthüms 
lihyen Wahrheit darſtellte: fo fügten fie hinzu, Was follen wir, 
die twir deu gefalbten Gottes haben Ereuzigen helfen, was ſollen 
wir thun, um Theil zu haben an der Seligkeit, die wir an euch 
fehen und bie eben das ift, wonach unfer Herz fo lange ſchon 
ſich ſehnt? 

Daß eben dieſes nun auch noch heut zu Tage der Hergang 
ber Sache iſt uͤberall, mo das Reich Gottes ſich verbreitet im 
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„ großen und im eigenen, das wird wol nicht Teiche jemand ih 

ten. Same in ganzen Völkern auf einmal der Sinn 
Wahrheit ee 





errlichfeit des eingebornen Sohnes vom Water erfchien, dieſe 
Car müps zuerft erwachen / abet Auch das Beroufitfein, 
ſt tinvermögend find, es hervorzubringen, daß ihnen 
= * gezeigt, die Duelle erſt aufgeſchloſſen werden muß. So 
und mir fo entfteht oft unter einer Menge von Menfchen in ras 
ſchem Lauf die erfreuliche Frage, Was follen wir be da wir 
felig werden? Aber kann es etwa anders hergehen bei einer ei 
zelnen bißher noch von Finfferniß umfangen gersefenen Seele; 
auch einer folchen, die fehon immer mitten unter Chriften gelebt 
bat? muß dieſer nicht auch erſt die bisherige Blindheit wie Schup⸗ 
pen von den Augen fallen, daß fie das anders anfehn und höher 
achten lernt, toran fie bisher gleichgültig voräberging? Das bei 
fere muß dem Menfchen erſt einleuchten/ che er'zu dem Wunſch 
kommen Fann, aus feinem bisherigen Zuftande herauszugeben. 
Das ift der natuͤrliche Gang aller großen Erwelkungen und fo 
auch aller einzelnen Führungen. Und wenn es ung bisweilen 
anders erſcheint: ſo gehen wir nur nicht weit genug zum erſten 
Anfang zuruͤkk. Nicht aus der Sicherheit und dem Wohlbeha⸗ 
gen bei einem; wie er auch leiblich und aͤußerlich betrachtet bes 
Schaffen fei, doch geiftig wenigſtens diirftigen und armfeligen Zus 
fande, nicht von da aus kann der Menſch zum Antheil gelangen 
an ber Geligkeit, die durch Chriftum an das Licht gebracht ift; 
fondern Verlangen muß erft in ihm erwelkt twerden, und zum 
Gefuͤhl ſeines Unvermoͤgens muß er erſt gebracht werden. 
Wenn nun aber Petrus diejenigen, die ſich damals taufen 
ließen, nicht ſowol auf ihr Unvermögen zurüffgeführt hatte, als 
Bielmehr auf ihre mittelbare" und. unmirtelbare Theilnahme an 
denjenigen, was das größte Werk der Sünde und der höchfte 
| des menfchlichen Verderbens wars ſo ſcheint doch, als ob 
diefes etwas ihnen eigenthümliches wäre, wovon wir Feine Uns 
wendung auf uns machen Eönnten; ſondern hierüber koͤnnten wol 
der Natur der Sache nach nur diejenigen Vorwürfe gefühlt has 
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ben und auch fle nur im verfchledenen Maaße,welcherals Zeitz 
und Bolfsgenoffen des Erlöfers die feindfelige Bewegung; welche 
gegen ihn: in feinem Volke entſtand getheilt hatten, fei es mung 
daß fie fich unmittelbar auf die Seite feiner Widerſacher geſtellt, 
oder daß fie fich nur feigherzig zurükfgegogen und jenen ‚nicht Wir, 
derſtand geleiftet hatten. Aber, fo Eönnte man fagen, wie follen 
diejenigen, welche bis zu dieſem Augenblift von dem Heil in 
Ehrifto nichts vernommen hatten, alfo auch niemals; etwas dage ⸗ 
‚gen hatten thun Finnen um es abzuwehren don dem Innern ihrer 
Seele; wie foll die Jugend, die unter uns aufwaͤchſt, und. bie, fo 
wie fie allen gelernt hat, auch bald lernt mit Ehrfurcht und mit 
heiliger Scheu den Namen Jeſu ausrufen, wie ſoll dieſe — und 
ſie iſt es doch vornehmlich, durch welche ſich die chriſtliche Kirche 
in unſern Tagen erneuert und erweitert — wie ſoll ſie zur dem 
Gefühl kommen, daß fie einen Antheil habe mit denen, die den 
Fürften des Lebens gefreuziget haben? Und doch m. 9.51, doch 
iſt es nicht anders, und es giebt Feine andere tiefe und heilbrin⸗ 
gende Erkenntniß des menſchlichen Verderbens als dieſe. Die 
Sünde in allen ihren mannichfaltigen Geftalten iſt eine und bier 
felbe; fleiſchlich gefinnt fein, ſagt der Apoftel, das iſt eine Feinds 
ſchaft wider Gott, und die Feindfchaft wider ‚Gott iſt auch die 
wider feinen gefalbten. Sie haſſen beide mich und meinen Vater, 
fügt Ehrifius *). Wer fich nicht diefes allgemeinen Zuſammen⸗ 
banges aller Sünde bewußt ift, wodurch fie einem Leib des Todes ) 
bildet, der Hat noch keine rechte Erfenntniß von ihr. Wer. aben 
biefe hat, der wird auch ſich ſelbſt und allen andern das Zeugnif 
geben, daß alles in allen vorhanden ſei, was unter den Zeitge⸗ 
noffen des Erlöfers die Gleichgültigkeit und den Haß gegen ihn 
erregte. Ja wir mögen wol fagen, dies fei die erſte Iebenbige, 
die erfie bleibende Wirkung des göttlichen Geiftes, die Suͤnde das 
für kennen, daß fie Ehriftum gefreusiget hat, und chen darum en 
loͤſt fein wollen von dem Leibe dieſes Todes. 

Wie e8 m. g. Fr., ehe der Here erfchien unter feinem 
Volke, eine Reihe von begeifterten Männern gab, die des gdttli⸗ 
hen Geiſtes, ehe er, um befländig unter, und -zu ‚wohnen, über 
alles Fleiſch ausgegoffen ward, wenigſtens auf ‚eine, voruͤberge ⸗ 
hende Weiſe theilhaftig wurden, wenn der Herr durch fie. reden 
wollte zu feinem Volke; und wie es derſelbe verderbte Sinn, der 
hernach den Herrn zum Tode überlieferte, war, ber auch früher 
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oft warneud 
Be re ähnliche Weife hat der Here fidh unter 
nem Gefchlecht der Menfchen unbezeugt gelaffen, ſondern 
wird. es, che das Licht des Evangeliums zu einem 
Menfchen hindurchdringen Eonnte, einen Anklang gegeben "haben 
am eine folche göttliche Stimme; welche die Menfchen auf einen. 
befferen-Weg führen wollte. Wenn nun dieſe unvolllommenen 
Unnäherungen zu einem prophetifchen göttlichen Unterricht auch 
ſchon von’ früheren Gefchlechtern verworfen worden. find, fei es 
nun aus Teibenfchaftlicher Verfunkenheit in die Dinge und die Be⸗ 
duͤrfniſſe dieſer Welt, oder fei es aus Stumpfſinn und träger 
Taubheit des Herzens: werden da nicht überalt die fpätern Ger 
fchlechter, denen num das Evangelium endlich gebracht wird, wenn 
es doch yore unter" ihnen viele oder. wenige giebt, welche ſich 
gleichgültig od. wegwenden von dem, was fie hoͤren 
über den) Wanbel des Menjchenfohnes auf Erden und über alles, 
was er gethan und gelitten hat, immer geſtehen müffen, dies ſei 
nichts) andered als bie Fortfegung der früheren Harthergigkeit? 
werden fie nicht im weſentlichen alles auf fich antwendbar finden 
men, was Chriſtus ſelbſt vom der undernehmlichen 
keit und dem tungöttlichen Wefen feiner Zeitgenoffen fagt? Und fo 
offenbar" dies fft, ſo gewiß iſt auch, daß es in allen Feine bleibende 
und regelmäßige Wirffamkeit des göttlichen Geiſtes geben kann, 
wenn nicht jeder der Wahrheit geleiftete Widerſtand fo empfihr 
ben worden iſt als der Wiberftand gegen den Erlöfer felbft, und 
alfo in demſelben Sinne wie dort gefragt, Was foll ich thum; 
daß ich felig werde? 

Und mit unfrer hriftlichen Jugend follen wir wirklich eine 
Ausnahme machen; ober wollen wir nicht alles wohl überlegt von 
ihr doch das nämliche fagen? Ich wenigftens geftehe — und ich 
soünfche, daß recht viele unter euch mir darin beiftimmen mös 
geil, — mir iſt nichts erfreulicher, als wenn unfre Söhne und 
Töchter, wie es in diefer Zeit wieder unter ung gefchehen iſt, nun 
in den Bund des Glaubens und der Liebe eintreten, der ung alle 
umſchließt, und ihnen. der Zutritt zu den Vermächtniffen des Ers 
Töfers: eröffnet wird, dann an ihnen ein bemüthiges Anerkenntniß 
nicht nur des Anvermögeng, ſondern auch der Unwuͤrdigkeit nicht 
zu verfennen iſt, und fie fich, twiervol fie ſchon von Kindheit am 
von ihm gehört haben, nun doch zu dem Erlöfer hinwenden als 
zu. dem der fie erwaͤhlt hat und nicht fie ihn, als zu dem, den 
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der Vater auch fiir fie hingegeben hat, ba fie noch Feinbe waren. 
In folder Gemuͤthsſtimmung meine ich fchließen fie fich ung am 
fefteften an, wenn ihnen nicht etwa die Lehre Chriſti nur eine 
willkommene Förderung ift, fondern bie Gemeinfchaft mit ihm cin 
wahres Bedürfnif und: feine einladende Liebe eine Aufforderung, 
der fie nicht widerſtehen fönnen. Wie kann aber dieſes Wahr- 
heit in ihnen fein, wenn fie nicht troz ihrer Jugend ſchon auf 
der einen Seite in ihm die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes 
som Vater, auf. der andern aber im fich ſelbſt die Tiefe des 
menfchlichen Verderbens gefchaut haben? Gewiß wäre es ſehr 
undanfbar und fehr verkehrt, und weder im einem chriftlichen 
Hausweſen wird fo etwas begegnen, noch wird fi ein Diener , 
des göttlichen Wortes eines ſolchen Fehlers fchuldig machen, 
wenn wir unfere Jugend nicht darauf zurüffführen wollten, daß 
Gott fich auch urfprünglich ſchon allen Menfchen offenbart habe, 
und daß auch fie das Vermögen haben feine ewige Kraft und 
Gottheit zu erfennen, fo fie de voahrnehmen an feinen Werken, 
ja daß diefe Erfenntniß in ihnen auch urfpränglich fchon ein Ver⸗ 
trauen begründen Fönne, daß fie nicht bloß als ſchwache Wefen 
in ber Gewalt ber Natur und ihrer Kräfte find, fondern mit dies 
fen zugleich in ber Hand bes fchöpferifchen alles leitenden We: 
ſens ſiehn. Aber indem wir fie fo zum Bewußtſein ihre un 
ſterblichen Geiſtes bringen, wollen wir doch. nicht den Uebermuth 
der Vernunft in ihnen begründen, als könne fie fich felbft genüs 
gen und brauche nicht irgend eine Hülfe außer fih und von oben 
ber, welche eine Erlöfung zu heißen verdiente. Wie ift aber das 
zu vermeiden bei dem natürlichen Troz des menfchlichen Herzens, 
wenn es von dem Befis fo herrlicher Kräfte Kunde bekomme? 
Wol nur, wenn wir bemfelben Apoftel folgend fie auch darauf 
führen, wie fie es doch mit alle dem nicht weiter bringen wuͤr⸗ 
ben, ald bis zu einem nach außen nicht durchdringenden, nur in 
dem inwendigften des Menfchen zu fpürenden Wohlgefallen au 
dem Gefege Gottes, ald big zu einem unfräftigen Willen ohne 
alles Volbringen! wol nur, wenn fie finden, daß auch fie das in 
ſich tragen, wodurch die Wahrheit aufgehalten wird in Ungercch- 
tigkeit; und wie könnte dies etwas anderes fein als daffelbe, was 
ber Apoftel auch die Feindſchaft wider Gott nennt? Das muß 
unfer Zeugniß fein von unferer eigenen Erfahrung, und dadurch 
muß auch die Jugend zu einer mohlbegründeten und heilfamen 
Unficherheit kommen darüber, wie weit der Keim der Sünde und 
des Verderbens in ihnen, wenn er außerhalb der chriftlichen Ges 
meinfchaft frei hätte auftwachfen Eönnen, fie würde entfernt haben 
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von dem Trachten nach Erfenntnifi Gottes und PR 
Leben. Wenn dann in dieſer Zeit der Lehre und der 
fie ſelbſt ſchon ‚anfangen Erfahrungen davon zu machen, 
Gedanken aus dem innerſten Herzen bervordringen und 
genug gleichfam durch alle Adern und Gefäße der Seele 
wie follte nicht auch in ihnen dieſes die erſte Regung 
lichen Geiſtes ſein, daß ſie fragen, Was ſoll ich thun, daß 
fig werde? — So verlaͤugnet ſich der göttliche Geiſt 
ihnen nicht, fondern ‚zeigt fich als damals und immer 
Wenn er eben fo wie damals aus den Apofteln, fo auch ? 
chriſtlichen Geſchlecht aus den älteren und erfahrenen mit dem | 
menfchlichen Verderben auch die großen Thaten Gottes in 
Erlöfung durch Wort und That verfündigt: fo öffnet er ſich 
durch auch noch den Weg in die Herzen und rege fie zu | 
Verlangen auf, ſich an dieſen einzig ficheren Namen des Heils 
anzufchließen, und es ift immer biefelbe Predigt, aus weldgöbsefihe 
Glaube kommt. 


IM. Wenn nun biefes Verlangen, teil von Gott erwekkt 
auch von Gott befruchtet twird, und teil eine Negung des leben 
dig machenden Geiftes auch bald aus der bloßen Sehnfucht in 
die freudige und felbftthätige Annahme übergeht, welche bie Wie 
dergeburt der menfchlichen Seele bildet; wenn nun auf dieſelbige 
Art fowol in dem Schooße der chriſtlichen Kirche ſelbſt, als auch 
überall, two zu denjenigen, die noch in dem Schatten des Todes 
mandeln, das Wort des Evangeliums hindringt, die Geelen der 
Menfchen bald in Eleiner Anzahl, bald in großen Haufen Hinzu 
gethan werden zu den Schaaren der gläubigen, indem bie, twelche 
das Mort von der Erlöfung germ annehmen, ſich taufen laſſen 
und Vergebung der Sünden empfangen in dem Namen des Jr 
ſus, den der Herr zum Chriſt gemacht hat: eben besiegen ges 
ſchieht denn auch drittens überall noch das, twag in den Wor⸗ 
ten unfers Textes als die nicht mehr augenblifkliche, fonderm bie 
mehr bleibende und dauernde Wirkung des göttlichen Geiftes bes 
ſchrieben wird, daß nämlich die gläubigen einmüthiglich blieben in 
der Lehre der Apoftel und in der Gemeinfchaft und im Brotbres 
chen und im Gebet. 

Aber es ahndet mir m. g. Fr., denn der Gedanke ging 
auch mir durch die Seele, als ich diefe Worte, wie ich über fie 
zu euch zu reden hätte, bei mir erwog, es ahndet mir, daß mans 
her feufzend bei fich felft fagen wird: Ja damals, in jener Zeit 
der erften Liebe, in jener frifchen Kindheit des neuen Glaubens, 
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‚gab es dieſe ſchoͤne und erhebende Einmürhigfeit unter den 
jen, bie Einmüthigteit der Lehre und der Gemeinfchaft und 
Saframente und des Gebetes. Aber jest? wie vielfältig. ift 
Kirche nicht getheilt und wie viel Streit iſt nicht feit Jahre 
en geführt um dieſes und jenes in der Lehre des Ehriften» 
18! wie hart und ſtreng zeigen fich nicht viele Ehriften bes 
ſonders in Abficht auf die Gemeinfchaft gegen folche, bie doch 
einen und benfelben Erlöfer bekennen, fo daß überall zwar einige 
genau zufammenhalten, jede folche Verbindung aber faſt den 
bern fogar das Necht abfprechen möchte ſich nach jenem. heil» 
bringenden Namen zu nennen. Und die Sakramente, die uns alle 
‚einigen follen zu Einem geiftigen Leibe des Herrn, fie find ſelbſt 
nicht nur eine Veranlaffung zur Trennung geworden, fondern auch 
basjenige, worin fie fich äußerlich am deutlichſten ausfpricht. Mo 
iſt alſo dag einmuͤthige Beieinanderſein der glaͤubigen? Auch im 
Gebet iſt es nicht, welches die Worte unſers Textes zulezt nen⸗ 
nen. Denn wie viel Streit uͤber dieſes, uͤber ſeine Erhoͤrbarkeit, 
über feine Gegenſtaͤnde, über denjenigen, an den man es richten 
fol und darf: fo daß groͤßtentheils auch die, welche betend bet 
einander find in ben Käufern der Andacht, doch nicht einmü⸗ 
thig beten. 

Doc m. g. Fr. Tape uns heute an dem herrlichen Feſte 
bes belebenden Beiftes, der, toie wir ja germ gefiehen, in allen 
Zweigen der chriflichen Kirche waltet und von welchem alles her« 
rührt, was fich irgendwo in ihrem weiten Umfange wahr und 
recht, loͤblich und lauter in den Menfchen geftaltet und fie zu Gott 
binfuͤhrt, an dieſem fchönen Feſte laßt ung nicht über die Trens 
nungen unter den Chriften feufgen! vielmehr geziemt es und heute 
befonderg, und aus bdiefer Beſchraͤnkung loszureißen, fo daß fich 
eine freiere Ausſicht unjeren Blikken öffne, und twoir unfere Arme 
weiter ausftreffen in rein brüberlicher, alles was chriftlich ift um» 
faffender Liebe. Sehet einmal nur darauf, aber auf das alles, 
mas überall zugeftanden wird unb überall angefirebt, wo nur der 
chriſtliche Name gilt, und vergleicht dieſes Licht mit der Dimmer 
rung ber übrigen Welt, dieſes große Ziel mit den engen Bahnen, 
in benen fich andere bervegen, und den Neichthum in dem, was 
ung allen gegeben ift ungertrennlic von einander, dem Geift und 
dem Wort, mit der Dürftigkeit der Huͤlfsmittel anderer: fo wer 
der ihr wol geſtehen müffen, daß was die Ehriften fpaltet und 
trennt fei Elein und nicht zu rechnen gegen das, was in ihnen 
allen eins und daffelbige ift und immer bleiben wird, Wo man 
nur Epriftum predigt, und wo nur Chriſtus befannt wird; wo nur 
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die Menfchen fich wirklich vor dieſem göttlichen 9 
als demjenigen, ber ihnen zur Erlöfung und zur H 
Weisheit und zur Gerechtigkeit geworden if, und mo 
Worte es find, am welchen fich alle gebeugten Geelen 
richten: wie follten wir dba das Reich Gottes und die Einmi 
feit feiner Unterthanen verfennen, mögen fie audy manche 
verſchleden verftehen, und der eine fich mehr an diefeg, 
mehr an jenes halten! wo nur das Gebot angenommen u 
übt wird, von welchem cr felbft ſagt, es fei dag nette © 
welches er feinen Jüngern gebe, und daran, daß fie ſich um 
einander lieben, wie er fie geliebt habe, werde man immer erfennen, . 
wer feine Jünger fein: wie follten wir da nicht überall Jünger 
Chriſti erfennen! wo wir das Beftreben finden, ſowol durch das Wort 
und das Gebet, als auch durch das von dem Herrn felbft geſtiftete 
heilige Mahl, werde es num fo oder fo verwaltet, fich mir ihm 
und alfo auch mit den feinigen allen, mögen fie es auch 
verwalten, immer fefter zu verbinden: tie ſollten wir wicht 
nen, da müffe auch der Glaube an ihn fein, der felig macht, 
fei auch die Einmüthigkeit in der Lehre und der Gemeinſchaft, 
welcher die feinigen bedürfen! Das übrige aber, o wir koͤnnen 
wenn wir nur recht fragen, worauf denn unfer eigenes Heil ber 
ruht, wenn wir ung nur don der Defangenheit im Buchftaben 
und der Gewohnheit losreißen wollen, nicht etwa gleichgültig übers 
fehen, wol aber getroft der göttlichen Weisheit anheimftellen, die 
alles ordnet; und im Vertrauen auf fie alle diefe einzelnen Vers 
ſchiedenheiten nur als etwas untergeordnetes betrachten innerhalb 
der Gemeinfchaft der Lehre, der Sakramente und des Gebets. 

Wie alles was der Herr ordnet weislich gemacht iſt m. a. Sry 
fo auch diefe Verfciedenheiten. Das Chriſtenthum am fich felbft 
betrachtet ift eine unveränderliche Heilsordnung Gottes und ewig 
ſich felbft gleich; aber nur allmählig kann es ganz von ben Mens 
ſchen ergriffen und erkannt werden, und bis dahin muß «8 alſo 
auch verfchieden erfcheinen. Gott hat die Menſchen in jeber Hin 
ficht verfchieden gefchaffen, verfchieden an Gaben, verfchieben am 
Art und Weife, und eben deswegen muß das Ehriftenthum, weil 
8 alten gehören folk, auch in jedem fein Fönnen nach dem Maaße 
feiner Gaben und ſich in jedem geftalten nach feiner Weife, bis 
das Stuͤlkwerk verſchwindet und das vollfommene erfcheint. Sol 
Ien alle zu dem einen und unveränderlichen darin gelangen; fol 
eg immer mehr alles menfchliche ummandeln in die eine Geftalt 
des Menfchen, der nach dem Bilde Gottes gefchaffen ift und der 
Gott gleich fein fol: fo mußten auch alle diefe Verſchiedenheiten 
in ber Geftaltung des Chriftenthums in ihrer Ordnung erſcheinen 
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und beftehen. Bedenkt aber Boch, daß es immer nur bie Liebe 
äft, welche die Aufinerffamfeit eines Menfchen für den andern er» 
regt und feſthaͤlt und jeden treibt ſich mit dem andern zu vers 
Mändigen, wo irgend ein Mißverftändniß obwaltet, und daß, je 
wichtiger die Angelegenheit iſt, die es betrifft, und- je mehr dem 
geiftigen Leben angehörig, um befto höher und geiftiger auch die 
Liebe fein muß. Sprecht alfo, iſt es nicht die höchfte und geis 
ſtigſte Liebe, aus welcher aller Streit über die Gemeinfchaft, über 
bie Lehre und die Sakramente von je her entflanden iſt und im⸗ 
mer noch entfteht? Aber eben bestvegen wird auch, je mehr wir, 
ung hierüber verftchen, um defto mehr aller Streit der Liebe ges 
mäß fein und ihr Gepräge fragen, bie und in Einem verbihdet, 
fo daß mir aud) immer mehr vermögen felbft im Streit bie Eis 
nigkeit der Herzen zu erfennen und zu bewahren. Wahrheit für 
hen in Liebe, dabei kann und fol Streit herrſchen; aber Fein 
Streit, der die Herzen von einander trennt, fondern ber nur ſucht 
die Verſtaͤndigung und die Gemeinfhaftl. So fol es gehalten 
werden durch die Kraft des Geiſtes in den Grängen des Chris 
ſtenthums, und was. aus biefer Regel herausgeht, das muͤſſen wir 
freilich erfennen als das Werk der menfchlichen Schtwachheit und 
des menfchlichen Verderbens; aber auch bavon follen wir, wie 
der Apoftel, der auch unter den Ehriften, an bie er fchrieb, folche 
erblifte, die fich noch nicht in allem volllommen geeiniget hatten, 
nur freundlich) fagen, Und was euch noch fehlt, das wird euch 
Sort weiter offenbaren. 

Eben biefes aber m. g. Fr. fpricht ja auch die große 
chriſtliche Gemeinſchaft überall aus in ihrem öffentlichen Leben. 
Ueberall wo fih um ung her bag Gebiet des Chriſtenthums er: 
weitert, und mo es hineindringt in das kuͤnftige Gefchlecht, zuerft 
immer werden alle aufgenommen in die Einmüthigfeit der Echre 
und der Gemeinfchaft durch das Bad der Wiedergeburt in ber 
Taufe; und erft wenn fir in dieſem Beſiz geftärkt find, erft wenn 
das Band ber Liebe feſt gefchlungen if, welches fie mit allen Ber 
kennern Jeſu einige, werden fie berufen, jeder nach feinem Maaße 
und nach feiner Weile theilzunchmen an demjenigen, was vers 
ſchieden if und freitig. Aber bie Liebe und die Einmuͤthigkeit 
muß über allem mas noch wird wie der Geift Gottes über den 
ſchoͤpferiſchen Waffern ſchweben; die Liebe foU und muß in allen 
fein, und alle Verſchiedenheit fich immer mehr der großen Einheit 
unterorbnien, auf daß, teil doch wer ben Geift Ehrifti nicht hat 
auch nicht fein ift, Ein Geift in allen walte. Dazu möge dieſes 
Feſt des Geiſtes ung ale eben fo fehr ſtaͤrken als ermuntern, auf 


u 


baß der Geiſt fein Merk in ung vollende. Wird ih nur burch 
ihn immer fefter diefe Einheit gründen: fo wird auch das Licht 
feiner Weisheit einen Streit nach dem andern ausgleichen und 
die Mannichfaltigkeit der Zungen immer mehr läutern unb ver 
klaͤren zu Einem allen verftänblichen und aus allen barmonifch 
bervorgebenden Lobe und Preife Gottes im Geiſt und in ber 
Wahrheit, Amen. 
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Der Urfprung des Geifted aus Gott ift die 
Gewährleiftung für die Vollſtaͤndigkeit en 
Wirkungen. 





Am Pfingffeke 


Text. 1 Korinth. 2, 10— 12. 


Der Geift erforſchet ale Dinge, auch die Tiefen der 
Gottheit. Denn welcher Menfch weiß, was im Mens 
fchen if, ohne der Grift des Menfchen, der in ihm ift? 
Alfo weiß auch niemand, was in Gott ift, ohne der Geift 
Gottes. Wir aber haben nicht empfangen ben Geift der 
Welt, fondern den Geift aus Gott, daß wir wiffen koͤn⸗ 
nen, was und von Gott gegeben iſt. 


M. a. Fr. Was wir eben vernommen haben, ſind auf den 
Gegenſtand unſrer gegenwaͤrtigen Feier unmittelbar ſich beziehen. 
de, tiefſinnige und — wir koͤnnen es gewiß nicht laͤugnen — 
auch geheimnißvolle Worte. Dennoch ſpricht der Apoſtel fie zu 
folchen, von denen er felbft fagt, er Eönne ihnen noch nichts an« 
dere als die erften und weſentlichen Anfangsgründe des Evanges 
liums mitteilen; demnach rechnet er doch hiezu, alfo zu dem 
was wir alle insgeſammt verftehen follen, auch dieſe Worte. 
Es giebt aber wol feine andre m. g. Fr., in welchen auf eine 
fo beſtimmte Weife von dem eigentlichen Wefen und der Abflams« 







mung des Geiſtes, welcher über die Jünger des Herrn 
fen: ift, geredet würde, als eben dieſe. Den Geift aus 
wir empfangen haben, vergleicht der Apoftel mit des 
eigenem Geift, mit der innerften Kraft feines Lebens, mit — 
nigen , vermoͤge deſſen er ſelbſt von ſich ſelbſt weiß; und er fügt, 
in Beziehung auf Gott ſei dieſer Geiſt aus Gott daſſelbe, was 
der Geiſt des Menſchen in Beziehung auf ihn ſelbſt iſt. Was 
"läßt ſich wol größeres ſagen als dieſes, und wie nahe den Wors 
ten eines andern Apoftels *), daß wir göttlicher Natur theilhaf⸗ 
tig geworden find! Wenn nun doch, tie wir ja alle wiffen m. 
g. Fr., von jeher unter den Chrifien fo fehr verfchieden über dieſe 
Gegenftände ift gedacht und geredet worden; wenn die mannigfal- 
tigſten Vorftellungen und Anfichten neben einander beftanden un 
ſich gegenfeitig beftritten und befchränft haben in Beziehung au 
den wahren Gehalt und den eigentlichen Zufammenhang besjenis 
gen, worauf doch zulezt alle die eigenthümlichen Vorzüge beruhen, 
welche die- Chriften ſich zufchreiben, naͤmlich die befondre göttliche 
Mittheilung an das menfchliche Gefchlecht, forwol in der Perfon 
des Erlöfers, ald auch durch den Geift, der im feiner Gemeinde 
waltet und über die Glieder feines Leibes ausgegoffen ift: woher 
. kommt es wol, daß doch nicht wenigftens diejenigen, welche zus 
geſtehen, daß außer diefem Gebiete des Chriftenthumes der Menfch 
weder zu einem ungetrübten Frieden, noch zu der hoͤchſten Lebens: 
Fraft und Thätigkeit gelangt, fich alle dahin vereinigen Eonnten, 
alles große und ausgezeichnete und immer das herrlichfte am 
liebften, was die Schrift über den Erlöfer ſowol als über den 
göttlichen Geiſt ausjpricht, ſich auch ohne weiteres vollkommen 
anzueiguen? Ich meines Theils weiß einen anderen Grund wicht 
anzugeben, als eine gewiſſe Verzagtheit der menfchlichen Seele, 
die fich nicht getraut hat das allergröfite und berrlichfte zu glaus 
ben eben am meiften in Beziehung auf fich ſelbſt. Wir aber wollen 
ung auf diefe Worte des Apoftels verlaffen; und wie wir geftern mit 
einander geredet haben von dem Amt und dem Geſchaͤft bes göfte 
lichen Geiftes in den Seelen der gläubigen, fo laßt ung jest uns 
fre Aufmerkfamkeit auf dasjenige lenken, mas der Apoftel von 
dem Urfprung und der Herkunft diefes Geiftes fagt. Aber went 
wir doch alle folche Belehrungen immer vorzüglich zu gebrauchen 
baben zur Erhaltung und zur Befefigung unfers Glaubens: fo 
laßt ung auch gleich was der Apoftel fagt auf diefen ZivekE vers 
wendenz und dann werben wir fehen, daß qus demjenigen, was 
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er von den innerften Wefen und dem Urfprung bes Gei⸗— 
fies aus Gott fagt, auf der einen Geite folgt, daß die Wir 
Eungen deffelben einzig in ihrer Art find, auf der andern, daß 
alles was ung von ihm kommt volffommen gewiß und zuver⸗ 
laͤßig iſt, endlich aber auch die völlige Zulänglichkeit deſſel⸗ 
ben für alle unfre geiftigen Beduͤrfniſſe. 


1. Indem der Apoftel fagt, daß der Geiſt aus Gott, von 
welchem er im vorhergehenden gerühmt hatte, daß uns durch ihn 
fei offenbar worden, was nie eines Menfchen Auge gefehen habe 
und nie in eines Menfchen ‚Herz gefommen fei, daß diefer fo fei 
der Geift Gottes, wie der Geift des Menfchen felbft das innerſte 
MWefen des Menfchen ift: fo läßt er ung Feinen Zweifel darüber, 
daß, indem diefer Geift aus Gott über die Jünger des Herrn 
ausgegoffen wurde, das göttliche Wefen ſelbſt uns mitgetheilt 
worden ift. Diefes aber m. g. Fr. ift Eines, von allem andern 
verfchieden und über alles andere erhaben, und von diefem übers 
goffen und durchdrungen zu werden muß, wie es auch gefchehn, 
eine Wirkung hervorbringen einzig in ihrer Art, und welche 
niemals auf irgend eine andre Weife Eonnte erreicht werben. 

Eben dieſes will ung nun auch der. Apoftel noch auf eine 
beſtimmtere Weife in den Worten fagen, Wir aber haben nicht 
empfangen einen Geift der Welt, fondern den Geift, der aus Gott 
iſt. Nämlich) nicht immer verfieht die Schrift unter Welt dasje⸗ 
nige, was dem Reiche Gottes entgegengefegt ift, und alfo auch 
nicht unter dem Geift der Welt nothwendig nur den dem Geifte 
Gottes entgegengefegten böfen und verderblichen Geiſt. Und fo ift 
es tool auch hier. Denn diefer Ausdrukk Geift der Welt bezieht 
fih auf dasjenige, wovon der Apoftel fchon früher und von Ans 
fang an in bemfelben Briefe gehambelt hat, indem er nämlich ſagt, 
nicht viele weife nach dem Fleifch und nicht viele vornehme und 
geachtete nach dem Fleiſch wären berufen worden, fondern was 
vor der Welt wäre unangeſehen geweſen und gering geachtet, das 
haͤtte ſich Gott erwählt. Bor Gott nämlich m. g. Sr. iſt freie 
lich der Unterfchicd gering und für gar nichts zu rechnen, welcher 
in diefer Beziehung hier flattfindet und von den Menfchen oft 
fehr, ja wir mögen wol geftehen, zu fehr hervorgehoben wird, 
nämlich tie einer den andern übertrifft an natürlichen Gaben fo- 
wol, als durch den Beſiz der äußerlichen Huͤlſsmittel, welche nicht 
wenig beitragen auch das geiftige Leben zu erweitern und zu ver⸗ 
ſchoͤnern; womit denn auch oft dieſes Jufammenhängt, daß ſich in 
manchem einzelnen cine größere Tüchtigkeit des geiftigen Weſens 


im allgemelnen oder zu beſonderen Verrichtungen und Gefchäften 
entroiffelt, als ohne foldye Unterftüzungen würde gefehehen fein, 
Aber gewiß werdet ihr dem Apoftel nicht zuttauen, daß wenn er 
ung freilich darauf führt, daß ſolche Unterfchiede bei unferm Abe 
ande von dem böchften Wefen völlig verſchwinden — fo daß 
wir auch unmöglich ung felbft, wenn wir uns vor Goft betrach ⸗ 
ten, einer weiſer vorkommen Fönnen als der andere, oder von 
größerem Belang in feiner Schöpfung, ober gar von größeren 
Verdienſten einer als der andere — er daraus die Folgerung zie⸗ 
ben wolle, daß weil einer auf der niedrigften Stufe der geiftigen 
Entwikklung nicht, weiter von Gott abfteht als der weifefte, und 
auch hier derfelbe Maaßſtab gilt, daß, was in hundert Jahren von 
menschlicher Meisheit erworben worden ift, vor ihm nicht mehr 
iſt als was das Werk eines Tages fein Fannı-fo habe das hoͤch ⸗ 
fie Wefen vielmehr eine befondere Vorliebe für Diejenigen, welche 
unter ihres gleichen für gering geachtet werden und in. geifliger 
Entwilklung zurüffftehen. Die Sache ift vielmehr nur dieſe, daß 
in den einen gar leicht das Bewußtſein ihres bedürftigen Zuftans 
des rege zu erhalten ift, und daß fie dann, meil fie geſtehen muͤſ⸗ 
fen, daß fie nicht im Stande find fich ſelbſt herauszuhelfen, auch 
geneigter fein werden, die dargebotene Hülfe anzunehmen. Je 
mehr aber die andern ſich felbft gefallen und aufzuzählen wiſſen, 
wie fie ſchon ein treffliches nach dem andern erlangt haben, was 
fie ſich wuͤnſchten, und je leichter fie ſich einbilden auch ſchon 
von vielem allmaͤhlig durch ihre eigne Anſtrengung befreit zu fein, 
mas unvollfonmen und fehlerhaft, oder unbequem und widermär 
tig war: um deſto zufriedner find diefe mit ihrem Zuftande, ger 
winnen immer mehr Zuverficht zu fich ſelbſt und befeftigen ſich in 
dem hochmäthigen Wahn, «8 Fönne ihnen Fein geiftiges Beduͤrf⸗ 

niß entftchen, was fie nicht auf diefelbe Weiſe wieder zu befrie ⸗ 
digen, wiſſen, und Fommen darum weit ſchwerer dahin, eine ber 
fondere Hülfe von oben her zu glauben oder zu ſuchen. 

Altes aber, wozu der Menfch auf diefem Wege, den ich 
eben bejchrieben habe, gelangen, alles was er fo und mit einer 
folchen Hülfe von feines gleichen in ſich ausbilden kann, das 
+ Fommt ihm nirgend anders ber als aus der Welt; der menfchr 
liche Geift ift ein Theil der Welt, und alle Werke der Schöpfung 
mit denen er fich befchäftigen kann ebenfalls, alle feine Forfchun« 
gen find mithin aus dem Geifte der Welt; die menfchliche Geſell⸗ 
ſchaft ift ein Theil der Welt, und alle ihre Ordnungen und Git 
ten find alfo ebenfalls auß dem Geifte der Welt. Was alfo bie 
Menfchen auf Diefem Wege bereitd gewonnen haben oder noch) je 
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mals getvinnen können, das gehört zum Geiſt der Welt. Micht 
als ob dies alles gar nichts gutes enthielte; nicht als ob es mer 
fenelich und ganz und gar zu dem an und für fich verkehrten ges 
börte, was dem göttlichen Geifte widerfieht: fondern es ift darin 
eine Befriedigung geiftiger Bedürfniffe, aber nur ſtuͤlkweiſe; es 
gehört alles zur Entwikklung der menfchlichen Natur, aber es iſt 
nicht ihre Vollendung; und Antheil freilich hat es ohne Ausnahs 
me an ber menfchlichen Unvollfommenheit und dem menfchlichen 
Verderben. Eben deswegen ift es ganz gefchieden von dem goͤtt⸗ 
lichen Geifte, der hieran feinen Theil hat; und fo hat der Apoftel, 
indem er alles, was innerhalb biefer natürlichen Hülfgmittel liege 
und durch fie erworben werden kann, als den Geift der Welt bes 
zeichnet, gang recht zu fagen, indem wir ben Geift Gottes em⸗ 
pfangen haben, haben wir nichts empfangen von dem Heiſte der 
Welt. Wenn er alfo hinzufuͤgt, wir haben nicht empfangen den 
Geiſt ber Welt, fondern den Geift aus Gott, fo daß wir verneh⸗ 
men koͤnnen, was Gott und gegeben hat: fo giebt er und dar 
durch auch noch diefes als feine Meinung zu erfennen, daß ber 
Menſch, der nur den Geift ber Welt hat, ber Tebiglich mir den 
natürlichen Hülfsmitteln — wären fie auch fo, wie nur die voll 
kommenfte Entwikklung des irdifchen Lebens fie darbieten kann — 
ausgeftattet ift, baburch noch Feinesweges in Stand gefezt wird 
zu vernehmen, was Gott ung gegeben hat. Iſt es alfo nur der 
Geiſt Gottes, der ung hiezu die Augen öffnet, daß wir Gottes 
Handlungsweiſe gegen und, daß wir feinen gnädigen Rathſchluß 
über ung verſtehen⸗ welche Erfenntnig waͤre mit biefer von den 
unmittelbaren Bezichungen zwiſchen Gott und ung mol zu ver 
gleichen; und wie wahr ift ed alsdann, daß feine Wirkung in 
unfern Seelen eine ganz einzige iſt und durch nichts anderes zu 
erfegen. 

Gewiß iſt auch das unfer aller innigfte Ueberzeugung, ja 
wir Fönnen nicht anders als annehmen, alle. welche an den Erlös 
glauben, muͤſſen auch, wenn fie ſich nur felbft über ihren Glau⸗ 
ben klar werben, dieſe Webergeugung mit ung theilen, und es 
fehlt vielen wol nur, fo lange fie fich noch nicht recht befonnen 
haben, an dem Muth es beſtimmt auszuſprechen, daß nämlich 
der Geift der Welt, als der Inbegriff aller menfchlichen Weiss 
heit, wie weit fie fich auch noch entwikkeln mag, und die zuſam⸗ 
mentoirfende Kraft menfchlicher Einrichtungen und menfehlicher 
Drdnungen, wie fehr fie fich auch noch vervolllommnen mögen 
und in ihren Einflüffen, die allerdings wohlthätig find, ſich ver 
ſtaͤrlen, und dasjenige boch nicht erfegen können, was ung durch 


die Mittheilung des Geiſtes aus Gott geworden if. Wenn nun 
der Geiſt der Welt in dieſem befferen Sinne des Wortes ſich 
immer reichlicher offenbart; wenn durch den erweiterten Verkehr 
mit allen Welttheilen unfere Kenntnig von der Erde, dieſem ung 
von Gott befonders übergebenen Theile feiner Schöpfung, ſich 
immer mehr erweitert; wenn durch fortgeſezte Beobachtung, durch | 
ſcharfſinnige Verſuche immer mehr Serthümer in Beziehung auf 
die Kräfte der Natur verſchwinden und dumpfer Aberglaube feine 
Stuͤzen verliert, die Herrfchaft des Menfchen aber über alle Kraͤf⸗ 
te, die fich in der ihm untergebenen Welt regen, fich immer mehr 
befeftiget: fo mögen wir dann mit der Zeit dahin kommen, mit 
mehrerem Recht als frühere Gefchlechter zu fagen, ber Geift der 
Welt, der in ung, als den begeifteten Theilen der Welt wohnt, 
babe bie. Tiefen der Welt erforfcht. Ja wenn wir auch immer 
mehr eindrängen in das innere des menfchlichen Geiftes, dieſer 
eblen und Höchften aller irdifchen Kräfte; wenn ung das Geheins 
niß des Zufammenhanges aller feiner Wirkungen ganz durchfchats 
Lich würde: fo dürften wir dann fagen, der Geift des Menfchen 
babe endlich feine eignen Tiefen erforfcht; aber das find nicht die 
Tiefen ber Gottheit. Ja es wäre möglich gewefen, daß fchon 
in dem Zeitalter ‚einer früheren Weisheit die Tiefen der Welt und 
die Tiefen des menfchlichen Geiftes wären aufgedekkt worden, und 
daß alle fchon damals eingefehen hätten, was nur ein Geheims 
niß unter wenigen war, das göttliche Wefen, bie höchfte Duelle 
alles Dafeins und aller Kräfte koͤnne wicht unter viele einzelne 
zerfpalten fein, fondern nur Eines: doch hätte noch viel gefehlt, 
daß der Geift der Welt die Tiefen der Gottheit erforſcht hätte, 
wenn er auch die Einheit und die Neidlofigkeit des höchften Wer 
fens ahnden konnte. Wenn auch Necht und Ordnung ſich unter 
den Menfchen immer weiter verbreiten und alles unwuͤrdige im⸗ 
mer mehr. verſchwindet; wenn Gewalt und Unterdrüffung aufbds 
ven und nur Weisheit und Billigkeit gelten; wenn man von Feis 
nem blutigen Zwift mehr hörte, fondern Friede waltete von einem 
Ende bder- Erde zum andern über dem ganzen. menfchlichen Ge 
fchlecht: o dag wäre der höchfte Triumph des Geiftes im Men 
fchen, der aus dem Geifte der Welt ift. Aber waͤre diefe Eins 
tracht fchon biefelbige, welche da ift mo der Geift Gottes in dem 
Menfchen empor ruft, Lieber Vater? Welch ein Unterfchied, wenn 
wir ung durch den Geiſt der Welt unferer gemeinfamen Verhaͤltniſſe 
zu derſelben und alfo auch des Berufs zum ungeſtoͤrteſten vielfel: 
tigen Zufammentoirfen bewußt werden, und wenn wir uns mit 
brüberlicher Liebe in Gott dem gemeinfamen Vater lieben! Ja 
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zu allem andern Fann und bie Welt erwelken mittelft ber gemein ⸗ 
famen Vernunft; aber die Tiefen der Gottheit erforfchen und Abba 
lieber Vater rufen, welches beides nicht eins ohne das andere 
gedacht werden kann, dad vermag min der Geift aus Gott, wenn 
er in den Geiſt des Menſchen herabgeftiegen ift, ihm zu gebe, * 

Lehrt uns num unſer Herz und unfer Gewiffen diefes beides 
fehr genau unterfcheiden und daran vorzüglich erkennen, ab wir 
in irgend einem Augenbliff von dem Geift der Welt beivegt wer⸗ 
den, oder von dem Geifte Gottes, wenn auch die vorherrfchende 
Michtung unferes Gemuͤths auf die Tiefen der Gottheit hingeht, 
und wen die Biebe zu Gott das tieffte und urfpränglichfte iſt 
was uns erregt; muͤſſen wir geftehen, daß, ſoviel Löbliches Aufz 
fireben auch fein mag außer der Gemeine, in welcher der Geift 
Gottes waltet; doch Biefes Leben in ben Tiefen der Gottheit, 
doch diefe Seligfeit des kindlichen Hinaufrufens zum Vater nirs 
gend anders gefunden worden ift: wie leid muß es ung nicht 
hun, wenn es dennoch unter unfern Brübern folche giebt, welche 
diefen Unterfchied zwiſchen dem Geifte ber Welt und dem Geift 
aus Gott verfennen! Entzichen fie wicht wirklich Gott den Dank, 
der ihm gebührt, wenn fie das der unvollfommneren und gemeis 
neren Gabe Gottes, der Vernunft zufchreiben, wovon doch in Der 
That auch fie ihren Theil ar durch das höhere und noch nicht uͤberall 
verbreitete Geſchenk, durch den Geiſt aus Gott befizen? Denfen 
fie nicht eigentlich zu gering von dem Menfchen, deſſen Natur fie 
doch vielmehr erheben und verherrlichen wollen, wenn fie glaus 
ben, daß die außerordentlichen göttlichen Veranftaltungen zu fei- 
nem Wohl mur eine Hälfe waren für die. früheren Findifchen und 
unvolllommenen Zeiten der Menfchheit; daß aber der Menſch, 
wenn reifer und entwikkelter, wieder in eine groͤßere Entfernung 
von dem höchften Weſen zurüfftreten müffe, um abgefehen von 
jeder befonderen göttlichen Mittheilung daffelbige alles noch kla⸗ 
rer und Fräftiger aus feinem eignen innern zu fchöpfen? Wenn 
ung dies als ein bedenklicher Abweg erfcheint, eben fo fehr in 
dem Troz, als in der Verzagtheit bes menfchlichen Herzens ges 
gründet, bedenklich für diejenigen felbft die ihn einfchlagen, aber 
noch bedenklicher durch ihren Einfluß auf die Jugend, wenn fie 
doch ein Geſchlecht erzielen möchten, twelches ohne Zufammenhang 
mit der göttlichen Offenbarung in Eprifto eine größere Voltom: 
menheit aus ſich felbft darſtellen foll: was follten wir nicht gern 
thun, um’ davon wen wir nur Fönnen ‚abzubringen und zu der 
rechten und allen von Gott gegönnten und bereiteten Freude an 
der göttlichen Offenbarung hinüber zu lenken! Aber glaubt mic 


m. gel. Fr., tie gern wir für dies Kleinod unferes Glaubens 
eifeen, die Worte werden es felten thun, und Eräftiger wird bie 
That reden müffen. Wenn wir in feinem Kreiſe jeder ihnen ber 
weifen, wie ſehr wir alles zu fchägen wiſſen und zu 
mas der Geift der Welt in dem Menfchen loͤbliches und 
bares hervorbringt, gar nicht folchen ähnlich, die alles für gering 
and leicht entbehrlich ausgeben, mas ihnen zu‘ hoch ift zu errei⸗ 
- hen; und wenn fie dabei eben fo deutlich fehen, daß dennoch uns 
fere Zufriedenheit nur auf dem beruht, was wir auf einem an ⸗ 
bern Wege von den Tiefen der Gottheit erforfchen, und daß dieſe 
Zufriedenheit ſich als eine umerfchütterlichere und an fich ſelbſt 
feligere bewährt als die ihrige ift: dann kommt ihnen vielleicht 
eine Ahndung davon, wie «8 fich eigentlich verhält mit dem Geifte 
der Welt und dem Geift aus Gott. Wenn wir treulich mit ihr 
nen zufammenhalten in allem, was das Wohl der Menfchen ber 
zwelkt und fich auf die Verbefferung dev menfchlichen Angelegens 
beiten bezieht, gar nicht denen ähnlich, welche nichts der Mühe 
werth finden, weil fie nicht Luft haben, fich mit etwas anzuftrens 
gen; wenn fie aber zugleich fehen, daß nicht nur die tadellofe 
Treue ganz unabhängig ift vom Erfolg und auch im Mißgeſchikk 
unermüdlich, fondern auch daß wir babei eine Liebe im Herzen 
tragen, welche eben fo fehr der Sünden Menge bedefft, als fie 
das Band if aller Volltommenheit: dann mag ihnen vielleicht 
etwas dämmern von ‚einem twefentlichen Unterfchied zwiſchen ihrer 
Bewunderung der göttlichen Weisheit und Ergebung in bie goͤtt⸗ 
lichen Fügungen und dem Findlichen Verhältniß derer, welche in 
Ehrifto Söhne find und nach der Verheifung Erben, und welche, 
weil e8 immer in ihnen vuft Lieber Vater auch mit Chriſto im 
des Vaters Haufe treu find mie Söhne, Ya m. gel. Fr. moͤch ⸗ 
ten wir gern allen, die um ung ber leben, den Glauben mittheis 
fen, daß alles was wir mit dem Geift aus Gott und durch ihn 
empfangen einzig auf diefe Art und nirgend anderswoher zu ers 
halten ift: fo laßt uns ihnen auch überall die Furcht des Geiſtes 
auf ſolche Weiſe offenbaren, daß unfer Licht wirklich als ein 
bimmlifches leuchtet, und daß fie unfere guten Werke preifen 
müffen als wirklich in Gott gethan. 


I. Wenn ich nun zweitens angekündigte habe, in den 
Worten des Apofteld über das Weſen und den Urfprung bes 
Geiſtes aus Gott Tiege auch diefes, daß alles unumftößlich 
und zuverläffig fei, mas durch dieſen Geift aus Gott in ums 
ſerm innern erwekkt wird: fo zeigt ſich das vorzüglich in den Won 
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ten des Apofteld, Niemand weiß mas in dem Menfchen iſt, denn 
nur der Geift des Menfchen der im ihm iftz fo auch weiß nie» 
mand was in Gott ift, denn nur der Geift Gottes. Wenn alfo 
das untrüglich iſt und unumſtoͤßlich gewiß, was nur ber Geiſt 
des Menjchen weiß von demjenigen was in ihm ift: fo wird auch 
das eben fo zuverläffig fein, was nur der Geift Gottes und von 
Gott offenbart. 

So laßt und denn zuerſt fragen, Was ift denn dasjenige, 
was von dem Menfchen niemand wiſſen Fann als der Geift des 
Menfchen, der in ihm, felbft ift? Gewiß find es nicht die aͤufie ⸗ 
ten Erfahrungen und Ereigniffe feines Lebens, denn von biefen 
weiß er viele gar nicht, fondern Eennt fie nur aus den Erzähluns 
gen anderer; ja auch feine fpäteren Begebenheiten kennen oft ans 
dere eben fo gut als er felbft, und jeden erinnern wol oft andere 
an manches, was aus feinem eigenen Gedaͤchtniß ſchon verfchtouns 
dem iſt. Auch nicht dasjenige weiß ber Geift des Menfchen allein, 
was er feldft gethan und ausgerichtet hat in der Welt. Denn 
wie vieles und oft nicht das kleinſte kommt durch ung ohne um 
fer Wiſſen zu Stande, oder wird wenigſtens in feinen erften Kei · 
men auf diefe Art angeregt; aber auch von demjenigen, was ung 
nicht entgeht, gilt doch eben dieſes, daß je mehr es fchon in ans 
deren Menfchen ein innere® geworben‘ ift, deſto mehr werben auch 
diefe beſſer als wir felbft wiſſen, was wir in ihnen und an ihnen 
bewirkt haben. Und dies führt uns fchon darauf, daß es am 
meiften das innerfte eines jeden ift, feine eigenfte Gefinnung, dag 
woraus alle einzelnen Handlungen hervorgehen, die Art und Weife 
tie jeder das mas ihm von außen her komme und begegnet in 
ſich felbft verarbeitet, dieſer innerfte Zufammenhang, dieſer tieffte 
Srund des Gemuͤths und mithin auch aller verfchiebenen Geftals 
tungen feines Lebens in den verfchiedenen Augenbliffen deffelben, 
das ift dag eigentlichſte Bewußtſein von fich felbft, welches nur 
der eigene Geift des Menfchen ſelbſt haben Eann; jeder außer ihm 
vermag nur zu einer immer unfichern und nie der Wahrheit voll 
fommen entfprechenden Ahndung davon zu gelangen. In einzel ⸗ 
nen Fällen wol trifft mancher den Zufammenhang der Handluns 
gen und der Gedanken eines andern richtig; über die innerfte Eins 
beit, aus der alles hervorgeht, bleibt er immer ungewiß. Führen. 
mehrere ein gemeinſames Leben: nun fo wiſſen fie gegenfeitig um 
diefed gemeinfame, weil es in allen daſſelbe ift; aber nur in den 
innigften Verbindungen derer, die eines find durch die gemeinfame 
Abftammung oder eins geworden durch die heiligfte Liebe, giebt 
es ein bie Wahrheit treffendes Wiffen des einen um dag innerſte 
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be8 andern; fonft iſt dies nur dem Geiſt eines jeben Menfchen 
ſelbſt vorbehalten. Dieſes eigne Wiſſen des Menfchen von ſich ſelbſt 
aber iſt dann auch die unmittelbarſte und zuverlaͤſſigſte Wahrheit feis 
nes Dafeins, das untruͤgliche fich immer aufs neue bewaͤhrende, 
in jedem Augenblikk die ganze Vergangenheit und bie ganze Zur 
Funft dem Wefen nach in fich tragend. u. 

Kaum ſcheint es mir nöthig m. a. Fr. Müftficht darauf zu 
nehmen, daß vielleicht mancher hiegegen einwenden möchte, woher 
denn doch fo viel Klage komme über den eingewurzelten Eigens 
duͤnkel der Menfchen, wenn ihr Urtheil über ſich felbft bie voll 
Eommenfte Wahrheit enthält, und warum wir doch glauben an—⸗ 
dere nicht ernfthaft und dringend genug warnen zu koͤnnen, daß 
fie doch fich felbft nicht täufchen möchten uber fich felbftl Soviel 

ſagt ihr euch wol ſchon ſelbſt, Haß dies nicht erft von heute fei, 
fondern fchon immer fo geweſen, fo daß es auch dem Apoftel 
nicht entgangen fein Fönne; und dennoch vergleicht er fo das Wiſſen 
des Geiftes im Menfchen von dem Menfchen ſelbſt mit dem Wil: 
fen des Geiftes aus Gott um die Tiefen der Gottheit, und hat 
gewiß von djefem nicht geglaubt, daß «8 voll Täufchung fei, und 
zwar nicht nur unwillkuͤhrlicher, fondern auch ſelbſt hervorgebrach⸗ 
ter, wie wir glauben, daß die Menfchen nicht immer ganz un—⸗ 
willkuͤhrlich fich uber fich ſelbſt täufchen. Eben fo wenig auch 
wird er geglaubt haben, daß der Geift aus Gott etwan erſt im 
irgend einer Zukunft das rechte wiffen werde von den Tiefen der. 
Gottheit, wie wir glauben, daß erft an jenem Tage der Menfch 
ſich ſelbſt recht offenbar werden wird; Aber wenn wir ed genauer 
betrachten, wie ftcht es eigentlich um diefe Selbfttänfchungen? 
Selten find fie freifich nicht, fondern häufig genug, und viel Trug 
laͤuft überall mit unter Der Dünfel aber if ein fo kleinliches 
Wefen, daß er immer am einzelnen haftet. Auf einzelnes thun 
ſich die Menfchen etwas zu Gute, wie es auch einzelne Handlungs 
weiſen und Lebensregeln waren, welche jener duͤnkelhafte Pharis 
fäer in der Lehrrede Ehrifti dem Heren im Gebet vorrechnete; und 
eben fo ift es einzelnes, worin fie fich gern täufchen, das gute 
noch mehr verherrlichend, das tadelnswerthe bemäntelnd und bes 
fchönigend, oder fo lange herumdrehend, big fie ihm eine wohls 
gefälligere Seite abgewinnen. Und wenn fie fich über einzelnes 
mit andern vergleichen, das ift jenes täufchungsreichen Duͤnkels 
gewinnvollſtes Spiel, wo «8 gilt fich fo zu ftellen, daß man felbft 
groß erfcheine, der andere hingegen Flein. Aber im diefen Grenz 
zen iſt auch alle Selbfttäufchung eingefchloffen. Hingegen in das 
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feiner Seele ſchanut ber Menſch entweber gar. nicht hineis, 
er ſich nämlich ſchent; und. ba6 if ſelbſt ein Zeugniß davon, 
er an bie Wahrheit eines folchen Bewußtſeins glaubt. Sieht 
aber borthin, fo kann er fich auch nicht anders feben als er 
wirklich if; da kann er fich nicht Höher fchägen als er wirklich 
reicht; da weiß er beftimmt was ihm beivegt und was nicht. - 
Wenn wir von allem: einzelnen abfehenb nach dem Geſez fragen, 
lches bad Maaß alles unfere® Handelns ift; wenn wir nicht 
einen einzelnen Augenblikk ganz verfichen, nicht eine einzelne Sande 
lang ins Auge faſſen wollen, fondern und in der Einheit unferes 
ganzen Weſens betrachten: da if und bleibt dad, was ber Seiſt 
des Menfchen ihm von ihm ſelbſt ſagt, bie ganze und zuverlaͤſſige 
Wahrheit. | 


Eben ſo nun, fagt ber Apöftel in unferm Terte, tft es auch 
mit Gott; niemand als der Geiſt Gottes burchforfcht bie Tiefen 
ſeines Wefend. Wäre nun biefer nicht zugleich in ung, fondern 
Gott ganz außer und: fo flänbe es auch mit unferer 
Gottes nicht befler als mit ber Erfenntniß anderer Menſchen von 
uns im Vergleich mit dem, was eined jeden eigner Geiſt ihm 
von fich ſelbſt fagt. Eine unfichere Ahnung über das höchfte Wer 
fen aus einer abgerifienen Erkenntniß feiner Werke Hergenommen, 
eben wie wir auch unzureichend und unficher ben Menfchen ang 
feinen Handlungen und Werken beurtheilen und doch immer wies 
ber fühlen, daß die Sicherheit der Wahrheit nicht darin iff, und 
immer wieder ſchwanken aus fcheinbar entgegengefesten Anzeigen 
zu entgegengefester Meinung: fo wäre unfere Gotteserkenntniß! 
Möchten auch diefe Ahnungen etwas Flarer fein bei einigen; 
möchten auch der Schwankungen etwas weniger vorkommen bei 
ſtandhafteren Geiftern; aber wenn einer glaubte, die ganze Wahre 
beit des höchften Weſens gefaßt zu haben und in vollfommner 
Sicherheit fetzuftiehen mit feiner Gottederkenntniß: fo wäre dag 
gewiß eim ſolcher, der ſich über Dies eine in ihm felbft taͤuſchte, 
unb ber feinen eignen Geift noch nicht über die Wahrheit feincg 
eignen geiftigen Vermögens ernfihaft befragt hätte. And was ift 
auch alle rein menfchliche Weisheit von Gott anders als ein mans 
nigfaltiged Gebilde von folchen unſichern an einander vorüberzies 
ben Ahnungen. Bei dem einen ballen fid) dieſe Gedankennebel 
zufammen zu faft greiflichen Geftalten, big er bavor ſchaudert dag 
böchfte Wefen mit folchem Maaße meffen gu wollen, bei dem an⸗ 
bern verflüchtigen fie fich immer feiner, bis er gu feinem Schrek⸗ 
fen gewahr wird, daß ihm nichts mehr vor Augen ſchwebt. Dar⸗ 
um hat Paulus recht zu fagen, bag niemand weiß was in Gott 
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leer gewordene Stelle des Herzens einnehmen. Dann fchleicht auch 
ſtatt Der Anbetung Gottes Im Seiſt und in ber Wahrheit, eben 
weil fich die befeligende Wahrheit verdunkelt, wieder ein gefezi 
her Dienft des Buchſtaben ein, der allemal ein Kind der Furcht 
iſt. Siebt es aber etwas wankenderes und unfichreres als ben 
Dienſt des Buchflaben und des Geſezes? Hier eine Regel und 
da eine Megel; Hier ein Verbot und bort ein Werbotz;.bier wollen 
ſich menſchliche Zufäze Aberbleten, und dort zerſidren kluͤgelnde 
Auslegungen um die Wette, gleichviel ob es ein Buchſtabe der 
Vorſchrift iſt oder ein Buchſtabe der Lehre. Und wie die Welt 
hievon immer voll war in den mannigfaltigſten Geſtalten, und die 
menſchliche Schwachheit ſich immer wieder dazu neigt: wie bald 
warbe das Chriſtenthum, das Reich der Gnade und der Freiheit 
ſich wieber zuruͤkkverwandelt haben in jene alten Formen, wenn 
es nicht auf dieſer unumftößlichen &ewißhelt ruhte! Und unzer⸗ 
teennlich iſt dieſes beides von einander, Niemand nennt Gott Bas 
ter als nur durch den heiligen Seiſt, denn niemand kennet ben 
Bater' als nur der Sohn und wen es ber Sohn will offenbaren, 
unb voleberum wo ber Geiſt Gottes iR, ba ruft er auch Water. 
Was and) felb in dem Schooß der Chriſtenheit fich fonft wan⸗ 
bein möge In unferer Gotteserkenntniß, wie es menfchlicher Bes - 
obachtung und menfchlichem ‚Nachdenken auch über bie Offenbas 
rungen und Wirkungen bes Geiftes nicht anders ziemt als mans 
delbar zu fein: dieſe Ueberzeugung, daß Gott bie Liebe ift, bleibt 
ausgenommen von allem Wandel; fie ift nicht von Menfchen ber, 
fonft freilich entginge fie dem nicht, fondern fie ift das urſpruͤng⸗ 
liche und wmefentlihe Wort bes Geiftes in unjerer Seele; und 
als das auf ung übertragene Wiſſen des Geiftes Gottes um daß 
was in Gott ift, fo ewig und unwandelbar wie ber Geift Gottes 
ſelbſt, wird fie auch die innerfie und suverläffigfte Wahrheit uns 
feres Daſeins und in ber That dag, worin wir leben, weben 
und find. 


II. Eben fo gewiß aber ift wol auch, daß, was der Geiſt 
Gotted ung mittheilt von feinem Wiſſen deffen was in Gott iſt, 
auch vollfommen hinreichend für ung fein muß. Muß es nicht 
frevelhaft erfcheinen und zugleich verworren und widerſprechend 
etwas anderes auch nur denken zu mollen, wenn wir angefüllt 
find von dem inhaltfchweren Worte des Apofield? Wenn auch 
das nicht hinreichend waͤre, was der Geift Gotted und su vers 
nehmen giebt, fo müßten wir ja noch einer andern Offenbarung 
baren oder wir wären bie unglüfffeligfien Menfchen! Aber wen 
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haben, unkraͤftiger werden und leichter gu befiegen? wuͤrden 

die Wechfel des irdifchen Lebens deshalb anders anfehen? 

der die menfchliche Seele irgend kennt, möchte e8 magen ı 
nur eine vom diefen Fragen zu bejahen! So ift es mun auch 
dem, was ber Geift Gottes, der auch in uns if, ung offe 

von dem Tiefen der Gottheit. Der Apoftel fagt, wir hätten 
empfangen, damit wir wiſſen Eönnten was ung Gott gegen 
oder vielmehr, wie es eigentlich heißen ſollte, was er ung zu Lieve, 
und zu Gefallen gethan hat. Das ift num nichts anderes, als“ 
wovon wir vorher fchon geredet haben, ja ftatt mehr fcheint es 
fogar weniger zu fein und iſt noch ein befchränfender Ausdrukk. 
Denn iſt Gott die Liebe: fo iſt auch feine fchöpferifche Allmacht 
nichts anders als der Umfang feiner Liebe; fo muß auch alles, 
mas zu dem Werke der Schöpfung und zu dem Gefchäft ber Vor⸗ 
fehung gehört, vornehmlich aus diefer Liebe zu erklären fein. Da⸗ 
von haben wir freilich audy ein befiimmtes Gefühl, menn der 
Geiſt in uns Vater rufts aber in das einzelne diefer Einficht führt 
er uns nicht hinein; fondern was wir wiffen Eönnen ift nur das, 
mas Gott ung zu Liebe gethan hat. Es beſchraͤnkt ſich alfo alle, 
was und ber Geift von den Tiefen der Gottheit mittheilt, auf 
das kuͤndlich große Geheimniß feiner Offenbarung im Fleifch. Dev 
ewige Rathſchluß der göttlichen Liebe zum Heil und zur Verherr⸗ 
lichung des Menfchen durch die Sendung desjenigen, durch deffen 
Gerechtigkeit bie Rechtfertigung bes Lebens über alle Menfchen 
kommen ſollte *), weil Gott felöft in ihm war, um die Welt mit 
fich gu verföhnen **); das Dafein eines Reiches Gottes, welches 
die Pforten der Hölle nicht follen überwältigen können; dag Herab⸗ 
ſteigen des Vater mit dem Sohne, um Wohnung zu machen in 
ben Herzen ber Denfchen; die Anfchauung des Vaters in dem 
Sohne, welcher das Ebenbild feines Weſens ift und der Abglanz 
feiner Herrlichkeit: fchet da, diefes und was daran hängt iſt die 
unfern Kräften und unferm Weſen angemeffene Enttoiftlung des 
einen große, daß Gott bie Liebe iſt; und dieſes find die Tiefen 
der Gottheit, welche der Geiſt aus Gott ung eröffnet, daß wir 
wiſſen koͤnnen, was Gott ung zu Liebe gethan hat. Aber freilich 
es giebt andere Tiefen der Gottheit, welche und ber Geift Got⸗ 
te8 nicht offenbart, nach dencu ung aber eben fo gelüftet wie 
nach) dem, was ber Geift des Menfchen in ihm uns auch nicht 
offenbart über ung ſelbſt; Geheimniffe der Schöpfung, in welche 


*) Röm. 5, 13, 
“)2 0.5, 8 
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Elar geworden ift der liebevolle Rathſchluß, der fein vaͤterliches 
Herz beivegt hat gegen das menfchliche Gefchlecht von Anfang 
anz es fehlt ung nichts, wenn doch alle Gebrechen unferer Nar 
tur geheilt ‚werden koͤnnen durch die Fülle der Gottheit, die in 
Ehrifto, der gleicher Natur mit uns theilhaftig ift, wohnte; wenn 
dech durch ihm der Geift aus Gott als eine belebende und flärs 
Eende Kraft fich über alle, die an Ehriftum glauben, verbreitet, 
ihnen den Erlöfer verflärt und ihnen in ihm den Vater vergegen ⸗ 
wärtigt.. Wie follte ein’ folcher Zuftand nicht die vollfommenfte 
Befriedigung des Gemüthes fein, fo daß uns Fein wefentlicher 
Mangel in unferm geiftigen Leben zurüffbleibt, da doch aus diefer 
Gemeinfchaft mit Gott alle die herrlichen Früchte des Geiftes her ⸗ 
vorgehen müffen, am denen ſich die Achnlichkeit mit Gott and 
ſpricht! Wie follten wir mit dem Bewußtſein diefer Gemeinfchaft 
nicht auch getroſt aus diefem irdifchen Leben, da wir das ewige 
ſchon in ung tragen, zur beftimmten Stunde fcheiben und ung mit 
voller Zuverſicht in die Arme der ewigen DBarerliebe werfen, die 
» wir lebendig erkennen, ober vielmehr die ung anerfannt hat und 
uns den Geift gegeben als das Unterpfand für alles, was wir 
noch zu erwarten haben. 

So bürfen wir denn nach nichts weiter verlangen; der Naths 
ſchluß Gottes iſt erfüllt; was. die ewige Liebe den Menfchen ges 
bet konnte, iſt uns geworben durch dem Etldſer und burch den 
Geift der Wahrheit und des Troftes, den er ausgegoffen hat 
über die feinigen. Diefen Fefthalten, auf daß er ſich auf das ins 
nigfte vermähle mit dem Geift des Menfäyen, der in ihm iſt, und 

„ung eben ſowol die Tiefen unferes eigenen Weſens gränblicher 
und tröftlicher als jener enthuͤlle, als er ung bie Tiefen der Gott, 
heit aufthut, welche auszuſpuͤren ber eigne Geift in ung zu ſchwach 
geweſen wäre; dieſen Geift aus Gott gewähren laſſen, daß er 
ſich alle unſere Kräfte zu feinen Werkzeugen ausbilde, bamit wir 
ſelbſt in feinem Lichte alles fehen und mit demfelben alles um 
uns ber erleudyen, und damit die Liebe zu Gott und Chriſto, 
welche er ausgießt in unfre Hergen, ſich auch überall als geiftig 
huͤlfreiche und befeligenbe Liebe zu unfern Brüdern erweiſe, und 
ſo das Reich Gottes, defien Bild als eines Reiches ber Wahr: 
beit und der Liebe er in unfern Seelen verzeichnet und immer 
wieder auffrifcht und erneuert, auch von ung ing Leben ein: 
geführt und immer weiter gefördert werde: gewiß eine grö- 
Bere Aufgabe können wir ung nicht ſtellen und alfo auch nicht 
loͤſen in unferm ganzen irdifchen Leben! Darin haben wir ben 
Frieden und die Exligkeit, welche der Herr ben feinigen verhei- 
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Ben bat; darin hört alles Mübhfeligfein und Beladenfein auf, wels 
ches wol unftteitig der rechte Ausdrukk ift für ben früheren Zus . 
fand der Menfchen,. betrachten wir ihn nun als einen Zuftand 
unter bem Geſez oder unter der Sünde; baburch ift alles ver 
lorne gefunden und vwoiebergebracht in die lebendige Gemeinfchaft 
‚mit dem, der ſich ung offenbart bat in feinem Sohn, und dem 
mit diefem Geifte aus Gott, den er und gegeben hat, fei Preis 
und Ehre und Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. 


| xVIL 
er und was gehört in das Reich Gottes? 





Am Trinitatisfefe 


M. a. Fr. Seitdem wir das Feſt ber Auferfiehung unfers 
Herrn begingen, haben wir gefehen, wie .er im ber Zeit, bie ihm 
bis zu feiner gänzlihen Erhebung von biefer Erbe noch übrig 
blieb, darauf bedacht war feinen Juͤngern noch Untermweifungen 
mitzutheilen für den großen. Beruf, zu welchem er fie ermählt - 
batte, für alle übrige aber fie an den Geift verwies, ber über 
fie follte ausgegofien werden, und der e8 von dem feinigen neh⸗ 
men wuͤrde und ihnen verklären. Diefes Feft der Ausgießung 
des Geiftes über die Jünger bes Herren unb durch fie über feine 
ganze Gemeine haben wir in den lezten Tagen mit einander ges 
feiert und fo den Kreis unferer Eirchlichen Feſte geſchloſſer. Der 
beutige Sonntag ift gleihfam ein Anhang zu demfelben, dazu 
befimmt, dag wir, in dem Bewußtſein dag Gott in Chrifta war 
und daß der Geift den der Erlöfer den feinigen ertheilt hat aus 
Gott ift, alled was und an jenen Tagen großes bewegt bat zus 
fammenfaffen und fo in bie zweite nicht durch fo bedeutende Tage 
ausgezeichnete Hälfte unfers Eirchlichen Jahres übergehn, um als 
les was wir aus bem Worte Gottes fchöpfen unmittelbarer auf 
unfern gemeinfamen Beruf anzuwenden. Dies ift aber Fein ge 
ringerer als derſelbe, in welchem vom Tage ber Pfingften auch 
die Jünger des Herrn befchäftigt waren, nämlich feiner Anmeis 
fung gemäß fein Reich auf Erden zu gründen und allen die La 
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und fich nur auf bie Dinge dieſer Welt beziehen. Einen folchen 


allgemeinen. Unterricht laßt ung heute in den Worten ber Schrift- 


auffuchen und fie zum Grunde aller unfrer folgenden Vetrach⸗ 
tungen nehmen. 


Text. 1 Rorinth. 12, 3—6. J 
Darum thue 'ich euch kund, daß niemand Jeſum ver 


fluchet, der durch den Geiſt Gottes redet: und niemand 


kann Jeſum einen Herrn beißen, ohne durch ben heili⸗ 

gen Geiſt. Es ſind mancherlel Gaben, aber es iſt Ein 
Geiſt. Und es find mancherlei Aemter, aber es iſt Ein 
Herr. Und es ſind mancherlei Kraͤfte, aber es iſt Ein 
Gott, der da wirket alles in allen. 


. Es ift mol leicht zu fehen, dag bie verlefenen Worte des 
Apoſtels einen folchen allgemeinen Unterricht über dad Reich Bots 
tes enthalten, tie wir ihm vorher getvünfcht haben. Denn übers 


all iſt das Reich Gottes, wo ber Geift Gottes redet und wirkt; - 


und indem alſo der Apoftel ung genauer unterrichtet,. wer durch 
ben &eift Gottes redet und ter. nicht, fo erfahren wir dadurch 
zugleich, wer fchon dem Neiche Gottes angehört und deſſen Wohl⸗ 


> 
. 


fahrt im Auge bat bei allen Handlungen und Beichäftigungen, ° - 


welche irgend eine nähere Beziehung haben auf Bott und auf 
feine Offenbarungen im Evangelio. Erinnert ung alfo ber Apos 
fiel an die Gaben, für welche eg in aller ihrer Mannigfaltigkeit 
nur einen und denſelben Geift giebt, an bie Aemter, die ung alle 
auf einen und denfelben Herrn zuruffweifen, an die Kräfte, welche 


alle Gott allein in allen wirkt: fo bezeichnet er ung baburch als 


le8 dasjenige, was zu bem Reiche Gottes gehört, in feinem Uns 
terfchiede won allem, was fonft die Menfchen in diefer Welt thun 
und treiben. Und unftreitig find bies die beiden Punkte, bie bag 
Weſen eines folchen allgemeinen Unterrihts von dem 
Reiche Gottes ausmachen, der erfie, daß wir willen, wer 
in demfelben fei und wer nicht, und der andere, daß wir wiſ—⸗ 


fen, was für Thätigkeiten und Geichäfte zu dem Reiche Gottes 


gehören und welche nicht. Auf dies beides laßt und jet nad) 
Anleitung unfers Textes unfre anbächtige Aufmerkfamkeit richten. 


1. Wie lautet nun der Unterricht des Apoſtels über den . 


erften Punkt, wer naͤmlich den Beift Gottes fhon Habe 
und aus ihn rebe und wer nicht? Niemand Fann Jeſum einen 
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für rein unb ficher überliefert Halten, nicht⸗ finden, was ſie mit 
einem deutlichen und unverkennbaren Wiberwillen erfüllt? 
Wie nun m. gel. Fr., wenn wir zu biefen wohlmeinenden 
ber Brüdern fagten, Wohl, entfchließt euch nur im⸗ 
orte des Apoſtels, der foviel für das Reich Gottes 

* bat, ſchlicht und einfältig zu folgen! dffnet bie Thuͤren 
unb laßt dieſe insgeſammt hinein; je weniger wir fie ansihier - 
Ben, um befio ficherer werben fie früher ober fpäter in einem 
noch. höheren Grabe bie unfrigen werben, als fie es fchon And. 
— mal cin iz Biet ber Liebe, bad vom ' 
Gott nicht könnte ungefegnet bleiben? und gäbe es wol einem 





natärlicheten Fortgang der Sache, als daß, wenn wir fie nun im 


Liebe aufgenommen haͤtten, wir dann auch mit ihnen gemeine 
—— in Liebe die Wahrheit ſuchten? und die Wahrheit werde 
dann gewiß alle immer mehr frei machen, alfo auch bie einen 
von ihrem ängftlichen Wefen und bie andern von ihren ſchwach⸗ 
släubigen Zweifeln. - Eine folche Zuverficht iſt gewig mit dem 
Glauben an den Erlöfer in Feinem Wiberftreit, und. ein ſolches 
Beſtreben kann keines feiner Worte gegen ich haben., Denn wir 


"fammeln ja auf dieſe Weife fuͤr ihn und verhuͤten bie Zerfireuung . 


und Edunen mithin auch gewiß. fein, daß wir daraͤn den Willen 
feines himmliſchen Vaters vollbringen. | 

Wenn aber doch ein Schein wenigſtens vorhanden if, alg 
ob die Worte des Apofteld den eignen Worten des Erlöfers wis 
berfprächen: fo laßt ung genauer zufehn, wie ed damit ſteht. 
Hat der Herr freilich, gefagt, Wer nicht für mich ift, der iſt wis 
der mich: fo hat er felbft bei einer andern Gelegenheit auch zu 
feinen Jüngern geſagt, Es ift niemand, der cine That thue in 
meinem Namen und möge bald übel von mir reden. Wer nicht 
wider ung äft, der ift für und ). Dies hat er wie ihr wißt ges 
fagt, ale Johannes ihm meldete, e8 habe einer in feinem Nas 
men böfe Geifter ausgetrieben, und die Jünger hätten ihm weh⸗ 
ren wollen, weil er nicht mit ihnen gewandelt fei. Und dies 
findet ‚gewiß bier feine Anwendung, denn tie manche böfe Geis 
fier werden nicht fchon auggetrieben in dem Namen Jeſu auch 
durch einen foldyen halben Glauben und von foldyen, bie nicht 
in allen Stüffen mit und wandeln! Jenes aber, Wer nicht für 
mich iſt, der ift wider mich, fagte er, als ihn feine Widerfacher 
beichuldigten, er treibe die Teufel aus durch den -oberften ber 


*) Marf- 9, 39. 40. 
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ſtanben, noch nicht in feinem gangen Umfange aufgefaßt, Immer 
aber boch das Zengnif bes göttlichen Geiſtes. Lebt biefer nun 
euch in uns mie in dem - Apoftel, fe. werben wir auch beffen 
Uusfprud, beiftimmen. Es iſt das bemäfbige Bewußtſein, wie 
ſelbſt am ber Menſch iſt, fo lange er ſich ſelbſt uͤberlaſſen 
bleibt, es iſt die dankbare Anerkennung deſſen, was wir nur 
burch dieſen Geiſt vermögen, wenn wir mit Paulus ſagen, Wer 
Jeſum einen Herrn nennt, der redet durch den Geiſt Gottes und 
iſt nicht mehr fern von dem Reiche Gottes. Ja je mehr wir 
mit liebevoller Yufmerkfamteit in dieſem Reiche Gottes umher ’ 
ſchauen, befto mehr werden wir beseugen koͤnuen, wieviel fchon 







anf die Mitwirkung eined folchen zu rechnen ift, der Jeſum ei⸗ Eu 


nen Deren nennt und alfo durch fein Zeugniß dieſelbe Ehrfurcht 
auch in andern. zu erwekken fucht, nicht zerfireuend In der That, 
ſonbern ſammelnd. So fimmen alfo auch bier. Ehriftus und 
Paulus, ber Jünger und ber Meifter vollfommen mol mit ein⸗ 
ander überein, ımb Paulus bat Recht zu ſagen, wer Chriſtum 
einen Seren nenne, fofern es nicht ein ganz leeres Wort if, und 
mit folchen hat ber Geiſt Gottes überall nichts gu thun, Der thue 
e8 durch den heiligen Geift. 

Und fonnten wir auch mol. mit Recht von dem Apofiel 
oder von dem Erläfer etwas anderes erwarten als eine folche 
Milde, eine folche Nachficht und Freigebigfeit in der Beftimmung, 
wer zum Neiche Gotted gehöre und mer nicht? Oder ift etwa 
von eben diefer Milde der geringfte Nachtheil zu befürchten, wenn 
wir nur dag fefthalten, was wir ja immer und bei jeder feier 
lichften Gelegenheit am lauteften befennen, daß niemand ſich eir 
nen Ehriften nennt weil er vollkommen ift, fondern nur meil er 
es in der Gemeinfchaft mit Ehrifto immer mehr werben will. — 
Aber, freilich ein anderes ift Die Trage, ob ein Menfch ganz und 
gar mit allem was er ift und thut dem Reiche Gottes angehöre. 
Denn da fünnte uns die Milde und die Nachficht höchft ver 
terbli fein, wenn mir, gleichviel ob ung felbft ober andere in 
Beziehung auf ſolche Augenbliffe der Schwäche oder des Wider: 
fpruche, wo das Sleifch einen Vorwand genommen hat und wir 
ung irgendwie der Welt gleich geftellt haben, zu nachfichtig und 
gelind beurtheilen, al8 ob auch diejes alle8 den Drönungen des 
göttlichen Reiches gemäß fei. Wenngleich nun diefed eigentlich 
tem zweiten Theil unferer Betrachtung angehört: fo vergoͤnnt 
mir doch hier zur Stelle einige Worte darüber, dag bie Milde 
in jener Hinficht, und zwar grade fo mie fie fi) in den Worten 
unſeres Textes augipricht, dieſer heilfamen Strenge gar wicht in 
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vertrauen/ ſondern ihn meiftern wollen, und bald dieſes Bald je 
mes in. der Art wie er die ihm uͤbergebene Gewalt gebraucht. ung 
nicht vecht iſt⸗ fo nennen wir ihn nicht unfern Herru, weil wir 
uns ja beurtheilend über ihn fielen, und. auch das iſt dann nicht 
durch den heiligen Geift geredet, wie es auch gewiß unferer Wirke 
famfeit im ders Gemeine des Herrn nicht förderlich ift. 

Diefes ernfte Wort der Warnung, dieſe firenge Regel ber 
Selbſtpruͤfung hat der Apoftel-in feine Worte hineingelegt. Wie - 
färkend und demüthigend zugleich, daß er alles, was in unſerm 
Leben die chrfurchtsvolle Hingebung an den Erlöfer ausdrüfft, 
nicht und. felbft, fondern dem göttlichen Geifte zufchreibt! twie 
ähnlich dem Erlöfer ſelbſt, der, als Petrus im Namen ber übri- 
gen Jünger das Bekenntniß ablegte, Wir glauben du bift Chris 
flus der Sohn des. Iebendigen Gottes, zu ihm fprach, Das hat 
Fleiſch und Blut dir nicht offenbart, fondern mein Vater im Him⸗ 
mel. Demüthigend, aber deshalb auch immer fefter ung an die 
Hülfe anlehnend, die allen ſchon immer bereit: iſt, wirkt die Uebers 
zeugung,; daß auch zu diefem aber freilich hoͤchſt fruchtbaren und 
alles andere aus ſich entwikkelnden Anfang der chriftlichen Gott- 
feligkeie der Menfch nicht anders gelangt als durch den Geift 
Gottes. Stärkend und ermuthigend wirkt das Bewußtſein, daſ 
es der unendlich reiche unerfchöpfliche Geift aus Gott ifl, vom 
dem ung diefes kommt, und daß vom erften Anbeginm an alles, 
was en in ung wirft, uns als ein Unterpfand gegeben ift für 
dag größere und vollfommnere, was er noch wirken wird, Wie 
abfchreffend, aber eben deshalb wie heilfam, daß er ung für als 
led, was nicht aus dieſer einen göttlichen Duelle entfpringt, gleich 
das fchauberhafte Ziel der Trennung und des Abfalls vorhält 
und ung eben deshalb auch auf benfelben Grund des Verderbens 
zurüffführe, welcher auch in den Tagen des Erloͤſers die Wirs 
tung hervorbrachte, daß der Fürft des Lebens getödtet, der Fels 
des Heil verworfen, ber immer fegnende mit Bann und Fluch 
belegt tward! Iſt eine Luft und Liebe in bir, welche mis deinem 
beiligen Verhaͤltniß zu Chrifto, mit deiner treuen Theilnahme an 
feinem Werk, mit der Freude deiner Seele an ihm ſich nicht ver⸗ 
trägt: hüte dich und nimm dein felbft wahr! du bift auf dem 
Wege dem zu fluchen den du jezt noch fegneft, aber von dem du 
Dich doch in diefen unglüfflicheh Augenblikken noch fern fühlft. 

Und in ber Verbindung diefer Strenge mit jener Milde 
müffen wir ja wol recht den Sinn und die Weiſe des Apoftels 
erkennen, der fo ausgezeichnet viel zur Gründung und Verbrei—⸗ 
tung der chriftlichen Kirche gewirkt hatz den Sinn alfo auch und 
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die Weiſe, welche unſerm erfaltenden und Gericht! 
in berfelben zum Grunde liegen muͤſſen. Er ift, daß 
geizig auch. auf das Fleinfte, was aber doch eine 
göttlichen Geiftes in ben menfchlichen Seelen iſt; 
lehren auch das geringfte diefer Art zu beachten un 
zu halten, damit wir nicht als faule Knechte erfunden 
denen es ein zu geringes war über weniges getreu zu 
mit Unterfcheibung von jedem bloß menfchlichen An 
fprochenes ehrfurchtsvolles Bekenntniß feines Namens, 
muͤthiges Ergriffenfein von dem erhabenen in feinem: 
Leben und Wirken, ein dankbares Anerfennen der fegen: 
Erfolge des Amtes, das die Verföhnung predigt, und d 
Wirfungen, welche die Gemeinfchaft der Chriſten in dem menfch« 
lichen Gefchlecht hervorgebracht hat; wenn auch dies alles noch 
ſo unvollfommen twäre, daß es und keinesweges genügen Fan 
um ung von Herzen und ungetrübt daran zu erfreuen: es if, 
doch ſchon eine Wirkung und ein Zeugniß des göttlichen Geifteg, 
es iſt uns. hingegeben in den Kreis unferes Wirkens und Lebens, 
um mehr daran zu Emüpfen und beſſeres daraus zu geſtalten. | 
Wir follen einen ſolchen, im dem der Geift Gottes ſich ſchon 
wirkſam bewieſen hat, nicht loslaſſen, damit er noch — mit 
uns ſammle, indem er diejenigen bekaͤmpft, die auch er ſchon be⸗ 
kaͤmpfen kann; in feiner eigenen Seele und in dem großen Zw | 
fammenhange des chriftlichen Lebens follen wir etwas anfzunseis 
fen haben, wenn der Here kommt, was erworben iſt durch ums 
fere Verbindung mit denen, die wir fo an der Schwelle und in 
der Vorhalle des göttlichen Tempels finden. Aber mit dieſer 
die Menfchen freundlich" umfaffenden und eben fo reifen und 
fruchtbaren Sparfamfeit verbindet er nun eine ſcharfe Unterfcheis 
dung der menfchlichen Zuftände und lehrt uns auch im dem Ars 
chriſtlichen und frembartigen, welches weil es unbedeutend er» 
ſcheint nur zu leicht unerkannt mit durchläuft, die Achnlichkeit 
mie dem gefährlichften und verderblichften erkennen und heraus⸗ 
fchmeffen. Und wie mir nun einander empfohlen find zu ber 
gleichen Liebe, mit welcher Chriſtus uns alle geliebt hat, und alſo 
trachten follen ung mit einander für ihm immer mehe zu reinis 
gen: fo ſollen wir nichts an einander dulden oder es gleich zu 
beftreiten fuchen, mas einer Verringerung des Anfehns Chrifti, 
einer Verkleinerung feiner Herrſchaft auch nur vom fern aͤhnlich 
ficht. Auch das geringfte der Art, wovon unfer innerfies Ges 
fühl ung ſagt, es fei nicht nach dem Willen und aus dem Geifte 
Gottes gethan, ſoll ung erfcheinen als ein herannahendes Flu⸗ 
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hen Chriſto. Und dieſes beides, jene umfaffende Liebe auf der 
einen Geite, und diefe Strenge, bie ſich um deſto mehr bewährt, 
je mehr fie biefelbe iſt gegen ung felbft und gegen die, welche 
wir als ung felbft zu lieben berufen find: dies beides zufammen 
iſt bie richtige Erkenntniß und Beſtimmung der Grenzen des Neis 
ches Gottes auf Erben, in welcher allein wir zugleich den richti- 
gen Maafiftab finden fir unſern Dienft in demfelben. Keinen 
ganz davon ausſchließen, ber Jefum einen Herrn nennt, jeden 
aber nur- in fo weit für ſchon demfelben angehörig anfehen, als 
der Geift Gottes in ihm wirkſam ift, fofern er aber nicht darin 
iſt, ihn hineinzubringen fuchen: dag iſt, jenes der Grund und dies « 
ſes das Ziel unferer Thätigkeit. — Und nun fehle ung nur noch 


U. auch die Frage aus den Worten des Apoſtels zu bes 
antworten, ob alle menfchlide Thaͤtigkeiten, oder welche 
nur und welche nicht in einer Beziehung fiehen zu dem 
Reiche Gottes. 

Gewiß m. gel. Sr. werden wir alle geneigt fein gu antwor⸗ 
ten, daß auch Hier nichts auszufchließen fei ın.d wegzuwerfen, 
fondern wenn nur auf die rechte Art verrichtet alles, was dem 
Menfchen im wahren Sinne ded Wortes natuͤrlich iſt, auch im 
das Reich Gottes auf Erden gehöre. Dem waͤre es anders, 
müßte dann nicht der Geift Gottes wenn er einen Menfchey res 
gieren will damit anfangen. die menfchliche Natur in ihm zu vers 
fümmeln? Und das if ein finfirer Wahn, den wir ja befennen 
iange abgeworfen zu haben. Und daß wir auch darin die Mei» 
nung des Apoſtels theilen, fehen wir ganz deutlich aus einem 
andern Worte deſſelben, Alles was ihr thut das thut zur Ehre 
Gottes‘). So meint er alfo, es laſſe ſich alles was es auch 
ſei — und er ſchließt auch Effen und Trinken, das alltäglichfte 
und untergeordnetfte nicht aus — zur Ehre Gottes thun, und es 
kommt ihm nur auf die Art am wie alled gefchicht. Was aber 
zur Ehre Gottes gefchehen kann, das fol auch in feinem Reiche 
geſchehen, denn dies ift ja vorsüglich der Ort, wo feine Ehre 
wohnt. Nichts menfchliches alfo fol fo tie es zur Ehre Gots 
tes gefchehen kann aus feinem Reiche ausgefchloffen fein, damit 
fich die Fülle feiner Ehre darin offenbart, wie «8 auch heruach 
beißt, Daß alle Gaben fich erweifen folen zum gemeinen Nus. 
Bir ſollen alfo dieſem Reiche angehören mit unferm ganzen Le⸗ 
ben, mit allen feinen Gefchäften und Breuden, ohne irgend etwas 
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tig zu verſtehen und gehörig anzuwenden. 
' Lafit und zuerft merken, was der 
ſagt, Es find vielerlei Gaben, aber «8 ift 
eine wirkliche Gabe iſt, worin der eine Geift 
auch alles fein in dem Neiche Gottes. Wenn er 
fo meint er matürlich Gottes Gabe. Nun ift N 
der Menfch zu feinem Gebrauch empfangen bat 
auch bie Außeren Dinge, die er fich aneignen und 
bier aber in Verbindung mit dem Geift fann doch 
fein von den eigenen Kräften und Vermögen des 
welche auch über die Äußeren Dinge fchalten. Warum N 
wir fie aber fo oft Naturgaben m. gel. Fr., als weil 
immer und uͤberall den Muth haben fie Gottesgal 
nen! wohl mwifend, daß fo wie was im wahren und 
. Sinne des Wortes ein Gotteswort fein fol auch ein 
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ſchaffendes und hervorbringendes fein muß: fo auch mas im 
hoͤchſten Sinn eine Gottesgabe fein fol ein wahrhaftes und une 





gar verfchisdene Geifter ſind in ihnen zum Streit gegen einander 
gekehrt. Nicht etwa nur auf dem großen Schauplaz aufgeregter 
Leidenschaften, wo Gewalt und Lift ſich Hegenfeitig bekämpfen, 
mo Hoffart und Niederträchtigfeit entgegengefegte Künfte aufbie- 
ten um einander das gemeinfchaftiche Biel abzugewinnen. Sons 
dern denkt, euch immer das beſſere und- fchönere, Feine jerftörende- 
Zeindfeligkeit, ‚Feine verzehrende Selbſtſucht, «nicht einmal bie ges 
woͤhnliche Heinliche Plage empfindlicher Eitelkeit: doch werdet ihr 
euch einen ‚eiferfüchtigen Mettftreit nicht hinwegdenken koͤnnen 
Wo ihr einen ſeht mit einer Gabe-vorsüglich ausgeſtattet, wel⸗ 
her Art fie auch immer fei, da werdet, ihr auch eine parteiiſche 
Vorliebe finden. Auf diefer Eigenfchaft fol dann vorzüglich dag 
Gebeihen des guten und ſchoͤnen beruhen; ihr follen überwiegend: 








alle Huͤlfsmittel im Ueberfluß zugewendet werben, ihren Erwei⸗ 
füngen und Erzeugniffen vor allen ern Lob und Beifall ges 
sollt. Iſt nicht jede folche ausſchließende Anlage eine Geringe 
fhäzung der übrigen? und wenn wir auch nicht felten Menfchen 
finden, die mannigfaltiger ausgerüftet und auf mehreres geftellt 
ſich mit wechfelndem Geſchmalk jet auf diefes dann auf jenes 
werfen: find fie etwa zu irgend einer Zeit wieder einfeitig, iſt es 
nicht vielmehr jebesmal ein anderer Geift, der dag vorige vers 
laͤugnend in ihnen waltet? Da ift alfo in dem mancherlei nicht 
Ein Geift, fondern in jedem ein befonderer und einer tiber dem 
andern. ‚Darum gefchieht auch was fo gefhan wird — mie fchön 
und ausgezeichnet es auch ins Auge falle — nicht zur Ehre Gots 
tes, weil es manchem andern, das auch von bemfelben Gott hers 
kommt, zur Verunehrung gefchieht; und was nicht zur Ehre Got⸗ 
tes gefchieht, das gehört auch nicht in das Meich Gottes. Darr 
um find die Gaben der Natur nur Gaben auf Hoffnung, bis 
der eine Geift komme, ber Geift von oben, der allein fie alle 
gleichmäßig befeelen Fann, indem er fie erft zu Einem. bindet 
durch die Liebe, die da ift das Band ber Vollfommenheit, Als 
Gott der Here mit allen jenen mannigfaltigen Anlagen den Mens 
ſchen erfchaffen Hatte zur Ichendigen und vernünftigen Seele, 
konnte er doch nur fagen, daß alles gut fei, weil er. ſchon vor⸗ 
ber verfehen hatte das Werk der Erlöfung von allem Ziviefpalt 
und der Ausgießung des Geiftes, der allem in allem, was erft 
durch ihn eine wahre Gebe wird, einer und derfelbige if, wie 
gerfireut und vertheilt fie auch feien in dem weiten Gebiet ber 
menfchlihen Natur. Nichts giebt es in derſelben, was biefer 
Geiſt fich nicht aneignen Eönnte, und was durch ihn nicht eine 
Gabe würde zum gemeinen Nuz in dem Reiche Gotted. Da 
wird nichts überfehen und nichts verfchmäht; die Freude an dem 
Reiche Gottes und ber Trieb und Drang es zu bauen vereinigt 
alles; keine Gabe fpricht zu der andern, ich bedarf bein nicht 
jede bereitet der andern den Weg, damit fie ſich zeigen Eönne 
zum gemeinen Nuz; vielmehr fpäht ba Auge ber Liebe auch 
was unfcheinbar und verborgen ift auf; und weil jeder, habe er 
auch mur die Eleinfte, doc) die Freude an allen anderen heilt, 
indem derfelbe Geift ſich und fein Werk in allen wiedererkennt: 
fo if jeber zufrieden mit feinem befcheibenen Theil, ohne durch) 
Eleinliche Vorliebe in dem Mitgenuß und Mitbefis aller anderen 
gefört zu werben. ö 
Eben fo nun fagt zweitens der Apoftel, Es find viele Aem-- 
ter, aber es ift Ein Herr. Damit bringe er und ſeilkh dos 
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weltliche Reglment in womit es eln gan 
und viel verworreneres Wiſen iſt. Da hat der Herr zu 
Diener, unter welche er die Aemter welche zu vern 
vertheilt nach Geſchitk und Beduͤrfnißzz aber deren find d 
wenige in Vergleich mit feinen Unterthanen, welche a 
Kraͤfte und Huͤlfsmittel in ihren eigenen Nuzen ver 
iſt alſo gar vieles in dem Umfange eines ſolchen. R 
doc) bei weiten nicht: auf diefelbe Weife dem Herrn 
ſteht, wie bie Thätigkeiten feiner Diener in ben v 
Aemtern. So ift es num nicht in dem Neiche Gottes, 
folcher Unterfchied ſtattfindet. Zu oft fehon habe ich das 
ſchaͤrft, als daß ich nörhig haben koͤnnte es auch heute mi 
Erinnerung zu bringen, daß keinesweges in der chriſtlichen 
wir Diener des Wortes in einem ‚andern und höheren S 
Beamte Gottes find als alle anderen Chriften; fondern wie 
alle Priefter find, fo find fie auch alle Diener, alle dem einen 
Herrn auf gleiche Weife verpflichtet zum gleichen Gehorfam, und 
mas fie thun und. verrichten, das thun und verrichten fie alle 
auf gleiche Weife ihm; und die noch nicht feine Diener find, bie 
find auch noch nicht feine Unterthanen. Was aber jeder hat, das 
bat er von ihm; und in einem ganz andern Sinne, ald es die 
weltlichen Herren von ſich fagen Eönnen, iſt diefer Herr die eis 
zige Duelle alles Eigenthums und Befizes. Und was er aus 
theilt; damit follen auch Gefchäfte verrichtet werben und Nuzen 
gebracht, fo daß was wir mur haben an ung und um ung, daß 
iſt auch Werkzeug zu dem uns angeteiefenen Amt. Wie aͤußer⸗ 
lich auch ein Geſchaͤft erſcheine nur auf die irdifchen Verhälttiffe 
des Menfchen bezogen und ihnen dienend: dem wahren Ehriften 
iſt es cin ihm vom Herrn anvertrautes Amt, und er fellt ſich 
damit allen andern Dienern deffelben gleich. Iſt und bleibt doch 
das erfte und Michtigfte Amt, was jeder zu verfehen hat, Die 
Stelle die er einnimmt in einem chriftlihen Hausweſen; und 
was jeder beizutragen hat um diefes aufrecht zu halten in Kraft 
und Freubigfeit, fei er nun der Hausvater oder der Diener, daB | 
gehört zu feinem Amt im Reiche Gottes, und darum weiß ber 
Apofiel von nichts anderem als von den vielen Aemtern und 
dem Einen Herrn. Was wäre alfo hier wol ausgefchloffen, ſo 
es nur ohne Befchämung kann genannt werden? Aber freilich 
wenn im tweltlichen Negiment manche ſich ausbilden zu gefchik: 
ten Dienern, aber nicht um des Herrn”oder feines Reiches wik 
fen; fondern nur ihres eigenen Nuzens wegen, weil ſein Dienft 
ein bequemes und eintraͤglicheres, oder. ein ſichreres und ehren⸗ 
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volleres Gewerbe ift als andere, fo if alsdann auch der eifrigfte 
und pünktlichfte Gehorfam, weil doch die Pflicht nicht um bes 
‚Herrn willen erfüllt wird, eigentlich nur Eigennuz; denn ein fol 
her Diener würde anf diefelbe Weife jedem andern dienen, ment 
der erfte Herr verunglüfkte, Was nun in folhem Sinne gethan 
wird, wie genau und mühfam es auch fei, das gefchieht doch eis 
gentlich nie zur Ehre des Herrn, und darum findet das auch 
nicht Statt im Neiche Gottes und deffen der da weiß was in 
dem Herzen des Menfchen; fondern wie fcheinbar treffliches und 
verdienftliches die Menfchen auch thun, aber nur irgend eines 
Lohnes wegen, den fie von Gott erwarten: das gefchieht nicht 
auf die rechte Art, nämlich nicht zur Ehre Gottes, und iſt aus ⸗ 
geſchloſſen aus feinem Neiche, Und eben fo Faun «8 im melt 
lichen Regimente, wenn es gleich immer ein gefährliches Spiel 
bleibt, doch wol oft gut fein und heilfam, teil ber Herr nicht 
immer von felbft ſchon derjenige iſt, der fich auf das Wohl des 
ganzen das ihm untergeben iſt am beften verficht, daf bier der 
eine und dort der andre unvermerft und unter der Hand felbft 
den Herrn fpielt;, fo daß im Namen und unter dem Anfehn des 
Herrn eigentlich ihr Wille gefchieht; aber mie das doch niemals 
zur Ehre des Herren gefchieht, fondern bei allen, die es gewahr 
werden, ihm zur Herabwuͤrdigung gereicht, fo ift aus dem Reiche 
Gottes auch diefes gänzlich ausgefchloffen, Ja mie ung nicht 
entgehen kann, daß die Neigung eine eigne Herrfchaft in dem 
Meiche Gottes aufzurichten und eigne Willkuͤhr hineinzuſchwaͤrzen 
von jeher das Verderben der Chriftenheit geweſen ift: To wollen 
wir auch Eeine folche Regeln für unfere Wirkfamkeit in demſel⸗ 
ben annehmen, wodurch dieſes gänzlich ausgefchloffen bleibt. Mic 
könnte auch anderes als verderbliches daraus entftchen, wenn 
Menfchen in das Necht bes Herrn eingreifen wollen? Endlich 
wie auch im weltlichen Negiment, ohnerachtet jeder fein feſt bes 
fimmtes Amt bat, doch jedem zur Pflicht gemacht wird, als ges 
böre das mit zu feinem Yınt und zu der Würde eines Dienerd 
auch außerhalb des beftimmten Kreifes wo er nur kann das befte 
des Herrn wahrzunehmen und denen bie es wahrzunehmen ha— 
ben auf alle Weife behilflich zu fein, ober wer das unterliefe, 
von dem wuͤrde man glauben, daß es ihm auch bei feinem Amte 
nicht um den Herrn zu thun waͤre, fondern nur um fich feldft: 
eben baffelbe gilt aud) von dem Neiche Gotted. Wie der Apos 
fiel ſagt, Etliche find gefest zu Apofteln, etliche zu Propheten, 
etliche zu Evangeliften, etliche zu Hirten und Lehrern, andere zu 





















Wunberthätern, gefund zu regen we 
auch die Apoftel thun Wunder, auch bie Pro 
fund, auch die Evangeliften und die Lehrer reden in 
legen aus; und fo gehört es zu eines jeden Amt, auch mi 
feinem beftimmten Beruf und Gefchäftskreife zu fördern m 
reich zu fein im Neiche Gottes wie er nur Fann und 
wirffam fein zu laffen zum gemeinen Nuz. Wie ſollte alſo 
fo aufgefaßt unfer amtliches Verhältnig in dem, Dienf 
einen gerechten Anſpruch aufzumeifen vermögen auf. 
wir find und haben, und wie follten wir nicht alles gel 
können zur Ehre’ Gottes und alfo auch ur Förderung | 
Reiche. 
Und eben dieſes muß ung, wenn noch — ein 2 
obwalten fönnte, vollkommen Ear werden aus dem legten 
des Apoſtels, Es find manchetlei Kräfte, aber es if Ein G 
der da wirket alles in allen. Denn eben diefe Worte wich 
verftanden gehen auf bie vorigen zuruff und vollenden fie. / 
lic) Kraft Heißt in unfern heiligen Büchern nicht nur, was 
im eigentlichen Sinne fo nennen, fondern fehr oft auch die Ae 
ßerung der Kraft, woraus cin Erfolg hervorgeht. Wenn 
Ehrifto geſagt wird; Er merkte daß eine Kraft von ihm 
ging”): fo verließ ihn doc, die Kraft nicht; ſondern blieb bei 
ihm, aber eine Thaͤtigkeit derfelben ging. von ihm aus und bes 
wirkte eine Heilung. Wenn gefagt wird, Gott habe der 
keit des Evangeliums Zeugniß gegeben mit mancherlei 
ten *): fo heißt das eben fo viel als mit mächtigen Thaten, 
deun nur durch diefe koͤnnen die Kräfte ein Zeugniß geben, wie 
es auch vorher heißt mit Zeichen und Wundern. So ift auch 
in unferer Stelle die Meinung die, es gebe vielerlei’ gedeihliche 
Verrichtungen, ſchoͤne und glänzende Erfolge; aber dieſe insge— 
ſammt wirke Gott in allen. Die natürlichen Anlagen. des Mens 
ſchen find die Föftlichfie Austattung, bie ein lebendes Wefen auf 
Erden urfprünglich empfangenz' aber fie vermögen nichts. für dag 
Neich Gottes, und es könnte durch fie.nicht hervorgebracht wer⸗ 
den. Nachdem aber der Herr erfchienen and uns feinen. Geift 
zuruͤkkgelaſſen, wenn der fich eines Menſchen bemächtigt: fo wers 
den nun diefe Anlagen veredelt zu einem Abbilde der reinen 
Menfchheit Chriſti, und fo find fie denn und, werden immer mehr 


*) 1 Kor. 12, 28 — 80. Epheſ. 4, 11, 
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Gaben Gottes’ ſchoͤn und gut an «fich und fo: auch gutes und 
ſchoͤnes hervorzubringen faͤhigz und das gilt ohne» Ausnahme 
von allen Kräften des Menſchen, welche: überhaupt einer Beſee⸗ 
lung durch den göttlichen. Geift empfaͤnglich ſind. Wie wir nun 
durch, den heiligen Geiſt Fefum einen Herrn nennen: fo find 
dem ‚auch. dieſe Gaben, wie twir fie dafür, erfennen, fein Eigens 
him, und nach Maaßgabe derſelben theilt er seinem jeden fein 
Amt aus; und wiederum giebt es nichts — iſt es nur irgend 
eine lebendige Kraft in uns oder irgend ein dem Menſchen ſchon 
dienſtbares oder in der Bearbeitung begriffenes aͤußeres Huͤlfs⸗ 
mittel, — was nicht jeder auf feine Weiſe mittelbar oder unmit 
telbar brauchen koͤnnte in ſeinem Amte. So fehlt es ung dent 
nicht an Uebung, und wit lernen immer mehr ſchaͤzen was uns 
anvertraut iſt und wie jedes kann gebraucht werden: zum gemei ⸗ 
nen Muz. Das koͤnnte ung nun genügen, und je treuer wir 
wären defto zufriedenen: würden wir auch. fein; und wenn wir 
bei aller Treue und Thätigkeit tvenig Gewinn fehen: ſo wuͤrden 
wir gewiſſermaßen mit Necht denken, es liegt doch nicht an dem 
der da füet, noch an dem der da pflanget, noch. an dem der da 
begießt, fondern am dem der das Gebeihen geben kann oder auch 
nicht geben. Aber was für ein Maaß würden wir unferer Thaͤ— 
tigkeit anlegen? Das offenbar würden wir dran wenden, wovon 
wir einfähen, wozu und weshalb «8 grade jezt wirkſam und 
zwekkmaͤßig ift, dag übrige aber wuͤrden wir ruhen laſſen. Des⸗ 
wegen nun ſagt der Apoftel, die vielerlei großen und ſchoͤnen 
Thaten gefchähen dadurch daß Gott felbft alles wirke in allen, 
und führt ung auf das große Gcheimniß aller natürlichen Dinge 
zurüff, indem er uns auch in Beziehung auf bag Neich Gottes 
daffeldige Ichrt; dieſes nämlich, daß alles was gefchieht dadurch 
fo und nicht anders wird, daß Gott die verfchiedbenen Wirkungen 
der Dinge zufammenleitet zu Einem Zwekk. So tie nichts ers 
folgt durch unfere That allein, fondern nur dadurch, daß fo und 
nicht anders zugleich hier und dort gewirkt wird: fo wird auch 
alles was wir irgend thun, weil der eine Geift ung dazu treibt, 
weil wir ed zu dem Amte rechnen müffen, was unfer Herr ung 
zugetheilt hat, indem es zu anderem ung vicHeicht unbefanntem 
mitwirkt, etwas beitragen zur Förderung des Neiches Gotteg, 
wenn es auch ung ganz vergeblich erfcheint. Und fo gehört alfo 
zu dem Neiche Gottes, daß wir alles thun, wozu wir ung um 
Chriſti willen, wenn mir ihn im vollen Sinne des Wortes uns 
fern Herrn nennen, getrieben fühlen und in feinem Geifte getrics 
ben fühlen, quch weun wir feinen Erfolg davon abfehn. Denn 
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j Das aus der kurzen Zeit, binnen welcher ich hoffte dieſe 
zweite Sammlung Seftprebigten auf die erfte folgen laſſen 
zu innen, fogar noch etwas mehr als fieben Jahre gewor—⸗ 
den find, gereicht mie jezt felbft zur Verwunderung und 
it um fo mehr ein warnendes Beifpiel von der Miplichkeie 
folcher Werfprechen, als weder dem Publikum ein binreis 
chender Grund zu biefer Verfpätung vor Augen liegt, noch 
auch ich felbft mir beſtimmte Rechenfchaft davon zu ger 
ben weiß. 

Aber nicht nur ſpaͤter erſcheint dieſe Sammlung, als 
ich gerechnet hatte, ſondern ſie iſt auch ſtaͤrker geworden; 
vorzüglich freilich deshalb, weil ich die in ber erſten übers 
gangenen Feſte zweiter Ordnung nachholen wollte, aber 
nicht fo, daß die eigentlich Firchlichen Feſttage und Zeiten 
darunter litten. Das gemeinfchaftlihe nad den Feften ges 
ordnete Inhaltsverzeihnig über beide Sammlungen wird den 
Lefern hoffentlich angenehm fein; 


Manche von“ Se Piedigten dleſes Bandes Haben 
fhon in dem Magbeburgifhen Magazin geftanden, deſſen 
Herr Verleger fi aber mit der Aufnahme berfelben en 
verfianden erflärt. Ein paar andere find früher gelegent 
lich einzeln gebruffe worben, werden aber in biefer Geſtalt 
wol ſchwerlich weit über unfere Stadt hinausgefommen fen; 
und fo wird fich Hoffentlich niemand darüber befchweren, 
wenn er fie hier wieder finder. 

Was ich übrigens bei dem erften Bande bevorwortet, 
gelte auch für biefen; und es bleibe mir nur zu wünfchen, 
daß au dieſer noch Leſer finde, welche, an den in vorge⸗ 
ruͤkkterem After nicht mehr zu verbeſſernden Mängeln mes 
ner Art und Weiſe weniger Anftoß nehmend , fih doch 
durch den Inhalt erbaut und auch mit Ruͤkkſi de auf das, 
was bie jeze in der Kirche obwaltenden Umſtaͤnde vorzuͤglich 
erheiſchen in wahrer chriſtlicher Gottſeligkeit gefoͤrdert finden. 

Berlin, im November 1833. 


F. Schleiermacher. 
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:L Zu 
Unſer Blikk in die Zukunft verglihen 
mit dem des Abraham. 





Abventspredigt. 


Tert. Joh. 8,9. 


Abraham, euer Vater, ward froh, daß er meinen Tag 
fehen follte; und er ſah ih, und freuete ſich. 


M. a. Zr. Zugleich. beginnen wir heute mit der Zeit, welche 
auf eine befondere Weife ber Bereitung unſeres Gemüthes zur 
würdigen Feier der Geburt unſers Erlöfers gewidmet iſt, auch 
wieder ein neues Jahr: unferer Firchlichen Verfammlungen und 
unſeres kirchlichen Lebens überhaupt. Und gewiß eben fo natürs 
lich als zwekkmaͤßig if beides mit einander verbunden. Gehen 
wir in einen neuen Abfchnitt unferes Lebens hinein: fo thut es 
ung noth, daß wir theild ben Zwekk unſeres Dafeing, ſei e8 im 
allgemeinen oder in einer beftimmten Beziehung, theils dasjenige, 
was und obliegt um ung felbft gu genügen und Kechenfchaft 
geben zu können denen, bie fie zu fordern haben, theils endlich 
die Mittel, die und gegeben find um eben jenes zu than und 
dieſes zu erreichen, daß wir dies alled aufs neue feſt ind Auge: 
faffen. Was aber wäre ald Chriften unfer gemeinfames Ziel, ald 
dag wir nach dem Worte bes Herrn an feine-erfien Jünger, daß 
er fie fende gleichwie ihm fein Water gefandt habe *), eben fo 


*) Joh. 20, 21. 





als eine ganz fremde — aber freilich 
— war ſie auf das unmittelbarſte 
rũkt auf den eigentlichen Urſprung feine bi} d 
Anfänge der Vorbereitung deſſelben zu dem beſondern 
welchem es fich Gott geheiliget hatte; und indem er 
erſten Stammvater-deffelben in Erinnerung) bringt, fell 
augleich dar als in die Zukunft hineinſebend / ſo daß ſchon b 
SEE in die, Zukunft feine einzige Freude doch '9 
Tag, des Herrn. Laſſet uns denn ma. Fr. dies Wor 
umſonſt geredet fein: und indem wir der — Ri 
ſeres Gemuͤths beim Anfang eines neuen Si * 
laſſet uns unſer Schauen in die nenn — 
Erz vaters vergleichen, an den * * > este a ea 
— — Me 


1. Zuerſt m. a. ——— au delem Ente,uufan 
Aufmerkfamfeit überhaupt auf. das Verlangen des Menfchen 
richten ‚aus der Gegenwart: in bie Zukunft hinauszufehem 
Dieſes finden wir in dem ganzen Umfang. des menfhlichen ‚Ges 
feolechts; ja mir mögen wol fagen, daß es zu der urſprunglichen 
attung deffelben gehört. Wir find auch nicht Licht im Stande. 
in diefer Beziehung unfern Butk höher hinauf zu erheben, um. 
und etwa mit folchen Arten des Daſeins und bes geiftigen Les 
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heuns zus vergleichen, die weit über unfer Loos Binausgehen; denn 
son dergleichen haben wir nur wenige, oder gar Feine Kenntniß. 
Wenn: wir aber das Leben auf feinen-nieberen Stufen betrachten: 
ſo finden wir; es ganz in bie Gegenwart, ja in ben Augenblikk 
verfenke, wenig Erinnerung und auch wenig Blikk in die Zukunft. 
Und. was ung bier und da auch bei den untergeorbneten Gefchdps 
fen von der erften oder der andern Art entgegentritt, wir können 
es nur fafien als einen. dunklen Trieb der Natur, als ein bewußt⸗ 
leſes Negen eben defielben Lebens, welchem die augenblikfliche 
Gegenwart genügt; aber keinesweges fcheinen irgend Neuerungen 
biefer Art dazu geeignet, folchen Gefchöpfen wirklich die Vergau⸗ 
genbeit oder Zukunft vor Augen zu bringen. Und eben fo finden 
wir, daß auch in dem mienfchlichen Gefchlecht diefe Neigung in 
bie Zukunft zu fchauen fich erft allmählig mit den andern. geiftis 
gen Kräften entwikkelt. Je mehr noch auf die Befriedigung der 
nächften- Bebürfniffe. befchränkt, um fo mehr ift auch der Menfch 
als das Kind der Erde in der Gegenwart befangen. Wenig Ers 
innerung bleibt haften, alles vergangene verliert fich bald in dunkle 
und ungewiffe: Sage, von welcher eher ein Ichrreicher Blikk in 
das menfchliche Leben überhaupt der wahre Gewinn und Ertrag. 
if, als daß. fie eine beftimmte Kunde von der Vergangenheit ges 
währte; und eben fo ift es nur eine. höchft befchränkte Zukunft, 
welche dis Theilnahme und Sorge des Meufchen auf diefer Stufe 
in Anſpruch nimmt, dag Geſchikk der unmittelbaren nächften Nach⸗ 
fommen ift der einzige Gegenftand feiner Sorge. Laßt aber bie 
geiftigen Kräfte des Menſchen fich freier entwikkeln: fo wird er 
auch gleich die Vergangenheit fefter halten. Nun fucht er daß 
Leben der früheren Gejchlechter in das feinige zufammenzudrängen; 
er zieht Lehre und Genuß aus der ganzen Vorzeit, fo weit irgend 
das ihm aufgefchlofiene Gebiet der Gefchichte reicht. Eben fo 
aber öffnet fich dann vor ihm eine weitere Zukunft; und wie dag 
Auge anfänglich nur die nächfte Umgebung durchläuft und erft 
allmählig auch in weiterer Ferne erkennt und unterfcheidet: fo auch 
wird, je mehr fi) die Wirkſamkeit des Menfchen erweitert, deſto 
größer dag Gebiet der Zukunft, welches er zu durchdringen firebt; 
ja bis in die teitefte Ferne hinaus möchte er noch unterfcheiden, 
wo und wie die Bewegung, am der er theilgenommen bat, fich 
fortpflangen werde. Nur daß freilich nicht alle Zeiten gleich gut 
geeignet find dics Verlangen des Menfchen zu befriedigen, nicht 
alle fo gleichmäßig lehrreich, daß wir mit gleicher Sicherheit er: 
Eennen könnten, was für Folgen fi in Zukunft daraus. entwik 
Eeln werden. Ya es giebt auch bier eine Ruͤkkkehr in den nr 
u. S 


fondern es auch ein zu folfen, weil —— Be 
ee ee 
tilgbar bleibt dennoch dies Verlangen in der menft d 
und deshalb vorzüglich ſehen wir im Leben ſolche 
ordnet, wie ber heutige Tag einer iſt, wo ung bie G 
— verſchwindet, und unfer BIER ſich theilt ruͤkk 
bie Vergangenheit, vorwärts auf die Zukunft. Deuken 
an jenen in bie erften Anfänge der Gefchichte des 'alteı 
geftellten Mann Gottes, den der Erlöfer uns durch 













wäre verſchwunden und hätte auch das Andenken feiner 
ren mit in die Vergeffenheit hinabgezogen, wenn nicht y 
des Herrn *) an ihm ergangen wäre, Gehe aus von deinem Bas 
terfande und von beiner Freundfchaft und aus deines Vaters 
Haufe in ein Land, das ich bir zeigen werde. Und gehorfam war 
er und folgte ber göttlichen Stimme, und dieſer Glaube warb 
ihm gerechnet zur Gerechtigkeit. Wohl ihm, daß er das Eonnter 
denn er hatte auch mährend feines ganzen Lebens Eeinen andern 
Gewinn von biefem Gehorfam, als eben feinen Glauben. Zimmer 
erneuerte fich ihm das Wort der Verheißung; aber in der Gegens 
wart ward ihm nichts verliehen. Er wandelte unter mannigfals 
tigen Sorgen des Lebens; umgeben von feindfeligen Menfchen 
mußte er bald fireiten und Krieg führen; bald konnte er fein und 
feiner Freunde Leben nur ſchuͤzen auf eine nicht eben fo ehrens 
volle als glüffliche Weife; bald mußte er, unbermögend bie 
unguͤnſtigen Umftände zu befiegen, die Gegend, die er eine Zeit 
lang bewohnt hatte, twieber meiden und in ein anderes Land zies 
ben. Und wie lange harrete er ohne daß fich eine Spur von 
der Wahrheit der göttlichen Verheifung zeigte, daß Gott ihn 
wolle zum Vater eines großen Volkes machen! Ya obgleich ihm 


) 1Woſ. 12, 1, 
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geſagt worden war, daf er nur gem Himmel fehen und bie Sterne 
zählen folle, denn fo zahlreich werde feine Nachkommenfchaft fein: 
fo war ihm doch immer noch Fein einziger geworden, und er fprach 
voll Mißmuth ), So fol denn der Sohn meines Knechtes mein 
Erbe fein, weil ich Feinen Erben habe? Nicht als ob er damit 
die Hoffnung auf eine zahlreiche Nachfommenfchaft aufgegeben 
hätte: vielmehr wäre dies nur eine andere Art gemefen fie zu ers 
füllen. Denn machte er feines Knechtes Sohn zu dem feinigen, 
fo war er dadurch auch fein Sohn. Aber bei einer folchen Ers 
fülung wäre ihm doc) die gehoffte Freude des väterlichen Her» 
zens verfümmert worden; und darum wundert ſich gewiß niemand, 
daß Abraham. hierüber fo wehmüthig zu Jehovah redet, Aber 
was ward ihm nun zuerſt gegeben? ftatt de8 Sohnes ſeines 
Knechtes der Sohn feiner Magd; und fo fah er fich noch immer 
entfernt von der Erfüllung, die er fich urfprünglich gedacht hatte, 
Doch wollte er fein Herz auch fo beruhigen und bat ben Herrn, 
Ady, daß Iſmael Ieben möchte vor dir *")! damit er doch durch 
dieſen der Stammpvater eines großen Volkes würde, noch nicht 
ahnend, daß fich das Wort der Verheißung dennoch auch in dem 
genaueften Sinne beftätigen werde; und fo blieb natürlich fein 
Blitt immer auf die Zufunft gerichtet. 

Wie aber m. g. Fr. flieht e8 um uns, wenn wir und 
mit dieſem Water des Glaubens vergleichen? warum follen wir 
in die Zukunft bliffen? wir, bie wir ung in dem vollen Genug 
deſſen befinden, was jener nur in der Ferne fah, in dem reichen 
Befiz von allem, was Gott jemals verheißen? Was nur dunkel 
geahnet jenen Erzvater jauchzen machte und ber freubige Lohn 
feines treuen Ausharrens war, das ift ung fchon gegeben; wir 
Tönnen uns bdeffen in jebem Augenblikk unfers Lebens bewußt twers 
den mit einer Klarheit, gegen welche feine Ahnung wie ein uns 
ficherer farblofer Schatten verſchwindet. Wir haben die Fuͤlle 
des Heils in dem göttlichen Frieden, den niemand von und nehs 
men ann; und wenn wir die Wahrheit des Wortes inne wer⸗ 
den, daß mit dem Sohn auch der Vater Wohnung macht in uns 
fern Herzen, fo liegt darin zugleich die volfommenfte Sicherheit 
eines keiner Gefahr untertvorfenen Beſizes. Wie kann es alfo 
zugehen, daß doch auch wir und gerade auch in unferm Ders 
bältmig als Ehriften ebenfalls trachten in die Zukunft hinauszus 
bliffen? und wenn wir uns auch alle eben fo wie jener Apoftel 


) Mof. 15,3. 
1 Mof. 17, 18. 
i sa 






des Heren gu beklagen hätten fiber eine fchmergliche Mitgabe, Ö 
er ung anferlege für unfre Wallfahrt durch biefes Leben, 
wir wüßten auch im voraus; regen. Intn 
kaͤmen, Laß dir an meiner Gnade genügen *): müßten ht 
geftehen, dafi feine Gnade ung auch immer gen, gen: eich ne 
ten alfo wir wenigſtens nicht zurüffgekehrt — pruͤng 
lichen Zuſtand, in welchem der Menſch allein der Gegen 
und bie Zukunft fir ſich ſorgen läßt? nicht wie damals, 
nicht auch für fie zu forgen vermöchte; fondern theils wegen feir 
nes Neichthums in der Gegenwart, theils weil ihm eine 
reiche Zukunft auch ohne alle Sorge ficher genug if. - 
Diefe Frage mun m. th. führt uns darauf, wie won el 

ner andern Seite her der Gedanke an die Zukunft ung ı 

dig ift, und die Richtung auf diefelbe zu der — | 
ſtattung unferer Natur gehört: Denn wenn wir allein an Genuß 
und Beſiz denken dürften: fo Eönnten wir ihr Lebewohl 
und hätten in jedem Augenblikk der Gegentvart genug an 
felbft. Aber wir find dazu berufen, daß wir handeln follenz; und 
faſt immer erfirefft ſich unfere Ihätigkeit über die jedesmalige 
Gegenwart hinaus. Wir müffen auf das Ende fehen, wenn wir 
ung wicht verwiffeln wollen. Wenn ung nicht der nächfte Augens 
blikk wieder zerftören ſoll, was wir in den früheren gearbeitet has 
ben: fo muͤſſen wir den Zuſammenhang zwiſchen Vergangenheit 
und Gegenwart fefthalten und ahnen was uns daraus 

‚ entftehen wird. Das Fönnen wir nicht anders, und follen «8 
auch nicht anders. Scheint ung nun diefes freilich nur auf bie 
jenige Zukunft hinzumweifen, die unmittelbar mit unſerm 
aufammenhängt: fo muͤſſen wir auf der andern Seite auch beden · 
ken, daß wir ja nicht fuͤr uns allein abgeſchloſſen und geſondert 
da ſtehen. Wie uns überhaupt Gott unſer Heil nicht fo georduet 
bat, daß jeder es für ſich allein haben follte in der feligen Ges 
meinfchaft mit dem Erlöfer ; fondern diefer die feinigen felbft zw 
einem lebendigen ganzen verbunden und alle Mittheilung feiner 
Herrlichkeit daran geknüpft hat, daß fie vollkommen, eins fein 
folten **): fo ift Ins auch unfere Thätigfeit nicht fo geordnet, 
daß irgend einer etwas ausrichten Fönnte für fich allein in dem 
Neiche Gottes, fondern was wir vermögen, dag vermögen wir 
nur in diefer Gemeinfchaft. Deshalb alfo muß auch unfer DIE 








) 2 Kor. 13, 9. 
) Joh. 17, 22. 
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in die Zukunft weiter reichen als nur auf das, was in den Uns 
Freiß eines einzelnen, wenn auch noch fo thaͤtigen Lebens hin⸗ 
einfällt. 


1. Und nun m. g. Sr. laſſet uns zweltens in unferer 
Vergleichung dazu fortfchreiten, daß wir fie auch auf den Ums 
fang und den Anhalt biefes Blikkes in die Zukunft 
beziehen. Wenn wir den Stammvater des jübifchen Volks auf 
feiner eben fo bunten als muͤhevollen Wanderung durch dag Leben 
betrachten, wie er überall als Fremdling nur durch das fefte Vers 
trauen auf bie Verheißung Gottes, daß er ihn wolle zum großen 
Volke machen, und daß alle Gefehlechter der Erde in ihm, follten 
gefeguet werden, in feinen Irrſalen und Wibertoärtigkeiten ges 
ſtaͤrkt und getröftet wurde: tie vieles mußte an feinem geiftigen 
Auge vörübergehen, wenn der Herr fo gnaͤdig fein wollte bes 
füimmte Bilder von dem Inhalt jener Verheißungen vor ihm er⸗ 
ſcheinen zu laffen! Hätte er ihm gleich den Tag des Herrn ger 
zeige in feiner Wahrheit: unmöglich hätte Abraham verſtehen koͤn⸗ " 
nen, was er fah. Er mußte zuvor feiner Nachkommen Kucchts 
fchaft und Verwilderung fehen und die Strenge des Geſezes, defr 
fen Erfühung und Ende der Erlöfer fein follte. Er konnte bie 
gegenwärtige Zeit eines Iſraels nach dem Geift zu einem geiftis 
gen Tempel Gottes bereitet nicht erfennen, ohne bie vorige auch 
gefehen zu haben, den leiblichen Iſrael unter den Geboten und 
an ein einziges herrliches aber doch vergängliches Gebäude 
als an den beftimmten Punkt der Anbetung des Höchften gewie⸗ 
fen. Was für Zeiten, was für. Veränderungen mußten alfo an , 
ihm vorbeigeführt werden, auf wie vieles mußte er erſt hinfehen, 
was doc) wieder vor feinem Auge verfchtwinden mußte, um dem 
einen Plaz zu machen! Aber auch David in feiner Macht, aud) 
Salomon in feiner Herrlichkeit, dies alles rief nicht das Jauch: 
zen aus feiner Bruſt hervor, regte nicht fein Herz zur Freude auf. 
Daß fein Volt wuchs, daß es gewuͤrdigt wurde bie Offenbarung 
des Höchften feftzuhalten mitten unter andern Voͤlkern, die ſaͤmmt⸗ 
lich verfunfen waren in bie Nacht der Abgoͤtterei: dieſes befeftigte 
feinen Glauben; aber nichts erfreute fein Herz, bis er den Tag 
des Herrn fah. 

Wie num fah er ihn? Wir m. a, Fr. find immer ger 
wohnt unter dem Ausdrukk der Tag des Herrn vornehmlich 
ober wenigſtens zugleich zu begreifen das Ende der irdiſchen Dins 
ge, den Uebergang des gefammten menfchlichen Gefchlechts aus 
tiefem Sphauplaz feines irdiſchen Dafeind in einen andern. Hat 
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das durch die göttliche Gnade gefchärfte Auge jenes Erzo 
auch bis im jene Gerne getragen? iſt er gewürdigt worden ı 
und genaueres von diefer überirdifchen Zukunft zu erfa 
wir? Wir haben Feine Urfache dies zu glauben m. 
wenn wir die Abficht erwägen, in welcher der Herr bi 
ſprach und welche fich fo deutlich und. beftimme in dem A: 
ausfpricht, Abraham, euer Vater, ward froh, daß er mein 
Tag fehen follte, und er fah ihm und freuete fih. Seine 
rer follten das offenbar auf fich felbft anwenden; fie wollte 
Erlöfer durch diefe Worte zur Rede darüber ftellen, daß fie 
nen Tag fahen und ſich doch nicht freuten, vielmehr dem grö 
ten Theile nach darnach trachteten ihn unter die Füße zu 
und über ihn weg ihren nichtigen Weg weiter zu wandeln. 
ber verftand der Herr in diefer Rede unter feinem Tage nur 
damalige Zeit, fein Auftreten und feinen Wandel auf Erden, den 
großen Wendepunkt der Gefchichte,/ an dem alles alte 
ein neues ward, ja der Menſch felbft als eine neue Kreatur baftehen 
ſollte um ſchon hier aus dem niedern Zuſtand — 
zu werben in ein höheres Daſein. Wohl m. g., wenn alſo 
Abrahams Blikk auf unfere Gegenwart befchränkt war: fo muͤſſen 
ja wol wir auch genug haben an diefem Tage des Herrn, der 
ung fchon lange leuchtet, und haben um fo mehr Urfache eben 
fo wie Abraham darüber zu janchzen und ung zu freuen, da wir 
ja dieſe große Verbreitung des göttlichen Lichtes, die ihm mur im 
weiter Ferne noch dargeftellt werben konnte, felbft unmittelbar zu 
genießen haben. So follten alfo eigentlich diefe Worte des Herrn 
unferm Verlangen in die Zukunft zu fehen cher zur Befchtoichtis 
gung dienen als daſſelbe aufs neue reisen; wir follen uns freuen 
am ber Gegenwart und jauchzen über die Gegenwart, wenn doch 
das, was damals noch ferne Zukunft war, nun in fo großer 
Ausdehnung vor ung liegt. Was für ein Bebürfnig Fönnen wir 
alfo haben, weiter als es für die Aufgaben unferes eigenen Les 
bens jedesmal möthig ift in die Zukunft zu fehen? haben wir, 
unfre naͤchſten Verhaͤltniſſe, dag ganze ung urfprünglich angetvies 
fene Dafein zum Opfer gebracht um heimatlos umberzuirren? 
werben wir durch Verheißungen bingehalten, die fich immer nicht 
erfüllen wollen? Wenn alfo demohnerachtet auch wir noch ein 
folches Verlangen in ung finden; würden wir es auch nur ent 
ſchuldigen können, wenn es irgend einen anderen Grund hätte 
als eben unfere Liebe zum Erlöfen, die ja jede andere Liebe im 
fich fchließt? Zuerft nun m. g. führet und ein ſolches BVerlans 
sen gewiß nicht über dieſen irdifchen Schauplaz der Verherrli⸗ 
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hung Chriſti durch fein Werk hinaus! Manche haben freilich don 
den wenigen Worten des Heren, in denen er fich hierüber aͤußert, 
Veranlaſſung genommen hinanszufchauen in das überirdifche Ger, 
bier; und fo find vielerlei wohlgemeinte Bilder unter den Chriften 
in Umlauf gefommen um ung deutlich zw machen, was ung noch 
bevorfiche jenfeit Diefes Lebens. Aber immer Eönnen doch dieſe 
Bilder nur hergenommen fein von irdifcher Natur, weil fie ung 
fonft fremd fein würden amd unverftändlich. Und wie kann nun, 
was mit irdifchen Augen gefehen ift und in menfchlicher Sprache 
geredet, überirdifches erklären? Was find alle diefe nad) Art des 
prophetifchen Blikkes alter Zeiten geftalteten Bilder gegen das eine 
Wort der Liebe, das ung der Apoftel zurüffgelaffen hat, wenn 
er fagt, Es ift noch nicht erfchienen, was wir fein werden; mir 
wiſſen aber, wenn es erfcheinen wird, daß wir ihm gleich fein 
werden; denn mir werden ihn fehen, mie er iſt *). Das ift die 
wahre Auslegung des einen Wortes unfers Herrn und Meiſters 
ſelbſt, Vater, ich will, daß wo ich bin auch die bei mir fein, 
die du mir gegeben haft ""). Was folgt aber hieraus weiter für 
uns, m. th. Fr.? Wenn wir felbft von jener Zukunft: nie etwas 
anderes erbliffen könnten, als was wir jezt ſchon durch feine 
Gnade erfahren, daß wir ihn immer deutlicher fehen, wie er iſt, 
daß fich ung immer mehr fondern wird, was mefentlich zu feiner 
Würde gehört, und was fich nur zufällig unfern Vorftellungen von 
ihm beigemifcht hat, fo daß mir immer mehr eindringen in die 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater: fo koͤnnen wit 
von einer irdiichen um deſto meniger etwas größeres erwarten. 
Warum folte ung alfo nicht genügen, daß wir wiſſen, fo wie es 
jest unter manchen Abtwechfelungen geht, fo werde es für immer 
fortgehen, und alles, was noch folgen fann, fei daffelbe hier wie 
dort jezt und zu jeder Zeit, nämlich immer baffelbe ewige Leben, 
welches wir durch ihn fchon haben? 

Nur eben diefe Abtvechfelungen, nur die ung verborgene 
Ordnung in den Zortfchritten, durch welche er felbft in diefer irs 
bifchen Welt das höchfte Ziel feiner Verherrlihung immer mehr 
erreichen wird, das regt unfer theilnehmendes Verlangen auf. 
Noch wollen fich nicht alle Kniee der Menfchen vor ihm beugen . 
und ihn ald Herrn anerkennen; darum fragen wir, wenn wir bei 
einem folchen Wendepunkt angelangt find wie ber heutige Tag, 
wo zunächft wird dag Feuer auffchlagen, welches er zu entzün- 
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) Wob. 17,2. 


















2 
den gekommen iſt? Moch fehen wir das chrift 
ber voll Mängel und Gebrechen;. darum fragen f 
wann wird. der ‚Herr feine Tenne figen? darum. freue 
nicht genägfam der Gegenwart, fondern ftreffen unfern B 
hinaus und frenen uns, nicht etwa, daß noch ein m 
res Heil bevorficht, noch ein anderes Reich Gottes zu 
iſt, aber doch nad) vielleicht noch mancherlei Stürn 
reg, ungetrübteres, minder durch das Widerſtreben des 
ſchen wie überhaupt durch die noch) nicht ganz erſtorbene 
der Sünde gehemmtes Fortfchreiten, eine ruhigere 
ohne Neibungen, welche bie Liebe bedrängen, ein inn 
ſammenwirken, welches durch Feine Verwirrung der 
zerfällt. Erinnern wir und nun noch, einmal m. a. 3 
Abrahams Blikk urfpränglich zwar um feiner Nachkon 
aufgefordert war nach der Zukunft zu fragenz wie er fo dick ame 
' deres wenigftens feinen wichtigften und en Zügen nach mußte 
gefehen haben, um dann auch den Tag des Herrn zu 
wie biefer ihn, wenn er. ihn recht ſah, weit über feine 
menfchaft hinausführtes und vergleichen wir dann unfern S 
mit dem feinigen! Sind mir num zuerft auch in dem | 
Abraham, daß wir um dem fernen herrlicheren Tag des Herrn zu 
verfiehen noch manches zu fchauen haben, mas erft etreten 
aber auch wieder verſchwunden fein muß? Und dann, wenn 
auch unferer Nachkommen Geſchitk unter dieſer verborgenen Ord⸗ 
nung fteht und jenen Abwechfelungen mit ausgefezt iftz haben 
wir auch ein feſtes Wort der Verheißung für fie, und führe ung 
ein prophetifchen SIEE dann zugleich auf ein noch größeres Feld 
der Freude, welches erſt das Gebiet unferer Nachkommen wäre? 
Neues, das wider verſchwinden müßte, kann nicht wieder eintre⸗ 
ten, wie die Knechtſchaft, wie das Gefez war zwiſchen Abraham 
und Chriſtus; denn wir leben fehon in der Testen Zeit, Keine 
Kuechtſchaft, denn die Freiheit der Kinder Gottes kann nicht uns 
tergehen. Und fo tief ift das. Evangelium ‚eingedrungen in das 
Leben, die Ehrfurcht vor der durch die Menichwerdung des eins 
gebornen Sohnes geheiligten menfchlichen Natur fo feſtgewurzelt, 
daß fih alles immer mehr regeln muß unter die Ordnung 
auch jenes göttlichen Wortes, Bift du als Knecht berufen und 
kannſt frei werden: fo gebrauche def viel Fieber *). Kein 
Gefez Kann weiter gegeben werden, das da gerecht machen ſollte 
vor Gott! dem der Geiſt laͤßt fich nicht wieder dämpfen, und 
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welche der Geiſt reglert, die ftelfen ſich nicht unter hen 

So gänzlich alſo kann der Gang der großen Angeleg 

Heils nicht mehr gehemmt werden. Verdunkeln kann 

Licht hie und daz duͤrftiger kann hie und da die geiſtige gre 
eine Zeit lang erſcheinen: aber was für Wechſel dieſer Art 
Gemeine Chriſti auch noch bevorſtehen, nicht in etwas neuem, 1 
erſt kommen follte, koͤnnen die trüben Zeiten ihren Grund haben, 
fondern nur indem was immer fchon da iſt, in der Sünde; dieſe 
alfein wird auch jezt noch der Leute Verderben. Aber alles böfe 
wird immer wieder und immer kraͤftiger uͤberwunden werden durch 
das gute. Und nichts neues beduͤrfen wir, damit es an dem ſieg⸗ 
reichen guten nie fehle; denn alles ift ung fchon gegeben in dem 
einen. Auch die Fortichritte in menfchlicher, Weisheit und Er⸗ 
Eenntniß, auch die zunehmende, Macht: des Menfchen in dem Ges 
biet der Natur, auch die fefteren und freudigeren Geſtaltungen 
des gemeinfamen Lebens: alles muß ausgehen von den höheren 
Leben, das ung mitgetheilt ift Durch den einen, welcher herrfchen 
fol im der Schöpfung Gottes und ſich nur immer mehr. verherr- 
lichen wird bei allem Wechfel irdifcher Dinge. Und über unfere 
Nachkommen, fofern wir der geiftige Iſrael find, führt ung Fein 
SIFE auf den Tag des Herrn hinaus. Unter allen Zonen von 
‚alten Farben find alle unfere Nachkommen, die unfere Nachfolger 
find im Glauben, wie wir alle zu den Söhnen der Verheißung 
Abrahams gehören *). Und das ift die größte Herrlichkeit unfers 
Blikkes in die Zukunft, daß immer mehr alle Scheidewaͤnde vers 
fhwinden werden, und aller Zwieſpalt aufhören, und ale zuſam⸗ 
menwachſen zu einem Volk von Brüdern, bie einfrächtig bei ein. 
ander wohnen. 


I. Und nun laffet und m. g. Fr. noch zulezt vergleichen: 
den Nupen und Gewinn von bdiefem Blikk in die Zus, 
tunft, den Abraham hatte und ben twir haben follen. Was er 
bedurfte, und was er auf diefem Wege auch erhielt, das mar. 
Troft für alle Entbehrungen feined Lebens, das war ein Schimmer. 
wenigſtens von Hoffnung, daß alle feine Entfagungen, alle feine 
Mühen und die mannigfachen Windungen feines Lebensganges 
nicht wuͤrden vergebene fein; wohingegen felbft etwas thun um 
die Zukunft herbeiguführen, an der fein Herz fich freute, dag ver: 
mochte er nicht. 

Wie fteht es aber in dieſer Beziehung mit und m. a. Fr.? 


*) Gal. 3, 29. 





2:5 


—— 


IEEFITRe 
E Fr, 


& 
3 
Er 










die ihnen nun fehon näher wären, als da 
morden; und das folle fie ermuntern, daß es 


Wie unfcheinbar ung daher auch das Leben des 
men mag, wenn wir auch nur am bie naͤt 
daß wir gar leicht fagen könnten, Als wird doch 
Herr es befchloffen hat, beine Thätigkeit mag dabei fein oder nicht, 
dein Wandel weiſer oder nachläffiger, deine Treue größer ober 
geringer, das einzelne Leben verfchwindet doch ganz indem gro» 
Ben Gange der menfchlichen Dinge: gewiß bethören wir ung felbft, | 
wenn wir fo urtheilen m. g. Fr. Feſt bleibt der Unterſchied, wie 
ihn der Herr felbft geftellt hat, zwiſchen dem, wonach wir trachten fols 
len, und dem, was ung zufallen muß. Wir können es mit dem 
erften nicht halten wie mit dem andern. Es ift nicht für ung 
ba, unfer eignes Gewiſſen läfit ‚es ung nicht mitgenießen, wenn 
mir nicht auf irgend eine Meife thätig dazu geweſen find. Und 
feiner hat auch das Recht fich für fo uͤberfluͤſſig zu halten, ba, 
was zum Meiche Gottes gehört, eben fo gut zu Stande Eommen 
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könne ohne feine Mitwirkung. Denn jeder Fann { 

den Maafftab anfehen für viele andere; iſt einer 
gleichgültig, fo wirkt gewiß aud in andern ber 

fräftig genug,. und dag gemeinfame Werk bleibt liegen. Dar 
fei e8 ung immer eine Eräftige Ermunterung zum Wifterftand, fo 
oft wir Zeichen davon fehen, daß irgendwo das Gefez in den 
Gliedern die Oberhand erlangen will, damit wir nach unfern bes 
ſten Kräften dem gemeinfamen Wefen zu Hülfe kommen; und 
kräftige Ermunterung zum Beiftand fei ung jedes Bild einer fer 
gengreicheren Wirkfamkeit des"Geiftes, welches wir in der Ferne 
erblitfen, damit twir helfen e8 zur Wahrheit machen. So wer» 
den wir geftärkt für die Gegenwart dadurch, daß wir in bie Zus 
funft fchauen; und unfere treue Thätigkeit giebt ung immer mehr 
Recht das befte von der Zukunft zu erwarten. 

Nur laſſet ung m. th. Fr. nichts gering achten! und je na» 
türlicher es uns iſt mit fchönem und vollem Vertrauen in den 
Tag des Herrn hinaus zu fchauen und der Hoffnung zw leben, 
daß der Geift des Herrn alle feine Werke immer Gott wohlge 
fälliger geftalten werde: um deſto thätiger laſſet ung fein in der 
Gegenwart. Das ganze befteht durch das einzelne, und wenn es 
wahr if, daß der Herr alle Haare auf unferm Haupte gezählet 
bat, daß er alle Thränen ber frommen aufzeichnet: wie follten 
wir glauben, daß e8 etwas geringfügiges fei einen einzigen Yus 
genblilk früher Tod und Sünde überwunden zu haben? Darum 
laffet ung ſchaffen im eingelnen mit Treue und immer froher in 
die Zukunft bliffen, — denn andere als froh koͤnnen wir nie hin« 
ein (hauen in den Tag des Herrn, wenn feine Kraft ung treibt 
immer mehr Gott mwohlgefällig zu werden, ber jeben feiner Knechte, 
wenn er ruft, wachend zu finden mwünfcht und im Stande 
Rechenfchaft zu geben von feinem Wirken. . Und mit diefem Vor⸗ 
ſaz wollen wir in unfern neuen Lebensabfchnitt Hineingehen: dann 
wird auch unfer heutiger Blikk in die Zukunf ung wahrhaft ers 
freuet und erfrifcht haben, und das innere Jauchzen bes Herzens 
wird niemals aufhören, welches immer nur den frohen, ſchoͤnen, 
feligen Tag des Heren ſchaut. Amen. 


— — 





IL 
Johannis Zeugniß von Chriſto, ein Vorbid 
des unſrigen. 
Abbentsprebigt 


Text. Io. 1, 19— 38. 

Und dies iſt das Zeugniß Johannis, Ba bdie Juden 
fandten von Jeruſalem Priefter und Leviten, daß ſie ihn 
fragten, Wer bift du? Und er bekannte und leugnete 
nicht; und er bekannte, Ich bin nicht Chriſtus. Und fie 
fragten ihn, Was denn? bift du Elias? Er ſprach, Sch 
bin e8 nicht. Biſt du ein Prophet? Und er antwortete, 
Mein. Da fprachen fie zu ihm, Was bift du denn? bag 
wir Antwort geben denen, die ung gefandt haben; was 
fagft du von bir ſelbſt? Er fprach, Ich bin eine Stimme 
eines Prediger in der Wuͤſte. Michtet den Weg bes 
Herrn, wie ber Prophet Jeſaias gefagt hat. Und die 
gefandt wären, die waren von den Phariſaͤern und frag- 
‘ten ihn und fprachen zu ihm, Warum taufeſt du denn, 
fo du nicht Ehriftus biſt, noch Elias, noch ein Prophet? 

Johannes antwortete ihnen und fprach, Ach taufe mit 
Waſſer, aber er ift mitten unter euch getreten, den ihr 
nicht Eennet; der ift eg, der nach mir kommen wird, 
welcher vor mir geweſen ift, deß ich nicht werth bin, daß 
ich feine Schuhriemen auflöfe. Dies geſchah zu Betha⸗ 
bara jenfeis des Jordans, du Johaunes kaufte. 


M. a. Fr. Wenn be Apoftel in den erſten Anfängen bee 
hriftlichen Kirche das Wort des Herrn verkuͤndigten, und ber 
göttliche Segen dabei ſich dadurch zeigte, daß ihre Zuhörer mit 
dem Geiſte Gottes erfuͤllt wurden: fo machte fich dies oft unmit ⸗ 
telbar dadurch bemerklich, daß die verfammelten fogleich als bes 
geifterte Redner oder Sänger auftraten und anfingen die großen 
Thaten Gottes zu preifen. Keine anderen gewiß, wie es denn 
auch Feine preiswuͤrdigern für den Menfchen giebt, als die Tha⸗ 
ten, welche Gott durch fein Kind Jeſum vollbracht hat, nämlich 
die Erlöfung und Wiedererhebung des menfchlichen Geſchlechtes. 
Wie nun aber dies damals das erſte Werk des göttlichen Geiftes 
an den neubefehrten war: fo fol es auch fein Werk fein und _ 
bleiben an ung allen. Wie es gleich damals die erfte Regung 
einer Seele war, welche diefer Geift erfüllte, daß fie die Herr⸗ 
lichfeit Gottes in der Erlöfung pries: fo bezeugt num der Geift 
Gottes noch immerfort fein Leben in ung dadurch, daß er auch 
uns ertefft ein Zeugniß abzulegen von dem, der ung mwieberges 
bracht hat von der Finfterniß zu feinem munderbaren Lichte, 
Denn das alte Wort bleibt immer gültig, Ich glaube, darum 
rede ich *). Ganz befonders alfo müffen wir folcher Verkuͤndi⸗ 
gung als unferes Berufs gedenken in biefer Zeit unfers Firchlis 
chen Jahres, wo die frendige Dankbarkeit gegen Gott für die 
Sendung feines Sohnes auf Erden der gemeinfame Eindrukk iſt, 
von dem mir erfüllt find. Und was ift.auch befonders unſre ges 
meinfame Andacht jest anders als ein Zeugniß, das wir ablegen 
wollen von dem · Heil, welches allen Menfchen geworden if, ihnen 
aber auch nur werden fonnte durch den, den Gott zu einem 
Herrn und Chrift gemacht hat. Leben wir alfo auf vorgügliche 
Weiſe in diefer Zeit dem hohen Beruf der Zeugen Ehrifti: fo 
muß es und dabei eine befonderd wichtige Angelegenheit fein zu 
wiſſen, wie menfchliches Zeugniß von ihm fol befchaffen fein. 
Zu diefer Betrachtung fordert ung auch unfer heutiged Sonntags» 
evangelium auf, welches wir vorher vernommen haben, indem 
ung darin der Evangelift einen Bericht erftattet von dem Zeugniß 
des Johannes ald dem erften, welches überhaupt in ber Sache 
des Erlöfers abgelegt warb, feitbem er unter feinem Volke öffent 
lic aufgetreten war. Wie nun eben dieſes die eigenthümliche 
Beſtimmung des Johannes war, und er dazu ganz beſonders von 
Sort ausgeruͤſtet war: fo koͤnnen wir wol mit Recht ſein Zeug⸗ 


*) 2 Kor. 4, 13. 





Mißbräuchen gereinigt und weiter: verbreitet ‚hat; won | 

hätte halten mögen, das hat doch jeder immer gi 

zeugt, daß das Heil nicht, von ihm ausgehe, ſonde 

empfangen habe durch die göttliche Gnade; und a 

Herrn, alle Zeugen der Wahrheit ‚von dem erfien on 
Reiches auf. Erden am haben darin übereingeftimmt; ws 
folches Zengniß, welches Chriſtum als den einzigenu ber 
‚Heils darſtellt, alſo auch alle, anderen als“ feiner: bed 

alfo im Vergleich: mit: ihm als nichts, nur ein folches ran ing 
irgend. einer Zeit. ein wahrhaft wirkſames fein. 

Aber. als nun diejenigen, die gefandt waren, den Johannes 
fragten, Biſt du Elias? von welchem: eine herrfchende Meinung 
war, daß er wieder erfcheinen und vor dem Erloͤſer der Welt Her: 
gehen werde; uud als fie ihn: fragten, Biſt du ein Prophet? fo 
verneinte er beides: Hieraus fehen wir, daß er in der That auch 
das nicht von fihy hielt, was er wol hätte veranlaßt fein Fürs 
nen von. fich zu halten, und was Chriſtus ſelbſt wirklich von 
ihm ausfagte. Denn der Erlöferfagte zu einer, andern, Zeit, 
als er von ihm redete, Wenn ihr es wollt annehmen, diefer iſt 
Elias, der da fol zukünftig fein; und eben damals, Johannes fei 
ber größte unter den Propheten, ja mehr als ein Prophet”). Er 
ſelbſt aber leugnete eben beides, und gab fich für nichts weiter 
aus, als daß er ſagt, Ich bin eine Stimme in der Wuͤſte, welche 
rufet, Bereiter den Weg des Herrn, wie ber Prophet Jeſaias ges 
fage Hat. Nicht alfo für einen Propheten hielt er ſich, ſondern 
nur für einen, ber ben alten Propheten des Herrn nachfpräche 
und ihre Worte näher auf das anwendete, was unmittelbar. zum 
Heil der Menfchen bevorftand. 

Hier nun koͤnnte wol leicht jemand fagen, wenn doch das 
nothwendig der Wahrheit gemaͤß ſein muͤſſe, was der Herr, 
der die Wahrheit ſelbſt iſt, vom Johannes ſagte, er ſei 
mehr als ein Prophet, und wirklich fei er eben der Elias, der 
da kommen folte: fo könnte doc) das unmöglich) ein Gewinn ges 
weſen fein für da8 Zengniß des Johannes von Chriſto, dag er 
damit ein Zeugniß von ſich felbft verbunden habe, welches fo weit 
hinter der Wahrheit zurüffblieb. Vielmehr fei es nicht nur fchon 
natürlich zu glauben, fein Zeugniß würde noch wirkſamer getves 
fen fein, wenn er jene Sragen ber Wahrheit gemäß dreift bejaht 
und alfo diejenigen, die ihn hörten, verantwortlich dafür gemacht 
hätte, daß, wenn fie ihm nicht glaubten, fie einen Propheten vers 


) Matth. 11, 9. 14. 


und. alfo auchsnicht nur eben fo natuͤrlich, ſondern 
mit unſerer Ehrfurcht für den Erloͤſer uͤbereinſtimmend zu 
ben; unſer Zeugniß für dem Erlöfer müffe* defto twin 
nicht je weniger wir von ung ſelbſt hielten, fondern‘ 

Mir von ung ſelbſt ſoviel hielten, als der Wahrheit 


Gieranf mann. ge’ Sr« weiß ich nichts Ju-antworten; al Dnklh 
dieſes Teste ohne weiteres zugebe. Denn wenn Johat 
geredet hätte, indem er fagte, er ſei weder Elias, noch 


pbet: fo würde eine wiſſentliche Selöfverkleinerung, ie leben 
würdig fie ſich auc als Beſcheidenheit herausftelle, doc) gewiß zu 
der Wirkfamteit feines Zeugniſſes von dem Erlöfer nichts haben 
beitragen fönnen, indem nur die Wahrheit eine reine 
uͤberwindliche Kraft uͤber die menfchliche. Seele ausübt. 2 
deshalb aber iſt es twichtig, daf wir ung darüber Auskunft ge— 
ben, wie denn das, was Johannes von ſich felbſ — 
das, was der Erloͤſer von ihm ſagt, neben einander bes 
ſtehen kann. Hiemit nun, meine ich, verhält es ſich 
dermaßen. Wenn der Erlöfer fagt, Johannes fei der 
der da fommen follte: ſo meint er damit, was an jener 
auf die Deutung dunkler Weiffagungen gegründeten Meinung 
wahr: fei, das ſei in ber Perfon des. Johannes wirklich er— 
füllt worden. Wenn Johannes fagt; er fei nicht Elias: fo meint 
er, daß er im fich felbft weder diejenigen Eigenſchaften fühle, 
welche die Gefchichte jenem großen Propheten beilegt, noch weni⸗ 
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ger von irgend einer andern Einerleiheit mit demſelben einige 
Kenntnifi habe So war denn jenes richtig im Munde des Er- 
loͤſers, diefes eben fo richtig im Munde des Johannes. Wenn 
der Here fagt, Johannes fei der größte unter ben Propheten, ja 
mehr als ein Prophet: fo hat er Mecht infofern, als aller Pros 
pheten DBeftimmung war in dunklern oder beutlichern Bildern 
vorherzuſagen ein reineres und geiftigered Heil, welches der Welt 
aufgehen werde durch den Sohn Gottes. Keiner aber hat ihn fo 
gefeben und fand ihm fo nahe, wie ihm Johannes fand; und 
feiner fonnte fo unmittelbar gleichfam mit Fingern auf ihn hin— 
weifen, wie Johannes bald nach der Erzählung unfers Textes 
that; als er Jeſum wandeln fah und fprach, Siche das iſt Got— 
tes Lamm, welches der Welt Sünde trägt! Und fo Fonnte ber 
Erföfer mit Necht von Johannes fagen, er fei der größte unter 
den Propheten, weil Feinem auf eine folche Weife war gegeben 
worden ihn dem Menfchen zu zeigem Wenn hingegen Johannes 
von fich ſelbſt fagt, er fei Fein Prophet: fo meint er dies fo, daß 
er keinesweges alle die Merkmale in fich feldft finde, welche den 
Propheten des alten Bundes zufamen; denn Wunder that er nicht. 
An diejenigen befonders, welche die Schikffale der Völker in ih⸗ 
rer Hand haben, ward er nicht gefandt, wie doch. die meiften und 
größten Propheten oftmals an die Könige von Juda und Iſrael 
gefandt wurden. Einhelne wichtige Erfolge vorherzuſagen, war 
ihm auch nicht gegeben; wie wir denn nicht eine Spur in der 
Schrift finden, daß er irgend vorhergeſagt oder beſtimmt dagegen 
gewarnt haͤtte, das Volk moͤge ſeinen Retter doch nicht verwer⸗ 
fen. Wie alſo jenes in dem Munde des Erloͤſers wahr geweſen 
iſt: fo war dieſes in dem Munde des Johannes wahr. 

Hiernach nun m. g. Fr. werden wir leicht ſehen, wie es 
ſich auf dieſelbe Weiſe auch damit verhaͤlt, daß auch unſer Zeug⸗ 
niß von dem Erloͤſer deſto wirkſamer ſein werde, je weniger wir 
dabei von uns ſelbſt halten und ausſagen. Iſt dies etwa ſo zu 
verſtehen, daß wir der Gnade Gottes, die ſich an uns bewieſen 
hat, ihren verdienten Ruhm entziehen ſollen? ſollen wir ung 
ſelbſt für fo wenig oder gar nichts halten, daß wir und von den: 
jenigen nicht unterfcheiden, welche die Gnade Gotted erft zu er- 
fahren anfangen müffen? ſollen wir, wenn wir bei unferm Zeug: 
niß von den Erlöfer gefragt werden, wer denn wir felbft find, 
und was wir von ung felbft halten, dann immer nur dagjenige 
in ung fehen, was wir gemwefen find und auch immer nur geblie- 
ben fein würden ohne ben Erlöfer? Dann allerdings m. g. Zr. 
wäre unfer Zeugniß unwahr, und mit folder ch verbun: 

1. . 









ſich in ihm dadurch ausdrüfft, wie er ſelbſt fagt, daß er al 
der Erde zu fich hinaufzieht; wenn wir, fage ich, diefes Bi 
‚don dem Erlöfer ablegen und dann von den Menfchen gef 
werden, Wie? feid ihr denn nun von der Erde durch ihn 5 
gezogen, und iſt euer Wandel im Himmel? ſtrahlt denn 
Glanz, der fi von dem Sohne, in dem ihr die Herrlid 2 
Vaters fchauet, verbreitet, won euch felbft wieder, und feid ibt 
in feine Geftalt und in fein Ebenbild gekleidet? wenn wir 
fragt werden, was follen wir fagen? wie Fönnten wir wol 
als alle hochklingenden Anfprüche abmweifend und alle dahin ges 
richtete Fragen verneinend mit den Worten jenes großen Apo— 
field anttworten, Ich fchäze mich felbft nicht, daß ich es ſchon ers 
griffen habe, aber ich jage ihm nach und ftreffe mich nady dem , 
Kleinod der himmlifchen Berufung Gottes im Chriſto Yefn 
Freilich wol, wenn wir darauf fehen, wie es anderwärts geht, 
fönnten wir vielleicht meinen, unfer Zengniß würde wirkfamer 
fein, wenn wir mehr von ung felbft ausfagten und bie Menfchen 
überreden Fönnten, daß es beffer um uns ftehe, damit deshalb 
auch unfer Anfehn mehr bei ihnen gelte; allein in der Sache # 
hält es fih nicht fo. Von der Bahn der Wahrheit dürfe 
ja doch nicht weichen, eben weil unfer Zeugniß nur 
Wahrheit feine Wirkfamteit erhalten muß, oder fie wäre 
rechte. Haben wir alfo Fein anderes Bewußtſein, als 
Menſch Gottes in ung noch lange nicht zu jedem guten 
geſchikkt iſt, daß noch immer nicht erfchienen ift, was wir 
werden, fondern unfer Ziel noch weit vor ung liege: fo 
wir ja wol den Menfchen, wenn fie ung fragen, wer wir 
wären, daß wir zeugen wollten für Ehriftum, nut nach Art 
Johannes anttworten, daß fie nur auf unfere Stimme hören 
len, und daß hiebei nichts darauf anfomme, wer wir find, bie 
ihnen ja doch fchon bekannten, fondern nur wer ber ift, den fie 
immer noch nicht fennen. 
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Wie aber der Erlöfer dem Johannes ein befferes Zu 

gab als das war, welches er felbft von fich auszufprechen ı 

mochte, und zwar eben fo wahr jenes als diefes, nur aus einem 
andern Gefichtspunfte, indem der Erlöfer vom Johannes urthei 

mie nur er ih erkennen Fonnte in dem ganzen Zuſammenha 

mit der noch bevorfichenden Entwifflung der göttlichen Fügun- 
gen: fo dürfen auch wir nicht fürchten, daß, wenn wir von ung 
felbft das Zeugniß ablegen, welches nach unferm Gefühl das 
wahre ift, wir dadurch unferm Zeugniß. von Ehrifto ſchaden wuͤr⸗ 
ben. Denn auch von ung wird mehr und befferes anderwaͤrts 
ausgefagt, als wir felbft von uns aͤuszuſagen vermögen. Nicht 
zwar thut es der Erlöfer felbfi, der nicht mehr leiblich unter ung 
iſt; aber wenn diejenigen, bie eines Zeugniffes von Ehrifto bes 
dürfen, fich nicht allein dabei begnügen von einzelnen zu erfuns 
den, was diefe von fich halten, ſondern, nachdem fie von dieſen 
immer nur — denn anderes koͤnnen fie nirgend hoͤren — dag 
Zeugniß eines bdemüthigen Herzens und eines zerfnirfchten Ges 
wiſſens vernommen haben, dann von und und allen einzelnen 
hinweg auf dag ganze Leben der chriſtlichen Kirche fehen und auf 
den ganzen Zufammenhang des Heild, welches der Erlöfer ſchon 
auf Erben hervorgebracht hat: fo finden fie, wenn bie Augen des 
Geiftes auch nur anfangen ihnen aufzugeben, in fich ſelbſt bag 
Zeugniß, welches dem Zeugniß des Erlöfers von Johannes gleicht. 
Denn fie werben eingeftehen muͤſſen, daß bier ein neues Leben 
aufgegangen ift, und ein anderer Geift weht, daß hier fchon mehr 
erfünt iſt als die Propheten fich bewußt waren zu weiſſagen, und 
daß ber Eleinfte, der der heiligen Gemeine des Hettn angehdrt, 
wie wenig er auch von fich felbft mit Grund der Wahrheit hal 
ten kann, mehr ift als jeder aus einer andern noch fo herrlichen 
Drbnung menſchlicher Dinge. Ya welches neue Licht muß denen, 
bie nach dem Ehriftenthume fragen, dadurch: aufgehn, wenn fie 
dieſen Eindruff, den bie ganze Gemeine des Herrn ihnen erregt, 
mit ber einzelnen deutlich ausgefprochenem Gefühl und Urtheil 
über fich felbft vergleichen! Denn ed muß ihnen um fo gewiſſer 
werden, wie wir an Chriftum als an die unverfiegliche Quelle 
einer immer wachſenden Seligfeit glauben, wenn wir ung bei kei⸗ 
ner ſchon vorhandenen Herrlichkeit begnägen, fondern nach Immer 
vollfommnerer Gerechtigkeit und Seligkelt in dem Reiche Gottes 
trachten. Es muß ihnen um fo getviffer werden, daß wir alles 
gute ihm zufchreiben, von dem wir zeugen, weil wir aller Bes 
ſchraͤnkung, aller Unvolltommenheit, aler Sünde Grund in und 
allein fuchen und eben deswegen felbft — und zwar jeder nicht 
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nur von fich, fondern auch von allen andern — Fein beffi 
niß ablegen Fönnen als eben jenes. 


m. —— dem at 
as ich als den zweiten Teil unſter Betrachtung ausg 
habe, nämlich, daß unfer Zeugniß von Ehrifto 
lich dasjenige angeben muß, nicht, was von ihm 
ſchehen ift, fondern was erft noch durch ihn gefchel 
ſoll. Zwar das glauben wir einmüthig, und ich will Feines 
ges fo verftanden fein, als wollte ich es leugnen, daß ber Er 
fer alles eigentlich fchon vollbracht hat. Seitdem er um 
Sünde willen geftorben und um unferer Gerechtigkeit willen au 
erwelkt ift *), koͤnnen wir von ihm in demjelben Sinne ſagen, 
daß er zur rechten des Vaters von allem feinen Streben ruhe, 
diefem überlaffend alte feine Feinde zum Schemel feiner Füße | 
legen **), wie die Schrift von dem Vater felbft fagt, daß er g 
ruht Habe am fiebenten Tage. Alein m. g. Sr. an diefe Augen 
blikke des Todes, der Auferfiehung und der Himmelfahrt des Herm 
fnüpft unfer» Glaube die Vollendung des Erldſungswerkes doch 
nur in fo fern, als die göttliche Erfcheinung des Erlöfers in ih⸗ 
nen vollendet ward. Die Verföhnung ſelbſt aber it in dem Wils 
len und der Eiche des göttlichen Weſens ſchon von Ewigkeit her 
gefchehen; und nur im Beziehung auf fie Fonnte Gott der Herr 
von biefer menfchlichen Welt fagen, daß alles gut fi "). Diefe 
ewige Verſoͤhnung ift ung gewiß in unferm innern, fie iſt der le— 
bendige Glaube unferes Herzens, zu dem wir ung auch bekennen 
vor alter Welt. Zeugniß kann aber nur von dem gegeben 
den, was als Thatfache heraustritt; und dafür foll nun 
unfere Regel fein, dasjenige, was ſchon erfchienen iſt, nicht am 
und für fich gu preifen, fondern vielmehr auf dasjenige hinzutoeis 
fen was noch bevorfteht. Denn fo war auch das Zeugnif des 
Johannes befchaffen, er fagt von dem Erlöfer, Er ift mitten un⸗ 
ter euch getreten, den ihr nicht keunt. Ich taufe mit Waffer; en 
aber — nämlich fo ergänzt eine andere Stelle der Schrift die 
Worte unfers Tertes — wird euch mit Feuer taufen. Dies als 
les war noch nicht gefchehen; Johannes aber redete mehr hievon 
als von dem, was fchon gejchehen war, morauf er fich doch 
auch hätte berufen können, und wahrſcheinlich auch das nicht 
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ohne bebentenden Erfolg. Denn wenn wir auch das gang bei 
Seite fielen wollen, daß nad) ben Nachrichten, bie ung der Evan: 
gelift Lukas giebt, die Mutter des Johannes eine vertraute Freuns 
din und Verwandte der Mutter Jeſu war: fo iſt doch Eaum zu 
glauben, daß nicht, nachdem Johannes jene göttliche Kundmas 
chung über dieſen bei feiner Taufe erhalten hatte, ein näheres 
dperpältnif zwiſchen ihm und dem Erlöfer entftanden fein follte; 
und dies mußte ihm Veranlaffung genug gebem weiter in ber Ges 
ſchichte deffen zurüffzugehen, der ihm: als das erwartete Licht der 
Melt war bezeichnet worden; und fo wird ihm. wol befannt ges 
worden fein bie ganze Neihe früherer Zeichen, welche fchon bie 
erſte Erfcheinung de8 Herrn begleitet haften. Aber auch ohne 
diefes würde ſchon bei dem großen Anfehn, welches ber Täufer 
genoß, für viele hinreichend geweſen fein, wenn er ihnen nur dag 
mitgetheilt hätte, was in Beziehung auf den Erlöfer ihm felbft 
begegnet war. Das thut er aber nicht, ſondern, als ob dieſes 
nur für ihn allein etwas gelten könne, fündige er, Indem er fein 
Zeugniß ablegt, ausſchließend dasjenige an, was ſich in Zukunft 
noch durch den Erlöfer entwikkeln werde, wie er diejenigen, die 
fich zu ihm hielten, mit dem Feuer. des göttlichen Geiftes taufen, 
und wie er fich überall als denjenigen beweifen werde, dem kein 
anderer Diener Gottes werth fei auch nur die Dienfle des ger, 
ringſten Schülers zu leiſten. 

Warum nun Johannes fo handelte m. g. Fr., das iſt nicht 
ſchwer zu erklären. Alle jene Zeichen waren nur zur Kunde we: 
tiger Menfchen gekommen und flelten noch nichts öffentliches 
und zufammenhängendes bar; fie gehörten theils in ben ftillen 
Kreis der Familie, theild bezogen fie fich auf die geheimen Wuͤn⸗ 
ſche und Gebete einzelner frommer Seelen. Wenn nun Johan⸗ 
nes dieſe befannt gemacht und auf fie vorzüglich fein Zeugniß 
gegründet hätte: fo würde dadurch unftreitig die Aufmerkſamkeit 
ſich auf Jeſum gelenkt haben, und etwas außerordentliches wäre 
von ihm erwartet worden; allein diefe unbeflimmte Erwartung 
konnte fich eben fo gut auf alle falfchen Vorſtellungen richten, 
welche bie Zeitgenoffen des Erlöferd von dem hatten, ber da kom⸗ 
men follte, ald.auf das wahre. Darum weil Johannes Eriftum 
befannt machen follte als den, der ein ſolches Reich Gottes ſtif ⸗ 
ten werde, zu welchem er durch bie Predigt der Buße einlud, ins 
dem er bezeugte, es fei nahe herbeigefommen; und weil für ein 
ſolches der Sinn erft recht geöffnet werben konnte durch das Le⸗ 
ben des Erlöfers felbft: fo konnte, nun auch Johannes nicht an: 
ters als auf eben dieſes zukünftige — denn bisher war das Le⸗ 
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ben des Erföfers noch verborgen getvefen — bie it 
der Menfchen hinlenken. Soll nun aber, möchte man fagen, Jos 
auch hierin ung ein Vorbild fein können? follten 
micht vielmehr, anftatt die Menfchen, vor denen wir ein Zeugniß 
“ablegen wollen, an irgend eine ferne und für fie wenigftens noch 
ungewiſſe Zukunft zu verweiſen, mit noch größerem Zug, als 
lippus dem Nathanael zurief; Komm und fiehe, ihnen 
zu Gemüthe führen, was fehon wirklich vor ihren Augen 
Denn wenn wir ihnen den Erlöfer auch nicht perfönlich darftels 
len können: fo fönnen wir doc) gerade von dem zeugen, was er 
in der Melt bereits hervorgebracht hat. Iſt es doc) immer am 
meiften der Erfolg, woran fich die Menfchen halten; und wenn 
man etwas ungeroöhnliches von ihnen fodert, oder ihnen etwas 
neues vorhält, fo findet man am meiften Glauben, wenn man 
ihnen Nuzen und Erfolg gleihfam mit Händen zu greifen giebt. 
Nun find aber unläugbar fchon Tebendige und. herrliche Beweiſe 
vorhanden von dem, was Chriſti Erfcheinung in der Menfchheit 
bewirlt hat, 5 
Und doch ift es nicht anders m. 9. Fr, ald daß wir auch 
bierin dem auf die Zukunft verweiſenden Johannes gleichen müfe 
fen. Ya wenn mir es genauer betrachten, fo finden wir, daß 
auch die Zünger des Herrn fchon derſelben Negel gefolgt find. 
Sie, die ihn mit Augen gefehen hatten, als‘ er auf Erden im 
Fleifche wandelte, und unerfchütterlih in dem Glauben befefliget 
maren, er fei der Sohn des lebendigen Gottes; fie, in denen die 
Morte des Lebens, bie fie von ihm empfangen hatten, felbft Geift 
und Leben geworden waren; die den erften Grund der chriftlichen 
Kirche gelegt und die, welche durch ihr Wort gläubig geworden, 
zu einer Gemeine gefammelt hatten, welcher fie felbft das Zeugs 
niß gaben, fie fei der Leib des Herrn und werde von ihm ſelbſt 
dem Haupte von oben herab regiert: — was finden wir doch 
bäufiger in alfen ihren Neden und Schriften, als daß fie bie 
Menfchen, welchen fie ihr Zeugniß ablegen von dem der da ge 
fommen iſt, darauf hinweiſen, daß bderfelbe noch wiederkommen 
werde mit den Engeln des Himmels, und daß erft alsdann feine 
Gemeine von ihm werde dargeftellt werben feinem himmlifchen 
Bater ohne Fleffen und ohne Tadel. Und Paulus, als er zuerſt 
den Heiden bezeugte, wie Gott die Zeiten der Unwiſſenheit uͤber⸗ 
fehen habe, num aber allen Menfchen vorhalte den Glauben, deu⸗ 
tet auch gleich darauf hin, daß Gott durch eben den, an welchen 
fie glauben follten, befchloffen habe ben Erdkreis zu richten mit 
Gerechtigkeit, So haben von Anfang an auch die Apoftel des 
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Heren, um die Hergen ber Menfchen recht tief zu  , fichnt 
auf das berufen, was ſchon gefchehen war durch tum⸗ 
bern was noch geſchehen ſollte. Wie Johannes von 

fagte, er taufe mit Waffer, aber ber nach ihm komme werde 
dem heiligen Geift und mit Feuer taufen: eben fo mußten a 
die Apofiel, wie herrlich auch dasjenige fei, was bie goͤtt 
"Gnade durch ihren Dienft ausgerichtet habe, wie denn ber gott⸗ 
liche Geift durch fie wirkend und von ihnen ausgehend fich ſchon 
über eine große Menge von Menfchen ergoffen hatte, und wenn 
gleich die von ihnen gefammelte Gemeine der erfte Anfang feines 
ersigen Lohnes war und ihm ähnlich in allen weſentlichen Zür 
gen, daß dennoch der Herr nicht genug geehrt wurde, fondern ihr. 
Zeugniß ihm zu nahe trete, wenn fie nur auf das vorhandene 
hinweiſen wollten. Ihr Werk, wenn fie es gleich nicht als ihr 
eigenes anfahen, fondern ald das Werk der göttlichen Gnade, 
melde fich in ſchwachen Werkzeugen mächtig erwieſen hatte, er» 
ſchien ihnen doch ebenfalls in Vergleich mit bem, wozu bie 
ſchoͤpferiſche Kraft in Ehrifto lag, wie Waffer gegen Feuer, wie 
das irdifche gegen das himmlifche, wie das unvolllommene gegen 
das vollendet. Darum, wie fie feldft mit unermädetem Eifer, 
vergeffend was dahinten iſt, fich firefften nach dem, was vor ihr 
wen lag: fo auch konnten fie im allgemeinen nicht anders als 
das ſchon erfchienene gering achten. und hatten nur das große 
berrlicye flekkenloſe Neich Gottes im Auge, das in feiner ganzen 
Vollendung die Herrlichkeit ded Herrn fein würde. Als den 
Stifter eines folchen wollten fie ihn den Menfchen verfündigen, 
weniger fie hinweifend auf das, mas ſchon gefchehen war, ale 
ihre Aufmerkfamkeit davon ablenfend auf das größere. Wenn 
nun dies auf der einen Seite allerdings feinen Grund hatte in 
des Erlöfers Vorherfagungen von ber Zukunft, wodurch er ihrem 
eignen Gemuͤth dieſe Richtung gegeben: fo war es doch auf ber 
andern Seite zugleich gegründet in jenem demüthigen Zeugniß, 
welches fie der Wahrheit gemäß zugleich von fich felbft ablegten, 
indem fie Zeugniß von dem Erlöfer gaben. 

Was nun ung betrifft m. g. Fr, fo hält auch uns ber 
Seiſt das reine und unbefletfte Kleinod ald das noch unerreichte 
Ziel der himmlifchen Berufung in Chriſto vor *); auch wir wiſſen, 
daß noch nicht erfchienen iſt, was wir fein werden °*), fondern 
daß Die rechte Herrlichkeit der Kinder Gottes noch bevorſteht. 


Phil. 3, 1. 
13,2% 


\ verſoͤhntes Bewußtfſein; 
Friedens, weil wir wiſſen, daß nichts mehr ) 
von der Liebe Gotteß: aber dieſe — ihren € 
le innen; und bie Mittheilung folder Erfahrungen iſt 
ıdfältigen Mifverfrändniffen ausgeſezt, von denen in 
Hs; ‚entftehen, je Fühner wenn auch noch fo rein 
meinend ein folche Mittheilung verfucht twird. Was aber | 
diefem inneren auch äußerlich hervortritt, fo daß wir die M 
darauf einladen koͤnnen, daß fie kommen follen und 
dem mir ihnen mur bezeugt, daß was fie ſehen w 
lich aus diefer Duelle entfprungen ift und nirgend ant 
iſt freilich wahr, wir find nicht mehr fo tie Johat 
Stimme eines Nufers in der Wüfte. Denn in ber Q 
wir nicht mehr; mo das Wort Gottes ift, wo der ı 
Born des ewigen Lebens quillt, da hat die Wüfte 
giebt es ein reiches und fruchtbares Feld, voll Ol 
geſchmuͤkkt als die Lilien auf den Wiejen, da it ein w y 
ter Garten, in welchem die Früchte des Geiſtes fich im er: 
neuern zum Betveife was das Wort Gottes in den, Herzen t 
Menfchen gewirkt hat. Aber wir wiſſen wohl, wie um n 
men das irdiſche Reich Gottes noch iſtz und wenn wir 
daß die Menfchen den Erloͤſer ſchauen ſollen in feiner 
als des eingebornen Sohnes vom Vater, duͤrfen wir fa 
ſich diefe fchon in der Gemeine des Herrn zeige, fo w 
Außerfich ſchon jezt it? duͤrfen wir fagen, daß diefe jezt 
würdig ift ihrer Abkunft von ihm, und daß man ihr — 
mit fie fo fein Fönnte wie fie iſt, durfte der, welcher fie ge 
hat / nichts geringeres fein ald der Abglanz des göttlichen 
der eingeborne Sohn vom Vater, das Fleifc gewordene 
Gottes? Nein m. g. Fr. das fühlen wir, daß wir ihm fo bei meis 
tem nicht genug Ehre erweifen würden, weil wir ihm. noch nicht 
genugfam Ehre machen, und daß fo die Menfchen den rechten. 
Eindrukk von feiner Herrlichkeit noch immer nicht erhalten wür⸗ 
den. Darum muͤſſen wie Johannes und die Apoftel fo auch 
die Menfchen auf dasjenige hinweiſen, was kommen wird. ö 
laßt ung dieſes immer thun mit aller Begeifteruug, die der Glaube. 
| hervorbringt, und mit der Gewißheit und Zuverficht, die fein ins 
nerſtes Wefen ausdrüfft, Unbefangen und ohne das lächerliche 
zu fürchten laßt ung den Menfchen ſagen, was fie jeſt erbliffen 
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von dem Merfe des Herrn fei giwar noch unvollkommen und: ges 
ringe, aber in ihm, ohne den auch dies nicht würde erfchienen 
fein, Tiege die Kraft das noch viel herrlichere hervorzubringen, 
was wir erwarten, wenn er fommt. Ja wir können gewiß fein, 
daß grade ein ſolches Zeugniß das wirkſamſte fein wird. Denn 
wer fich irgend an den edelſten menfchlichen Dingen gefättiget hat; 
dem muf grade biefes, daß ein unendliches Verlangen in ung 
gewelkt ift, welches bei nichts erfcheinendem fich beruhigen kann, 
grade dies muß ihm ein Zeichen fein, daß die Erfcheinung des 
Erlöfers, welche dieſes Verlangen gewekkt hat, eine göttliche ges 
weſen ift. Und wer fich an den finnlichen Genüffen des Lebens 
genügen ließ, bis endlich ein Verlangen in ihm entftand höheres 
zu ſuchen, für ben kann es feine beffere Bürgfchaft geben, daß 
dasjenige was ihm dargeboten wird wirklich das größte und 
ſchoͤnſte fei, als eben die, daß Feine Ueberfättigung damit möglich 
iſt, fondern nur Verlangen nach mehrerem und ‚höherem zuruͤkk⸗ 
bleibt, welches innerhalb der Schranken biefed Lebens nie kann 
geſtillt werden. 

Darum ift auch billig diefe Zeit, in der wir ung an bie Zu> 
kunft des Herrn in das Fleiſch mit befonderer Freude erinnern, 
zugleich die, in welcher ung jene herrlichen Weiffagungen der 
Schrift von der zweiten Zukunft des Herrn befonders vor Augen 
fiehen. Wenngleich diefe Zukunft, die dem Anfchein nach in man⸗ 
hen Worten der Jünger. des Heren fo nahe dargeſtellt wird, im⸗ 
mer weiter zuräffzutreten fcheint: fo bleibt doch unfer Auge bils 
lig darauf gerichtet; dieſes Ziel zeigen wir allen und wollen bie 
fchöpferifche und bildende Kraft des Erlöfers nach Eeinem gerin⸗ 
geren Maaßſtabe gefchäzt wiſſen. 

Aber diefer Glaube kann nur lebendig bleiben uud bag auf 
ihn gegründete Zeugniß nur Eräftig, wenn auch wirklich jedes 
neue Jahr der chriftlichen Kirche ein Uebergang ift von dem, was 
ſchon da war, zu dem, was noch fommen fol; wenn fie in jedem 
wirklich zunimmt an Aehnlichkeit mitidem, deffen Züge fich in ihr 
darſtellen; wenn aud) wirklich, indem er mitten unter Streit und 
Kämpfen ſich immer mehr in ihr verflärt, feine Kraft immer fies, 
fer in denjenigen wurzelt, ſich immer Iebendiger in denen ausbil⸗ 
det, ‚welche einmal von ihr find ergriffen worden. 

Zu ſolchem Wachsthum und Gedeihen wollen wir ung alfo 
ihm bingeben und ung aud) für biefes Jahr unſers Firchlichen 
Lebens feiner Huld empfehlen, fo lieb es ung ift mit allen feinen 
Jüngern den Beruf zu theilen, Ihr aber folt meine Zeugen fein. 
Denn von feiner Macht und Herrlichkeit zeugt nicht das, was wir 
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in der vergangenen Zeit fchon dem menfchlichen Auge fichtber 
Dargeftellt haben, nicht die Meinheit und Wahrheit unferer &e 
danken, nicht die Tüchtigkeit und Dauerhaftigkeit unferer Werke; 
fondern nächft dem innerſten Grunde, aus mweldyem alle Herrlich" 
Feit der Kinder Gottes hervorgehen kann, und in welchem bad 
Herz durch den göttlichen Geift vertreten wird vor Gott mit um 
ausgefprochenen Seufzern, zeugt von bderfelben nur das raftlofe 
Hortfireben und Bilden, nur die ungeflilte Sehnſucht, nur ber 
immer wiederkehrende Durft, der ung fefihält an ber unverfiegl 
hen Duelle. So wir auf irgend etwag (hen vorhandenes und 
wahrnehmbares hinwiefen ald auf das rechte und befriedigende: 
fo betrögen wir ung ſelbſt, und die Wahrheit wäre nicht in ung‘). 
So wir aber von ihm jeugen ale von dem, welcher die Unvoll⸗ 

enheit und Sinnlichkeit alled vorhandenen vergiebt, weil wir 
slahben, daß wir aus feiner Gülle nehmen können Gnade um 
Gnade, wenn wir nur bereit find immer mehr zu empfangen: 
alsdann wandeln wir nicht nur felbft im Lichte der Wahrheit, 
fondern auch unfer Zeugniß wird dann mit der Kraft diefes Lich» 
te8 in die Herzen der Menfchen dringen. Und je mehr wir, 
mäßig von ung felbft haltend, auch davon ihm allein bie Ehre 
geben, weil eigentlich immer nur er felbft von fich zeugt und dem 
Vater, und nur fein Geift auch biefe Zeugnifie verklärt: befto 
mehr wird er auch ung mit allen den feinigen führen von einer 
Klarheit zur andern und von einer Vollfommenheit zur andern 
und in ung bie Hoffnung befeftigen, daß wenn erfcheinen wird 
was wir fein follen wir ihm gleich fein werden — fo fehr ale 
der Menfch, der nicht ohne Sünde ift, ed vermag, — weil wir 
ihn ſehen und erkennen werben wie er if. Amen. 


190.1, 6. 
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II. 


Der Unterfchied zoifchen dem Weſen des neuen 
und des alten Bundes an ihren Stiftern 
dargeftellt. 





Abventspredigt: 


Text. Hebr. 3, 5. 6. 


Und Mofed zwar war freu in feinem ganzen Haufe 
als ein Knecht zum Zeugniß deß dag gefagt erden 
ſollte: Ehriftus aber als ein Sohn über fein Haus, wel 
ches Haus find wir, fo wir anders das Vertrauen und 
den Ruhm der Hoffnung bis an das Ende feſt behalten. 


M. a. Sr. Wenn wir in einigen unferer Adventsbetrachtun ⸗ 
gen *) aufmerkjam darauf gemacht worden find, wie unfer Erld+ 
fer niemals etwas aͤußerliches bezwelkte, noch weniger ſich damit 
begnügte, vielmehr in allen feinen eignen Anordnungen und Eins 
richtungen auf dergleichen gar feinen Werth legte, fondern allein 
darauf ſah, was im innern des Menfchen lebt und aus dieſem 
hervorgeht, tern wir in unferer neulichen Betrachtung *") gefe> 
ben baden, mie er um der Erlöfer der Welt zu fein freilich 


°) eber Marl. 7, 5—17 u. 17-9. 
) Ueber Hebr. &, 15. 


F — 


mußte verſucht werden gleich tie wir, aber ohne bie S 
finden wir in den Worten unſers heutigen Textes zu 
wie es ſich gegen einander verhaͤlt, den eigentlichen 
Hier naͤmlich wird uns die geſammte Thaͤtigkeit des Erld 
deutlich gemacht in ihrem Verhaͤltniß zu dem, was in dem 
Bunde ſtatt fand; er als Stifter des neuen wird gegenuͤber 
ſtellt dem Stifter des alten, und zwar fo, daß wir aus 

Entgegenfezung begreifen, tie der eine nur konnte 
begehren, einrichten, vollbringen, der andere aber 
mußte und nur Fonnte auf das innere fehen. Aber wie ung & 
bei zugleich bemerflich gemacht wird, daß diefer Unterfchied in 
dem genaueften Zuſammenhang damit fieht, daß Chriſtus in dem 
Haufe feines Vaters walten Fonnte wie der Sohn, Mofes aber 
nur als ein Kuecht: fo laßt ung heute unfere Adven mi 

dieſer Betrachtung befchliefen, Haß wir den Worten unfers Tepe 
108 nachgehend das Wefen des neuen mit bem des alten 
Bundes vergleichen. Judem aber diefes hier zurüffgeführt 
wird auf die Stifter von beiden, und einerfeitS ohnerachtet jener 
Verſchiedenheit an beiden ihre Treue geruͤhmt, andrerfeits aber 
auch die Verfchiedenheit felbft nachgetiefen wird an Ihren Ges 
haften: fo laffet ung denn auf beide Stüffe mit einander ach⸗ 
ten, zuerſt wie der eine und wie der andere, jeder auf feine 
Meife treu geweſen if, zweitens aber, was eben deswegen nur 
der eine, und was nur ber andere auszurichten vermochte, 


L Dies nun ift das erfte, was unfer Tert, aus einem 
Bud) genommen, in welchem überall die Vergleichung zwiſchen 
dem neuen und alten Bunde das wefentliche des Inhalts muss 
macht, von Mofe ruͤhmt, er fei treu gewefen als ein Knecht; 
von Chriftus aber fagt er, er fei treu gewefen als der 
Sohn. Laſſet ung zuerft m. a. Fr. in dem Sinn und Geiſt je⸗ 
ner Zeit das Verhaͤltniß eines Knechts zu feinem Herrn ins Auge 
faffen. Das war dabei eine Regel, von welcher fait Feine Ausr 
nahme vorkommt, ber Knecht war dem Heren urfprünglich: fremd, 
größtenteils von anderer Abftammung und aus anderem Bolf, 
zum tenigften, aber aus einem ganz andern Lebenskreiſe her und 
alfo auch mit ganz andern Einfichten ausgeftattet und bei fehr 
verfchiedenen Gewoͤhnungen in allen Beziehungen und Gebieten 
des menfchlichen Lebens hergekommen. Aber dazu nun Fam noch 
eine ſolche Ungleichheit, daß in ihrem Zufammenleben nur ber 
Wille des einen galt, der andere aber gar nichts zu wollen hatte, 
fondern nur auszuführen. Hieraus folgt. ſchon im allgemeinen 
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wothwendig, was unfer Erlöfer felbft in einer Rede an feine Jüne 

ger, als er ihnen die tröftliche Zuficherung “giebt, daß fie nicht 

| mehr Kuechte feien, mit den Worten ausbrüfft, Der Knecht weiß 
nicht, was fein Here thut ). Und das haben wir ticht etwa 
nur anf das übrige Leben und Wirken des Herrn zu beziehen, 
dem der Knecht fo ganz fern ftand, daß er überhaupt nur das 
wenigfte davon fehen konnte; ſondern es iſt vorzüglich von dem⸗ 
jenigen zu verfiehen, was der Herr gerade in Beziehung auf ſei⸗ 
men Knecht thut, daß er ihm nämlich gebietet, und daß er ihm 
Aufträge giebt. Dies hat der Erlöfer im Sinn, wenn er fagty 
ein Knecht weiß nicht was fein Heer thut, das heißt, der Grund, 
welchen die Befehle die er empfängt im Gemüthe und Berftande 
feines Herrn haben, die Abfichten, ‚welche dadurch erreicht wers 
den ſollen, der Zuſammenhang, in welchem fie unter einander fe 
ben, das alles bleibt ihm fern und verfchloffen; und fo ift feine 
Treue nicht ſowol die Treue eines Iebendigen felbftthätigen We— 
ſens, als vielmehr nur die Treue eines freilich Tebendigen, aber, 
wie auch ſchon in alten Zeiten das Wefen der Knechtſchaft be⸗ 
zeichnet wurde, nur eines Werkzeuges in der Hand eines andern. 
Daſſelbe ſpricht ſich denn auch natürlicher Weiſe aus in dem 
Verhalten des Herrn gegen feinen Knecht. Er betrachtet ihm 
nämlich auch gar nicht anders als fo; er fchäst feine Eigenfchafs 
ten nicht nach dem, was fie in dem Menfchen und für den Mens 
ſchen an fich felbft werth find, fondern nur nach dem, wozu 
gerade er fie in feinem Dienft gebrauchen kann. Und eben fo iſt 
deswegen auch der Knecht gar nicht ein Gegenftand ber Liebe 
und des MWohlgefallens für feinen Herrn; fondern diefer ruͤhmt 
fich feiner freilich, wenn er treu ift, wie hier gefagt wird, aber 
nur in demfelben Sinn und auf diefelbe Weife, wie wir ung 
auch eines brauchbaren, wohlgearbeiteten Werkzeuges rühmen und 
ung des Befized, "den wir daran haben, erfreuen, aber ohne ein 
ſolches Wohlgefallen oder eine Liebe von ber Art, wie fie nur 
ſtatt finden kann zwifchen denen, welche in Beziehung auf bie 
Gemeinſchaft, in welcher fie mit einander ftehen,* auch gleicher 
Art find und gleiches Weſens. 

Laſſet und nun fehen m. a. Fr., wie fich dies zeigt in dem 
Verhaͤltniß, in welchem: Mofes ftand zu dem Gott feines Volks. 
Was wollte der Höchfte mit ihm? Der Vater aller Menfchenkins 
der, deffen allmächtige Liebe auf alle ‚gerichtet iſt, für dem kein 
eingelner im voraus irgend einen befondern Werth haben kann, 


*) Joh. 15, 15. 





funfenfein der Menfchen von aller (lebendigen Erkenntniß 
alfer Tebendigen Beziehung auf Gott weit hinweg in das. 
und irdiſche diefes Lebens, am biefem Volk dennoch ein 
übrig bleiben follte, aus welchem bereinft ein beſſeres 
hen Eönnte. Nicht als ob dieſes Volk weſentlich 
geweſen wäre als bie übrigen, oder als ob in dem alten Bunde | 
das irgend fehon wirklich enthalten getvefen wäre, was Gott zur | 
Dffenbarung bringen wollte im menfchlichen Gefcplecht! denn 
wie fönnten wir auch nur wenige Bläfter in jenen Büchern les 
fen, ohne lebhaft davon’ getroffen zu werden, tie a 
die Erkenntniß Gottes noch war ſelbſt in denen; bie in feinem 
Namen zum Volke redeten, twie fern auch diefe von einem ſol⸗ 
hen Verhältniß zu ihm waren tie das, deffen wir ung jegt mühe 
men? Das, tvie gefagt, kann ung nicht verborgen bleiben! Uns 
vollkommen und Scattenwerf war chen auch dies alles; aber 
doch mollte der Höchfte, daf das Volk zufammengehalten werden 
foltte in einer wenn auch nur unvollfommenen, wenn auch in 
mancher Hinficht nur Außerlichen Erfenntmiß Gottes, damit aus 
diefem — denn unter gögendienerifhem Wahn konnte er mich 
entſprießen — geboren werben Eönnte derjenige, welcher das götte 
liche Leben über alle bringen follte. Um biefes einzigen Nach 
kommen Abrahams willen war die ganze Nachkommenſchaft des · 
felben heilig; als die Umgebung, aus welcher dieſer hervorgehen 
fönnte, follte jene gefchont werden und ein eigenthümliches Das 
fein behalten. Das war die Führung Gottes mit dem jübifchen 
Volk, das war der Sinn, in welchem allein es fein ausermähl 
tes mar, dag die Nichtung aller Gebote, welche er ihm geben 
ließ, alfer Einrichtungen, die unter ihm gemacht wurden, und der 
ganzen Art, wie er es führte durch eine Neihe von Verirrungen 
hindurch. Aber wie war es mit Mofes? Der war ganz feinem 
Volke angehörig, in biefem Iebend, fo wie es damals ſchon einen 
Gegenfaz bildete zu allen andern; und das war die Eigenfchaft, 
um welcher willen Gott ihn erwählt hatte zum Führer dieſes 
Volkes. Gerade dadurch, daß er erzogen an dem Eöniglichen 
Hofe Argyptens doc durch Feine Hoffnung auf irdifchen Glanz 
und äußere Hoheit hatte abwendig gemacht werden Fönnen von 
dem Sinn, der ihn feinem Volke verband, dadurch hatte er ſich 
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bewährt als ein folcher, welcher im Stande fein würde es 

in dieſem Gegenfaz zu allen andern in dem Wahn des G 
dienſtes verfunkenen Völkern mit den Weberlieferungen feiner 9 
fahren von Gott und göttlichen Dingen zuſammenzuhalten; 

ein folcher war es, den Gott brauchen konnte an der Spire 

ſes Volks. Aber nie weit war dennoch der fonft große 

man Fann wol fagen eben deswegen, davon entfernt den ein 
lichen Zufammenhang und den wahren Grund der göttlichen 
tungen zu begreifen! Nur in diefem Sinne, daß es die Herr 
austreiben und mitten unter ihnen als dem Gott feiner V 
dienend leben folle, leitete er das Volk, das ihm anvertraut tv 
in diefem Sinne fehärfte er den Eifer deffelben gegen die Voi— 
ter, die Gott vor Iſrael hertreiben und in deffen Gewalt geben 
wollte; in eben diefem Sinne vertrat er das Volk bei Gott, 
wenn er es ihm, um nur eines zu erwähnen, als eine Sache 
vorhielt, welche feine eigene Ehre beträfe, daß das Volk nicht 
deshalb zu Schanden würde, weil es feine Stelle in Aegypten 
verlaffen Hatte, wenn es num in der Wuͤſte verfchmachtete ohne 
einen beffern Zuftand erreicht zu haben ). Das war Mofes 
Treue in dem Dienft; zu dem er ſich feinem Gott einmal hinges 
geben hatte; und wenn er alle die Vorfchriften orönete, bie er 
tingeln- von Gott befam: fo hatte er immer nur die Zeit im 
Ange, wenn endlich das Volk angelangt fein wuͤrde in dem 
Lande, das ihm der Herr gelobt hatte, und Feine erwekkte in ihm 
das Bebürfniß über dieſen engen Kreis hinauszuſehen. Don 
jenem größern Zwekke der Auswahl biefed Volks, aus welchem 
eben der Sohn, der ganz anders im Haufe feines Vaters (hal 
ten follte, geboren werden könnte, davon wußte er nichts; fons 
dern wenn wir ihm das zufchreiben, fo find mir nicht in ber 
Wahrheit Ehrifti und in ber Webereinftimmung mit ben Worten 
unſers Terted. Denn mie wäre Chriftus darauf gekommen, fei- 
nen Jüngern zu fagen, fie wären nicht mehr Knechte, da fie es 
im eigentlichen Sinne nie gervefen waren, und ihr Verhältniß zu 
ihm unverändert immer baffelbe geblieben war. Nur weil Mos 
ſes und die Propheten fo bezeichnet wurden, und er fie mit die 
fen vergleichen wollte, und in dieſem Sinne fagt er, daß der 
Knecht nicht weiß, was fein Here thut. Und wenn zugleich uns 
fer Tert fagt, daß Moſes treu war als ein Knecht: fo ergiebt 
ſich aus beibem zufammen nur diefes, daß cr meiter,nicht um 
fih gewußt hat; wenn auch) vieleicht von folchen, die mehr in 


H 4 Moſ. 14, 13-16. 





su füchen getwohnt n 
zelne Andeutungen derſelben, wiewol auch —* 11 
fielte MWeife, fo kdnnen erklärt werden, als hätte 2 
„ Einficht gehabt in Biefen Sufammenhang der göttlichen Fü 
und den fchon feinem Weſen nach im Geifte gefehen, 
—— ſollte im Hauſe ſeines Vaters. 
Und num wir billig, ob denn auch die Art 
ſes handelte wirklich dem entfprach, und ob mir darin 
daß feine Treue allerdings nur die Treue eines Knet 
Haufe feines Herrn geweſen iſt. Eingeln empfing er de 
h Gebote gleichfam von außen herz fo wurden fi 
wenn er rathlos war in fich felöft, ging er in 
elche die Wohnung des Höchfien darftellte, und da kam 
ir m wieder nicht auf welche Weife, ber Wille Go! n 
au; was ibm fo zugefommen mar, das richtete er dann aus, 
und, in diefer Volziehung des einzelnen oft mol ſelbſt 
gefehen beftand feine Treue, offenbar die eines — 
darüber hinaus kounte er es nicht bringen. Darum war es 
auch nicht gut möglich, fo treu er auch war, jo fehr auch — 
Herr ihm dies Zeugniß gab ſchon während feines Lebens - 
ſehr es ihm gegeben worden ift in dem Gedächtniß feines: Volks 
und noch aufs neue twiederholt in diefen Blättern des neuen 
Bundes: es Fonnte doch nicht fehlen, daß er mit feinen Hinfes 
ben auf das Wohl feines Volkes als eines im Gegenfag gegen 
andere Theile des menfchlichen Geſchlechts ſtehenden Nicht doch 
bisweilen hätte in irgend einen Zwieſpalt gerathen müffen mit 
den, deſſen Knecht er war. Und fo Iefen wir denn auch, ber 
Herr fprach, Das ganze Volk, welches gegen mich gemurret hat 
und mir nicht gehorchen wollte, ſoll in der Wuͤſte 
und das Land, das ich ihren Vätern verheißen habe, nicht: fehen, 
alles was zwanzig Jahr ift und darüber ). Moſes nun hatte 
zwar damals nicht mitgemurtt,; aber auch er Fam doch nicht mit 
in das Land hinein, fondern mußte ſich verfammeln zu feinen 
Vätern deswegen, weil er, obgleich nicht gegen den Herrn ges 
murrt, aber fich doch beflagt hatte, daß er ihn an die Spize Dies 
fes halsſtarrigen Volks und diefes verkehrten Gefchlechts geſezt, 
und daf er felbft ihn am Ende nicht werde ſchuͤzen koͤnnen vor 
ihrer blinden Wuth, fondern fie würden feinem Leben ein Ende 
machen *). Das waren freilich nur Augenbliffe des Zwieſpalts 



































) 4 Moſ. 14,29. 
4 Woſ. 11, 11 folgd. 
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aber fie jeigen dennoch, mie wenig bie Treue, die er in feinen 
ganzen Leben betviefen hatte, in einer wahren Uebereinſtimmung 
feines Willens mit dem richtig erkannten göttlichen Willen ‚ge> 
gründet tvat, fonbern in chefcheidenden Augenblikken mußte ſich 
Bielmehr aufs deutliche Fund geben; daß es ihm an einer fol: 
hen fehle. Darum weil doch ein Knecht nur kann geachtet wer: 
ben nach feinem Verhalten, und bie Unangemeſſenhelt deſſelben 
nicht darf ungeftraft bleiben, durfte auch Mofes das Land nicht 


" feben, welches Gott von Anfang. an dem Volke beftimme hatte, 


\ fonderh mußte mitbegriffen werden in jenes große görtliche Straf 


fort, welches über fie alle ausgeſprochen wurde. Und biefer 
Sisiefpalt Hing nicht von einem befondern Umftande ab} er war 
bielmehr unvermeidlich, er hätte irgend warn, irgend wie zum 
Borfchein Fommen müffen; weil Moſis Treue nur war und fein 
tonnte bie Treue eines Knechtes. Noch viel weniger konnte fich 
zu damaliger Zeit irgend ein anberet als gerabe er höher em⸗ 
porfhiwingen; es tar nicht möglich, daß irgend ein Menſchen⸗ 
Eind in einem andern Verhältniß hätte zu Gott fichen koͤnnen 
als im biefem; ehe denn der Sohn auf Erden erfchienen war, 
Denn auch diejenigen; welche im alten Bunde Propheten bes 
Höchften waren; an die das Wort des Herrn gefhah, mußten 
Eeinen geößern Ehrentitel für ſich, noch konnte man ihnen einen 
anderen beilegen, als daß fie feien Knechte des Herrn; und dem 
lag allerdings dag dunkle Bewußtſein zum runde von ber gro⸗ 
Ken Scheidewand zwiſchen der Menfchen. Sinn und Geift und 
dem Sinn und Geift Gottes, davon, daß ihr Außerliches Thun 
feinen Geboten gemäß nicht feinen Grund hatte in ihrer Einficht 
in feinen Willen und in den Zufammenhang feiner Führungen, 
Wenn aber auf der andern Seite auch bie Diener Chriſti in 
dem neuen Bunde fih in ihren Briefen und fonft Knechte nen⸗ 
nen: fo meinten fie das gewiß nicht im Widerfpruch mit jenem 
großen Wort bed Herrn, als er zu feinen Juͤngern fagte, Ihr 
feid nun nicht mehr Knechte. Diefes wußten fie vielmehr wol 
in feinem ganzen Werth zu fehäzen, und eine ſolche Benennung 
war bei ihnen nur die Nachwirkung von jenem Geift, der auch 
ihre Zeit noch beherrfchte, und fie weiten ſich dadurch nur über 
ihren Beruf und Uber ihr genaues Verhaͤltniß zu dem, in deffen 
Namen fie handelten, auf die Weiſe ausbrüffen, tie es auch 
allen denen verſtaͤndlich fein mußte, die das neue Lehen in ihren 
Geiſt noch nicht aufgenommen hatten, 

Aber wie war es nun im Gegenthell mit Ehrifto? welches 
iſt die Treue des Sohnes? Laflet und m. a. Sr. bier zuerſt, das 
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hängt wefentlich zufammen. Der Knecht empfängt den 
ſeines Herrn einzeln und von außen, und dieſer einzelne 
wird ihm eben Sazung und Gebot, Der Herr hingegen, \ 
zu feinen Jüngern fagte, Ihr ſeid nun nicht mehr Knechte, 
er hinzu, Ihr feid meine Freunde: denn ich habe euch. i 
gethan, mas mir der Vater offenbaret hat, und nun 
meine Freunde, fo ihr das thut und dem gemäß handelt. 
Freunde hat er fie behandelt, indem er ihnen den göttlichen Wil 
Ten; tie er ihn erkannte, Fund gab und mittheilte, nicht in e 
zelnen Vorfehriften und Geboten als eine Sazung, fondern 
den Geift, als die eigenthümliche Art und Weife feines ganzen 
Lebens. Aber immer hatte er ihnen denfelben doch Fund. getan, 
und wenn auch nicht als Sazung, hatten fie doch alles von 
außen empfangen durch ihn; fo daß, wenn wir es genau neh⸗ 
men, daß fie fich nun nicht mehr hätten follen im Sinne des. 
alten Bundes Knechte nennen, ihre Treue zu befehreiben märe als 
die Treue eines Freundes gegen feinen ihm. befreundeten Ober⸗ 
beren. Aber anders noch ift es mit der Treue des Sohnes: 
denn diefer von feinem Vater erzogen und in feine Beftimmung 
eingeleitet muß, ift er anders rechter Art, wenn bie Zeit feiner 
Mündigfeit herannaht, durch das lange Leben mit dem Water 
und unter deffen Augen auch den Willen deffelben in Beziehung 
auf alle feine Verhältniffe in fich aufgenommen haben; und ber 
Vater fendet ihn mun im feinen Gefchäften, auch ohne ihm ber 
fondere Vorfchriften zu geben ober ihm nun noch durch befchrän» 
fende Sazungen zu leiten; in fein Haus, damit er darin fchalte 
als derjenige, in deffen Willen und Gebot alle andern den Wil- 
len und das Gebot des Vaters erkennen follen. Diefes m. a, 
Fr. iſt die Art und Weife der Treue des Sohnes; fo fchaltete 
Chriſtus im Haufe des Vaters! was Er fagte, das war der 
Wille Gottes. Und den empfing er nicht von außen, und fonnte 
ihn auch nicht von außen empfangen weber einzeln noch im gans 
zen, er war ihm angeboren; und fo twie biefe ihm einwohnende 
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Fülle göttlicher Kraft allmählig in den vollen Beſiz feiner menſch⸗ 
lichen Kräfte gefommen war, fo daß er in feinem männlichen 
Alter da fand, Eonnte er mit allen feinen Kräften nichts anderes 
thun als den Willen feines Vaters, weil nichts anderes in ihm 
lebte als biefer. Das ift ed, was er felbft von fich fagt, das - 
iſt das große in den Worten, daß er nichts vermöge von ihm 
felber zu thun, meil er fein’ ganzes Weſen und fich felbft in feis 
wem ganzen Dafein nicht trennen Eonnte oder fcheiben von dem 
Weſen feines Vaters: denn er war eins mit ihm. Darum 
brauchte er nicht zu hören auf irgend ein Gebot, in einem 
Augenblikk zu warten, daß der Wille des Vaters, in deſſen 
Hauſe er fchaltete, ihm auf irgend eine Weife erft kund würde, 
fonbern er trug ihn in fi; ſowol mas er felbft that, indem er 
feine Beſtimmung erfüllte, ald was er ald Geſez des Lebens, als 
Beſtimmung des Menfchen ausſprach, das war ber lebendige 
Ausbrukk des göttlichen Willens. Darum war es auch nicht 
möglich, daß er jemals wie Mofes hätte in Widerſpruch gera- 
then können mit dem Willen feines himmlifchen Vater. Wenn 

er felbft von fich fagt, dag er biefed ober jenes von dem Willen 
feines Vaters nicht wiffe: fo war das niemals der Wille, den 
er zu thun hatte — denn den wußte er immer, — fonbdern es 
war ber allmächtige Wille, nach welchem ber Vater die Außer: 
lichen Begebenheiten und Erfolge der Welt leitet. Won biefem 
wol fagt er, daß er ihn nicht wiſſe, fondern Zeit: und Stunde 
und maß fie herbeiführen werben habe ber Vater feiner Macht 
borbehalten: aber den Willen Gotteg, den er zu thun hatte, den 
mußte er immer; der lebte in jedem Augenbliff, fobald er in ir⸗ 
gend ein Verhältnig Fam, in ihm, und nichts anderes ale dieſer, 
und darum Eonnte er auch niemals in Wibderfpruch mit demfels 
ben gerathen. Darum mar auch ein fei e8 noch fo vorüberge: 
hender Zwieſpalt zwiſchen ihm und dem Vater, zwiſchen der Rich⸗ 
tung ſeines Willens und dem was der Vater ihm zumuthete 
nicht moͤglich; und auch ſein Gehorſam bis zum Tode war, eben 
ſo ſehr wie er Gehorſam war, doch zugleich eine freie That aus 
dem eignen freien Willen hervorgehend, wie er denn ſagt, Ich 
habe Macht mein Leben zu laſſen und es zu behalten. Und 
yieran ohnſtreitig erkennen wir am deutlichſten, wie wenig es 
noͤglich war, daß irgend ein Zwieſpalt ſein konnte zwiſchen ihm 
ind dem Willen des Vaters. Eine ſolche Thaͤtigkeit fern von 
iller Aengſtlichkeit und vollkommen frei — auf der einen Seite 
inzuſehen tie der richtigſte und genaueſte Gehorſam gegen den 
Billen des Vaters, auf ber andern Seite nicht anders als wie 
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das ruhigfte unbefangenfte fich Hingehn laffen in allem wozu das 
eigne Herz. ihn trieb; eine folche Thätigkeit im väterlichen Hauſc 
die weder gebunden war an irgend einen Buchſtaben, noch zu 
harten brauchte auf ein Zeichen des göttlichen Befehls, und doc 
immer ficher toar deſſen, was fie zu leiften hatte: eine folche war 
die Treue des Sohnes. 


I. Wolan fo laſſet und nun auch fehen, welches dem 
die Werke und Gefchäfte waren, die jeder vom beiden, ber 
"eine ald Knecht und Eraft einer folchen Treue, der andere Kraft 
feiner Treue als Sohn, mithin auch vermittelt der in ihm woh⸗ 
‚nenden Herrlichkeit, zu vollbringen hatte. Es koͤnnte freilich auf 
den erften Anblikk fcheinen, als fei es Faum möglich beide mit 
einander zu vergleichen. Länger hat Mofes fein Volk geführt, 
als das ganze irdifche Leben des Erlöfers gewährt hatz er bat 
feinem Volke die ganze Gefesgebung vollendet und alle Einrich⸗ 
“tungen begründet, deren es bedurfte; ber Erlöfer hingegen mußte 
fein Werk im Stich laffen zugeiner Zeit, wo er felbft fagt, Ich 
habe euch noch vieles. zu fagen, aber ihr koͤnnt es moch nicht 
tragen. Und. dennoch Eönnen wir behaupten, daß Mofes noch 
weniger dag Werk, wozu er -gefandt war, felbft vollbracht hat 
als der Erlöfer, felbft wenn wir bei den Tagen feines irdiſchen 
Lebens ftehen bleiben. Denn jener mußte ja verfammelt werden 
zu den Vätern, che dad Volk auch nur in das Land geführt 
werden durfte, twelches der Herr den Vätern beffelben gelobt 
hatte. Die Gefege hatte Mofes feinem Volk gegeben ausdrüffs 
lich für jenes Land, damit es nach bdenfelben bewohnt würde, 
und hatte vorbergefagt, es wuͤrde ihnen mohlgehen, wenn fie 
diefe Gefege hielten, aber wenn fie es nicht thäten, wuͤrde der 
Fluch des Herrn fie begleiten. Das Geſez war aljo gegeben 
eben für jenes Land, in welches hernach das Volk eingog, er 
aber nicht mit; er fah nur von fern von dem Berge an ben 
Grenzen beffelben das ſchoͤne Land, wo bie Einrichtungen gelten 
follten, die er gegeben, aber das eigentliche Leben darin erbliffte 
er nicht. Darum koͤnnen wir wol in biefer Hinficht beide mit 
einander vergleichen. Aber was hat nun Mofes mit feiner Treue 
als ein Knecht des Herrn hervorgebracht? Nicht m. a. Sr. ale 
ob ich den alten Bund herabſezen wollte! er war eine nothwen⸗ 
dige Vorbereitung, und ohne ihn hätte die Herrlichkeit des neuen 
nicht erfcheinen koͤnnen; davon find alle Blätter der heiligen Buͤ— 
her des neuen Bundes voll, bag erkennen diejenigen unter den 
Jüngern am meiften an, die am lebendigſten erfüllt find von der 


Herilichkeit des neuen, und die ben großen Unterfchieb am ber. 


ſtimmteſten erfennen zwiſchen beiden; darum tollen mir Ins auch 
buchſtaͤblich halten an das, was die Schrift ſelbſt hierher fagt. 
Moſes gab feinem Volke Gebote; wie er fie einzeln für baffelbe 
von dem Herrn empfing, der zu ihm fprach, Das fage dem Vol, 


Daß fie es thun folen; und fo finden wir, ohne daß eine ber 
ſtimmte Ordnung in die Augen fiele, als ob es zufällig waͤre, 


wie Gott ihm eines nach dem andern Elar machte, bie einzelnen 
Formeln des Geſezes, bald dieſes bald jenes, die Außerlichften 


Gebote unter einander gemifcht mit dem, was noch am Eräftigften 
als Zaum und Zügel wirken Eonnte gegen bie zerftörenden Kräfte,: 
die ſich im inneren des noch ungeheiligten DMenfchen regen. Aber 
was wird von dieſen Gefegen gefagt? Daß fie eine unerträgliche 


Laft geweſen feien für das Volk, fo daß niemand im Stande ges 
weſen fei fie zu erfüllen. Eben deswegen mußte ber Gott im: 


mer aufs neue verföhnt werden, der ihnen mit folchem Ernft und 


folcher Strenge befohlen hatte von feinem Buchftaben zu meichen 


in.diefen Büchern des Gefeged. Je genauer fie es aber befolg⸗ 


ten, um bdefto weniger fanden fie doch eine Befriedigung darin, 
weil fie fich immer noch bemußt fein mußten auch ungefannter 


und ungefühnter Schuld; und alle Opfer und. fonftigen heiligen 
Gebräuche konnten nichts anderes bewirken, ale daß fie ein Ge 


daͤchtniß flifteten der Sünde. Solches Umberirren, daß ich fo 
fage, in den Wüften des Gefeged, Befolgen und nicht Befolgen 


befielben, dabei aber im beftändigen Bewußtſein der Günde le⸗ 


ben, das war der Wechfel, in dem die Zöglinge Mofig ihr irdi: 
fche8 Leben vollbrachten, und darum feufzten fie auch alle nad) 
einer Zeit, wo biefe unerträgliche Laft von. ihnen würde genom⸗ 
men werden, ohne baß fie jedoch den Geift und das Wefen der: 
felben irgend beftimmt zu erkennen im Stande geweſen wären. 
Ehriftug, waltend mit der Treue des Sohneg, hat Fein Ge- 
bot gegeben, auch nicht ein einziges. Denn wenn er su feinen 
Yüngern fagt, Ein neues Gebot gebe ich euch, naͤmlich daß ihr 
cuch unter einander lieben ſollt mit der Liebe, mit welcher ich 
euch geliebt habe: fo fieht wol jeder gleih, daß er nur dag 
Wort entlchnt aus den Blättern des alten Bundeg, eben um auf 
jenen Unterfchied aufmerkſam zu machen zwiſchen beiden. Deun 
wer vermag Liche zu gebieten? Verſuchet es! fie hängt weder 
von der Wilkühr ab, noch kann fie erzwungen werben; aud) Die 
finnlichfte am mwenigften des Menfchen wuͤrdige vermöget ihr nicht 
su gebieten, und noch weniger gewiß die Liebe, mit welcher cr 
und geliebet hat! Aber indem ev dies fein einziges neues Gebot 
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nennt, hat er eben zu erkennen gegeben, daß er Fein 
geben gefommen fei. Und wenn er fagt; daß er das 






fondern mar um den Geift zu enthullen, in dem es gegeben if. 
Nicht als ob es nicht in feiner Macht geflanden hätte als — 
auch Gebot und Sazung zu geben: aber nur nicht wenn wir 
von ihm die Macht erhalten ſollten Kinder Gottes zu werben, 
nicht wenn wir auch die Sohnfchaft empfangen follten. Denn 
um ein foldes Verhältniß zu gründen, in welchem nur bie Liebe 
gilt, mußte er die Feindfchaft uͤberwinden und die Liebe in und | 
erwekken durch die Kraft der feinigen. Das war das 
wozu er fich feine Jünger erwählte, um es zuerft an 

vollbringen; und das war das Vermächtniß, welches er ihnen 
binterlieh, daß fie fich mit derfelben Liebe unter einander lieben 
follten, mit twelcher er fie gelicht hatte. Das follte die Frucht 
feiner Wahl fein; dazu hatte er fie an fich gezogen und fie mit 
dem Geift und ber Kraft feine® Lebens gleichfam erfüllt. Dazu 
Fönnen auch wir, wie die Reben aus dem Weinſtokk, Kraft und 


J 


aber nicht wieder mit Gebot und Sazung. 

Und Mofes errichtete dem Herrn ein Zelt; wozu er bie ber 
fimmten Maafe empfing, und mit der Treue des Knechts arbeis 
tete er fo, wie es ihm vorgefchrieben war. In biefem Zelt war. 
ein Eleines Heiligthum, worin er bie Lade des Bundes und die 
Zeugniffe verwahrte; und wenn er in Verlegenheit war um 
göttlichen Willen und nicht wußte was er zu thun hatte, fo 
er in dies Zelt hinein, und nie kam er zurüff ohne Rath ı 
Vorſchrift über den einzelnen Fall, um deſſentwillen er hineinge ⸗ 
gangen mar, ja wenn er herauskam, glänzte fein Antliz von der 
Naͤhe des Herrn. Aber obgleich dies glängte, fo daß er es bes 
deffen mußte, weil die Kinder Iſraels nicht hineinfchanen Forms 
ten *)2fo blieb er ſelbſt doch in dem nänlichen Dunkel wie vors 
ber, eben fo wenig gänzlich eins mit feinem Heron, wie ein 
Kuecht überhaupt dies niemals fein Fan. An bie Stelle dieſer 
Hütte trat hernach ein Tempel, ein prachtvolles Meifterftiüff alter 
Kunſt, aber auch natuͤrlich ausgeſezt allen menfchlichen Gefchiken, 
Diefer war in der Zeit feines Glanzes ber Mittelpunkt für das 
öffentliche Leben erft des ganzen Volkes und dann wenigſtens 


*) 2 Mof. 30, 34. 35. 


* 


n 


311 


des kleineren treu gebliebenen Theiles. Denn an den feſtlichen 
Zeiten verfammelten fic um denſelben die Verehrer des Jcho- 
vahz und wie fie fich dann unter fich aufs neue fefter verban⸗ 
den, fo befeftigten fie fich auch-immer wieder in dem Widerwil⸗ 
fen gegen die andern Völker, melche den Gözen huldigten und 
die Merehrung des Unfichtbaren nicht mit ihnen theilten. Aber 
eben dieſer Geift der Abfonderung, in welchem das Volk leben 
und unter welchem es zufammengehalten werden follte, bis bie 
Zeit käme, in welcher die Verheißungen Gottes in Erfüllung ges 
ben konnten, mußte es immer aufs neue in Zwieſpalt mit andern 
Gefchlechtern der Menfchen verwikkeln; und fo trat nach vielen 
Erfchütterungen eine gänzliche Auflöfung ein; im welcher auch 
dies heilige Gebäude zerftört und das Volk auf lange Zeit aus⸗ 
einander gefprengt würde. Doch nach langer Zeit wendete ſich 
noch einmal das: Gefchitf; das Volk durfte fich zum Theil wie 
der fammeln in feinen Grenzen, und auch der Tempel erftand in 
neuer Pracht. Endlich aber kamen die Tage des Erlöfers und 
mit ihnen die Verkündigung, Es Fommt die Zeit und fie ift ſchon 
da, daß man weder hier anbeten wird zu Zerufalem, noch da wo 
ibe Samariter meint daß «8 recht ſei, fondern wer Gott anbeten . 
will, der wird ihn anbeten im Geift und in der Wahrheit; denn 
ſolche Anbeter will Gott haben ). Wenn wir nun bie große 
Menge von heiligen Gebräuchen und ſchwierigen Einrichtungen 
betrachten, die für jene Hütte und für jenen Tempel gemacht 
wurden: fo ift nichts natürlicher, al® dag wir ung in einem 
dumpfen Erſtaunen und einer unfruchtbaren Verwunderung bes 
fangen finden über ein fo zufammengefested, ein fo genau abges 
meſſenes Gebäude, über fo ſchwer zu enträthfelnde Worfchriften 
zu Opfern und Reinigungen und allerlei äußerem Verhalten, wo⸗ 
durch freilich immer aufs neue und in andern Geftalten das Vers 
haͤltniß des Volkes zu Gott zur Anfchauung kam. Und biefe 
Anftalt hat freilich unter mancherlei Abwechfelungen und Std: 
inngen und mol nie fo vollfommen als es fein follte in dem 
ganzen Zeitraum zwiſchen Mofes und Chriſtus das Volk des als 
ten Bundes beherrfcht, gewiß von dem größten Theil wenig vers 
fanden, aber doch von allen denen mit Genauigkeit ausgeübt, die 
ihren Ruhm darin fezten dem, der ihnen diefe Ordnungen ge: 
bracht hatte, nachzufolgen in der Treue des Knechts. Aber was 
mar doch dieſes ganze Werk und Mefen andere, als, wie die 
Schrift des neuen Bundes auch fagt, ein Geſez, das doch nicht 
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drußf eines ungefilten Verlangensl 
Chriſtus waltend im Hauſe des Vaters at der. 


dere kann nur der Mittelpunkt fein für einen. ziemlich h 
sen Theil des menfchlichen Gefchlechtes; und. nicht follte es wie⸗ 
der ein heiliges Volk geben in jenem Sinn und eine 2 hl 
nach der Geburt, ſondern allgemein ſollte die Gnade fein ı 
alle, die an ihn glauben wuͤrden, die Macht bekommen Kinder | 
Gottes zu werden. Der Bund aber, den der Erlöfer 
mar zu ſtiften in der Vereinigung, die er den gläubigen 4 
als das Vermaͤchtniß und die Frucht feines Lebens und Daf 
biefer wird ung auch häufig in der Schrift dargeftellt 
Tempel Gottes, aber als ein geiſtiger lebendiger Tempel, 
chem, wie jener aus Holz und Steinen gebaut war, vielmehr 
wir zuſammengefuͤgt find; in dem auch Opfer. bargebracht wer⸗ 
den aber nur bie geiftigen eines Gehorfams, der Gott wohlge— 
fällt; in dem auch Ordnungen walten, aber Wa 
weit es nothwendig iſt, damit menfchliche Dinge be 
nen, Was aber eigentlich darin waltet, das find die Ordnungen 
in dem Gebrauch der geiftigen Gaben, wie fie aus dem Geiſt 
der Liebe entfpringenz das iſt der den Menfchen durch dem € 
dem er urfprünglich einwohnte, nun auch ſo mitgetheilte. 
Gottes, daß fie ihm jest eben fo in fich haben Fönnen, wie er 
ihn im fich hatte, fo fie nur merken auf den Geift, den 

gefendet bat um ihn zu verklären, Und. der Erlöfer fü 
diefem geiftigen Tempel jenem Heiligthum zu vergleichen; denn 
fo fagt die Schrift, daß ihm Gott aufgeftellt habe zum Gnabens 
Kuhl*), das heißt, als den Ort in dem geiffigen Tempel Gottes; 
der die Zeugniffe feinge Liebe und Treue in ſich ſchließt — denn 
dadurch hat Gott feine Liebe bezeugt, daß er feinen Sohn gege⸗ 
ben hat fr das Leben der Welt — und als den Ort, der gam | 
befonderd Gottes Gegenwart bezeichnet: Denn wer mich, fieht, 
fo fagt er felbft, der fieht den Vater, und mit ihm Fomme ber 
Vater Wohnung unter und zu machen. Und tie wir jezt alle 
Priefter find und den freien Zugang ing Heiligthum haben: fo 
iſt Feiner, der, ungewiß in fich ſelbſt darüber was ber Wille Got: 
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tes fel, wenn er in dieſe Huͤtte hineintritt, wenn er ſich In bie 
geiſtige Gegenwart des Erloͤſers vertieft, wenn er ihn ſucht mit 
den Augen des Geiſtes, nicht ſollte Rath und Vorſchrift finden, 
und zwar nicht nur wie Moſes fuͤr den einzelnen Fall, ſondern 
fo daß ihm durch jedes einzelne immer aufs neue der Erloͤſer 
verflärt, und er mit demfelben Geift immer aufs neue getränft 
und Be wird, der uns führt von einer Klarheit zur ans 
dern. Diefer ungerftörbare geiftige Tempel, dieſe ungeſchwaͤcht 
fortbeftehende Heilsordnung ift das Werk des Erlöfers, der ab 
Tein fchalten Eonnte mit der Treue des Sohnes, nicht zu vergleis 
hen mit dem, was hervorgebracht werden Fonnte durch die Treue 
des Knechts, nicht Außerlich, fondern innerlich, nicht wergänglich, 
fondern, ewig, nicht gurüfflaffend irgend ein ungeftilltes Beduͤrf⸗ 
niß, ſondern daß Feiner wieder hungern darf und dürften, nicht 
nur ein Zeugniß von der Entfernung des Menfchen von Gott, 
fondern das Wiederbringen der feligften Gemeinfchaft mit ihm, 
und das ewige Bewußtſein feiner Liebe, welche er dadurch bes 
wieſen bat; daß er den Sohn für ung gegeben hat, da wir noch 
Sünder waren. 

So denn m. g. Fr. wollen wir ihn aufs neue aufnehmen 
als ben Sohn, den Gott ung gegeben, ald den, der für immer 
ſchaltet mit der Treue des Sohnes im geiſtigen Haufe des Bas 
ters! Und wir Fönnen und follen dies „Haus fein, fo wir anders 
den Glauben und den Ruhm der Hoffnung fefthalten und nicht 
laffen und wanken von dem, der und dargeſtellt ift ald der Gnas 
denſtuhl von Gott, und der nicht wieder nur ein neues Gedächt- 
niß der Sünde fliftet, fondern der ung frei gemacht hat, wie er 
ſelbſt fagt, daß nur der Sohn ung frei machen kann, durch den 
auch) wie nun nicht mehr Knechte find, auch nicht mehr unmuͤn⸗ 
bige Kinder, fondern, indem twir feine Freunde getvorden find, 
auch von ihm die Sohnfchaft empfangen haben, auf dag wir in 
der Kraft feines Geiſtes immer mehr den Willen des himmlifchen 
Vaters nicht nur erfennen, fondern ihn auch wie er im unſerm 
Herzen finden und mit Eindlicher Treue ausüben im ganzen Les 
ben, auf daß auch wir etwas feien zum Lobe feiner Herrlichkeit, 
Amen, 
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IV. 


Die Veränderung, welche feit der Erfcheinung 
des Erlöfers auf. der Erde begonnen: hat. 





\ Weihnachtsprebigt. 





Ehre ſel Sott in der Höhe, und Friede auf Erben, and 
dein Menfchen ein Wohlgefallen. Amen. 


. Tert. Apoftelgefh. 17, 30. 31. 


Und zwar hat Gott die Zeit der Untpiffenheit überfe 
ben; nun aber gebietet er allen Menfchen an allen Enden 
Buße zu thun, darum daß er einen Tag gefezt hat, auf 
welchen er richten will ben Kreis bes Erdbodens mit Ge 
techtigfeit durch einen Mann, in welchem ers befchloffen 
bat, und jedermann vorhält den Glauben, nachdem er 
ihn hat von ben todten auferwekket. 


Dir Worte des Apofteld m. a. Fr. aus dem befannten ung 
aufbewahrten Eingang der Rede, die er an die Athener hielt, 
feinen vieleicht auf den erfien Anblikk nicht beſonders dazu ge- 
eignet heut unfre feftliche Andacht zu befchäftigen. Sie handeln 
zwar von der Wirkſamkeit bes Erlöfers; aber weit mehr fcheinen 
fie ung auf die lezte noch bevorftchende Offenbarung derſelben 
hinauszuweiſen, als daß fie ung zu feiner Geburt zurüffführten, 
deren Andenken doch diefes fchöne Feſt geweiht if. Ja fchon bei 
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dem Ynhören derſelben aidgt ihr vn innen za 
umgeftimme finden, als in bem ihr hieher kamt, x [3 
heutigen Feft zu gebühren fcheint. Wir wollen ung, fo denft ihr, 
bei der Feier der Geburt Chrifti als folche, die fich ſchon mitten 
> im Genuß feiner Wohlthaten befinden, über fein erſtes Erfcheinen 
als den Anfang diefes ganzen feligen Genuffes erfreuen und fus 
hen uns alfo auch für unfre gemeinfame Erbauung am liebften 
das auf, wodurch ung entweder feine erfte Erfcheinung auf Erden 
nambaft vergegenmwärtigt oder twodurcd ung die Segnungen derſelben 
in ihrer ganzen Fülle anfchaulich dargeftellt werden. Wie foll nun 
diefem Wunfch, tie herrlich fie auch fei, jene Rede an Heiden 
genügen, die noch gar nichts von ihm mußten, und worin” der 
Apoftel noch überdieß gewiß ihrem Beduͤrfniß ganz angemeffen 
Ehriftum gleich in der firengen Geftalt des Nichters, und nicht 
unter dem erfreulichen Bilde des Seligmachers darftellt. So denkt 
wol mancher unter euch. Allein wie wohlthuend es auch fein 
mag, wenn wir und an diefem herrlichen Fefte gemeinfam in dag 
frohe Bewußtfein de8 Segens vertiefen, den jeder von ung für 
ſich ſchon feinem Verhälmig zu dem Erlöfer. und feinem Antheil 
an allen Wohlthaten deſſelben verdankt: fo laßt uns doch nicht 
vergeffen, daß es ber Weltheiland ift, deffen Ankunft wir feiern, 
und daß alfo unfere Betrachtung. nur fehr einfeitig waͤre und 
unvollfommen, und auch unfer Dank nur als ein halber Dank 
unferm Gott dargebracht würde, wenn wir uns nicht über daß 
kleine Gebiet des einzelnen Lebens zu dem großen und allgemeis 
nen erheben wollten. Denn wir wiſſen es ja, nicht in dem Vers 
haͤltniß der einzelnen zum Erlöfer befteht dag Reich Gottes; nicht 
als ein folder iſt der Erldfer gekommen, der nur im einzelner 
Menſchen Herz hinabftiege und fo jeben einzelnen für fich felig 
machte; fondern auch felig machen kann er fie nur, indem er fie 
fammlet in eine große Gemeine; ein neues allgemeines Leben auf 
Erden mußte er entzünden und fo bie ganze Welt durch fein Da⸗ 
fein umwandeln und fie mit feinem Geifte neu beleben. Und was 
find die Worte des Apofteld anders ald — wie es fih auch 
giemte, indem er folchen, die nie davon waren unterrichtet wor⸗ 
den, ben großen Rathſchluß der Erlöfung fund thun wollte, — 
was find fie anders als eine kurze Darftellung der großen Vers 
änderung, die durch den Erlöfer in der menfchlihen Welt bewirkt 
wurde. Und auf dieſer Wirkung des Erlöfers m. g. Fr. muß 
ja wol in biefer feftlichen Zeit am Tiebften unfere Freude und un: 
fre Andacht ruhen, indem wir feine Ankunft mit einander feiern. 
Eine neue Welt it aufgegangen, feitbem dad Wort Fleiſch wurde, 





und der Sohn Gottes in menfchlicher Geſaalt auf Erben erfhten. 
Seine Erlöfung, ift nicht wie alles vorige eine Hülfe auf eine 
Zeit lang, bis wieder eine andre Hülfe noth thut gegen das wie⸗ 
der mächtig gewordene Verderben; fondern darum ift ung 
Erfcheinung dev große Wendepunkt in der gangen Gefe 
menfchlichen Gefchlechts, weil wir inne geworben find und ein⸗ 
feben, es iſt eine neue Erde und eine neue menſchliche Welt 
worden durch ihn; es ift alles umgewandelt, das alte iſt 
gen, und ein neues iſt erfchienen. Darum auch macht unfer Ger 
fühl die ſtrengſten Anſpruͤche an die chriftliche Welt, der wir ans 
gehören, und es empört ſich bei allem tag nicht ihr, fondern'mur 
jenen früheren Zeiten gemäß ift, welche num vergangen fein ſol⸗ 
Ten: Wo wir jest dergleichen finden, da drüffen wir ung fo auf, 
dag fei unwuͤrdig unter Chriften zu gefchehen; twogegen wenn und 
aus jenen Zeiten irgend etwas twürdiges und. herrliches entgegens 
tritt, da führen wir es doch auf den Erlöfer zurukk und bezeich⸗ 
nen es als deffen Eigenthum, -von dem der neue Geift und bie 
Kraft eines neuen Lebens ausgegangen iſt. Judem wir mit ums 
fern ferlichen Gedanken auf den erften Urfprung diefer neuen Welt 
bei der Erfcheinung des Erlöfers zurüßfgehen, fragen wir und 
bilig, Worin beftebt denn die große Veränderung, durch 
die ſich fo fireng fcheiden die alten. Zeiten: und die, welche nun 
begonnen haben feit Ehrifti Erfcheinung auf Erden? Auf dieſe 
Fragegeben ung die Worte des Apofteld eine befriedigende Ants 
wort; und fie fei daher der Gegenſtand unſrer heutigen andaͤchti⸗ 
gen Betrachtung. Laßt ung zuerſt erwägen, wie ber Apoftel 
das alte barftellt, was nicht mehr ift, und zweitens, wie er 
dns neue bezeichnet, wofür wir Gott Lob und Dank ‚faoen, 
us er um es zu — ſeinen Sohn geſandt hat. 


1. Das alte alfo jan bezeichnet ber Apoftel mit var 
zen Worten, Und zwar hat Gott die Zeit der Unwiffenheit 
überfehen; und fo faßt er alles verderbliche in den Befchäftiguns 
gender Menfchen, alles verkehrte in ihrer Denkungsweiſe und 
Sinnesart, ja uͤberhaupt ale Unvolllommenheiten, worunter fie 
feufjten vor der Erfcheinung des Erlöfers, alles dies faßt er zus 
fammen it die Worte, Die Zeit der Unwiſſenheit. Necht al 
wollte er das Wort des Erlöfers wiederholen, der auch den Zus 
fand derer, welche ihn zum Tode brachten, nur als Unwiſſenheit 
bezeichnete. WohH aber auf der andern Seite, wenn wir auf 
jene Zeiten zurüfffehen, denen wir felbft fo vieles verdanken, koͤn⸗ 
nen wir uns wol nicht enthalten zu fragen, Wie, gab es denn 


k 


817 


damals nur Unwiſſenheit? finden wir nicht in jener Zeit wenig⸗ 
ſtens fchon die Keime aller Erfenntnig, die fich nachher: nut wei⸗ 
ser entwiffelt bat, fo wie aller Ordnungen, ohne welche die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft nicht beftehen Tann? Ja gab es nicht weit und 
breit faft unter allen Völkern in jenen Zeiten, die der Erfcheinuug 
des Erlöfers vorangingen, gar viel fchönes und herrliches? -jahie 
und da auf manchen einzelnen Gebieten des menſchlichen Lebens 
eine Entwikkelung geiftiger Kräfte von folcher ZTrefflichkeit, ar 
welche kaum hinanzureichen wir ung befcheidben? Gewiß mar es 
fo, und dies war auch dem Apoftel, nicht unbekannt! Dennod) 
ſprach er fo und zwar an dem Ort, wo viele diefer Vorzüge am 
meiften ihren Sig gehabt hatten, und gewiß nicht ohne Abſicht; 
und fo ift auch und feine Nede aufbewahrt, damit wir bei feinen 
Worten defto fichrer an eine andere Unwiſſenheit denken follen, 
als an die Unmwiffenheit in diefen oder jenen menfchlichen Dingen. 
Zeiten alfo höchfter Bluͤthe der Wiffenfchaft und der Kunft, aber 
freilich einer Wiffenfchaft, die nicht den Höchften fuchte oder von 
ihm ausging, und einer Kunft, die nur dag finnliche gu vergoͤt⸗ 
tern firebte; Zeiten, die die größten Anftrengungen und Aufopfe⸗ 
rungen ber Baterlandsliebe gefehen hatten, aber freilich einer Liebe, 
bie immer zugleich durch gemeinfamen Haß oder Verachtung ges 
gen andre sufammengehalten wurde: diefe nannte Paulus, ber 
ſelbſt jene zu folchem Zauber ausgebildete Sprache kaum fehlerlog 
gefchtweige anmuthig zu reden wußte, der felbft zu einem Wiſſen⸗ 
fchaft und Kunft wenig achtenden ganz zerfallenen und herunter 
gefommenen Volk gehörte, Zeiten ber Untoiffähheit! Aber Laßt 
ung fehen, wie der Apoftel felbft diefen hier nur flüchtig hinge⸗ 
worfenen Ausfpruch anderwaͤrts rechtfertigt, tvo er ung jene ver- 
gangenen Zeiten ausführlicher befchreibt, wie fie waren ſowol un: 
ter den heidnifchen Völkern als auch unter dem Volke des alten 
Hundes. Don jenen nämlich ſagt er, daß fie die ihnen ange 
borne Offenbarung deflen der bie Welt gefchaffen hat in allerlei 
Bilder eines vergänglichen Daſeins verunftaltet und zerſplittert hat: 
ten, um durch ſolche die geheime Ahndung von einem höchften 
Weſen gleichfam verläumdende Erdichtung ihre eignen verderbli- 
chen Lüfte und ihr ungerechtes Wefen zu entfchuldigen; durch wel⸗ 
che Ungerechtigkeit fie eben wieder die Wahrheit in ihrem natür: 
lichen Lauf hemmen mußten, alfo baß fie fich ihnen nicht enthuͤl⸗ 
fen Eonnte. Von den Kindern Sfrael aber fagt er, daß fie nicht 
begriffen hätten den Sinn der göttlichen Verheißungen, fondern 
ganz gegen denſelben hätten fie gemeint gerecht zu werben vor 
Sort durch die todten Werke des Geſezes; weshalb fie denn auch 
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Beinen gewebeen and von Ze u ie mic Seen Ban 
heißungen von dem der da fommen follte ſich nach dem 
kaͤrglichen Maafe zugefchnitten und nichts davon erwartet 
als eine Wiederkehr ihrer alten äußeren Herrlichkeit. | 

So mar demnach die Untviffenheit, die _— bier: 
die Unwiſſenheit, von der er das eigne Bekeuntniß ber 
fand in dem Altar, der einem unbekannten Gott geweiht > 
Unwiſſenheit über das göttliche Wefen und die höheren Ordnum 
gen, nad) denen der Herr das Werk feiner Hände regiert, und 
durch die er ſich zuerſt dem menfchlichen Gemuthe Fund gab, von 
denen der Apoftel auch im Anfang diefer Rede gefprochen ‚hatte, 
wie Gott nämlich vorher verfehen habe und verordnet, 
Gefchlechter der Menfchen auf den ganzen Erdboden 
men follten. Es war die Unmwiffenheit, daß ich mich fo 
von dem liebevollen Gemüthe Gottes und der Art, wie er belt 
bend und wohltuend den menfchlichen Seelen nahe fein wollte; 
indeß die Menfchen nicht nur verkehrter Weife glaubten, die gott— 
liche Nähe fei gebunden an Tempel, die fie mit ihren Händen 
aufgeführt, und eingefchloffen in Bilder, die fie mit eigner Kunſt 
verfertigt hatten; fondern auch noch weit mehr verkehrter Weife 
glaubten fie, das böchfte Wefen fei neidifch auf der einen Seite 
and laffe deshalb Fein irdifches GIÄFE länger ungetrübt fortdau⸗ 
ern, auf der andern aber fei es theils zornig und vergelte mehr 
nach Art einer unverhältnigmäßigen Nache als einer heilfamen Strafe, 
theils auch wieder leicht beftechlich durch Opfer und Gaben. Zr 
Diefe Untviffenheit von der göttlichen Liebe und von der göttlichen 
Weisheit fchlieft der Apoftel denn wol mit Necht alles Verder⸗ 
ben der alten Zeiten ein; und von den Tagen biefer Unwiſſenheit 
fagt er, fie follten nicht mehr fein. Und wollen nicht auch wir 
ihm hierüber beiſtimmendes Zeugniß geben, indem wir befennen, 
jene Zeiten wuͤrden moch fein, wenn der nicht erfchienen waͤre, 
deffen Ankunft wir heute feiern, und durch den der Vater ſich 
ans Menfchen vollkommen offenbart hat? Denn indem ber Sohn 
alles that, was er in dem innerften feiner heiligen Seele den 
Vater thun ſah: fo offenbarten ſich ung in ihm bie herrlichen 
und fonft unerforfchlichen Wege Gottes, daß er fich die Mens - 
fchen verbinden till durch eine Anbetung im Geift und in der 
Wahrheit. Indem Ehriftus in feinem ganzen irdifchen Leben nichts 
anders that als die mühfeligen und belafteten zu fich einladen, 
nicht etwa um ſſie auf irdifche Weife am fich zu zichen, fondern 
um fie mit feiner geiftigen Kraft zu erquiffen und neu zu beleben: 
fo hat fich der Reichthum ber göttlichen Liebe in ihm offenbart, 


welche ‚die Menfchen zu einer geiftigen. Gemeinfchaft verbinden 
wollte, in. welcher jeder ftärfere dem fchwächeren dient und ihm 
emporbilft, und in welcher fie als Werkzeuge zur Verbreitung der 
geiftigen Wohlthaten Gottes diefe feine Liebe felbftändig in fich 
mohnen haben follten. Und indem er fein Leben ließ eben in dem 
Streit gegen die fich zufammendrängenden Kräfte jener Zeiten der 
Untiffenbeit, fo daß in feinem Tode mehr noch als irgend fonft 
mo. der Sieg der göttlichen Liebe und Weisheit über die Macht 
der Sünde fich verklärte: fo ift von dem erften Anfang, bis zu 
dem lezten Ende fein irdiſches Leben nur eine zufammenhängende, 
immer fleigende und fich immer Eräftiger entwikkelnde Offenbas 
rung beffen getvefen, tworüber ‚die Menfchen vorher in trauriger 
Unmiffenheit befangen waren. Hätten wir aber nicht den Sohn 
geſchaut und in ihm die Herrlichkeit des eingebornen vom Vater 
erkannt; dürften wir nicht mehr aus_ feiner Fülle nehmen Gnade 
um Gnade: o wie würde fich die menfchliche Seele hilflos rin: 
gend. mit. fich felbft und mit allem was fie umgiebt bald und im⸗ 
mer wieber von neuem verftriffen in die Bande der alten Unwiſ— 
fenheit, die durch den Erlöfer vernichtet werben fol! Woher 
wäre ihr die Kraft gekommen, die fih ja fonft nirgend gel 
tendb gemacht hat, den Water fo zu fchauen, wie wir ihn in 
dem Sohne fennen gelernt haben? woher hätte fie, welche Zwiſt 
und Hader nicht mur micht zu befeitigen und zu vermeiden 
mußte, fondern ſich vielfältig darin mohlgefiel, die Fähigkeit ge- 
nommen die Ordnung ber göttlichen Weisheit und Liebe fo zu 
verftehen, tie fie fih in dem großen Gefez offenbart, welchem fein 
Sohn die lebendige Gemeinfchaft ber Geifter unterworfen hat, 
deren Haupt und innerfted Leben er ift? Und eben fo Hängt auch 
alles, woran wir leiden, alle arge Gedanken, die, wie der Herr 
ſelbſt fagt, aus dem innerften des menfchlichen Herzens hervorge⸗ 
ben, alles nichtige Verkehr mit dem vergänglichen Wefen der 
Welt immer wieder zufammen mit bdiefer einen Untoiffenheit von 
Gott und von unferm wahren Verhältniß zu ihm; fo daß, wenn 
diefe geblieben wäre, alle jene Uebel nie hätten Fönnen befeitigt 
werden. Diefe Zeiten ber Unwiſſenheit nun find nicht mehr. 
Aber laßt ung auch wohl darauf merken, daß ber Apoftel 
fagt, Die Zeiten der Unwiſſenheit hat Gottt überfehen. Iſt 
alfo nun bie Unwiſſenheit nicht mehr: fo hat mit ihr zus 
gleich auch daß göttliche Ueberfehen ein Ende, deſſen einziger Ges 
genftand fie war. Und eben deswegen, weil der Apoftel dies fo 
heraushebt und an bie Stelle des göttlichen Ueberſehens nun 
dag göttliche Gericht treten läßt, als mit ber Erfcheinung bes 















fie 
richtigen und des verkehrten in einem Flaren Gedanken 
richtigen Gefühl aufzufaffen. Wir muͤſſen überfehen, 
Stunde hoch nicht gefchlagen «hat, wo ihr Luft und bLe 
guten und rechten Eann mitgetheilt werben; aber wie oft 
wir nicht diefe Stunde Herbeil Aus denfelben Urfachen nun 
fſah auch der Herr die Zeiten der Unwiſſenheit vor der Erſe 
des Erlöfers als Zeiten der Kindheit des menſchlichen 
Sollten wir nun etwa trauern, daß wir dieſer 
find und alfo duch die Zeit des Ueberfehens vorübergegai 
Vielmehr betrübt es und ja vom Herzen, wenn wir es 
müffen an unfrer Jugend; wir trauern, wenn fi) das Gefü 
für das rechte, gute und fchikfliche noch immer nicht in ihre ent 
wilkeln will; wenn wir einem Alter, in dem wir Iängft follten 
vorausfegen konnen, daß fie zum vollen Bewußtſein ihres Weſens 
erwacht fei, doch immer noch überfehen müffen; wenn wir firafen 
muͤſſen aus Noth, dabei aber doch immer noch den innerm Zus 
fand als einen Zuftand geiftiger Stumpfheit und — 
uͤberſehen und in Geduld harren bis es beſſer werde. So mi 
der Jugend, fo auch mit den mehr zurüffgebliebenen Theilen des 
Volkes. Denn wenn wir auf die größeren Febensverhältniffe ſe⸗ 
ben, tie erfcheitt ung dag, wenn zu einer Zeit, wo wir in ans 
dern Gegenden ſchon hellere Einfichten und höheres Gefühl vers 


breitet fehen, bei uns immer noch aus Mangel ı 
das wahre Necht und das mas eigentlich Drdmm u in wre 
beftehenden Zuftande dagegen werftoßen wird, und fo immer wie 
der überfehen werden muß, daß alle Bande der Geſellſchaft ihrer 
Auflöfung fih nahen, fatt ſich im gemeinfamen Haren Bewußt⸗ 
fein immer mehr zu befeftigen? Wie erfcheint uns dag, wenn 
auch da, wo es an richtiger Einficht gar nicht fehle, die Zeit der 
Unwiſſenheit alfo längft vorüber iſt, dennoch aus ſtraͤflicher Gleich⸗ 
guͤltigkeit verkehrte und den gemeinfamen Frieden ftörende Hands 
lungen vorfommen und überfehen und immer wieder überfehen 
werden? Wie erfcheint ung auf der andern Seite diefes, wenn 
überall das härtefte und firengfte Gericht gehalten wird über vie⸗ 
les, war nur in Eindifcher Unwiſſenheit gefchehen iſt, für die billig 
noch eine Zeit des Ueberfehens hätte fortdauern follen? Wie er 
ſcheint es ung, wenn mitten in einer hellen und erleuchteten Zeit 
grade was zum Beförderung des öffentlichen Wohls gemeint iſt 
auf Die verfehrtefte Meife gefchieht, aber fo daß die chriftliche 
Liebe doch nur Unwiſſenheit und Verblendung darin ſieht und 
alfo auch noch überfehen muß? Gewiß wären ung das alles Feine 
erfreulichen Erſcheinungen! Alfo gehört immer beides zufammen, 
Unsoiffenheit und Ueberfehen, fo daß es uns ein empörendes Ges 
fühl giebt, twenn beides getrennt wird. Aber eben fo vetrübt «8 
ung auch immer, wenn die Zeit der Unwiſſenheit zu lange währt, 
und wir verlangen mit Schmerzen, daß emblich doch einmal eine 
Zeit komme, wo man nicht mehr werde nöthig haben zu überfes 
ben, fondern wo ein firenges und gerechtes Gericht ergehen Eönne 
über alle verkehrte und dem guten widerſtrebende Handlungsweiſen. 
Darım kann es auch nicht anders fein m. a. Fr., und es 
iſt nicht zu bedauern, jondern im Gegenteil ein weſentlicher Bes 
ſtandtheil unferer Weihnachtsfreude, daß mit der. Erfcheinung des 
Erlöfers das göttliche Ueberfehen zu Ende geht. Er ift das Licht, 
welches in der Zinfterniß fcheint und fie vertreibt. Diefes Licht 
will ung alle erleuchten, und fo follen wir aud) alle gern an dies 
ſes Licht kommen, daß unfere Werke offenbar werden. Und das 
iſt es nun, was der Apoftel in unferm Terte fügt. Das göttliche 
Ueberfehen war nur für den kindiſchen Zuftand der Welt die an- 
gemeffene Erweiſung der göftlicyen Liebe und Barmherzigkeit, nur 
darauf fich gründend, daß die Menfchen noch nicht hatten reif 
werden fönnen zur wahren Freiheit des Geiftes und erftarfen zu 
einem feften Willen, dem etwas konnte zugemuthet und abgefors 
dert werden. Auf bie Zeit diefes göitlichen Ueberſehens folge nun 
die Zeit des Gerichte! — Aber fo fireng dies Wort auch) Flinge 
IL % 
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m. 9. St, u froͤhlich und Herrlich iſt es — fen abe I 
halte nach. Denn mer wird gerichtet, als rn ’ 
fhon einen freien Willen zutraut und eine reife Erkeuntniß? wer 
wird gerichtet, als der fchon herangewachſen ift in dag — 
Alter und zum vollen Befiz und Bewußtſein feiner Kräfte 

So ift alfo dies ein erfreuliches Zeichen der Fortfchritte, 

das menfchliche Gefchlecht durch diefe höchfte Entwikkelung ber 
göttlichen Rathſchluͤſſe ic meine durch die Erfcheinung des Er, 
löfers gemacht hat; es ift eim hoher Vorzug der neuen Melt, 
worin fie die alte weit hinter ſich zurüffläßt, daß ihr der Herr 
nicht mehr wie einem kindiſchen Gefchlecht zu uͤberſehen 
fondern daß von mın an in ihr immer fortgeht das Gericht, in 
welchem alle Gefinnungen und alle Werke offenbar werden an 
dem Licht der Erkenntniß, welches Chriftus angezündet bat. Ehe 
dieſe reine Erkenntniß, dies Elare Bewußtſein des göttlichen Mil 
lens aufgegangen war, gab es auch ftatt des Gewiſſens nur ums 
geroiffes in dem innern des Menfchenz ftatt der Sünde nur 
Sctwachheiten, bie mar ſich einander gegenfeitig geftand und 
überfah , und die alfo auc) immer wiederkehrten; fatt des guten 
mur glüffiche Neigungen, tweniger als andere mit dem Intereſſe 
der anderen ſtreitend und durch guͤnſtige Umſtaͤnde in einem leid⸗ 
lichen Maaß gehalten. Darum drehte ſich auch das Leben mir 
immer in demfelben Kreife umher. Denn auch das Volk des al 
ten Bundes war nicht gewiſſer in fich; in feinem Geſez war das 
Außerlichfte dem weſentlichſten gleich geftellt, und auf der einen 
Seite der Hergenshärtigfeit nur zu viel nachgegeben, auf der ans 
deren der eitelfte Duͤnkel reichlich genähtt. Wenn aber die Sünde 
gewiß geworden ift und das Ebenbilb Gottes anfchaulich: dann 
ergeht tiber alles menschliche Thun das Gericht, weil wir ung 
nun erhoben fühlen über die Schtwachheiten und Unvollkommen⸗ 
heiten der Vorzeit durch den, ber erft den menfchlichen Geift jur 
Neife gebracht und den Willen frei gemacht hat, wie er = 
ſagt, Necht frei ift nur der, den der Sohn frei macht *). Und 

zwar macht er ihn frei durch bie Wahrheit, die an die Stelle der 
unwiſſenheit treten muß, welche in dem kindiſchen Zuſtande bie 
Augen des Geiftes verdunfelte. So könnten wir ung gewiß die 
ganze herrliche Geftalt der neuen Melt eben daraus entwitkein 
daß der Apoftel fagt, fie fei die Zeit des Gerichte. Und under 
denklich koͤnnten wir es, da wir ja wiſſen, daß, wer da glaubt, 
der kommt nicht ing Gericht! doc wir finden in unferm Tept 


") Job. 8, 36. 





noch andere ung näher liegende, mit unſerm eigenen innerften Be 
wußtſein genauer verbundene Worte, durch bie ung noch außer: 
bem der Apoftel das neue ber hriftlichen Welt bezeichnet, wel⸗ 
ches wir nun in dem zweiten Theile unfrer Betrachtung näber 
mit einander erwägen wollen. 


DI. Daſſelbe nämlich, was der Apoftel auf ber einen Seite 
fo ausdruͤkkt, der Herr Habe nun befchloffen den Kreis der Erbe 
mit Gerechtigkeit gu richten durch den, den er dazu beftimmt hat, 
daſſelbe ift auch. ber Sinn jener andern Worte, daß ber Herr 
nunmehr allen Menfchen an allen Enden gebiete Buße zu thun, 
mb daß er ihnen vorbalte den Glauben. 

Das erfie nun, bie Buße, bat auch einen berben Klang, und 
ſcheint nicht viel Weihnachtöfreube darin zu fein. Allein es hängt - 
auf das innigfte mit jenem zufammen, was ung auch fchon aus 
bem firengen ein fröhliche und heitereg geworben ift, daß naͤm⸗ 
lich. die Zeit des neuen Bundes die ift, in der bag Gericht ans 
hebt über alle Menfchen. Denn wie überhaupt Gericht nicht eher 
gehalten werden kann, bie zuvor ein Maaßſtab aufgeftellt und ans 
erkannt worden ift, nach voelchem gerichtet werden foll: fo konnte 
auch in dieſem mehr geiftigen und innerlichen Sinn nicht eher die 
Rede fein von einem Gericht, bis die Zeit der Unwiſſenheit vor⸗ 
über war und der Wille Gottes geoffenbart durch den, ben er 
eben fo fehr dazu auggerüftet hatte, daß er feinen Willen und 
thue, als daß er ihn felbft erfülle. Der Uebergang nun aus je 
nem Zuftande der Unwiſſenheit in den worin der Menfch fähig 
ift gerichtet zu terben, diefer Uebergang ift dag, was der Apos 
ftel durch dag Wort Buße bezeichnet, wenn er fagt, Nun gebies 
tet Gott allen Menfchen an allen Enden Buße zu thun, Diemeil 
die Zeit der Unmiffenheit, welche er allein überfehen Fonnte, vor⸗ 
über ifl. Diefes Nun m. g. Sr. ift nun eben dag fröhliche und 
herrliche Nun feit dem Tage, deſſen glorreiches und ſchoͤnes Feſt 
mir heute mit einander begehen, das Nun feit der Erfcheinung 
des Erlöfers; und die Aufforderung zur Buße ift nichts anderes 
als der Ruf, So ertwache nun der du fchläflt, fo wird dich Chri⸗ 
ſtus erleuchten *), nichts anderes als die Stimme des Sohnes 
Gottes, welche hören die in den Gräbern find und auffichen sum 
Leben **). Denn bag rechte Hauptftüff bei der Buße ift, daß der 
Menfch feinen Sinn ändere. So lange nun die Menſchen in jes 


) Ephef. 5, 1A. 
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Eine ſolche aber war nicht möglich vor der Erfeheinung des Herrn. 
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ner Unfennniß des göttichen Willens lebten tm“ 


ein reines und. lebendiges — —— 
ſchiedenheit deſſen, as der göttliche Wille 

was die göttlichen Rathſchluͤſſe vertifgen wollen 
der vernünftigen Werfen: jo lange Eonnte fich nun 
menfhliche Herz — Ken —— und i 
le, der mit Tannte, € 























jener Zeit der Unmiffenheit in eielen Nichtungen n 

und in der Luft am dem vergänglichen Wefen biefer Belt 
gen. Diefen Sim, der bei dem jübifchen Volke auch bie | 
hen DOffenbarungen verdunfelte, ändern, von folchem | 
Spiel mit den vergänglichen Dingen der Erde fih 
und nachdem die Seele ſich der Erkenntniß des 
lens geöffnet nun auch das Herz auf den einzigen der 
gen und der Liebe jedes geiftigen Wefens würdigen 
binlenfen: das iſt die Buße, zu welcher ber Apoſtel a 


Darum auch in jenem Volk, welches fich eben deswegen einen 
befondern göttlichen Obhut erfreute, weil aus demfelben | 
ldſer „der Welt geboren werden follte, auch in diefem ertönte | 
Ruf zum Buße nicht cher mit rechter Gewalt, als big die Ans 
Zunft des Herrn nahe war, und diejenigen, welche zur Buße auf 
gefordert wurden, auch zugleich auf das nahe 
Himmelreich hingewieſen werden Fonnten. Für beide alfo Juden 
und Heiden war diefer Nuf eine Aufforderung ſich Ioszureißen, 
und alles Losreifen iſt ſehwer / auch das von der Suͤnde / Die uns 
ter göttlicher Geduld geblieben war *), auch das vom eiteln Wan⸗ 
del mach väterlicher Weife und von dem todten Buchſtaben der 
äußeren Sazung, und es bleibt fchwer, wenn auch bevorfieht bie 
Gerechtigkeit zu erwerben, die vor Gott gilt, und einzu, 
bie Freiheit der Kinder Gottes. Aber doch iſt ſolche Buße eben 
deshalb auch etwas fröhliches und herrliches, weil wir uns in 
ihr einem andern und ſeligen Zuftande nahe fühlen. Sei fie 
auch mit einem fehmerzlichen Ruͤkkblikk auf die vorige Zeit, ver⸗ 
bunden: fo ift das nur die Traurigkeit, die niemanden gereut; 
es find die flüchtigen Schmerzen der Gebährerin, die bald in 
Freude verkehrt werden. Allein freilich ift fie nicht möglich gewe⸗ 
fen in den Zeiten der Unwiſſenheit, wo diefer beffere Zuſtand vers 


*) Rom. 3, 8. 


borgen war; und. nur feitbem der Vater fich. geoffenbart hat im 
dem Sohn, gebietet Gott allen Menfchen an allen Enden dieſe 
Buße. Er gebietet! der gebietet, deffen Wort That if, und von 
dem es heißt, So er fpricht, fo gefchieht es; und fo cr gebeut, 
ſo ſtehet es da *). Er gebietet nicht etwa gleich einem menfchlis 
chen Herrn mit einem ſchrekklichen vieleicht und drohenden oft 
aber doch unfruchtbaren Worte, denn fo ließe fich nicht einmal 
die Buße gebieten, fondern durch die einladende und erquikfende 
Stimme feines Sohnes feldft; er gebietet durch. die gnädigen Zeis 
chen, welche er ung giebt, indem er über ung durch den Sohn 
feinen Geift ausgießt. So gebietet er demnach auch hier mit. ei» 
nem kräftigen Worte, dem die That nicht fehlt. _Ia, wo die Zeit 
der Unwiſſenheit wirklich ein Ende nimmt, two die Erkenntniß Gottes 
durch fein Ebenbild den Sohn wirklich vermittelt der Predigt in das 
Herz dringt, daß 28 zum Bewußtſein der göttlichen Liebe und der 
göttlichen Weisheit Fommt, und ihm göttliches Licht und Recht auf: 
geht: 0, da ift jene Buße auch unausbleiblic das erfie Werk des 
göttlichen Geiftes in dem Menfchen; und diefes die Buße gebie- 
tende Wort, welches eigentlich die neue geiftige Welt ſchafft, ins 
dem jeder nur durch die Buße in derfelben zum Dafein kommt, 
ift eben fo Eräftig und wirkſam mie das gebietende Wort, wel 
ches bie aͤußere Welt um ung her ind Dafein gerufen bat. 
Welche Freude alfo, bag mit diefer Buße das Werk bee 
Erlöfers beginnt! Dem Herzen können, wenn es Gott gefällt 
feinen Sohn zu offenbaren, weder die Werke irgend eines aͤuße⸗ 
ren Geſezes genügen, noch mag es fich länger von den Trebern 
des finnlichen Genuffes nähren mit den andern. Und wenn fi) 
ein folcher im Begriff umzufehren das vergangene weniger zu _ 
überfehen getraut, weil er doch bigweilen eine wenngleich un- 
fichere und immer wieder beftrittene und befchtwichtigte warnende 
Stimme vernommen: fo fagt ihm dieſelbe Predigt, daß Gott auch 
diefe Stimme, durch die er fid) felbft Habe ein Gefez fein wollen, 
unter biefelbe Unmwiffenheit wie den Ungehorfam gegen diefelbe ber _ 
greift, um dieſes indgefammt zu überfehen, bamit die neue Ge- 
rechtigkeit aufgerichtet werben Fönne, die allein gelten fol. Wel- 
che Zreude, daß das wenn ein höheres werden follte unerlaßliche 
aber immer ſchwere Umfehren und ſich Losreißen für alle vermit- 
telt ift durch eine fo belebende und erfrifchende Erfcheinung, als 
die des Ephneg, in dem mir den etvigen Vater des Lebens wir: 
fen fehn. Wie Eonnten die Menfchen beffer und leichter gereinigt 
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werden, al denn fi altern gende” Werben in 
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ihm folfen geführt werden. Denn — 
feine Erfcheinung und fein Wort die Zeit der Unvoiffenheit n 
lich zu vertreiben; und bei wen dies gefchieht, in beffen 
macht er Wohnung und erfüllt e8 mit der Offenbarung des 
ters, die in feinem Weſen liegt. Da vergeht denn das kindiſche 
Weſen, in welchem der Menfch ohne ihm begriffen iſt, und ers 
ſcheint in feiner Nichtigkeit; da wird der menfchliche, Geift zur 
rechten Mannheit erfiarkt; und der, telcher vorher dem Dingen 
biefer Welt diente, ift frei geworden durch die Kraft der Wahr 
heit; umgekehrt ift der innerſte Sinn des Gemüthes und alle 
Handlungsweifen und Ordnungen des Lebens — und dag iſt die 
Buße. ' Er 
f Aber m. g. Fr. die Buße gebietet Gott auf diefe felbft vols 
siehende und Eräftige Weife, indem er ben Menfchen vorhält ben 
Glauben. Diefes Wort nun klingt ung gleich fröhlicher und. er⸗ 
quilklicher, und gern rechnen wir es in unfreWeihnachtsfreube hinein. 
Aber mit Recht erinnern ung die Worte des Apoftels daran, wie 
nau beides zufammenhängt; bie Buße und der Glaube. Denn auch 
Glaube war verborgen in jenenZeiten der Unwiſſenheit, die der Herr 
überfehen hat. In Zweifeln ſchwankte die menfchliche Geele hin 
und her ohne eine fefte Zuverficht, welche die Stüge ihrer Frei⸗ 
beit fein konnte. Jedes Wort der Wahrheit, welches unter ben 
Menfchen ertönte; jeder Strahl bes Lichtes, den die göftliche 
Milde in irgend eine menſchliche Seele fenfte, um fie und andere 
über dag vergängliche und nichtige zu erheben: ach manchem blens 
deten fie die Augen, daß er doch nur die Finfterniß erkannte, in 
welcher er wandelte, und allen gingen fie vorüber als ein flüch ⸗ 
tiger Schein! Nur jest erſt haben wir ein feſtes prophetifches 
Wort, feitbem alle diefe vereinzelten Strahlen gefammelt find in 
dem einen Licht, welches in die Welt gekommen if um alle Sins 
frerniß zu erleuchten. Wie nun die Erſcheinung des Erlöfers dag 
Gebot.der Buße ift, indem wir erft am ihm die Herrlichkeit eines 
göttlichen Lebens fchauen und darnach verlangen lernen: fo wird 
auch durch ihm allen Menfchen vorgehalten der Glaube. Wen 
der Erlöfer feldft fo vorgehalten wird, daß er in ihm erkennt bie 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes, ber gewahrt auch bie Fülle, 
aus welcher er nehmen kann Gnade um Gnade. Und fo feit iſt 
auch der Erlöfer von dem Entfichen und ber Kraft biefes Glaus 
bens überzeugt, daß er nur ſorglos lächelt über einzelne vorüber: 
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gehende Augenblikke der Kleingläubigkeit bei denen, bie ipn es 
kannt haben, und daß er immer gewiß ift, der Water habe ihn. 
erhoͤrt, wenn er für die feinigen bittet, daß ihr Glaube nicht 
verloren ‚gehe. " 

Diefer Glaube nun, den Gott allen Menfchen vorhält, ift: 
zumächft zweierlei, die Zuverficht auf die etvige Wahrheit und Uns‘ 
trüglichfeit des göttlichen Lebens, welches fich in dem Erloͤſer 
offenbart, dann aber auch die Zuverficht auf das heilige Band 
der Gemeinfchaft, welche er geftiftet hat unter denen, die ihn für 
ihren Herrn und Meifter anerkennen. Ja biefelbe unerfchütterliche 
Zuverficht, deren feine Jünger fich feit der Auferſtehung des Herrn 
erfreuten, nachdem alle Nebel fich zerfireut hatten, bie ihre Seele. 
wol noch umzogen während feines irdifchen Dafeins, und bie fich. 
in der Stunde feines Todes zu einer dichten Finſterniß zuſammen ⸗ 
zudraͤngen drohten; diefelbe Zuverficht, daß er Unfterblichfeit und 
Leben fo ans Licht gebracht habe, daß wem es einmal durch ihn 
aufgegangen ift c3 auch nicht wieber untergehen Tann, ba jeber 
ja nur immer wieder aus der unendlichen, Fuͤlle deffen nehmen 
darf, der das Leben hat in ihm felbft: das iſt ber Glaube, den 
Sott allen Menfchen vorhält feit der Erfcheinung des Erldfers. 
Aber es gehört dazu auch der Glaube an bie geiftige Gemeins! 
ſchaft, die Chriſtus unter den feinigen geſtiftet hat. Dazu iſt er 
auf Erben erſchienen, daß er das Haupt werde feiner Gemeine. 
und alle, die an ihn glauben, auch unter einander verbinde in 
Einheit des Geiſtes. Und anders als in diefer vereinigenden Kraft, 
in biefer verbindenden Liebe, welche für jeben Verluſt vielfältigen 
Erfag*) und für jeden MWechfel, der uns Gefahr droht, dem ber 
einzelne für ſich unterworfen ift, hinreichende Gewähr leiftet: an- 
ders nicht als fo kann der Erlöfer der menfchlichen Seele erfchei- 
nen, wem ihr wirklich der unumftögliche Glaube vorgehalten wird. 
Da ift denn gut Buße thun, mo zugleich folder Glaube das 
Herz tröftet; da iſt gut allem vergänglichen, allem unwuͤrdigen in 
dem innerfien des Gemuͤths entfagen, wo fo bie Geroißheit dad 
hoͤchſte zu befizen den gebemüthigten Geiſt wieber erhebt. 

Und fo m. g. Fr. kommen wir wieder dahin zurüff, wovon 
toir ausgegangen find. Es ift daffelbe, wodurch fich der Erlöfer 
in der einzelnen Seele des Menfchen verflärt, und wodurch er 
bie gange Welt umgeftaltet und neu gefchaffen hat. Jeder ein⸗ 
zelne, der bie Kraft des ewigen Lebens in ihm und durch ihn 
empfängt, wird und gedeiht eben fo ‚wie die ganze neue Welt 
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die neue Welt der Buße, welche, indem fie fich hinkehrt zum un⸗ 
vergänglichen, die Unwiſſenheit hinter fich wirft, und die neue 
Welt des Glaubens, der den Sohn erkennt. und mit‘ fiheren 
Schritten den ewigen und unvergänglichen Kronen, die alltin in 
der lebendigen Gemeinfchaft mit dem Erlöfer durch die Liche zu 
ihm im der feften Verbindung mit den ſeinigen errungen werden, 
entgegen geht. Das ift die herrliche neue Welt, die Gott den 
frommen nicht bloß worbehält, die wir nicht erft erwarten dürfen, 
fondern die fchon da ift mitten unter uns; das ift- die herrliche 
neue Welt, in welcher er der erſte ift und der lezte; der erfie, 
weil fie begonnen hat mit feiner Erfcheinung, und der lezte, weil 
er nicht: aufhört mit feiner Kraft in ihr zu wirken, bis er das 
ganze Gefchlecht zu fich gezogen und das Dunkel der Unwiſſenheit 
auf dem ganzen Erdenrund vertrieben, fich felbft aber dadurch bes 
waͤhrt hat als denjenigen, welcher der Weg ift und die Wahr: 
heit und das Leben. Ihm fei ewig Preis und Lob von ung allen, 
ihm der auch ung frei gemacht hat von den Banden der Unwiſ⸗ 
fendeit, und dem wir bezeugen müffen, daß er allein wahrhaft 
frei machen kann. Amen. 

Ewig fei dir Lob und Preis gefagt, guädiger Vater der 
‚Menfchen, für diefe größte deiner Gaben. Was anders wären 
wir Menſchen ohne deinen Sohn und ohne die Hülfe feiner Er⸗ 
Ijung, als ein fündiges und verſunkenes Geſchlecht, gefangen 
unter den Banden ber Finſterniß! Du aber, der du ung durch 
ihn erleuchtet hat, mögeft und auch durch ihn immer enger und 
immer inniger mit dir felbft verbinden. O daß er den Herzen der 
Menfchen immer näher träte und fie ale zu fich zoͤge von ber 
Erde! o dag fein Wort immer reichlicher und herrlicher unter 
ung mohnte und viele Früchte brächte! o daß alle den Glauben 
in ſich aufnähmen, den du ihnen vorhältft, damit Feiner gerichtet 
werde, ſondern ale Theil erhalten an allen Segnungen und Ga: 
ben, für melche wir dich heute beſonders preifen. Dir empfeh- 
Ien wir, was dein Sohn der erhöhte auf Erden zurüffgelaffen 
bat, den geiftigen Leib, ben er, nachdem du ihn felbft erhöht haſt, 
von oben regiert, bie Gemeine der gläubigen. Laß fein Licht im⸗ 
mer reichlicher unter den feinigen walten und wirken, unb binde 
fie immer inniger zuſammen nach deiner Weisheit mit dem Bande 
der Liche ald mit dem lebendigen Geſez, welches er felbft gege⸗ 
ben hat. Amen. 
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v. 
Die verfhhiedene Art wie die Kunde von dem 
Erföfer aufgenommen wird, 





MWeihnahtspredigt. 





\ e 
Tert. Ev. Luk. 2, 15—20. 


Und da die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, , 
fprachen die Hirten unter einander, Laft und nun ge 
ben gen Bethlehem und die Gefcyichte fehen, die da ge . 
ſchehen ift, die ung der Herr Fund gethan hat. Und fie 
kamen eilend und fanden beide, Mariam und Joſeph, 
dazu das Kind in der Krippe liegend. Da fie es aber 
gefehen hatten, breiteten fie dad Wort aus, welches zu 
ihnen von diefem Kinde gefagt war. Und alle, vor die 
es Fam, munderten fi) der Rede, die ihnen die Hirten 
gefagt hatten. Maria aber behielt alle diefe Worte und 
beivegte fie in ihrem Herzen. Und bie Hirten Fehreten 
wieder um, priefen und lobten Gott um alles, das fie 
gehöret und gefehen. hatten, wie benn zu ihnen ge 
fagt war. 


M. a. Fr. Dieſer weitere Verfolg der evangeliſchen Erzaͤh⸗ 
lung von der Geburt des Erloͤſers beſchreibt ung den Eindruff, 
den die erfte Kunde davon hervorgebracht hat, und natürlich ma- 


er — 
hen die verfchiebenen Gemüchsftimmungen, welche dieſe Erzaͤh⸗ 
= vor ung entwikfelt, auch einen fehr verſchiedenen Eindrutk 
auf und. en 
ten wir über diejenigen, die fi) nur nach dem Thatbeftand der 
Sache erfundigen wollten, über diejenigen, welche fich der Rede 
die fie vernahmen nur verwunderten, hinweg und bleiben aus: 
fchliegend bei der einen ftehen, von welcher nun freilich dag auge 
gezeichnete gefagt twird, daß fie alle diefe Worte in ihrem Herzen 
bewegte. Ales zufammengenommen aber giebt uns biefe Erzaͤh⸗ 
lung gleichfam einen Eurgen Inbegriff überhaupt von der 
verfchiedenen Art, wie die Menfchen die Nachricht 
vom Erlöfer aufgenommen haben, von bem verfchiebenen 
Eindruff, den diefelbe auf fie zu machen pflegt, und dem 
theil, den fie daran nehmen; ja auf gewiffe Weife 
fagen, daß ſich daſſelbe Verhaͤltniß, wie wir «8 hier 
überall und zu allen Zeiten in der Welt, wohin nur bie 2 
digung von Ehrifto gefommen ift, auch eben fo forsgefe 
Allein, wenn wir tollen gerecht und billig fein gegen 
ſchen auf der einen Seite, auf der andern aber auch dei 
hen Rathſchluß doch in feinem ganzen Zufammenhange und 
ner Ausführungstveife verfiehen: fo müffen wir doch überall 
nur bei dem fichen bleiben, was unmittelbar in die Augen fällt, 
ober nur dem Eindruffe folgen, den die Art, wie der Erlöfer 
aufgenommen wurde, unmittelbar auf ung macht; fondern wir 
müffen alles in feiner Verbindung mit dem übrigen und in dem 
Verhaͤltniß, fo wie jedes fich wen wir es recht betrachten zum 
ganzen fiellt, in unfer Gemüth aufnehmen. Darum m. a. St: 
laßt ung zuerft diefe Verfchiedenheiten einzeln betrach⸗ 
ten und dann fie im ihrem Verhaͤltniß zu der jezigen 
Geſtalt der hriftlihen Gemeinfchaft ins Auge fallen. _ 
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I. Freilich ift das eine ganz gewöhnliche Nede, daß man 
fagt; es gebe unter allen denen, welche ſich Chriften nennen, im⸗ 
mer nur eine Fleine Anzahl folcher, von denen gefagt werden 
koͤnne wie von der Maria, daß fie diefe Worte in ihrem Herzen 
bewegen; mehrere allerdings, denen man das Zeugniß nicht ver⸗ 
fagen dürfe, daß fie Antheil nehmen an der Sache, wie eben 
jene Hirten, und daß fie es ſich nicht verdriegen laſſen ſich nad) 
den Gefchichten zu erfundigen und den eigentlichen Thatbeſtand 
davon ins Auge zu faffen: aber bie meiften wären immer folche, 
die fi der Rede nur verwunderten, bie zu ihnen gefagt wird 
Und gewiß ift auch in diefer Bemerkung viel wahres; aber fie 
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wuͤrde doch ein gang unrichtiges Urtheil ausſprechen, wenn wir 
von ber Vorausfezung ausgingen, dieſe Abftufung käme nur bei 
biefer größten Angelegenheit in. einem folchen Maaßſtab vor, 
während es fich doch vielleicht überall eben fo verhielt. Das 
mit wir und alfo nicht zu früh einer ungegründeten Klage über 
laſſen: fo laßt uns zuvoͤrderſt zufehn, ob wir nicht in allen ans 
dern menfchlichen Dingen ähnliches wahrnehmen? Und das wird 
fich wol zeigen, wir mögen fehen wohin wir wollen. 

Laßt und mit dem beginnen, was gewiß ung allen das ges 

und unbebentendfte ift, und das ift doch die Art, wie fich 
dem einen fo, dem andern anders die äußere Seite des irdiſchen 
Lebens in feinen verſchiedenen Verhaͤltniſſen geftaltet; ober laßt 
ung meiter fortfchreiten zu dem, was ja ung allen ſchon weit 
wichtiger if, fchon deshalb, weil es genauer wit dieſer groͤßten 
Angelegenheit unſeres Heils zuſammenhaͤngt, naͤmlich der Ent⸗ 
toiffelung der geiſtigen Kräfte des Menſchen in uͤnſerm Kreiſe, 
woran freilich alle theilnehmen, aber doch in ſehr verſchiedenem 
Grade der eine und der andere: uͤberall finden wir es eben ſo 
wie bier. Laßt auf einem von dieſen Gebieten etwas bedeuten⸗ 
des neues erfcheinen: wie vortrefflich es auch fei, immer wird es 
deren nur fehr wenige geben, bie es fofort. mit vichtigem Sinn 
fo auffaflen, wie es fich der Wahrheit nach auf ißhen Lebens⸗ 
kreis bezieht, und es fonach mit freubiger Zuverfiht in ihre Ents 
wuͤrfe verweben, biefe danach aufs neue prüfen und fo in der 
richtigen Anmendung des dargebotenen ungeftört fortfchreiten.- 
Der große Haufen erfcheint ung immer höchitens denen in ums 
ferm Terte ähnlich, von welchen gefagt wird, daß fie die Rede 
vernahmen und ſich darüber twunderten. So geht aud auf je⸗ 
nen Gebieten der größte Theil der Menfchen entweder in ſtum⸗ 
pfer Gleichgültigkeit hin, wie es auch in dem Falle unſeres Teps 
tes gewiß viele folche gegeben hat, in fo unbeftimmten, unfichern 
Bewegungen des Gemuͤths, wie bie Verwunderung ift, durch dag 
Leben — ohnerachtet aller neuen Aufregungen, die es bringt — 
ſich mehr hindurch traͤumend, als mit klarem Bewußtſein und 
feſtem Willen hindurchſchreitend. Geringer ſchon der Zahl nach, 
aber freilich bei weitem bedeutender ſind die, welche durch alles 
neue, was im menſchlichen Leben vorkommt, zur Betrachtung und 
zur Forſchung aufgeregt werden, fo wie hier von ben Hirten ger 
fagt voird, daß fie hingehen und fehen wollten, wie es ftände 
mit der Gefchichte, die fie von den Engeln vernommen hatten. 
Und wie es von ben Hirten heißt, nachdem fie den Thatbeftaud 
mit der Befchreibung übereinftimmend gefunden hatten, jeien fie 






: hätten Gott gelobt und gepiiefen: 
von jenen forfchenden. Wenn 


8 ihnen zuerft angepriefen wurde: 
nad) oben und erwarten freudig die 
auch dag fügen fie nicht felten, wie die Hirt 
hinzu, daß fie andere auf die — auft 
und ſo wie ſie es gefunden Zeugniß IA 
deren find immer die wenigſten, die von beim, was ihnen 
und gutes Eund getvorden, aud) bald fo innig. in ihrem 
durchdrungen werden, daß es im ihr Leben übergeht, dal 
mit allem, was fie ſonſt ig in Berührung bringen, 
überall mit bi wird und fie mit beſtimmen —— ur; 
daß es fofort. gt im ihnen feſt zu werden und zu 
Menn wir alfo fehen m. g. Fr., daß fich durch ‚alle 55 


und Kraͤften dieſer Erde, wobei es ſich doch am 
ließ, doch die ‚bei weitem meiſten Menſchen nicht zu. 
Befiz deffen, mas doc) allen zu gebühren fcheint, und 
niger zw dem vechten Bewußtſein davon, wie es auch 
Beziehung ſtehen ſollte, gelangen: wie dürfen wir ung 
daß auch auf diefem geiftigften Gebiet, wo es fid) um 
wußtſein der Menfchen von ihrem Verhaͤltniß zu Gott 
diefelben Abftufungen ſtatt finden? Auch zu Flagen iſt 
über; wir müffen ung vielmehr überzeugen, daß das fo der 
ſchluß Gottes fei, und daß es zu der Stufe, auf welcher der 
menfchliche Geift in dieſem Leben ſteht, weſentlich gehöre. 
beſte und wortrefflichfte bedarf hier einer großen Unterlage; 
viele müffen vorhanden fein, damit nur einige wenige fich bis 
auf einen gewiſſen Gipfel über die andern erheben, um von da 
aus nun den Neichthum der Güter, welche ihnen zu Theil ges 
worden find, wieder über die Gefammtheit zu ergießen. * 
Nun aber laſſet uns, nachdem wir dies im allgemeinen als 
den göttlichen Rathſchluß und als unſer menſchliches Loos auf 
Erden ins Auge gefaßt haben, eben biefe Verſchiedenheit noch bes 
fonders in Beziehung auf die neue Kunde von der Geburt des 
Erlöfers, fo wie der Hergang dabei in unferer Erzählung darge 
ſtellt wird, mäher betrachten. Diejenigen, welche fcheinen am 
wenigfien Gewinn von der Verfündigung des Erlöfers gehabt 
zu haben, find unftreitig die, von welchen geſagt wird, daß fie, 
als die Hirten Die Uebereinfimmung der Begebenheit mit der 
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Botſchaft der Engel ausbreiteten, folches vernahmen und fich ver 
wunberten. Aber m. g. wenn mir es näher betrachten, fo wer; 
den wir doch fagen müffen, nicht nur, dag wir fehr unrecht thä- 
‚ten, wenn wir dieſe verurtheilen wollten und verdammen, weil 
fie nun nicht auch baffelbe gethan hätten wie jene, nämlich ins 
gegangen twären um fich umzufehen nach dem Kinde und bie 
Nachricht von ihm noch weiter gu verbreiten. Laßt ung viel 
mehr zuerſt eingeftehen, daß diefe bei meitem noch nicht bie 
fchlimmften find. Wäre es nicht natürlich genug getvefen, wenn 
fie alle bei. fidy gedacht hätten, dag fei nur wieder eine ton dem 
Shorheiten, wie deren in jener Zeit ſchon öfter zum Vorſchein 
gefommen waren, leere Hoffnungen, wie die Menfchen fie ſich 
damals Häufig machten? wie e8 ja vor und nach ben Zeiten 
Chriſti gar viele unter dem Volk gegeben hat, die. die Weiffaguns 
gen des alten Bundes nicht mit rechtem Verſtand auslegten! 
Hätten nicht gar viele denken konnen, maß geht und doch dag 
an, was für ein Kind ist geboren ift! und waͤre ed auch der, 
von welchem die Weiffagungen des alten Bundes reden, ehe bag 
Kind groß wird und ein Mann, ehe es auftreten kann und zei⸗ 
sen auf welche Weile es zum König im Namen des Höchften 
beſtimmt ift, in welchem Sinn ein Netter des Volkes zu wer: 
den, find wir fchon lange nicht mehr auf Erden; warum follen 
wie ung alfo meiter um etwas Fümmern, wobei wir doch gar 
nichts zu thun haben, und mas immer nur unfern Nachfommen 
kann zu Gute Fommen? Die nun fo dachten, hätten fich auch 
nicht einmal verwundert. Das fih Verwundern ift alfo ſchon 
immer eine NHinneigung de8 Gemuͤths gu dem Gegenftand; «8 
bezeugt mwenigfteng einen offenen Sinn, und zwar ohne alle eigen: 
nügige Beziehung auf ſich feibft offen für alled dag, was dem 
Menſchen überhaupt bedeutend ift: und das ift doch ſchon eine 
löbliche Erhebung uber dag gewöhnliche. Darum ehe wir biefe 
Menfchen verdbammen, laffet ung fragen, was wuͤrde wol ber 
Erlöfer von ihnen gefagt haben? Und das wird ung nicht ſchwer 
zu finden fein, wenn wir ein Wort bedenken, welches er einft 
fagte, als einer von feinen Juͤngern einen fremden ftrafen wollte, 
der in dem Namen Jeſu zwar Geift:r ausgetrieben hatte, aber 
ihm doc) nicht nachfolgte. Da ſprach er, Es Fann nicht lecht 
einer eine That thun in meinem Namen und hernach übled von 
mir reden; mer nicht wider ung iſt, der ift für ung’). Diefe 
Worte können wir gar füglich auch auf folche Menfchen anwen⸗ 








*) Mark. 9, 33 — 40. 
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den, wenn wir fagen, es kann nicht leicht einer, der doch fo 
wegt worden ift von einer folchen Erzählung, daß er ihr 
Aufmerkfamkeit ſchenkt, daß er fich darüber wundert, der 
nicht, wenn feine Verwunderung einmal laut geworden ift, bald 
darauf den Gegenftand feiner Theilnatme läftern; denn er wurde 
damit feine eigene Aufregung läftern, verhältnigmäßig nicht mins 
der als wenn einer den läftern wollte, deffen Namen er ges 
braucht hat, um etwas großes und bedeutendes damit aus; 
ten. Ya alle, die es auch nicht meiter bringen mit dem 1 
gelio und der Verkündigung von Chrifto, als nur daß eben 
ganze göttliche Veranftaltung, die Art wie es damit zug 
iſt, der meitere Verfolg der Begebenheit, die Geftaltung 
menfchlichen Dinge durch diefelbe ein Gegenftand der Verwun—⸗ 
derung für fie iſt, die find doc) immer Träger des Worts und 
alfo wenn auch nur auf mittelbare Weife Werkzeuge des goͤtt⸗ 
lichen Geiftes. Das Wort fommt durch fie in Bewegung; denn 
dag, worüber man ſich wundert, verſchweigt man nicht, es 
kommt einem oftmals wieder in ben Sinn, und wenn es gilt 
etwas bedeutendes daran zu Enüpfen, fo ſteht es auch gleich wies 
der vor der Seele. Und fo ift dies Verwundern für jeben ein: 
zelnen eine Stufe der Vorbereitung ſowol auf die Anknäpfung 
eines nähern DVerhältniffes mit dem Erlöfer, als auch um eine 
nad) Maafgabe der Art, wie jeder in feiner Gefammtheit fteht, 
mehr oder minder bedeutfame Wirkſamkeit auf fie auszuüben. 
Gehen wir num weiter und fehen auf die Hirten, von wel⸗ 
hen zuerft gefagt wird, daß fie mit einander fprachen, Laſſet 
ung gehen nach Bethlehem und fehen die Gefchichte, vom ber zu 
ung geredet ift, ob fie fich auch fo verhält; umd dann, wie fie 
fie hernach ausbreiteten und Gott lobten und priefen über alles 
das, was fie gehört und gefehen hatten: fo Fönnen wir mol 
nicht Teugnen, dieſe find weiter gedichen als jene; aber mehr als 
nun diefe geleiftet haben tvar auch unter den gegebenen Umftäns 
den nicht zu verlangen. Sreilich m. g. Sr. wenn wir ung und 
unfer Verhältniß zum Erlöfer betrachten: fo erfcheint ung dieſes 
insgeſammt allerdings noch als ein gar geringes. Das war wol 
etwas Töbliches, daß jene Hirten nun dag Wort der Engel nicht 
gleich wieder vernachläßigten, wodurch fie es gleichfam ungefches 
ben gemacht hätten, fondern daß fie nun forfchen wollten, mache 
dem fie felbft ein Zeichen empfangen hatten, dem fie nachgehen 
fonnten um zu fehen, ob es ſich dem gemäß verhielte, und daß 
fie num auch gleich, nachdem fie es fo fanden, die Aufmerkfams 
keit anderer auf diefe Gefchichte lenkten und der Botfchaft ber 
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Engel zu Hülfe kamen, indem fie zundchft denen davon erzählten, 
die fich in der unmittelbaren Umgebung des Kindes befanden, 
dann aber auch anderen das Wort brachten. Und daß fie bie 
Sache nicht etwa fuͤr etwas gleichguͤltiges angeſehen haben, ſon⸗ 
bern im innern ihres Gemuͤthes davon ergriffen wurden, daß fie 
wirklich je für ihr ganzes Volk davon erwarteten: das fieht 

an daraus, daß von ihnen gefagt wird, fie hätten Gott gelobt 
und gepriefen. Nur freilich thut ihrer Feine meitere Erzählung 
unferer Evangelienbücher irgend wieder Meldung, ob fich einer 
oder der andere von ihnen hernach unter den Juͤngern des Herrn 
befunden bat, ob überhaupt zu ber Zeit, wo der Erlöfer öffent 
lich auftrat, noch jemand vorhanden geweſen ift, der darauf auf 
merkfam machte, daß Jeſus derfelbe waͤre, von dem gleich bei 
feiner Ankunft in der Welt auf folche Weife geredet worden. 
Das wirft dem Anfchein nach ein nachtheiliges Licht auf fie; 
aber wie bald wurde nicht der Erlöfer ihnen aus den Augen ge 
riet, wie wenig waren fie im Stande, von da an feinen wei⸗ 
tern Sührungen in der Welt zu folgen! Und wenn nun auch ber 
eine oder der andere noch lebte zur Zeit, als ber Erlöfer öffent: . 
lich auftrat: wie wenig DVeranlaffung hatten fie doch auch nur 
zu vermuthen, er fei derfelbe, von twelchem damals fo zu ihnen 
geredet worden war. Denn er Fam ja aus einer ganz andern 
Gegend, aus Galilda, und es wurde allgemein geglaubt, er fei 
auch daher gebürtig; auch trat er gar nicht fo auf, wie fie nad) 
jener Verkündigung geneigt gemwefen fein würden gu erwarten, 
fondern nur als ein Lehrer, wie e8 deren mehrere gab im Volke! 
Da müffen wir alfo geftehen, e8 wäre eine unbillige Zumuthung, 
von ihnen mehr zu verlangen als fie thaten; und wir wuͤrden 
fein Necht haben fie deshalb zu tadeln, oder ihr Gott loben und 
preifen deshalb geringer anzufchlagen, weil fie hernach in Feinen 
näheren Zufammenhang mit dem Erlöfer gefommen find. 

Ach m. g. Fr. wenn wir ung dag Loos folcher Menfchen 
in der damaligen Zeit recht vor Augen fielen: wir müffen wol 
geftehen, daß der Engel des Herrn mit feiner VBerfündigung grade 
an diefe gewieſen wurde, dag zeige fich ald eine gar mweife Aug: 
wahl. Wie viele andere in berfelben Lage würden ganz gleich» 
gültig geblieben fein und bei fich gefagt haben, mag auch ein 
König geboren fein für Fünftige Gefchlechter: ung wird doch das 
von nichts gutes zu Theil werben, wir werden doch nach tie 
vor unfer Leben zubringen bei unfern Heerden, unfer Loos wird 
fein anderes werden als das bisherige; und in biefer Kälte ges 
gen alles, was fie nicht felbft betraf, fich der frohen Verkuͤndi⸗ 
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wie biefer Glaube auch jest noch beſtehe, ungeachtet es deutlich 
genug zu Tage liege, daß theils unter denen, welche den Namen 
biefes Erlöfer8 bekennen, doch diefelben Schwächen und Unvoll: 
Eommenheiten im Schwange gehen, und die gläubigen daher auch) 
von benfelben Bedrängniffen und Befchränkungen des Lebens wie 
andere getroffen werden, theil® auch bei den meiften von ihnen 
gar Feine wirkliche Spuren eines höhern Lebens zu finden fird: 
dieſes, wie geſagt, ift fir viele, die fich doch ebenfalls Chriſten 
nennen, auch. izt noch nur ein Gegenftand der Verwunderung. 
Das ift freilich wenig, wenn fie Chriften fein wollen! und dens 
noch möchte ich euch gern überzeugen, daß auch dieſe Verwun—⸗ 
derung doch ſchon etwas fehr wahres an ber Sache ergriffen 
bat. Dffenbar liegt ja dabei die Vermutung zum Grunde, wenn 
es fich mit Chrifto fo verhielte, wie wir glauben, wenn ein fals 
her Unterſchied zwiſchen ihm und allen andern Menfchen wirt 
lich beftände: fo müßte auch fchon viel größeres im menfchlichen 
Sefchlecht bewirkt worden. fein durch -diefe Gemeinfchaft, wenn 
nur das Verhältnig der Ehriften zu Ehrifto die rechte. Kraft und 
Innigkeit hätte; dieſes richtige Gefühl liegt offenbar jener Ver⸗ 
wunderung zum Grunde. Und muͤſſen wir nicht geſtehen, daß 
Dies ſchon eine hoͤchſt wirkſame Vorbereitung iſt, und daß ſol⸗ 
hen nur grade noch die hoͤchſte Erleuchtung des göttlichen Geis 
fie fehlt, um nicht mehr nur zu fagen, Wenn es ſich fo ver- 
hielte um die Sache wie geglaubt twird, fo müßte es anders in 
der Welt ſtehen, fondern zu fagen, Jar es verhält fich dennoch) 
fo, daß es aber doch nicht beffer fteht, das ift nur ein Zeichen , 
davon, wie wenig Menfchen und wie langfam dazu gelangen, 
daß fie ihre wahre Beſtimmung auf Erden finden und erfüllen, 
alfo auch ein Zeichen davon, wie unermeßlich der Abftand in der 
That ift zwifchen dem, welcher ung biefe Fahne des Heild aufs 
geftefft hat, und denen, welche derfelben zwar gleichfam unwill⸗ 
tührlich folgen, aber doch an dem Nuhm und Preis des Erlö« 
ſers, an der Herrlichfeit des innern Lebens, welches in ihm mar 
und von ihm ausgehen fol, nicht felbft befiimmten Theil neh⸗ 
men? Müffen wir aljo nicht fagen, daß eine folche Verwunde—⸗ 
rung ſchon bie Erregung in ſich trägt, die den Menfchen zum 
wahren Heil führen kann, ja daß es nur ein weniges iſt, um 
welches biefe noch entfernt find von dem wahren pollen Genug 
des Neiches Gottes? 

Gehen mir alfo jezt weiter und fehen auf diejenigen Glie⸗ 
der der chriftlichen Gemeinfchaft, die ſich ung eben wie jene Hir- 
ten als folche darftellen, die fleißig forfchen nach 
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auf welche ſich der Glaube der Chriften bezieht, und alles; mas 
darüber zu ung geredet iff als von oben herab, auch 
genftand ihres Rachdenkens machen. Dazu gehört doch mo 
wendig, daß fie diefes Ereigniß auf eine fehr beftimmte We 
unterfcheiden von allen andern auch wichtigen Begebenheiten, wen 
fie doch vor allen nach diefer fo fleißig forfchen, tie 
dig alles überlieferte fei, und ob nicht dem wahren vielleicht doch 
falfches fei beigemifcht worden. Die nun, wenn fie den Thatbe 
fand doch fo finden, daß der gefchichtliche Grund unerſchůttert 
bleibt, die Rede ausbreiten helfen, jeder nach feiner Weiſe bie 
Geſchichten von Jeſu als hochwichtig und bedeutend ohne Ver 

"gleich mit anderen darſtellen und Gott dafuͤr loben und preiign, 
indem fie alles, was fie in der Welt unter chriftlichen Völkern 
gutes enttikfele fehen, auf den einen, vom dem es feinen Un 
forung bat, zurüffführen: folche haben wir in der ebangel 
Kirche von Anfang an gar viele gehabt. Aber wie wird ge 
woͤhnlich über fie geurtheilt? Wie wir auch vorher über die Hie · 
ten geurtheilt haben. Daß man doch; heißt cd, dieſe innere De: 
wegung des Herzen, tie von der Marin gefagt mird, daß fie 

„alle dieſe Worte im Herzen beivegfe, an ihnen vermiffe. Frei 
Tich nicht unwirkſam ſei zu ihnen allen dag Wort geredet; haben 
fie e8 doch aufgenommen, fegen fih auch in Bewegung für daf- 
felbe, erforfchen Sie Gefchichte und theilen andern bavon mit, 
Toben auch Gott dafür; aber daß in ihnen felbft ein anderes Per 
ben daraus entftanden fei, daß fie in das innigfte perfönlichfte 
Verhaͤltniß mit dem Erlöfer getreten wären, das bemerfe man 
doch nicht genug bei ihnen. Wol mag diefe Anfchuldigung auf 
geroiffe Weife von fehr vielen wahr fein, die eine bedeutende 
Stelle einnehmen unter den forfchenden nachdenkenden Gemir 
thern. Aber wenn fie doch diefe Sache vorzüglich jum Gegen« 
fand ihrer Forſchung machen als eine befonders wichtige; wenn 
fie ſich doch alles wichtige nicht anders denken Fönnen, als int 
Zufammenhang mit dem Rathſchluß Gottes: muͤſſen fie dann 
nicht doch inne geworden und auf ihre Weife gewiß darüber fein, 
daß diefe Sache auch ganz vorzüglich aus Gott if? Und auf 
ie vielerlei Weiſe find nicht Menfchen diefer Art zu allen Zeir 
ten Werkzeuge des göttlichen Geiftes! fie wichtig ift nicht in⸗ 
fonderheit der Dienft von ſolchen getvefen für das Werk ber 
Verbefferung der chriftlichen Kirche! wie viel haben fie beigetragen 
gu unferer Ruͤkkkehr von den Menfchenfazungen, durch die es ent» 
ſtellt war, zur Meinheit des Evangeliums! Wie viel eine foldye 
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ftand der Sefchichte des Chriſtenthums überhaupt beigetragen habe 
zu diefer Wiederherſtellung der chriftlichen Wahrheit, fo daß ber 
einfache evangeliiche Glaube ohne diefe Geiftesrichtung nie eine . 
rechte Sicherheit hätte erreichen können: wer Kann das überfehen? 
Iſt nun foldye Thätigkeit fo huͤlfreich dazu geweſen, daß der - 
rechte Genuß des göttlichen Heild den Menichen wieder hat wer 
den Fönnen; find die, welche fich mit diefen Forſchungen beſchaͤf⸗ 
tigen, fo wichtige Werkzeuge, daß fich Gott ihrer bedient zur 
Aufrechthaltung ber göttlichen Wahrheit: dürfen wir dann glaus 
ben, daß ihnen in ihrem eigenen inneren Leben nichts davon zu 
Gute komme? Gewiß, fo wie der einzelne Menfch kann mehr ober 
weniger unmittelbar ‚ein Werkzeug des göttlichen Seiſtes fein: fo 
Tann ed auch ein weniger ober mehr unmittelbared Beroußtfein 
und mithin einen verfchiedenen Genuß der göttlichen Gnade ge 
ben. Alle was Lob und Preis Gottes iſt, muß es nicht von 
Gott kommen? Alles was Lob und Preis Gottes iſt wegen 
Chriſti, muß es nicht auf Ehriftum zurüffführen? Und wenn alfo 
auch manche den Erlöfer der Welt vorzuͤglich in ber. Gefchichte, 
wie fie fich durch ihn entwikkelt hat, wenn fie ihn auch vorzuͤg⸗ 
lich in dem reinen Gedanken von ber höheren Beſtimmung des 
Menfchen in diefer Welt, in der reinen geiftigen Liebe, die er ge 
gen ung gehegt und ung eingeflößt hat, in dem Streben nad) 
höherem Frieden, nach feligem Genuß der Gegenwart Gotted, 
wenn fie ihn auch nur darin vornehmlich anerkennen und vereh⸗ 
ren: follen wir nicht doch gern geftehen, daß fie ihm anhängen, 
wenn auch nicht in einem eben fo unmittelbaren perfünlichen Vers _ 
haͤltniß der Liebe und Zuneigung wie wir und manche andere? 
Und fo erfcheint und doch, und wir müffen uns darüber freuen, 
bie Ungleichheit unter den Bekennern Chriſti geringer, als mir 
fie und anfaͤnglich vorftellten! 

Und nun laffet ung zulezt auch noch mit wenigen Morten 
auf die Maria fehen, von der gefagt wird, daß fie alle dieſe 
orte bei fich behielt und in ihrem Herzen bewegte, und auf 
Bicjenigen, bie ihr am meiften entiprechen in ber chriftlichen Ge⸗ 
meinfchaft. Ja Maria war freilid) eine vorzugsweiſe begnadigse 
unter den Weibern! Es gab mehr Jungfrauen in Ifrael, und 
auch mehr Jungfrauen aus dem Stamm Davids — wenn ed 
ja nöthig mar, daß aus diefem mußte der Heiland geboren mer 
den, — als fie; aber fie war die von Gott erwählte Daß fie 
die Worte in ihrem Herzen bewegte, ac) bag war jehr natuͤrlich 
und leicht zu erflären, hveil es fie perfönlich ja fo nahe anging; 
weil zu dem, was Fe fchon felbft auf Ähnliche Weife erfahren 
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meſſen und fo den einen mit dem andern wergleichend ein feſtes 
Urtheil ausfprechen tollen, welches nur zu leicht auf der einen 
Seite ein hartes; auf der andern ein parteiiiches fein wird. Der 
einzelne Menfch ſteht nie und nirgend allein; es iſt goͤttliche 
Gnade, wen er früher und näher zum Erlöfer berufen wird® 
aber wir müffen auch alles für görtliche Gnade, alles fürı wah⸗ 
ren Mugen und Segen achten, der dem Menfchen widerfaͤhrt, was 
nur feine Aufmerkſamkeit hinlenkt auf dies umdergängliche Erbe, 
mas ihn mur über das irdifche erhebt und ihn auf irgend eine 
Weiſe in dein Kreife fefthält, in welchem das Wort des Erlds 
fers wirlſam und lebendig if. Eben fo aber ſoll auch auf der 
andern Seite Feiner feinen Theil an den Gegnungen des Erld- 
ſers für ein Eigenthum, halten, das er für fich allein haben! 
tönnte! So tele alles dieſer Art ein Werk. der göttlichen Gnade 
iR: fo haben wir es auch alles nicht für ung, fondern für alle. 
Wenn wir nan feine Ankunft auf Erden feiern, wenn wir dieſe 
Worte 'im Herzen bewegen: fo laſſet ung damit niemals bei uns 
allein ftehen bleiben, fondern bedenken, daß er das Heil der 
Welt ift, und daß wir alles, was dieſes in unferm Gemäth wirkt, 
auch wirkfam zu machen haben auf andere. Und fo möge denn 
niemals aufhören in ber chriftlichen Kirche die rechte Verwunde⸗ 
rung über biefe unerforfchliche Führung des menfchlichen Ges 
ſchlechts; denn dadurch wird auch die Aufmerkfamfeit anderk 
gewekkt! nie möge aufhören das Forfchen nach diefen Gefchich 
ten, die doch die größten find, die fich im menfchlichen Geſchlecht 
ereignet haben; denn dadurch wird immer die Wahrheit in hel- 
leres Licht geftelle! nie laffet ung aufhören davon zu reden und 
das Wort zu verbreiten, auf daß es wo wir find und wirken 
überall lebendig bleibe! nie Iaffet uns aufhören Gott zu loben 
und zu preifen auch um bag, was zu jedem von ung befonderd 
geredet iſt, ich meine um unfere eigene Erfahrung und Kenntniß, 
die wir von der Sache haben, aber dann auch freilich die Worte 
Gotte8 immer bervegen in unferm Herzen. Damit wir nämlich 
für ung felbft das vechte Ziel treffen, laßt ung fleißig fragen, 
toie diefe Worte twirffam find, und welchen Gebraudy wir davon 
machen; tie wir dag zu fchägen wiſſen, daß wir in ber Ger 
meinde des Herrm geboren und erzogen find, und daß daher fein 
Name fo oft vor unſern Ohren ift und fo oft natürlicher Weiſe 
in unferm Munde fein muß, daß fein Bild nicht vergehen kann 
vor unfern Augen, ob wir auch durch alles biefes immer mehr 
geläutert und geheilige werben. Alles Heil aber, das ung felbft 
zu Theil wird, laffet ung achten al gemeinfames Gut, wie der 
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Apoſtel Paulus fagt, daß alle Gaben ſich follen wirkſam erweh 
fen gu gemeinfamem Nuzen. Damit wir aber auf der anden 
Seite auch den gemeinfamen Zuftand der menfchlichen Dinge rich 
tig ind Auge faffen: fo laßt ung nicht ſowol jeben einzelnen 
Muſchen barauf anfehen, ob er das höchfte ſchon errungen babe, 
feäbern auf der einen Seite ung an ben unverfennbaren Wirfuns 
‚Henided Evangeliund im großen erfreuen, auf der andern: von 
unferem eigenen Antheil an den göttlichen Segnungen einen freu 
digen Gebrauch machen, fo weit jeder reichen kann in feinem 
Kreife. Denn das ift der einzige richtige Weg bes fröhlichen 
Glaubens, durch welchen wir das unfrige 'thun können, um bag 
Wort zu verbreiten und Lob und Preis deffen gu vermehren, von. 
welchem wir wiffen und bekennen, daß in der That in feinem 
Namen allein das Heil ik, und vor ihm fich alle Knie beugen 
muͤſſen berer, bie auf Erden find, um an ihm zu erkennen bie 
Herrlichkeit bes eingebormen Sohnes vom Vater. Amen. 
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Die Erſcheinung des Erlöferd als der Grund 
zur MWiederherftelung der wahren Gleichheit 
unter den Menfchen. 





Weihnachtspredigt. 


Ehre fei Gott in der Höhe und Friebe auf Erben unfer 
den Menfchen feines Wohlgefollend. Amen. 


Tert. Galater 3, 27. 28. 


Denn mie viele euer getauft find, bie haben Chriſtum 
angezogen. Hier ift Eein Jude noch Grieche, hier ift Fein _ 
Knecht noch freier, bier ift Fein Mann noch Weib; denn 
ihr feid allzumal Einer in Ehrifto Jeſu. 


M. a. 3. Was wir bier ist mit einander vernommen haben, 
erinnert und an bie unter den Menfchen flatt findende mannigfal: 
tige Ungleichheit, von welcher wir wol fagen müffen, nicht minder 
ale der Tod hängt auch fie mit der Sünde gufammen; fie iſt des 
ren Werk und ihr Sold, um fo mehr als fie faft überall der 
Tod des Friedens wird, welcher fo genau zufammenhängt mit ber 
Verherrlichung Gottes, und der Tod der Liebe, durch welche fi) 
am meiften fein Segen offenbart. Je mehr fid) die Menfchen 
denjenigen Arten des Verderbens hingeben, die am weiften Eins 
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Fluß auf das gemeinfame eben ausüben, wie 
ſucht Eitelteit: um befio mannigfaltiger verzweigt 
Ungleichheit, und um deſto drüffender Inftet fie faſt ohme 2 
nahme auf allen, nicht minder auf denen, welche erhob— y 
auf- denen, welche niebergehalten werden. Und wo a 
menſchliche Einbildungskraft träumt von einem beffern — 
der Dinge auf Erden, zugleich aber einen hohen Grad voı 
Ungleichheit wahrnimmt; da richtet fie auch gleich ihren 
Diefelbe als ‚auf ein Uebel, welches erft aus dem Wege Zu 
werden müffe, che das beffere eintreten Fönne; und jeder Ent | 
sur Vervolllommnung der menfchlichen Dinge geftaltet auch 
einen wefentlichen Beftandtheil bald fo bald anders eine Ummands 
dung jener Verhaͤltniſſe um fie der brübderlichen ee 
zu bringen, welche denen fo wohl anfteht; welchen Gott die Erde 
gegeben hat, daß fie fie beherrſchen follen, — — 
Die Worte unſers Textes nun reden auch von einer Aufı 
bebung dieſer Ungleichheit, indem fie diejenigen Geftaltungen ders 
‚ felben herausheben, welche den Leſern des Apoftels als die größs 
ten erfcheinen mußten. Hier ift Fein Jude, Feiner der als dem 
von Gott auserwählten Volke angehörig beſſer wäre als ein ans 
derer; und bier iſt fein Grieche, Eeiner der als bei dem verderblis 
hen Wahn des Aberglaubens und Gögendienftes hergefommen 
tief unter jenen ftände; hier Feiner ein freier, gewohnt über ans 
dere zu gebieten, und Eeiner cim Knecht und darum erachtet und 
gering gefchäst als ein lebendiges Werkzeug nur für den Willen 
anderer; hier ift Eeiner ein Mann, damals mit einer fat undes 
grenzten Willkuͤhr gebietend auch über die Gefährtin feines Les 
bens, bier Feiner ein Weib, der Willkuͤhr eines Mannes unter⸗ 
worfen und deshalb auch in dem Neiche Gottes weniger als jene: 
in Chriſto Jeſu feid ihr alle eins, Und dies m. a, Fr. wird in 
den Worten des Apoſtels nicht bezogen auf irgend etwas einzel 
nes oder befonderes, was der Erlöfer dazu gethan hätte, ſondern 
nur auf das, was er geweſen iſt, auf unfern Glauben an ihn alg 
den ins Fleifch gekommenen Sohn Gottes, darauf, daß wir ihn 
anziehen und unfer Leben in das feinige hingeben. Aber die Art, 
wie dies auf folche Weife in der Gemeine des Herrn bewirkt 
wird, iſt auch freilich werfhhieden genug von dem, was fo viele 
wohlgeſinnte Menfchen auch unferer Zeit fo fehmerzlich vermiffen 
und fo fehnfüchtig herbeiwuͤnſchen. Daher werden wir mol nicht 
zweifeln — fehen wir auf bie Wichtigkeit der Sache und zugleich 
darauf, tie das was der Upoftel behauptet mit dem eigenthims | 
lichen Weſen des Erlöferd, mis unſerm Grundverhaͤltniß zu ihm 
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mſammenhaͤngt, — daß wir auch eine fo feſtliche Stunde, wie 
unfere weihnachtliche find, auf eine wuͤrdige und angemeffene 
Weiſe ausfüllen, wenn wir mit einander betrachten, wie bie Er⸗ 
fheinung des Erlöfers in der Welt der rechte Grund 
zur Wiederherfiellung ber wahren Gleichheit unter 
den Menfchenkindern fei. Laßt ung zwerft ung die Frage 
„beanttworten, wie und wodurch ber Erlöfer der Gruhd einer ſol⸗ 
hen Wiederherſtellung ift; und dann ziveiteng, wie und auf 
welche Weife ſich nun auch bie rechte Gleichheit unter den Mens 
(chen in der Erfcheinung darſtellt. Das fei es, wozu der Herr 
und feinen Segen verleihen wolle in dieſer Stunde der Be 
trachtung. 5 


1’ Wenn wir m. a. 3. zuerft fragen, wie und wodurch iſt 
bie Erfcheinung des Erlöfers ein ſolcher Grund zur Miederhers 
flelung der Gleichheit unter den Menſchen? und ung dabei eben 
dieſe mannigfaltige vielgeftaltige Ungleichheit vor Augen ſchwebt: 
fo werden wir leicht baräber einig werden, daß mir fie gewoͤhn⸗ 
lich auf zweierlei zurüffführen, wenn wir nämlich von demjenigen 
abfehen, was feinen unmittelbaren Grund in der Einrichtung der 
menfhlichen Natur hat und mehr eine Verſchiedenheit ift als dis 
gentlich eine Ungleichheit, welche einen Vorzug des einen vor dem 
andern begründete. Jugend und Alter, was ift das anders als 
eine Verſchiedenheit des Ortes, welchen verfchiedene Menfchen zu 
berfelbigen Zeit auf unferer Laufbahn einnehmen? Aber two jezt 
der eine ift, da mar der andere vorher; und jener Eommt hin, 
wo biefer früher gewefen ifl. Die Mannigfaltigkeit, in melcher 
fih der Menſch nach Leib und Seele verſchieden in verfchiedbenen 
Gegenden der Erde darftellt, was ift fie anders als nur ohne 
weſentliche Ungleichheit eine Abwechſelung in der Art und Weiſe, 
wie fich der menfchliche Geift, das menfchliche Leben, auf diefem 
ihm jezt befchiedenen Wohnplaz offenbart? Mann und Weib, 
was find dag anders als zwei von Gott zum Fortbeftchen des 
menſchlichen Dafeins auf Erden geordnete Geftaltungen, bie eine 
eben fo unentbehrlich und weſentlich als bie andere und jede 
außgerüftet mit eigenen gottgefälligen Kräften! Alles andere aber 
führen wir zurüff einestheild auf Vorzüge, die dem Menfchen ein» 
mohnen durch feine Geburt, anderntheild auf folche, welche er 
fih während feines Lebens erwirbt, auf welche Weife es auch 
fei, der eine mehr durch eigene Thätigkeit, der andere mehr durch 
die Arbeit anderer. Aber wenn wir beides genau ing Yuge faf- 
fen wollen: wie wenig vermögen mir das eine vom andern gu 
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unterfcheiden! wie uneinig find wir immer ſelbſt Darüber und kd 
nen zu feiner. feſten Enticheidung fommen, was von den Vorzir 
gen; welche der einzelne Menfch im feinem Leben. barftellt, 
wirklich ſchon als Keim in feinem erſten Dafein eingeflofm 
fein Eigenthum war, uud was ihm erſt in feinem — 
bracht wurde durch Erziehung und durch Verkehr mit 
Menfchen. Doc mögen wir beides unterfcheiden koͤnnen \ 
nicht; mag beides ſich auf Flare und beftimmte oder auf um 
verborgene Weiſe mit einander verbinden: auf dies beides führen 
wir alles zurüff. Nun wohl! und wenn wir uns num 
wie und wodurch iſt der Erlöfer der Grund, daß diefe eich 
beit aufhören ſoll? was koͤnnen wir anders als bie einfache $ 
wort geben, Er hatte einen Vorzug durch die Geburt vor all 
Menfchen, gegen welchen alle andern Vorzüge diefer Art ver 
ſchwinden und nicht mehr in Betracht gezogen werden koͤnnen, fo 
daß fie von der Geburt wegen einander alle gleich find ihm ges 
genüber; und er hatte einen Vorzug in der Entwikkelung feines 
ganzen menfchlichen Lebens bis zur Vollfommenheit feines maͤnn⸗ 
lichen Alters, welcher nirgend anders als bei ihm gefunden wird, 
fo daß auch deswegen unter ihm alle einander gleich find. Wie 
wäre es möglic m. a.-Sr., daß wir das Feſt der Geburt bes 
Erlöfers feiern Fönnten, feine Erfcheinung wirklich in. das innere 
des Gemuͤths aufs neue: aufnehmen, ohne hiervon durchdrungen 
zu fein! 
Allerdings das iſt unſer gemeinſamer Glaube, daß er gebos 
ren iſt als derjenige, welcher von Gott den Menſchen gegeben 
war zum: Heil und zwar als der einige feiner Art, daß er gebor 
ren ift als der eingeborne Sohn Gottes, als das Fleiſch gewor ⸗ 
dene Wort, als der, in welchem fo lange er auf Erden Leben und 
wandeln follte die Fülle der Gottheit wohnete. Allein, fo koͤnnte 
jemand fagen, gehörte er nicht doch einem einzelnen Volke befons 
ders an? war dies nicht eben deswegen das Volk der göttlichen 
Wahl; weil der Erlöfer der Welt aus bdemfelben fote geboren 
werden? / und iſt daraus nicht erft eine neue Ungleichheit erwach⸗ 
fen? denn fanden nicht, eben teil er Diefem Volke befonders ans 
gehörte, auch alle, die feines Stammes und ihm fo viel näher 
verwandt waren nach der menfchlichen Natur, auch ihm dem 
göttlich bevorzugten eben fo viel näher und haften mithin einen 
großen Vorzug vor allen übrigen? Der Erlöfer felbft fcheint dies 

ja zuzugeſtehen und zu beftätigen, indem er nicht mur fagte, ſon ⸗ 
| dern auch barnach handelte und lebte, daß er felbft nur geſandt 
| fel zu den verlorenen Schaafen vom Haufe Arael. Aber, ent 


gegne ich, vole fab er felbft dies an? nur ald eine nothwesbige 
‚in dem göttlichen Willen gegründete Befchränfung feiner perſoͤn⸗ 
lichen Wirkſamkeit auf Erden, als eine Befchränfung, die eben 
darin ihren natürlichen Grund hatte, baf feine Verhältniffe ſoll⸗ 
tem rein menfchliche, und fein ganzes Leben alleır Geſezen bes 
menfchlihen Dafeins follte unterworfen fein. Nur als foldhe 
Betchränfung fah er es an, bag er für feine Perſon auch unter 
feinem Volk bleiben follte; denn feinen Juͤngern gab er, als er 
von ber Erde ſchied, den Auftrag, fie follten fich in dieier Bes 
fhränfung nun wicht mehr halten, fondern ſich vertheilen und 
aufgeben unter alle Völker und fie zu Juͤngern machen und. fie 
ehren das zu thun, was er gelehrt und befohlen hatte. Sa nur 
diejenigen aus dem Wolke des alten Bundes, welche fähig waren 
fich gu eben diefer Anficht zu erheben, Eonnten gläubig werden Au 
ben Erlöfer und mußten immer zugleich darüber zur Klarheit 
tommen, baß dies zum Volk bes alten Bundes zu gehören gar 
Bein Vorzug fei, der ihnen an und für fich einen befonderen Werth 
sehe, fondern daß fie als folche nur unter. berfelben Sünde, der 
alle Menfchen unterlagen, zufammengebalten waren, damit: und 
weil aus ihnen follte der Sohn Gottes geboren werden. 

- Aber noch ein anderes fcheint ung als eine erft durch den 
Erlöfer entftandene weſentliche Ungleichheit übrig zu bleiben. 
Wenn irgendwo unter einem Gefchlecht der Menfchen das Wort 
des Lebens fchon feit lange eingerwohnt ift; wenn ber mildernde ° 
göttliche Geift unter einem Wolfe ſchon von einem Gefchlecht zum 
andern fi) wirkffam bewiefen hat; wenn die fchönen Ordnungen 
des geiftigen Tempels Gottes dag menfchliche Leben auf vielfäls 
tige Weife gereinigt haben und veredelt: erfreuen ſich dann nicht 
diejenigen eines wahren Vorzuges durch ihre Geburt, welche ſo⸗ 
gleich in einen folchen Zufammenhang treten, wenn fie das Licht 
der Welt erbliffen? ift biefen nicht fchon vor ihrem Eintritt in 
die Welt ein Segen bereitet, von dem alle diejenigen weit ent: 
fernt find — wir haben bier von benen nicht zu reden, gu wel 
hen das Wort Gottes noch gar nicht durchgedrungen if, — 
aber auch bie, welche eben erft ben göttlichen Schein defielben 
aufgefangen haben, die, zu welchen erft feit Furgem Dig erfreulis 
chen Zone ber Boten, welche den Frieden bringen, gefommen 
find? So fcheint e8 ung freilich m. a. Sr.; aber wer von ung 
wird fich nicht auch gu erinnern wiffen, Baß wir ung, wenn ung 
fo vielerlei Mängel überall in der irdifchen Kirche bes Erlöfers 
entgegentreten, mit rechter Inbrunſt zurüffgefehnt haben nad) je 
nen Zeiten der erften Liebe! voie oft menden wir und nicht mit chen 
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m! wie fcheint ung da die Kraft des Evat 

fo viel reiner, fo viel färfer, als ob — 

Beiten vor Alter gefchwwächt wäre! Aber das eine 

als das andere. Wie das Wort 

ſt auch ſeine Wirkungsart eine ewige; und 

kann ſie weder erhoͤhen noch — 

a8 göttliche Bee m engen are 
——— fein. am dem erfien; und wiederum wenn 
daſſelbe veralten Fönnte und abnehmen, wie die irdifche 
nung des Menfchen am Ende aus Schtwäche vergeht, dann n 
etwas wahres an dem andern: aber das eine ift eben fo 
wahr als das andere. Alles Leben, welches aus der Fülle des 
Erldſers entfprießt, iſt ewig jung und frifch; die Aeußerungen 
beffelben können erleichtert werden durch Uebung und auch wie⸗ 
‚der erfehtvert, wenn die irdiſchen Werkzeuge ihre Beweglichkeit 
"verlieren: aber was ung auf diefe Weife alt zu fein ſcheint auf 
der einen oder unreif auf der andern Seite, dag ift nicht. 
feinige, fondern dag unfrige. In ung ift und bleibe die 
beit, im ihm iſt fie nicht, vielmehr auch diefe folk in ihm und. 
durch ihn verſchwinden; ja in fofern wir im ihm find, iſt — 
gewiß verſchwunden. Sind nun dieſe durch die Geburt — 
ten Ungleichheiten, wiewol ſie in dem naͤchſten Bezug auf 
böheres geiſtiges Leben ſtehen, dennoch für nichts zu achten, 
wir fie mit dem Geburtsvorzug des Erlöfers vor allen — 
vergleichen: tie verſchwinden doch alle die — deren Ein 
fluß ſich nur auf das Außerliche erſtrekkt! 

Und was follen wir von der ausfchließlichen Vollfommene 

heit fagen, welche ſich uns in der Erfcheinung des Erlöfers dat 
Felle? won wir fie vergleichen mit dem 6 großen Abſtand zwi · 
ſchen den weiſeſten Menſchen und dem thoͤrichtſten, zwiſchen den 
am meiften geläuferten und den verkehrteſten, wie erſcheint dage⸗ 
gen fein Abftand von ung allen? Laßt uns mur feine Vollkoms 
menheit verfolgen von den erften Anfängen feines Lebens an bie 
zu feinem Öffentlichen Wirken und zur Vollendung feines irdiſchen 

— Berufs. Ich ſage, von den erſten Anfängen des Lebens an; denn 
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wenn ung auch vom biefen Feine einzelnen Züge überliefert find: 
o wie leicht und gern ergänzt fich der Glaube diefen Mangel, 
indem er fih an bie Worte hält, daß das Kind zunahm an Weiss 
beit und Gnade bei Gott und: den Menfchen! In welches Tiche 
liche Bild kindlicher Neinheit und Unfchuld, freudiger Entwikk⸗ 
kung feiner geiffigen Lebenskraft geftalten wir ung das Hera 
wachſen des Erloͤſers, als der nicht ſowol vermoͤge reinerer Um⸗ 
gebung beſchuͤzt blieb gegen alles ſtoͤrende und verfuͤhreriſche von 
einer Stufe zur andern, ſondern vielmehr ſchon von innen her 
alles von ſich weiſen mußte, was auch nur aͤußerlich den Hauch 
der Suͤnde an die Oberflaͤche ſeines Lebens bringen konnte. Und 
ſchen wir erſt auf ſein reiferes Alter: welche Vollkommenheit 
koͤnnten wir der ſeinigen vergleichen, die er auf das allereinfachſte 
ausdruͤkkt, wenn er ſagt, Ich und der Vater find eins; oder was 
eins und daffelpige iſt, wenn er von fich fagt, Der Sohn kann 
nichts thun von ihm felber, aber die Werke, die ihm der Vater 
zeigt, die thut er, und der wird ihm immer größere zeigen. So 
war fein ganzes Leben von der erſten Entwiffelung an bis zu 
feiner vollen Kraft und Reife nichts als ein immer weiteres, im⸗ 
mer helleres Umberfchauen und Arbeiten von einem Augenblikk 
zum andern an dem geheimnißvollen ewigen Werke Gottes, wel⸗ 
ches zu vollbringen er gekommen war. Mit diefer Neinheit und 
Wahrheit, mit diefer Lebendigkeit der Einficht, die gleich in That 
überging, was will ſich damit vergleichen? Wenn ung diefe Ges 
ſtalt vor Augen ſchwebt, wie fie den Grund und die Kraft eines 
folchen Lebens vom erfien Anfang ihrer Erfcheinung an in ſich 
trug: als wie unbedeutend verſchwindet ung dann die fonft fheins 
bar fo große Ungleichheit der Menfchen in Abficht auf die Ents 
wikkelung und Ausbildung ihrer geiftigen Kräfte! im Vergleich 
mit diefer Unfähigkeit den Irrthum in fi) aufzunehmen, tie ers 
Scheint doch die menfchliche Weisheit, die fo leicht und fo begeis 
ſtert ihre Einfälle über die Natur und den Zufammenhang der 
Dinge für Wahrheit hält, ohnerachtet gewöhnlich fchon das naͤchſte 
Geſchlecht fie wieder umftößt! Gewiß wie der Apoftel ſagt, Hier 
ift Fein Jude, Eein Grieche, Fein freier, fein Knecht, Fein Mann 
und fein Weib: fo hätte er auch fagen koͤnnen, bier ift Fein toci- 
fer und fein einfältiger, fondern in Chrifto Jeſu feid ihr quch 
darin ale Einer. Oder erfcheint ung die menfchliche Weisheit 
jemals größer, ald indem fie befennt etwas vollkommneres laſſe 
ſich nicht denken als dies reine Gemüth, welches fich ſelbſt Gott 
barbringt für die Sünden ber ganzen Welt, als biefe Heiligente 
Liebe, welche das ganze menſchliche Gefchlecht umfaßt, um es mit 
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ewlger Wahrheit zu Surchbringen und zu nn raue 
tung dieſes allgemeinen Bundes des Glaubens und der 
fehaft; der nur auf ihn gefchloffen werden Eonntel a 
* Wenn wir nun die Frage, welches denn der 
ſtab fei für Die Jünger des Herrn, inſofern auch ſie 
‚gleich find, nicht anders beantworten Eönnen als fo, Sie 
ber en viel, und fo viel wird mit feiner 

‚auch jeber wirfen in feinem: irdiſchen Leben, als er das 
Erldſers im ſich wirken läßt, und als er zugleich von 
lich anerkannt twird als ein wahrer Jünger deffen, den — 
Heil der Welt geſandt hat: fo iſt ja eben damit ſchon 
daß der Erlöfer auch hier der Grund der Gleichheit iſt; 
Ungleichheit Liegt nur in uns. Er ift für alle derſelbe, aus 
ſich darbietend, gleich ſich hingebend. Darum mögen wir 
in ihm find alle muͤndig gewörden, und der Unterfchieb 
den weiſen und unmindigen hat aufgehört. Er konnte in den 
Tagen feines Fleifches wol fagen, Ich danke bir Vater, daß du 
es den weiſen verborgen haft, und haft es den unmündigen offen» 
bart; denn da redet er nur von der nichtigen und falfchen Weis: 
heit diefer Welt; wie er fie an feinen Zeitgenoffen vor Augen fah: 
aber durch ihm werden die unmindigen mindig, wie er 
daß er ſie durch die Wahrheit frei macht; denn wo bie 
heit if, da iſt auch die Mündigkeit des Geiſtes. Go ift dem 
Feiner, der fich über den andern erheben koͤnnte und dürfte, denn 
nur durch ihm find alle von Gott gelehrt; und Feiner Ift, der et 
was waͤre durch fich felbft, fondern alle empfangen nur aus der- 
felben Duelle den Geift, jeder nad) dem Maaß, wie Gott es ber 
ſchloſſen hat. - 

Sehet da m. chr. Z., das iſt der Grund, das iſt die Kraft, 
wermöge deren der Erlöfer die Ungleichheit unter den Menfchen 
Aufheben und die wahre Gleichheit unter ihnen wiederherſtellen 
Tann, und fol, Aber was follen wir fagen? Die Urſach iff Bas 
wir muͤſſen fie anerkennen ‚in dem, deffen Geburt wir als die 
freudigſte Erfcheinung, feitdem der Herr das menfchliche Ges 
ſchlecht auf Erden gepflanzt hat, in dieſen Tagen feiern: aber wie 
ſieht es aus um bie Wirkung? beſteht denn nun durch ihn Auch 
wirklich eine Gleichheit unter den Menfchen? fehen wir nicht noch 
»überall; auch da wo man fich zu dem Evangelium bekennt, im ⸗ 
mer wieder denfelbigen Goͤzendienſt, welchen die einen im Staube 
kriechend verrichten vor den andern, welche durch einen jener 
ſcheinbaren Vorzüge über fie erhoͤht find? ſehen wir nicht immer 
noch vermöge derfelben Eitelkeit tote ſonſt einen äußerlich ſehr 
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gewichtigen Theil ter Menſchenkinber auf ben "großen: Haufen 
herabfehn, als 06 nur biefer ber Nichtigkeit des icdiſchen Lebens 
verfallen wäre, fie aber nicht, da fie doch gewiß, wenn fie auf 
den wahren Grund ihrer in der Gefellichaft hergebrachten Erho⸗ 
bung zurüffgehen wollten, ſich felbft als ganz nichtig und als 
gar nichts anerfennen müßten? Und nicht nur zeigt fich das in 
dem gefelligen Leben der Menfchen und in ihren äußern Verhält: 
niffen; fondern wie ſteht es, wenn wir auf die Gefammtheit bes 
rer fehen, melche den Namen des Erldfers befennen, auch um 
das Firchliche Zuſammenleben und Wirken? Er freilich hat zu ſei⸗ 
nen Züngern gefagt, Ihr follt euch nicht Taffen Meifter nennen, 
Einer iſt euer Meifter, Chriftus, ihr aber ſeid unter einander 
Brüder; und ihr follt Feinen Vater nennen auf Erden, denn Eis 
ner ift euer Vater, der im Himmel it”). Aber was hören wir? 
giebt es nicht überall ſolche, die ſich Meifter nennen laffen 
und zwar eben Meifter in Chrifto, und werben fie nicht nur gar 
zu bereitwillig als folche anerfannt und geehrt? und die höheren 
BVorfteher der Gemeinden bis zu dem hinauf, welcher fich anmaßt 
geehrt werden zu muͤſſen als der Statthalter Ehrifi, laſſen fie 
fich nicht Väter nennen, Väter des Glaubens, verehrungswuͤrdige 
Bäter, als wenn das Wort Ehrifti nicht wäre, das doch gerade 
für fie geredet ift? Wie weit find wir alfo davon entfernt, daß 
die Erfchelnung des Erldfers jene Ungleichheit aufgchoben hätte 
und die brüderliche Gleichheit twiederhergeftellt alıf Erben! Und - 
doch, wo eine Urfache ift, muß auch eine Wirkung fein; und fo 
Taffet ung demnach fragen, wie ftellt fich durch Chriſtum bie 
Gleichheit wieder her? 


I. Zuerft, was der Apoftel fagt, in Chrifto, das heißt, 
in ber Gemeinſchaft ber gläubigen als folder; aber dann 
auch zweitens, mie bedenklich es auch in mancher Hinficht 
fcheinen könnte davon zu reden, in unfern irdifchen und gefels 
ligen Verhältniffen; denn dag erfte für fich allein m. a. 3. 
bietet freilich Feine bedeutende Schwierigkeit bar. In Ehrifto iſt 
zuerft besiegen feine Ungleichheit, teil Feine Vergleichung ift: 
benn ohne dieſe, mas will recht die Ungleichheit bedeuten? Werbe 
ich es nicht inne, fühle ich es nicht, daß ein amberer über mir 
fieht, daß feine Erhabenheit mic, drüfft: wo wäre dann für mich 
Die Ungleichheit? Und chen fo auf der andern Seite, werde ich es 
ſelbſt nicht inne, iſt es nicht Sache meines Bewußtſeins, bag ich 
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Aber eben ſo anf der andern Seite kann Feine Ungleichheit 
fein, wo Feiner von dem andern freng abgefondert und getrennt 
werben kann; und fo iſt es unter den Ehriften. ˖ Sie find nicht 
nur einander gleich als viele, fondern, wie der Apoftel fagt, fie 
find alle Einer in Chrifto; Eeiner kann fich gänzlich von. den uͤbri⸗ 
gen trennen, fo daß er fich ihnen gegenüberftelfte für ſich allein, 
keiner kann etwas fein ohne die andern oder fie ohne ihn. Diefe 
beiden Worte des Apoſtels, das, was wir hier in unferm Terte 
leſen, Ihr feid alle Einer in Chriſto, und was er bei einer an⸗ 
dern Gelegenheit fagt, Keiner rühme ſich eines Menfchen, alfo 
einer möge fagen, ich gehöre zu Petrus, ich zu Paulus, fondern 
alles ift euer *), diefe gehören mefentlich gufammen. Denn fo ift 
unter den Ehriften alles Ein gemeinfames Leben und Wirken, Ein 
gemeinfames Werk und Ein gemeinfamer Befiz und eben deshalb 
auch Ein gemeinfames VBerdienft und Eine gemeinfame Schuld. 
Datum wo Feine Sonderung iſt, da ift auch Feine Ungleichheit. 
Aber freilich wenn diefer unſelige Geift der Sonderung, des etwas 
für ſich allein fein Wollen, wenn dieſer eitelfte Hochmuth des 
menfchlichen Gemüthes wieder anfängt ſich der Gemüther zu bes 
mächtigen, fo daß beides entficht, die Trennung und die Vergleis 
Hung: dann tritt auch Zwieſpalt ein, und dann ift das ſchoͤne 
Werk des Erlöfers vernichtet. Wo er ift, da ift diefe Gleichheit, 
bei melcher jene Sonderung nicht beſtehen kann; wo feine Liebe 
waltet, wo die einzige Regel, die er ben feinigen hinterläßt, bes 
folgt wird, daß wir und unter einander lieben mit der Liebe, mit 
welcher er ung gelicbet hat: o da giebt es Feine Betrachtung 
über irgend eine Ungleichheit, kein Bewußtſein von irgend einem 
minder oder mehr, fondern die Gleichheit eines feligen Friedens. 

Aber nun laßt und auch noch fragen, wie es in Beziehung 
auf dies Werk des Erlöfers fleht, wenn wir nun auf die Ges 
fammtheit der menfchlichen Verhältniffe fehen? Denn wir follen 
doch nicht, ſagt der Apoftel, aus diefer Welt hinausgehen wol 
Ten **), fondern in diefer Welt fol das Reich Gottes gegründet 
werden; und wir vermögen warlich nicht eben jenes geiftige Da» 
fein, jenes innere göttliche Leben von dem mannigfaltigen Werken, 
zu welchen der Menſch in dieſer Welt berufen ift, fo wie von 
den Ordnungen, unter deren Schuz diefe allein gedeihen können, 
zu trennen. Fragen wir mut, auf welche Weiſe fich denn hier 
aus demfelben Grunde die Gleichheit wiederherſtellt: fo muͤſſen 
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RES, daß das götiche Sehen ja feinem 
angeboren ift. Wie fehr auch im Schooß ber chriſtlich 
geboren und erzogen, jeder muß es ſich doch immer erſt 
ders aneignen; der Glaube muß ein lebendiges 
müth des Menſchen werben, und mit bemfelben das göttliche | 
befn in jebem beginnen; und für jeden giebt es * Zei 
hiezu erſt vorbereitet wurde, als es aber erſchien, da wurde ihn 
feine Berufung klar. Und nun laft uns auch noch an ein and 
res Wort des Apoftels*) denken, Jeder bleibe in dem, y 
berufen iſtz biſt du ein Knecht, fo bleibe ein Knecht, aber 
du bift ein gefteiter Chriſti; dabei aber fage er, Kannſt du 
frei werden, fo gebrauche def viel lieber. Wenn der Knecht 
gefreiter Chriſti iſt, dann ift ja die Gleichheit 1wieder 
aus der Ungleichheit. Aber nicht etwa nur auf dies nämli 
Verhaͤltniß allein laßt ung dies Wort des Apoftels = 
Denn der gefagt hat, Ihr ſeid Einer in Ehrifto, der hat 
der Gefammtheit der menfchlichen Verhältniffe dieſe Gleichheit ges 
fehen und gefaßt, wenn er gleich damals noch feine 
hatte davon zu reden, deswegen nicht, weil zu den Hohen und 
gewaltigen der Erde das Evangelium noch nicht hindurchgedrun ⸗ 
gen war. Aber worauf beruht denn hier alles? nicht auf den 
Ordnungen der menfchlichen Gefellfchaft? Diefe ftellt aber der 
Apoftel dat als ein göttliches Werk, wenn er ſagt, Die Obrig 
keit ift von Gott geordnet. Alfo, ift einer darin berufen, fo bleibe 
er auch darin; das gilt von dem einen, mie von dem andern! 
Eben fo wie, er gefagt hat, Die Obrigkeit ift von Gott verordnet 
und trägt das Schwert der Gerechtigkeit zum Schuze der gutem 
gegen bie böfen *): fo find auch alle gewaltigen auf der Erde, 
die Anfehn haben, um fo mehr als fie das rechte Manf gebraus 
hen und dasjenige beſchuͤzen, was zu befchiigen recht und gut iſt, 
ſich auch Feiner Ungleichheit bewußt vor ihren Brüdern in Bezie⸗ 
bung auf den Herin. Denn wenn fie zum Schuze der guten ges 
ſezt find: fo dienen fie diefen und find fich ihres rechten Verhälts 
niſſes zu ihren Brüdern ganz fo bewußt, daß fie das vollfonmen 
auch auf fich antvenden Fönnen und müffen, was der Erlöfer ſelbſt 
von fich fagt, Er fei gefommen zu dienen, und der, “welcher ber 
vornehmfte fein will unter euch, der diene den andern. Und fo 
iſt auch jenes Wort des Apoftels, Kannft du aber frei werden, 
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fo gebrauche deß viel Fieber, nicht zu den Knechten allein gefagt; 
nein, es gilt den gewaltigen und hohen eben fo gut, wie ben 
niebrigen. Denn warlich was kann es druͤkkenderes geben für 
ein von Gott erlenchteted Gemüth, welches fich alfo auch deſſen 
bewußt ift, die Gleichheit aller Menfchen nicht nur vor dem, der 
feinen Thron im Himmel hat, fondern die Gleichheit aller Men: 
ſchen in diefer Gemeinfhaft des Erldferd auf Erben anzuerken⸗ 
nen und nach Vermögen zu pflegen, was kann e8, fage ich, druͤk⸗ 
kenderes geben für einen folchen, ald wenn er inne wird, daß ein 
falſches Gefühl der Ungleichheit das Leben der Menfchen noch 
beberrfcht, und daß deshalb eine ſchuͤchterne Unterwuͤrfigkeit fo 
manche fchöne Kräfte von recht freier Wirkſamkeit für dag geiftige 
Beben zuruffhält? Darum gilt auch ihnen dies Wort, auch ihren 
iſt gefagt, Kannft du frei werden von folcher Laft, ſo gebrauche 
deß viel lieber; glaubt ihr, daß die Zeit gekommen ift,' diefe ein» 
engenden Schranken, bie auf viel verzweſdzze Weife euch trennen 
von euern Brüdern, um ein meniges zu erweitern ober bie und 
ba nieberzureißen und eure Brüder euch näher zu bringen: o fo 
gebrauchet def viel lieber! Und mollten wir, koͤnnten wir es längs 
nen, daß diefe Verringerung der Ungleichheit ein felige® Werk ift, 
welches‘ von einer Zeit zur andern unter chriftlichen Völkern im⸗ 
mer weiter fortfchreitet? Das Berhältnig zwiſchen Herren und 
Knechten, twie hat eg fich gemildert im Laufe der Zeiten! wie viel 
Raum findet unter ung fchon dag Bewußtſein einer brüderlichen 
Bleichbeit zwifchen denen, die im Hausmefen herrfchen und des 
nen, die da dienen! Und jene große Kluft zwifchen der Gemalt, 
toelche die Geſeze giebt und aufrecht halt, und denen, die fie bes 
folgen und gehorchen, wie meit ift fie nicht ſchon ausgefüllt wors 
den, feitdem die chriftliche Demuth nicht aufhört gu lehren, daß 
auch die Weisheit in den Dingen dieſer Welt Eeinem angeboren 
fei, und Eeiner allein der Träger bderfelben! Denn daraus folgt 
ja, je mehr jeder davon bedarf um den ihm von Gott angewie⸗ 
fenen Plaz würdig auszufüllen, defto fleißiger muß er auch um 
fich her fchauen nach Weisheit und diejenigen an fich ziehen, bei 
denen er fie findet. Kann nun auch im bürgerlichen Leben bag 
wahrhaft gute und eine gleichmäßig verbreitete Zufriedenheit nur 
durch eine folche Bereinigung bewirkt werden: fo müffen auch 
alle menfchlichen Kräfte und Tugenden, die dazu beitragen, ihre 
Anerkennung finden; wenn anders diejenigen, welche jur Leitung 
der menfchlichen Dinge berufen find, über dag ihnen anvertraute 
vor Gott eine fröhliche Nechenfchaft follen ablegen koͤnnen. Wird 
aber fo alles gute gefchäzt, nicht nach dem Drt woher es Fommt, 
| 32 
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Eine Anweiſung dad gute unter und immer 
vollkommner zu geftalten. | 





Nenjahrspredigt. 





Gnade fei mit euch und riet Moon Gott dem Vater und 
von unferm Herrn Jeſu Chriſto, Amen, 


Text. Hebräer 10, 24. \ 


Laſſet ung unter einander unfer felbft wahrnehmen, 
mit Reisen zur Liebe und guten Werken, 


M. a. Fr. Schon vor dem froͤhlichen Feſte, welches wir in die⸗ 
ſen Tagen begingen, haben wir unſer kirchliches Jahr mit einan⸗ 
der begonnen. Die heutige Feier iſt mehr eine buͤrgerliche und 
geſellige, den Angelegenheiten unſers aͤußern gemeinſamen Lebens 
und den ſich darauf beziehenden Verhaͤltniſſen gewidmet. Aber 
wenn wir doch an dieſem Tage auch hier zuſammenkommen: ſo 
koͤnnen wir ja nicht anders als den Glauben mit zur Stelle brin⸗ 
gen, daß alles anmuthige und erfreuliche in unſerm thaͤtigen und 
geſelligen Leben, wofuͤr wir Gott in dem vergangenen Jahre zu 
danken hatten, ſeinen Grund in nichts anderem gehabt habe, als 
in dem geiſtigen guten, welches der Herr nach feiner Guade in 
den Herzen der Menfchen durch das Wort und die Lehre Ehrifti 
und durd) die Baben feines Geiftes wirkt; und daß eben fo alle 
Fortſchritte und Verbefferungen, dig wir für bie Zukunft von ihm 
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zu erbitten haben, fo mie Die Hellung eller Mängel unb Geb 
hen, die ung bei dem KTuͤkkblikk auf das vergangene Jahr no 
in die Augen fallen, ebenfalls von nichts anderm abhängen 
als davon, daß in ung allen in immer reicherem Maape alles 
gute fich geftalte, welches unter den Juͤngern des Herrn foll ans 
zutreffen fein. Eben hierüber nun finden wir in ben 
Worten, welche wir jegt gehört haben, eine freilich fehr allge 
meine Regel, aber eine ſolche doch, die wir beſonders auch 
am Anfange eines neuen Jahres zu Herzen zu nehmen har 
ben; und auf dieſe laßt uns jest mit einander unfre Gedanken 
richten. Wir werden aber in diefen Worten zuerſt aufmerkfan 
gemacht auf das wahre Bedürfniß für uns in dem jest beginnen⸗ 
den Jahre; dann aber auch zweitens auf die Art, nie daſſehe 
allein kann befriedigt werden. 

I. Zuerft alfo m. g. Fr. laßt ung biefes fefthalten, da 
es, auf welches Gebiet unferes Lebens wir auch fehen 
auf das wirffame und gefchäftige, oder auf das gefellige und ger 
nießende, überall Eein anderes Beduͤrfniß für ung in irgend einer 
Zufunft geben kann, als immer nur diefes, daß Liebe und gute 
Merfe unter ung immer de mögen zu finden fein. Dieb 
leicht denkt mancher von euch m. 9. Sr., darin liege zwar vieles, 
aber doch nicht alles; nicht alles —* darin, was ung tünfchend 
werth iſt in unfern häuslichen und bürgerlichen Angelegenheiten; 
nicht gang hänge auch davon Ab das Maaß von Wohlbefinden 
oder Leiden, welches jedem in feinen Verhältniffen entftehen wird⸗ 
allein beachten mir nur diefe Dinge mit wahrhaft chriftlichem 
Sinn, fo wird fi bald zeigen, daß doch zulest hierauf allein 
alles ankommt, un 

Wir haben geftern gewiß alle noch einmal zurükfgefehen auf 
das’ ‚ abgelaufene Jahr — denn ich hoffe, auch die Tautere Froh⸗ 
lichkeit, in der viele es zu befchließen pflegen, wird diefem ernften 
Geſchaͤft keinen Eintrag gethan haben — und ich kann nicht an 
berg glauben, als daß jeder in der Gefammtheit feiner Verhaͤlt⸗ 
niſſe viel Urſach gefunden haben wird zur Dankbarkeit gegen Gott, 
Aber eben fo zuperfichtlich möchte ich auch auf der andern Geite 
behaupten, wenn ir und erinnern au alle Gemüthsftimmungen, 
in denen wir ung während deffelben befunden haben, daß es noch 
gar mancherlei Klage und Unzufriedenheit unter ung gegeben hat. 
Wenn nun dem foll abgeholfen werden, fo daß in jedem neuen 
Jahre deſſen was ung drüfft und mißvergnägt macht weniger 
wird: was koͤnnen wir anders dabei zu thun haben, als nur bier 
ſes, daß wir zunehmen am Liebe und guten Werken? Und eben 
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fo, wenn wir heute in die Zukunft hinaugsfehen, und ung alles 
vorſchwebt, was irgend einem unter und in dem neuen Jahre, 

welches wir beginnen, mit mehr oder minder Wahrfcheinlichkeie 
auf der Bahn feines Lebens vorgezeichnet liegt, finden wir gewiß 
barunter aud) mancherlei ftörendes und betrübendes, wie e8 denn‘ 
baran auf diefe oder jene Weiſe in Eeinem Jahre des menfchli« 
chen Lebens fehlt. Tragen wir uns nun, Ei, was wird wol je 
der am beften thun Eönnen, um fi) dag zu lindern oder gu maͤ⸗ 
figen; mas müffen wir ung mol wünfchen um es recht leicht zu 
ertragen? Gewig m. g. ‘Gr. zunächft nichts anderes als ein Herz, 
das noch mehr erfüllt wäre von Liebe. Denn das ift doch 
gewiß wahr, daß nichts den Menfchen mehr erfreut, nichts 
ihn mehr ſowol in fich felbft beglufft und befeligt, als auch 
iin in den Stand fest alle8 auch dag ſchwere dußere 
leicht zu tragen, als wenn das Herz recht überquillt von Liebe. 
Wir dürfen wol nur an einen Theil der herrlichen Lobrede geden⸗ 
fen, die ber Apoftel Paulus der Liebe gehalten hat, um hiervon 
gang durchdrungen zu fein. Die Liebe ift langmüthig und freund⸗ 
lich, die Liebe eifert nicht, fie blaͤht fich nicht auf, fie ſtellt fich 
nicht ungeberbdig, fie verträgt alles, fie glaubt alles, fie hofft ale 
leg, fie duldet alled *). Hier lehrt ung der Apoftel, wie einem 
Menfchen zu Muthe ift, welcher ber Liebe vollen Raum gegeben 
bat in feiner Seele; und wir müffen geftehen, eine reichere Quelle 
von Freude und Seligkeit kann e8 nicht geben, fo daß ein folcher 
Feiner äußeren Begunftigungen bedarf und doch, es mag ihm 
äußerlich begegnen was da wolle, nicht wird Urfache zu Elagen 
finden. Denn m. g. Sr. woher Eommen dem einzelnen die Uebel 
des Lebens? Sofern fie ung in unferen mancherlei Verhaͤltniſſen 
mit andern aus den Fehlern derfelben entftehen und aug_ ihren 
verkehrten Handlungsweiſen, bie unfere gejezmäßigen Beftrebunr 
gen durchkreusen und uns dag wohl begonnene Werk verderben: 
nun fo ergiebt es fich von felbft, daß die Liebe in einem foldyen 
Sal weniger Kummer fühlt über den eigenen Verluft, ald Sir: 
leid mit dem Schler des nächften, fo daß dieſes Mitgefühl die 
Klage nicht auffommen läßt, und ed Faum der Sanftmuth nod) 
befonders bedarf um alles ungeberdige zu verhindern, ja daß ein 
Herz vol Liebe allen Leiden tweniger zugänglich ift, meldye aus 
Mängeln und Sehlern, oder auch, wenn e8 das noch geben Fann 
unter Chriften, aus abfichtlichen Mißhahdlungen anderer zu ent 
fiehen pflegen. — Aber in allen folchen Fällen bedürfen nicht eben 
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r wol lebendiges Vertrauen auf Gott haben, wenn er uns nicht 
be und. gegentodrtig ift in unferer Seele, das heißt, wenn wir 
He fein goͤttliches Weſen in dem innern unſeres Gemuͤthes 
ihrnehmen als das bes ftarfen und hülfreichen Gottes? Nun 
er ift Gott die Liebe, wir Eönnen ihm alfo aueh nur nahe fein 
der lebendigen Kraft der Liebe. Der. liebende Menſch allein - 
rd alfo der fein, der wahrhaft auf Gott vertraut; und wenn, . 
ter welchen Umftänden e8 auch fei, unſer Bewußtſein Gottes 
v anderes Gepräge bat als dag eines, Eindlichen Vertrauens: fo 
nn der Grund davon nur ber fein, daß das Herz nad) ber Lies 

verſchloſſen, und die ‚harte Rinde deffelben noch nicht fo ers 
eicht ift von diefer burchöringenden Kraft, daß ihr goͤttliches 
mer fich nach allen-Seiten ‚verbreiten und alles Moon und Da 
voorloffen und naͤhren kann. J 


Bleiben wir nun aber nicht bei dem eingeluen Menſchen 
ıd dem, was zu feinem Wohl gehört, allein ftehen,. fondern fer 
n eben fo auch auf dag wichtigere, auf den Sefammtsuftand 
iſers gemeinfamen Lebens. in allen feinen verfchiebenen Bezie⸗ 
ımgen, ein Gegenftand der jedem toohlbenfenden an Tagen wie 
er beutige vorzuͤglich am Herzen liegt:. fo müflen wir ebenfalls 
gen, wir würden nicht fo viel in dieſer Beziehung zu klagen 
habt haben, als unftreitig auch in Dem vergangenen jahre ges 
heben ift, wenn das andere, wovon unfer Text redet, nämlich 
n größerer Neichthum von guten Werfen unter ung märe zu fin 
en geweien. Das ſehen wir fchon daraus, dag wir auf diefem 
jebiet nicht leicht eine Klage hören ohne einen Tadel. Mag nun 
er Tadel auch oft ungerecht fein und unberufen: fo liegt doch 
arin dag allgemeine Zugeftändniß, daß zu jeder folchen Klage 
uch der Natur der Sache nad) ein Tadel gehört, weil bier alles 
on Nedlichkeit und Wohlwollen, fo wie von Einficht und Sad): 
erſtaͤndniß abhängt. Wenn aljo jeder, fo wie er es koͤnnte und 
‚Ute, nicht daB feinige fuchte, fondern was aller andern ift, daß 
eißt, Was zum gemeinen Nasen gereichen Fan; wenn jedem les 
endig genug vorfchwebte, worauf es in allen feinen DVerhältnife 
en vorzuglid) ankommt, damit dag vechte gefchehe und das gute 
efordert werde unter den Menfchen, und damit alle Unvollfoms> 
ienheiten und Unebenheiten immer mehr tweggefchliffen und aus⸗ 
eglärtet würden, fo daß wir ung dag Leben gegenfeitig immer 
eichter machten: Bann würde es keinen Grund geben zu Elageı. 
Was aber hiezu führt, das find eben die guten Werke, welche 
cr Apoſtel fo beſchreibt, Iſt irgend eine Tugend, iſt irgend ein 





bat es a H 
fehle an dem fehifflichen Ort umd zur rechten Stunde: fo würde 
nichts übeles entftanden fein, woruͤber wir Hagen dürften. Wie 
könnte es auch wol für das gemeinfame Leben ber Menfchen eine 
andere Negel und einen größeren Segen geben, als wenn 
(überwunden wird mit gutem? Uber das Ueberwinden 





mes Leben bedürfen. a 
me 
reihen Maaße unter ung und in uns wohnten: fo würden wir | 
nicht nur alle fröhlich fein und wohl zufrieden, weil jeder wohl⸗ 
thätig und belebend in allen feinen Verhältniffen wirken wuͤrde 
fondern alles was loͤblich ift und wohllautet vor Gott und Men 
ſchen würde auch in der reichften Fülle unter ung aufblühen. En | 
blikken wir alfo bei dem Uebergang in ein neues Jahr noch 
etwas trübes und hemmendes, wie es auch immer befchaffen feiz 
fo dürfen wir ung auch nicht Teugnen, es hat am der echten 
Kraft der Liebe und an dem rechten Fleiß in guten Werfen ger 
fehlt. ‘Die Liebe ift der Balfam, mit welchem wir jedes verwun⸗ 
dere Gemüth erquiffen follen, fie ift der Wein, den wir jedem 
reichen follen, welchen wir traurig fehen. Der Fleiß in 
Merken ift das beftändige Opfer, aber auch das einzige, welches 
wir dem Gemeinweſen darzubringen haben, damit die Umehre, daß 
wir langfamere Fortfchritte zu dem Ziele machen, welches ung 
allen vorfchtwebt, immer mehr von ung genommen werde: Laßt 
ung beides mit einander verbinden: fo wird bald alles aufgehos 
ben fein, worüber wir Flagen, und eben fo alles erreicht, mad 
wir wünfchen und hoffen. Und wie nicht nur jedes von biefen 
beiden für fich ein wahres Beduͤrfniß ift, fondern beide zufammen 
in der That das einzige, wodurch alles geftillt wird: fo hängt 
auch beides fo genau mit einander zufammen, daß eines auch wies 
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ı ber das Zunehmen des andern fördert. Wie follte nicht die Fülle 
| ber Liebe auch überall den Neichthum der guten Werke mehren! 
und wenn wir überall umgeben mären von guten Werfen aus 
reinem Herzen gethan: wie follte dann nicht die Liebe auch immer 
mehr Frei werden in jeder Bruft, und fo alles zufammenftimmen; 
anf dag wir ung. alle immer mehr freuen Eönnten in dein Herrn! 


1. Nun aber m. g. Fr. wird ung in den orten unſers 
Textes auch zweitens geſagt, wie wir denn dieſes gemeinſame 


Beduͤrfniß zu befriedigen haben. Wir follen‘ naͤmlich eins 


ander gegenfeitig wahrnehmen durch Neigungen zur iebe und gus 
' ten Werken; wir follen jeder fi fich felbft und jeder den andern. zur 
Liebe und zu guten Werken immer ftärfer und dringender auffors 
dern; und diefe Reizung fol davon ausgeben, daß: wir einander 
wahrnehmen: Naͤmlich diefer Augdruff, daß wir unfer unter ein 
anber wahrnehmen follen, geht allerdings, auch unferm Sprach⸗ 
gebrauch gemäß, zulest darauf hinaus, daß wir für einander for» 
gen follen in der angegebenen Beziehung; aber er giebt auch fehr 
beſtimmt an, unfer Sorgen folle damit beginnen, daß wir jeder 
den andern wohl beachten, daß wir ung darum befümmern und 


ung eine anfchauliche Kenntniß davon erwerben ſollen, wie es um 


ihn fleht, indem wir aufmerffam auf feinen Zuftand find und ber 
fonders feine Bedürfniffe recht erfennen. Sehet da m. g. Fr., fo 
fchenft der Verfaffer unferg Briefes in biefer fchönen Ermahnung, 
daß ich mich fo ausdrüffe, ung alle einander zum neuen Sjahre, 
jedem die andern als ein ihm anvertrautes Gut, wofür er zu fors 
gen Hat. Wir follen einander wahrnehmen, das ift dag Werk 
der chriftlichen Gemeinfchaft; wir follen jeder für den andern fors 
gen in dem rechten chriftlichen Sinne, das heißt in Beziehung 
auf dag Neich Gottes und deſſen Förderung; und wo wir einans 
der fehen, da fol das der Gefichtspunft fein, aus welchem jeder 
den andern betrachtet. Wenn wir nun zunächft fragen m. 9. Sr. 
wie wir e8 denn anfangen follen andere zur Liebe zu reisen: fo 
werden gewiß die meiften finden, daß die Forderung unaugführ: 
bar fei, wenn fie fo allgemein geftellt wird. Allein wir machen 
in der heutigen Welt einen viel zu großen LUnterfchied zwiſchen 
den entfernteren und näheren Verhältniffen, in denen mir mit ans 
dern fliehen, viel größer, al8 der Ehrift ihn machen folte. Denn 
daß leidet wol feinen Zweifel, je mehr wir ung in dem rechten 
hriftlichen Sinne ftärfen, um defto mehr verringert fich auch die⸗ 
fer Unterfchied; Die entfernteren rufken ung näher, und ber Ab: 
ftand erfcheint ung bei weitem nicht fo groß, als unfere Bean 


\ 


Mechte dev Liche auf jeden und. —— 
ſo fern nur irgend das Leben des andern ihn berührt, 
dem Gemüth n 


wdir gegen einige viele Gelegenheit haben dieſe pie 


ihrer wahrzunehmen, bei anderen nicht. — In den 
haͤltniſſen des Lebens nun ag. Fr. „da iſt von felbit 
bedarf Feiner ‚weiteren Ausführung, tie es gefhicht, 
unter einander ung wahrnehmen, und, tie dag rechte d 
Leben in jedem fic dadurch ausſprechen folk, daf jede 2 
ber andern dieſen ein Reis zur Liebe wird. . Aber ift es 
bei entfernteren Verhältniffen möglich, wern wir nur 
Sorge eines liebenden Gemuͤths überall bin bringen? koͤnnen 
nicht auch Deren, die und nicht fo unmittelbar umgeben 
aut unſer Wille darauf lebendig gerichtet iſt, ebenfalis 
nehmen , daß wir bemerken was jedem fehle? und ſoll 
* einer, wenn wir fein Beduͤrfniß erfannt haben, ‚von-ı 
ohne eine geiſtige Gabe empfangen zu. haben nach 
unſerer Kräfte? D wie befchränfs wird unfere ſchoͤnſte 
keit auf einen geringen Theil unferes Lebens, und. wie 
dag ganze übrige, wenn wir ung dieſes erlaffen! 4 er | 
Alfo bleibe; uns immer nur die ‚Frage übrig, Wenn 
nun andere zur Liebe-reigen follen, vwie kann dag gefchehen?« MBopl 
nicht, anders, als fo. Denkt euch, in einer menfchli 
ſolle die Liebe. erft eutſtehnz „einer habe die Duelle derfelben nicht 
iebendig in ihm felbft: fo. müßte ja, damit, biefe Duelle im ihm 
entſpringen Eune, die Liebe ihm erſt von außen mitgerpeilt und 
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gleichfam eingeimpft werden? Died aber m. 9. Fr. kann nicht 
anders geſchehen, al& fo, es muß eine andere Biehe da fein, das 
wit Die Liebe, welche entftchen fol, anfangen koͤnne als Gegen 
Uebe. Wie Eönnten wir auch anders als dies aus dem innerften 
Grunde unfers Herzens ‚zugeben, da e8 der Grund unferd ganzen 
gemeinfamen Glaubens ift! Was fehlte dem menfchlichen Ges 
ſchlecht andere als die Gemeinfchaft mit Gott, das heißt die Lies 
be zu ihm? Die natürliche Anlage zu diefer fchlummerte tief im 
Iuuerfien; und wie anders hat Gott diefelbe aus dem Herzen des 
Menſchen heraussulöffen gewußt, als daß feine Liebe erfchien in 
feinem Sohne, und nun eine @iebe in dem Menfchen entftand als 
Gegenliebe ‘zu der, bie in feinem Sohne erfchienen war, zu biefer 
nrfprünglichen, das wahre geiftige Leben in dem Menfchen ent: 
zündenden Liebe eine nun himmelwaͤrts aus dem Menfchen ber 
vorftrömende Gegenliebe. Und ebenfo m. 9. Sr. gefchieht auch 
in jedem einzelnen menfihlichen Leben die erfte Erwekkung der 
Liebe. Wo nun Eiche zwar nicht überhaupt erſt zu entſtehen braucht, 
fondern ſchon de ift, wie fie in jebem chriſtlichen Gemuͤthe immer 
ſchon ſein muß, wenngleich noch ungenuͤgend in ihren Wirkungen, 
ſo daß ſie einer Verſtaͤrkung bedarf: da ſoll doch ebenfalls eine 
Liebe hervorgebracht werben, die noch nicht da iſt; und das wird 
auf Feine andere Weiſe gefchehen können, als mie auch eben jene 
urfprüngliche Erwekkung derfelben gefchieht. Wie koͤnnen wir alfo 
einander reisen zur Liebe? Nicht anders ale dadurch, daß wir 
felbft Liebe demjenigen, den wir reisen wollen, bemweifen. Wenn 
e8 herzliche Bruberliebe ift, mit der mwir eines jeden wahrzuneh— 
men und ihn zu erkennen fuchen ohne ungünftigen Borurtheilen 
Raum zu geben, fo daß von uns Fein anderer Blikk als der Blikk 
einer beilbringenden Liebe auf irgend einen Bruder fällt: fo kann 
es nicht fehlen, daß auch jeder unferer Liebe inne wird, wie fie 
firebt fein wahrzunehmen und feinem Zuftande gemäß ihm etwas 
zu leiften; und wird er fo unfrer Liebe gewahr, fo wird fie auch 
nicht leer zurüfffommen gu ung, fondern irgend eine Furcht brin- 
gen in feinem Herzen. Als der Herr m. g. Fr. feine Jünger zum 
erfienmal ausfandte um fein Wort zu verfündigen und vom Neiche 
Gottes zu predigen, da rüftete er fie auch auf den Fall, daf ihr 
Wort nicht Wurzel faffen würde in den menfchlichen Gemüthern, 
und er fagte ihnen, daß der Segen ihrer Predigt dann zuruͤkkkom⸗ 
men twürde auf fie felbft. Aber m. g. Sr. von der Liebe an und 
für fich und in ihrer ganzen Wirkfamkeit haben wir dag nicht zu 
befürchten; es iſt nicht möglich, daß fie jemals ſollte ganz un: 
fruchtbar bleiben. Das Herz des Menfchen kann verhärtet fein 
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nicht zur Gegenliebe das menfchliche He 
Und ſo wir “= nicht nachlaffen in den Aeußerungen d 
fo — wir ung auch deſſen zu erfreuen haben, 

‚Herzen des Bruders fängt, und die Neisungen ber 







durch firenge Worte, Urtheile und Lehren, oder durch 2 
von guten Folgen, ‚die daraus entfiehen, und von 
die dadurch zu vermeiden find, das Herz der Menfchen 
zen Ermeifungen der Eiche zu beivegen: ſo gehe das d 
andern Irrthuͤmern! vielleicht dafi doch auch von fü 
ten, wenn fie. nur wohl gemeint waren, ein Gegen wer 
auf ung ſelbſt zurüfffommt; in der Zukunft aber wollen 
beffer machen. Denn nichts bringt Liebe hervor, als 
Wollen wir zur Liebe reizen, fo laßt ung felbft vecht 
erfuͤllt fein, daß jedes Wort und jede That von ihr zeuge- 
wird. getoiß eine reiche Frucht tragen, und die Neisungen zı 
be, bie aus Liebe hervorgehen, werden nicht vergeblich fein. 
Aber eben fo m. g. Fr. follen wir nach der Vorfd 
ſeres Textes gegenfeitig unfer wahrnehmen durch Neizungen zu gu 
Werken. — Freilich, wenn doch der Glaube durch die 2 
tig iſt; wenn dieſer thätige Glaube nichts anderes iſt, er 
durch die Predigt des Wortes in dem menſchlichen Herzen 
gewordene goͤttliche Geiſt, alle Tugenden aber und alles was 
lich iſt und wohl lautet, alſo auch alle gute Werke nichts ande⸗ 
res find als Früchte des Geiſtes: fo ſcheint es, als ob die Ei 
und die "guten Werke von einander, ungertrennlich wären. 
doch ift die Liebe mehr das innere der guten Gefinnung, 
guten Werke find mehr das äußere der That; und wenn 
Erfahrung fragen, müffen wir wol geſtehn, dag beides nicht. im ⸗ 
mer gleichen Schritt hält. Woher das, und alſo die Ni 
digkeit, daß außer den Neizungen der Liebe es noch. befondere 
Reizungen geben muß zu guten Werken? Deshalb, weil die Liebe 
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um bie rechte Fülle guter Werke. hervorgubringen, daß ich mich 
fo ausdrüffe, erſt zu Verſtande kommen muß. Denn fo bie Liebe 
war da iſt, wir vermiffen aber doc die guten Werke: woher ans 
ders kann es fommen, als daß es an ber rechten Einſicht fehlt, 
theils an dgr, worin doch für jeden Augenblikk das gute und 
gottgefälligesbeftehe, theild an ber, tie eben diefed ind Werk zu . 
richten fei. oher fämen fonft, oft bei dem beften Willen und 
der · groͤßten Treue, fo viele Mißgriffe und Verkehrtheiten? Wie 
fönnen wir alfo einander reisen zu ‚guten Werken? Nicht andere, 
als indem wir in unferm Bruder bie lebendige Einficht des gus _ 
tem zu erwekken und ihm ben rechten und wahren Infammenhang 
der Dinge ins Licht zu fegen ſuchen nad) unferm Vermögen. Und, 
das kann gefchehen ohne irgend eine Selbftgefälligkeit. Denn da 
wir in jedem Epriften Liebe vorausfegen müffen, bis ung der Mans 
gel daran in bie Augen leuchtet: fo bürfen wir ja, wenn wir fing 
den, baß es ihm, fehlt an den guten Werfen, dies nicht im vor⸗ 
aus in ihm aus dem Gegentheil der Liebe erklären; denn dies 
wuͤrde felbf mit der Liebe reiten; fondern, mie der Herr felbft 
that bei dem Werke, welches am meiften ein Werk der Finfternig 
war, als feine Feinde ihn mißhandelten und unfchuldig dem Tode 
überlieferten, daß er nämlich aus der vollen Wahrheit feines Bes 
wußtſeins zu feinem himmlifhen Vater ſprach, Sie wiſſen nicht 
was fie thun: eben fo müffen auch wir alles mangelhafte in gus 
ten Werken und alles verkehrte, was auch jezt noch in ber Ges 
meinfchaft der Ehriften vorkommt, nur dem zufchreiben, dag auf 
irgend eine Weije diejenigen, die zum Handeln berufen find, nicht 
wiſſen was fie thun. Wiffen wir nun felbft etwas davon, ſo 
find wir ja fchuldig mitzutheilen von unfrer Gabe; wo nicht, wer 
nigftend andere darauf aufmerffam zu machen, daß ihnen bie Eins 
ſicht Fehlt, und ihnen dann helfen fie zu fuchen, wo fie zu finden 
if. Eine andere Reizung aber zu guten Werken giebt es nicht, 
als daß jeder fuche dad Maaß richtiger Einficht und wahrer Ers 
tenntnif zu mehren, mo und wie er kann. Denn ift der Wille 
da gutes zu wirken: fo ift die Einficht, durch welche dies innere 
Streben fich verklärt, und das gemollte gute in feiner ganzen 
Würde und Schönheit vor Augen geftellt wird, bie Fräftigfte Reis 
sung, der dann euch niemand widerftehen kann. Thut diefe nicht 
ihre Wirkung: dann getwiß fehlt noch etwas anderes, und das 
kann nur die Liebe fein, zu der wir dann freilich zuerft reisen müfs 
fen, um fie anzuregen, damit aus ihr gute Werke hervorgehen. 
Aber finden wir ein Mißverhältnig ztoifchen der Liebe, die wir 
in dem Herzen des andern wirklich erkannt haben, und zwiſchen 





wir auch andern mit den Neizungen zur Liebe entge 
find, Mir doch ihrer nicht wahrgenommen haben mit: 
zu guten Werken. Denn ich meine, wenn dem nicht fo wär, 
müßten wir unter und noch einen viel größern Neid 
gottgefälligen Thaten aufzuweifen haben. * glaubt nur nie 
daß ich euch zum neuen Jahre tadeln will uͤber die (ößtiche Be 
ſcheidenheit, welche nicht fehnell herfahrend urtheilen mag über 
den nächften und noch weniger im voraus anzunehmen geneigtift, 
ein anderer wiſſe fich nicht felbft zw helfen in dein, was ihm doch 
obliegt! denn diefen Vorwand nimmt nur die Eitelkeit gei 

ſich aufdsängen zu Fönnen mit der eigenen Weisheit. Nein, bie 
Tödliche Befcheidenheit wollen wir in Ehren halten; aber wenn 
wir redlich fein tollen, werden wir geftehen muͤſſen, hinter biefer 
Veſcheidenheit verſtelkt fich gar oft ein unbrüderliches Mißtrauen, 
der andre möchte und nicht das Necht einräumen, fo weit es doch 
jeder Chriſt dem andern mit Freuden einräumen muß, in den ins 
nern Zufammenhang feines Lebens zu ſchauen, daß wir fein wahr⸗ 
nehmen Fönnten mit Neizungen zu guten Werken. Es verbirgt 
ſich dahinter eine träge Gleichgültigkeit, als ob wir nicht. berufen 
wären andern das Licht der Wahrheit anzuzünden und durch Mit- 
theilung richtiger Einficht ihnen zu zeigen, was ſie fchönes und 
gutes thun koͤnnten an dem Werke Gottes: eine Gleichgültigkeit, 
die um fo fräflicher if, wenn wir nachher nur zu gern tadelny 
wo wir vorher nicht erleuchten wollten. Ja ich fürchte, Dierüber 
werden wir Fein reines Bewußtſein aus dem. vergangenen Jahre 
unſers Lebens mit hinuͤbernehmen koͤnnen in das neue. Freilich 
es ift auch hiebei ſchwer mit Worten das richtige Maaß anzuger 
ben; aber doch, wenn unfre eigene Einficht lebendig ift und Klar, 
und unfere innere Gewißheit aufrichtig, und wir wiſſen, daß und 
wie die Thätigfeit unferes Bruders und fein Beruf mit: unfeene 
eigenen, von dem wir ja Nechenfchaft geben muͤſſen, zuſammen⸗ 
hängt: fo Fünnen wir wol gewiß fein, daß, tvenn wir unterlafe 
ſen unfere Anficht der feinigen gegenüberzuftellen, Licht in feine 
dunflen Stellen hineinzutragen und zu verfuchen, ob er uns auch 
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welches mittheilen kann, damit wir wo möglich gu einer gemein 
fehaftlichen Ueberzgeugung und einer. übereinfimmenden Thätigkeit 
gelangen, alsdann nicht ächte Befcheidenheit der Grund einer ſol⸗ 
hen Vernachlaͤßigung ift, durch welche wir ein gemeinfames Gut 
berunfreuen und allemal aud) mittelbar oder unmittelbar unfern 
genen Wirkungskreis gefährden. Gewiß aber werden wir dieſe 
Bflicht am beften erfüllen, und auf dag erfreulichfte wird ung die 
Reizung zu guten Werken gedeihen, wenn fich in ung die ächte 
Befcheidenheit, welche demüthig zu Werke geht und Feine Veran: 
laffung giebt zu denken, wir wollten nur mit eigener Weigheit 
prunfend lehren um ung über andre zu erheben, wenn dieſe fid) 
serbindet mit dem natürlichen Eifer und der frifchen Begeifterung 
für alleg, was jeder als wahr und recht erkannt hat. Dann kann 
es nicht fehlen, daß die Liebe zur Wahrheit, die wir in ung tra 
zen, und ber unverfenmbare Eifer für dag gute nicht follte eine 
Reisung werden zu guten Werken, und daß nicht durch frifches 
Zufammenvoirfen in offener Mittheilung und gegenfeitiger Unter: 
ſtuͤung ein immer größerer Reichthum derfelben ſich in unferm 
gemeinſamen Leben entwikkeln ſollte. 

Und wenn wir ſo immer mehr einer des andern wahrneh⸗ 
men durch Reizungen zur Liebe und zu guten Werken: o welch 
ein ſchoͤnes Jahr werden wir dann verleben! wie vieles wird dann 
cher und leichter unter ung eine beffere Geftalt gewinnen! wie vieles 
wird dann verfihmwinden, worüber wir jest noch zu Flagen haben! 
und in einer Fülle von Freude und Zufriedenheit wie viel fchöner 
und fadellofer wird die Gemeine des Heren fich darftellen! wie 
viel Seftigfeit und Sicherheit werden wir erlangt haben, jeder in 
feinem Beruf, und mit wie viel größerer Sreubigfeit des Herzens 
werden wir dann auf dag jest beginnende Jahr zurüfffehen, wenn 
es vorüber ift! 

So laßt und denn diefe Worte der Schrift zu Herzen neh: 
men, und möge das unfer gemeinfamer Sinn werden, daß mir, 
wie der Herr ung verbunden hat und zuſammengeſtellt, überall 
unfrer felbft unter einander wahrnehmen durch Reizungen zur ie: 
be und zu guten Werfen. Damm werden wir immer twürdiger 
deſſen fein, der felbft in feinem ganzen Leben die erſte Duelle aller 
Neisungen zur Liebe und zu guten Werken geweſen ift, indem bie _ 
Fuͤlle feiner gettlichen Liebe die reinfte Gegenliebe, die dankbare 
in ung erregt, und feine Erfenstniß, die lebendige Erfenntniß des 
Baterg, mit welchem er eind war, auch ung zur Wahrheit ge 
vorden ift und und die Werke gezeigt hat, welche wir verrichten, 
and zu welchen wir einander ermuntern müffen. — So muß es 

ll. Na 


benn immer feine Kraft fein, in. welcher wir einander reisen zur 
Liebe und zu guten Werfen. Es ift nur die Gnade Gottes in 
ihm, die wir immer befier erkennen und immer lebendiger ver: 
breiten müflen unter den Menfchen, um dadurch daß der Menich 
Gottes. gefchift fei zu guten Werfen und reich an ihnen ihm die 
Herrſchaft gu bereiten, bie ihm gebührt. So wird unfer ganzes 
Leben ein wahrhaft chriftliches fein, das heißt ein von Sort ge: 
ſegnetes und > wahrhaft bimmliſches Amen. 
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Der Lohn des Herrn. 





Neujahrsprebigt. 


Text. Offenb. Joh. 22, 12. 


Siehe ich komme bald, und mein Lohn mit mir, zu 
geben einem jeglichen, wie ſeine Werke ſein werden. 


M. a. Fr. Als wir vor wenigen Wochen unſer kirchliches 


Jahr mit dem beſonderen Andenken an diejenigen, welche waͤh⸗ 
rend deſſelben von uns geſchieden waren, hier beſchloſſen, ver⸗ 


weilte unſere Betrachtung auch bei einem Worte der Schrift, 
welches die Erwartung einer baldigen Wiederkunft des Herrn 
ausſpricht, und wir nahmen damals Gelegenheit die Anwendung 
davon auf den Beſchluß dieſes irdiſchen Lebens zu machen, wie 
er uns allen bevorſteht. Auch in den verleſenen Worten iſt auf 
aͤhnliche Weiſe von einer baldigen Wiederkunft des Herrn die 
Rede. Aber wollen wir bei dem Anfang eines neuen Jahres 
unſeres Lebens uns wieder in dieſelbe Gedankenreihe vertiefen 


* 


und, wie es freilich einem jeden nahe genug liegt, uns damit 


troͤſten, daß wenigſtens, wenn das Ende unſeres Lebens gekom⸗ 

men iſt, dann auch der Lohn des Herrn kommen werde, je nach⸗ 

dem unſere Werke geweſen find? Nein m. g. Sr., ſehen wir noch 

eine irdifche Zukunft vor ung, möge fie nun hip dem Rathe 
aa 


373 


immer zugleich auf jene "feine erſte Ankunft auf Erben zuruͤltfe— 
hen und darauf merken, wie auch damals, als der Herr erſchie⸗ 
nen war, ſehr bald fein Lohn mit Ihm kam. Oder m. g.gr⸗ 
war das Fein Lohn, wem dr ‚u feinen Juͤngern ſagte, Das Yat 
euch Fleiſch und Blut nicht "offenbart, fondern der Baier tm 
Simmel‘ *), und: er alfo ihre Seelen mit dieſer froͤhlichen Gewiß⸗ 
heit: dit wiedergekehrten Gemeinſchaft Gottes mit den Menſcheu, 
der Wohnung Gottes in der menfchlichen Seele erfüllte? war baß 
kein Lohn, als er ihnen den Auftrag gab; So gehet num hin in 
alle Welt und machet Jünger unter alfaı: Wälkern und tanfet 
fie ”*), wodurch: er ja feine" Jünger zu fehlen Gehülfen. bei. dem 
großen göttlichen Werke machte, welches auszufuͤhren er ſelbſt 
gekommen war? Doch was ſollen wir bei einzelnem ſtehen tet 
ben! Giebt es einen größeren: und herrlicheren Lohr "als. dem; 
welcher ſchon Yon Anfang an’ der erfte Lohn des noch jungen 
und“Baf:ich ſo fage unerfahrnen' Glaubens Wat; den Zohanues 
ber Jůnger des Herrn mit den Worten ausdrükkt, Und denen, 
die: an ihr glaubten, gab er die Macht Kinder Gottes. zu wer⸗ 
den . Ya kann es etwas groͤßeres geben als dieß? Winters 
den die Frage ſo gewiß verneinen muͤſſen, als‘ wir die: Erfahrung 
haben von der‘ Seltgfeit des Bewußtſeins durch Ehriſtum md 
mie ihm Kinder" Gottes geworden zu fein a 

Wenn der: Erlöfer alfo wg. Sr. auch ſchon waͤhrend ſei⸗ 
tes irdiſchen Lebens nicht da fein’ konnte, ohne daß uch ſein 
Lohn bald mit ihm Fam, und er fel6ft den feinigen verheißt, er 
werde bei ihnen fein alle Tage bis an der Welt: Ende, wie denn 
auch wir ung immer mit einander dieſer feiner geiftigen Gegen; 
wart als unfered größten und Föftlichften Gutes erfreuen: können 
wir es ung irgend als möglich denken, daß dieſe geiſtige Gegen⸗ 
wart jemals gleichſam gehaltloſer ſei oder geweſen ſei,“ als feine 
leibliche Gegenwart war? und folge alfo nicht; Laß auch jezt, wo 
er einmal überhaupt nur ift, er auch inimer bald fommit um feis 
nen Lohn mit fih zu bringen? Wo unfer Erldfer fich: in feinen 
Gleichnißreden fo darftellt, dag er Gaben auseheilt um damit 
thätig zu fein und dann Nechenfchaft fordert, Werke und Ertrag 
verlangt und Seingemäß Lohn austheilt: da gefchieht *8 Immer 
fo, daß er fich als einen Herrn Fenmtlich macht, der es mit ſei⸗ 
nen Knechten zu thun hat. Diefes alfo, daß er einem jeden ſei⸗ 





*) Matth. 16, 17. 
Maͤtth. 28, 18. 
) Joh 1, 44. 
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was ift ber Lohn für bie Bewährung unter dem prüfenden Zeuer, 
als die Verherrlichung in einem feligen Genuß? Aber m. g. Sr. 
wie wahr das auch fein möge, fo dürfen wir doch, daß auch 
bier fchon ganz daffelbe flatt finde, nicht überfehen. Was wäre 
denn dieſes große Werk, in welches ale Mühen aller Menfchen: 
gefchlechter verarbeitet werden; dieſes Neich Gottes auf Erben, 
welches nun fchon fo viele Völker umfaßt, die ihre Knie beugen 
vor dem Namen befien, in welchem allein Heil su finden if; 
wag wäre denn biefe weite Verbreitung des göttlichen Wortes 
und dieſe Anerkennung ber göttlichen Liebe und Gnade, wie fie 
über dem menſchlichen Gefchbecht waltet, als: ber Lohn derer, bie 
treu in ber Arbeit, welche ihnen der Herr andertraut hatte, Bo⸗ 
ten bes Friedens geweſen find? Und wenn fie auch biefe Zukunft 
sum größten Theil nur gefehen haben mit bem Auge bes Glau⸗ 
bend: fo waren ‚fie boch eben fo froh wie Abraham, daß er beit 
Tag des Herrn fehen follte; und bie Gewißheit in biefer Freude 
wer ihre Lohn. Ya wie Eönnte «8 etwas geben, woran wir mit 
ganzem Herzen baugen, defien wir ung mit der ganzen Zuftim- 
mung unferes inneren Gefuͤhls freuen, wenn. wir es nicht in Zus 
fammenhang bringen könnten mit unferem Wirken; wenn wir es 
nicht auſehen Eönnten als eine Ernte, für welche wir berufen 
warm zu ſaͤen und zu arbeiten, und alfo wenn wir es: nicht ges 
nießen Fünnten als einen. Lohn, der ung gegeben iſt fiir dag, 
was wir getban haben? Nein auf dieſe Weife beides, Saat und 
Ernte, Werke und Lohn gänzlich. auseinanderhalten mollen,. dies 
fe8 für das eine, jenes für bag andere Leben: das kann nur ber 
über fich gewinnen, deſſen geiftige8 Auge noch nicht heil genug 
fiebet um überall in dem zeitlichen dag ewige zu erbliffen, nur 
derjenige, der noch nicht volllommen eingeweiht iſt in dad Ge 
heimnig des neuen Bundes, welcher eben fo wenig Dürftigfeit 
kennt als Furcht, fondern uͤberall Seligkeit und Fuͤlle hat und 
giebt. So gewiß fich beides auf die ſchoͤnſte Weife vereint, bag 
der Menſch aus dem Tode hindurchdringen muß durch die Kraft 
des Glaubens, aber Bann auch, wie der Herr fagt, alle diejeni⸗ 
gen, welche an ihn glauben, bag ewige Leben ſchon haben; fo 
gewiß ald, wenn wir durch die Prüfung hindurchgehen, die Prüs 
fung Geduld erzeugt und die Geduld Erfahrung und die Erfah: 
rung Weisheit, und bie Weisheit ein herrlicher Lohn ift: fo ge- 
wiß find auch hier Saat und Ernte, Prüfung und durch biefelbe 
Bewährung und Lohn immer mit einander verbunden und geben 
Hand in Hand. 

Allein ich höre fchon bie Einwendung, daß, wenn wir in 





375. 


was ift der Lohn für die Bewährung unter dem prüfenden Keuer, 
als die Verherrlichung in einem feligen Genuß? Aber m. g. Fr. 
wie wahr das auch fein möge, fo dürfen wir doch, daß auch 
bier fchon ganz daſſelbe flatt finde, nicht überfehen. Was wäre 
denn biefeg große Werk, im welches ale Mühen aller Menfchen: 
gefchlechter verarbeitet werden; diefed Reich Gottes auf Erden, 
welches nun fchon fo viele Völker umfaßt, die ihre Knie beugen 
vor dem Namen befien, in welchem allein Heil zu finden if; 
was wäre benn diefe weite Verbreitung bes göttlichen Wertes 
und diefe Anerkennung der göttlichen Liebe und Gnabe, tie fie 
über dem menfchlichen Geſchlecht waltet, als ber Lohn derer, die 
treu in ber Arbeit, welche ihnen der Here andertraut hatte, Bo⸗ 
ten des Friedens geweſen find? Und: wenn fie auch dieſe Zukunft 
zum größten Theil nur gefehen haben mit dem Auge bes Glau⸗ 
beng: fo waren fie doch eben fo froh wie Abraham, baf er den 
Tag des Heren fehen follte; und bie Gewißheit in biefer Srende 
war ihr Lohn. Ja wie könnte es etwas geben, woran wir mit 
ganzem Heizen baugen, deſſen wir ung mit ber ganzen Zuftim- 
mung unferes inneren Gefuͤhls freuen, wenn: wir es. nicht in Zus 
ſammenhang bringen könnten mit unferem Wirken; menn wir es 
nieht anfehen Eönnten als eine Ernte, für welche mir berufen 
waren zu fäen und zu arbeiten, unb alfo wenn mir es: nicht ges 
nießen. Fönnten als einen Lohn, der ung. gegeben ik für dag, 
was wir getban haben? Nein auf diefe Weile beides, Saat und 
Ernte, Werke und Lohn gänzlich auseinanderhalten mollen,. dies 
ſes für das eine, jenes für das andere Leben: dag kann nur ber 
über fich gewinnen, deſſen geiſtiges Auge noch nicht hell genug 
fiehbet um überall in dem zeitlichen dag ewige zu erbliffen, nur 
derjenige, der noch nicht volllommen eingeweiht ift in dad Ger 
heimniß des neuen Bundes, welcher eben fo wenig Dürftigfeit 
kennt als Furcht, fondern uͤberall Seligkeit und Züfe bat und 
giebt. So gewiß ſich Beides auf bie ſchoͤnſte Weife vereint, bag 
der Menſch aus dem Tode hindurchdringen muß durch die Kraft 
des Glaubens, aber dann auch, wie der Herr fagt, alle diejeni- 
gen, welche an ihn glauben, bag ewige Leben ſchon haben; fo 
gewiß als, wenn wir durch die Prüfung hindurchgehen, die Prüs 
fung Geduld erzeugt und die Geduld Erfahrung und die Erfah: 
rung Weisheit, und die Weisheit ein herrlicher Lohn ift: fo ge- 
wiß find auch hier Saat und Ernte, Prüfung und durch diefelbe 
Bewährnng und Lohn immer mit einander verbunden und gehen 
Hand in Hand. 

Allein ich höre fehon bie Einwendung, daß, wenn wit in 
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dieſem Sinne bei dem, jegigen irdiſchen Leben‘ — 
ben wollen, was ben Lohn, des Herrin betrifft, die 

auch hiervon eben. fo.oft das Gegentheil zeigt. Wenn wir 

lerdings nicht felten wahrnehmen, daß der Herr große 

beiführt; daß bedeutende Veränderungen in menſchlichen f 

niſſen, Umgeftaltungen;deffen, was im Laufe der Zeit — 

amausbleiblich. bevorſtehen: geſchieht es wol immer a 

Weiſe, daß wir den Erfolg, wie er ſich vor unſern Augen 

tet, mit unſern Werfen, in Verbindung bringen moͤchten 

Lohn für Diefelben? Wenn der Herr was veraltet iR and 

will; treten da hicht alle die tranrigen Zeichen. ein, die auch in 

den Schilderungen des- Heben felbft dem Gericht Gottes uͤher fein 

Volk vorangehn⸗ kehrt ſich da nicht der Sinn der Menſchen wi⸗ 

der einander, ) Yater gegen. Son und Bruder, gegen Bruber? 

‚werben, da nicht ‚alle, ee ee u 
"Fam das drohende Schwert des Geſezes ſie u 

mag? Ja auch der Glanz. des Neiches Gottes, ſcheint 

nicht oft ganz zu verdunkeln, daß neue Geſchlechter fich wicher 

surüffbegeben ſei es num unter. die Gewalt zuͤgelloſer Sinnlich- 

keit ‚oder in den Gehorſam gegen einen todten Buchſtaben und 
unter den eitlen Schuz todter Werke? geht nit oft aus fol 
2 Kämpfen. das boͤſe fiegreich hervor, und, ſind nicht 

hunderte verſtrichen ohne daß ſich das Geſchitt eben da 

zum beſſeren gewendet hätte? Ja noch ſchlinnner als in jeuem 

Traume, ‚den ein von. Gott geliebter Seher deutete, 

Reihe ‚von, mageren Jahren herbeigefühtt ons dem 

Zukunft doch chen fo viel andere, gefomete vorangegangen Mar 

ren, zeigt ung die chriſtliche Gefchichte ſolche Fälle, wo eine viel 

längere Zeit hindurch Dürftigkeit des, Lebens und Bi 
‚Geiftes das um fo: herbere Loos ganzer Völker svird, als 
# erhin ‚unter denſelben nicht nur ber- Segen, einer fchänen Ente 
Bang ‚der menſchlichen ‚Kräfte gewaltet , fondern, 

id des Evangeliumg. dell und gläugend ‚gefchienen haste." 
folk. un. dieſe Verbüfterung der Nachkommen etwa der Lohn 
für. diejenigen, welche das Wort. des Herrn trieben zu ührer 
oder iſt die Unwiſſenheit, daß ſolche Zeiten stommen werden, 
Lohn? Doch m..gel,iwver,je in ſolchen Zeiten. gelebt‘ 
ſich auch; nur lebhaft vorſtellen kann, der wird über die 
nicht verlegen Pe ‚Die, Tapferkeit, ‚mit weicher bie.trency 
eg is,,aus,,Endt, dem ıhereinbrechenden. Strom 

6 leifteten;, der gute Saame, ber_übrig geblieben. — 
dere Zeitenz das Verlangen nach, biefeny welches unterhalten 
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durch würdige Erinnerungen, und welches doch immer bie Wirk⸗ 
ſamkeit des böfen hemmt: iſt dag nicht etwas großes? und die 
treuen Diener des Herrn, welche noch die früheren befferen' Zei⸗ 
ten fahen, follten fie nicht, da es Doch nie in der chriſtlichen 
Kirche gefehlt hat an meiffagenden Ahnungen, "wenn ſie fich 
auch nur die Möglichkeit eines Abfalls oder eines Verderbens 
dachten, jene troftreiche Gemwißheit in fich getragen Haben, ‚und 
dieſe ihr Kohn gemwefen fein? ‚und warlich ein großer. und reicher 
Lohn!. Gewiß aljo, wenn wir nur unfern Blikk nicht durch das 
änfiere gefangen nehmen laflen, fondern ihn ‚mehr auf das in⸗ 
nere richten, welches doch die eigentliche Wahrheit. des: menſchli⸗ 
chen Lebens ift, werden wir ung: dazu bekennen müffen, dag eg 
unter allen Umftänden .auch von dieſem keben ſchon gilt, Der 
Here kommt bald, und fein Lohn mit ihm. 343 
Und ſo laßt ung jest in dem zweiten Theile. unſerer Bo 
trachtung fuchen noch genauer in den. Sinn dieſer Worte einzu⸗ 
dringen. .. Eee eu 
IUI. Mein "Bohn, fo wprcht der Herr, Eommt | mit mie an 
einem: jeden zu geben, wie ſeine Werbe fein werden. Lohn und 
Merk, dies beides freilich m..a. Fr. bezieht ſich natuͤrlich auf 
einander; und fobald von einem Verhaͤltniß zwiſchen Menſchren 
und Menſchen und von einem menfchlichen Maaß in Beziehung 
auf daffelbe die Rede it: fo iſt auch, fobald und nur. überhaupt 
bekannt ifi, wovon es fich handelt, und ob der welcher arbeiten 
und der welcher lohnen foll einander . gleich. find..oder ungleich, 
nichts Leichter zu erkennen, al welches das Werk ift, und wel: 
ches der dafuͤr gebührende Kohn. Uber denken. wie und nun den 
Herrn kommen in dem Namen feines und unfers Baters im 
Himmel und werfen alfo die Frage auf, Was ift denn Werk und 
was ift Kohn in dem. Verhaͤltniß des Menfchen : zu Gott? fo 
fcheint ung der Unterfchied zwiſchen beidem und dag Verhaͤltniß 
beider zu einander gar nicht mehr ſo Elar zu fein; unfere Gedan⸗ 
ken verwirren fich, und es ſieht aus, als ob uns von der game 
sen Rede nur cin fehr unbeftimmteg. und. ſchwankendes Bild übrig 
bleiben wollte. Ja Paulus, grade der Apoftel, dem wir ſo vom 
züglich. viel verdanfen, was die Klarheit unferer chriftlichen. Er 
kenutniß betrifft,. will. gar nicht, daß. wir ung. irgend an diefen 
Ausdrufk halten ſollen. Er ſagt mit Necht, Lohn fei nur da, 
wo es ein Geſez gebe und einen Vertrag; wo aber die. Gnabe 
walte, da fei fein Lohn.: Laßt. ung. das wohl erwägen! Denn 
was ift wol unſer koͤſtlichſtes Kleinod, weun wis in 808 nme 


Schaam, noch durch eitle Ruhmſucht von ihr abwendig machen 
Jaffen, und wenn. demnach unfer ganzes aͤußeres Leben der Spie⸗ 
gel unſeres innern iſt. Wir ſind tren, wenn wir, ohne je daran 
zu denken, was der Herr aus unſeren Handlungen machen werde, 
wie viel oder wenig davon zum weſentlichen Gedeihen kommen 
wird, die Gaben, die ung der Herr verlichen, die Schaͤze des 
Geifted, womit er ung ausgerüftet hat, immer nur in ſeinem 
Werke anwenden nad) unferer beften Einficht. — Solche Treue 
w. 9. Fr. ift dag Werk, worauf der Herr fiebt, und monad) er 
einem ‚jeden einzeln feinen Lohn geben wird. Und fo laßt uns 
denn in dieſer Beziehung noch einmal, wie wir bier als eine 
Gemeine Chriſti verfammelt find, unfere gemeinfamen Berhälts 
niſſe uͤberblikken um danach unſere Erwartungen von der Zulunft 
gu ordnen. 

Wo der Herr noch gar nicht waͤre, wo er noch nicht mit | 
feiner geiftigen Gegenwart thronte, da waͤre auch noch Fein Werf, 
wofür er lohnen Eönnte, weil noch gar Fein. Verhaͤltniß zu ihm 
beficht. Wenn fich nun viele Menſchen auch unter ung in ernfl> 
licher Treue und mit achtbarer Anftrengung abmuͤhen an allerlei 
Werken, wie fchön und herrlich diefe dann auch glänzen mögen 
vor. der Welt, und wie mancherlei wohlthaͤtigen Einfluß fie auch 
auf die menfchlichen Angelegenheiten ausüben; und fie verfichern 
uus zwar ehrlich und glaubhaft, daß fie nichts um des Lohnes 
willen thäten, fondern alles nur um des guten willen; wir fins 
den fie aber doch ſchwankend in ihren Erwartungen, ob die Treue 
im guten ihren Lohn finde oder nicht: fo wollen wir ihnen fa> 
gen, Iſt eure Treue Feine Treue gegen Chriftum, fo wirkt ihr 
auch nicht für das Meich Gotteg, und Er wenigſtens kann für 
euch nicht Fommen mit feinem Lohn; jeder andere Lohn aber, 
wie gewiß er auch wäre, wuͤrde eud) immer nur als ungenügend 
and eitel erfcheinen. Iſt aber nur überhaupt der Herr zu euch 
gekommen, thut ihr, was ihr thut, in feinem Namen: nun dann 
fommet auch bald fein Lohn mit ihm. And das koͤnnen wir big 
in die erfien Anfange verfolgen. Wie ſchwach und unvollfom: 
men auch in manchen zuerft das Bemwußtfein von dem Heil in 
Ehrifto und in der chriftlihen Gemeinfchaft erwachte, wenn nur 
jeber dieſen erſten Regungen treu ift: fo Fommt aud) bald der 
Lohn des Herrn mit ihm im reicherer Erfenntnig, in Eräftigerer 
Liebe und froherem Muthe zu feinem Werk. Und darin fühlt 
fid) denn bald, was es fagen will, und welch ein Lohn darin 
liegt, daß wir die Macht haben Kinder Gottes zu werben. Se 
mehr wir dann durch den einigen Sohn des Wohlgefallens cr: 


DO m. g. Fr. laßt ung 
Siehe ich fomme bald, als bir 
fang. eine® neuen Jahres in unfere Herzen 
wollen doch alle Sorgen bedeuten, mit denen viellei 


bineingeht, wenn wir doch der frohen Zuverficht leben 
daß fo wir nur dies eine thun, treu fein, ung der Lohn nicht 
fehlen werde, daß mir immer reichlicher theilnehmen am allen 
Segnungen des Reiches Gottes, und ber Friede Gottes ſich im 
mer mehr befeftigen werde in unfern Herzen! wie koͤnnten irgend 
eitle Hoffnungen unter noch fo günftigen Umftänden uns bon 
dem vechten Wege verlokfen, wenn wir die Ausficht fefthalten, 
daß, weil unbezweifelt der Herr bald kommt mit feinem Lohn, 
auch wir werden in Stand gefegt werden immer mehr dazu beir 
zutragen, daß bie Stimme der Wahrheit von einer Zeit zur am | 
dern deutlicher vernommen werde, daß das böfe immer Eräftiger 

überwunden werde durch dag gute, und die Kraft des gutem ins 

mer tiefer gegründet durch den heilbringenden Glauben. Gebet 

da, fo erfrifcht und ermuntert uns der Herr zu biefem neuen 

Abſchnitt unferer Wallfahrt mit dem Worte, Siehe ich 
bald! Ja und zw jeder Zeit erfcheint er bald und fein Lohn mit 






fort bald hier bald da in der Nähe und in ber Ferne, und je 
den Augenblikk erfcheint er irgendivo und Bringt feinen Lohn und 
feinen Frieden mit. 

Aber m. 9. Fr. laßt uns nicht nur dabei ſtehen bleiben, - 
daß für feine perfönliche Treue auch jeder einzeln feinen eigenen 
Lohn erhält; fondern laßt uns auch ja bedenken, daß doch auch 
jeder einzelne immer feinen Antheil hat an den gemeinfamen 
Werken und alfo auch an dem gemeinfamen Lohn. Wir Fönnen 
treu fein umferer Ueberzeugung, und die Treue ift dann immer 
ihres Lohnes gewiß; aber die Ueberzeugung kann unrichtig fein. 
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Iſt das Gemuͤth noch nicht rein genug, fo kann fich die Stimme 
Gottes darin nicht deutlich ausfprechen; fie kann auch nicht rich» 
tig aufgefaßt werben, wenn fie und von außen entgegenfchallt. 
Wie gedeihen dann für unfer Theil bie Werke? Der, Apoftel 
fagt, Fin Grund ift gelegt und Eeiner kann einen anderen legen. 
Alles was Werk fein fol im wahren Sinne des Wortes, daß 
muß auf diefen Grund gebaut werben. Aber fpricht “er, Wie 
baut der eine doch mit vergänglichen und leicht zerſtoͤrbarem 
Stoffe, der andere aber mit feften und haltbaren Steinen! Und 
was fagt er von dem erſtern? Wo: einer mit Stroh und Gtop- 
peln gebaut bat, und ed kommt an bas Feuer, ſo wird das 
Werk zwar zerſtoͤrt; aber er ſelbſt wird doch gerettet werben wie 
aus dem Teuer. Das felbft gerettet werben ift dann ber Lohn 
der Treue; aber das Werk, welches das Kind bes Irrthums if, 
kann einen Theil an diefer Erhaltung nehmen. So’ ift ed m. 
g. Fr.; wären wir alle vollfommen in ber Einheit des Lebens 
mit dem Erlöfer; hätten wir jenen großen und felgen Lohn ganz 
in Beſiz: o dann wuͤrde Feiner unter und auf andere Meife 
bauen, al8 mit feften Steinen; und wie ber Grund, fo wuͤrde 
auch bad Werk fein, ſich überall gleich ans einer und derſelben 
Kraft hervorgegangen, einen und denſelben Geiſt darſtellend. 
Aber was iſt der Menſchenſohn, daß er dies von ſich hoffen 
duͤrfte! wie ſchwach ſind unſere Anfaͤnge in der Erkenntniß der 
goͤttlichen Wahrheit! wie oft verdunkelt ſich unſer geiſtiger Blikk, 
wenn wir befangen werden von den irdiſchen Dingen! wie vie⸗ 
les von demjenigen, was dem nichtigen und vergaͤnglichen ange⸗ 
hoͤrt, truͤbt unſere Einſicht und laͤhmt unſeren Willen! So ent⸗ 
ſteht denn freilich nur ein vergaͤngliches Gebaͤude, von vergaͤng⸗ 
lichem Stoffe gebaut. Wohl denn m. g. Fr., laßt uns auch 
hier uns freuen, daß wir ſagen koͤnnen, der Herr kommt bald 
und ſein Lohn mit ihm! denn was koͤnnten wir beſſeres wuͤn⸗ 
ſchen, wenn wir in dem vergangenen Jahr unſeres Lebens irgend 
etwas gebaut haben mit Stroh und Stoppeln, ſei es in der 
Kirche, ſei es im Staat, ſei es in der Wiſſenſchaft, ſei es im 
Haufe, als daß das verzehrende Feuer uur recht bald kommen 
moͤge von dem Herrn und alles zu nichte machen, was ſo ge⸗ 
baut iſt, daß es doch nicht beſtehen koͤnnte, aber daß doch unſere 
Seele wie aus dem Feuer gerettet werde. Das iſt der dankens⸗ 
wertheſte Lohn, den uns in dieſem Falle der Herr bringen kann. 
Auch ein ſolches verzehrendes Feuer iſt ein Licht vom Herrn, 
bei welchem wir die Nichtigkeit unſeres Werkes erblikken; und 
wenn wir doch nur in der hoͤheren goͤttlichen Fuͤhrung das koͤr⸗ 


wollen wir anrufen um feine Gnade, daß er auch ung gebraus 

chen möge nach unferer Schtwachheit, um feinen Weinberg anzu: 
bauen und den geiftigen Tempel Gottes höher binaufjuführen‘.  , 
O dann wird unfer Leben nichts anderes. fein, als ein freudiger 

und fchöner Kranz von Werk und Lohn, bie ftille Seligkeit des 
göttlichen Friedens im Herzen und das’ einfache Werdienft ber 
Treue, unfcheinbar beides vor. der Welt und oft nicht wahrge⸗ 
nommen, aber_ doch die Fuͤlle des göttlichen Segen, doch allein 

das ewige in der Hülle des zeitlichen" und vergänglichen, doch als 

kein die volle Senüge, die der Herr uns allen geben möge. Amen. . 
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IX. 


Welchen Werth es für uns habe, daß das 
Leiden des Erldſers vorhergeſagt ift. 


— 5 





‚Pafftonspredigt. —F 


Text. Markus 9, 12. * 


Er antwortete aber und ſprach zu ihnen, Etwas ſoll 
ja zuvor kommen und alles wieder zurecht bringen; dazu 
des Menſchen Sohn ſoll viel leiden und verachtet wer 
den, wie denn gefchrieben ſteht. 


M. a. Fr. Wir finden ſowol in unſern Nachrichten von dem 
Leben Chriſti als in den Verkuͤndigungsreden der Apoſtel viele 
Stellen, welche wie die eben verleſene darauf aufmerkſam machen, 
daß das Leiden des Erlöferd vorher verfündige und befdjrieben 
worden iſt; und auch die Evangeliften felbft gehen oft bei ihren 
Erzählungen von dem Leiden bes Heren in diefem Sinn auf eins 
selne Stellen des alten Teftaments zurüft, daß fie das geichehene 
als die, Erfüllung derfelben darftellen. Hierauf haben nun von 
Anfang an, und das ift gewiß fehr natürlich und leicht zu begreis 
fen, faſt alle gläubigen einen großen werth gelegt; und bis auf 
den heutigen Tag ift viel unter uns bie Rebe hievon, wenngleich 
nicht immer auf die gleiche Weife. Daher habe ich es für wohl 
geeignet gehalten, unſre diesjährigen Andachten über bag Leiden 
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. 
des Heren durch eine Beratung über den, Zufammenhang der⸗ 
felben mit dem, was vor alten Zeiten erft mündlich Fund gemacht, 
dann auch durch die Schrift mitgetheilt worden war, einzuleiten,“ 
damit mir uns unter ben vielen fo fehr verfchiedenen Aeußerun⸗ 
gen über- biefen Gegenſtand, die und gewiß allen vorfommen, um 

fo leichter zurechtfinden lernen. Allein um nicht zuviel für eins 
mal zu unternehmen, will ich mich auf die Frage befchränten, 
mas für einen Werth dies für und habe, daß das Leiden des Er 
loͤſers ſchon vorher iſt getveiffagt geweſen. Aber auch biefe Frage 
laͤßt ſich nicht einfach beantworten, fondern ganz ander verhält 
es fi, wenn von den einzelnen Umftänden dieſes Leidens, und 
ganz anders, wenn von dem Zuftand des Leidens überhaupt und 

in ſeiner Allgemeinheit die Rede ift. Nach diefen beiden Faͤllen 
laßt ung alfo unſre Betrachtung eintheilen. B 


I. Zu dem erften giebt unfer Text ung freilich Eeine unmits 
telbare befondere Veranlaſſung, außer in fofern, daß vieles Leiden 
allerbings auf eine Menge von Einzelheiten hinweiſet; aber ber 
Ausbruft, Wie denn gefchrieben ſteht, erinnert gewiß jeden an 
viele Stellen unferer heiligen Bücher, wo bei folchen einzelnen 
weländen auf Ausdrüffe in den Schriften des alten Bundes zus 
ruͤkkgewieſen und oft genug fogar gefagt wird, dies fei gefchehen, 
damit das erfüllt würde, was gefchrieben fteht. 

In Beziehung nun auf diefe Weiffagungen, wenn wir fie 
fo nennen dürfen, von beftimmten Einzelheiten in dem Liiden des 
Erlöfers ift große Vorficht nöthig, damit nicht das, was dem 
Glauben zur Beffätigung dienen fol, ihm eher Schaden bringe. 

Denn zunächft, wenn mir die auf folche Weile angeführten 
Stellen aus den Büchern des alten Teſtamentes aufmerkfam bes 
trachten und fie mit dem, was gefchehen ift, vergleichen: fo wer» 
den wir geftehen müffen, daß es keinesweges in allen Fällen dies 
felbe Art ift, wie das gefchriebene in dem gefchehenen feine Er⸗ 
fühung gefunden hat; ja nicht felten fcheint beides, genau bes 
trachtet, gar nicht daffelbige zu fein. Und nicht nur dies, fon» 
dern in demfelben Zufammenhang, wohin wir ald auf ſolche eins 
zelne Weiffagungen vertiefen werden, finden ſich andre Befchreis ı 
bungen, die entgegengefegtes von dem enthalten, was dem Erlös 
fer toirklich begegnet if. Ich till, um dies zu erläutern, nur 
an zwei ausgezeichnete Beifpiele erinnern. Zuerft iſt der zwei und 
zwanzigſte Pfalm vol von folchen Einzelheiten. Wenn wir aber 
in demfelben unter andern Iefen, Sie theilen meine Kleider unter 
fich und werfen das Loos um mein Gewand; aber du Herr fei 
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nicht ferne; meine Stätfe, eile mir zu helfen *): en 
wenig dagegen einwenden koͤnnen, wenn jemand fügt, fo wie Bits 
ſes Wort hier auf jenes erfte bezogen werde, fei bag erfie offene 
bar eine fprichwwörtliche Beſchreibung von der Sicherheit, ı 
welcher die Gegner jenes bedrängten ihm ſchon in ihrer 

zu haben glaubten, er aber hoffte noch, indem er jenes 

auf Hülfe-von oben; und fo wäre dieſes erfüllt worden ai 
Erlöfer, wenn auch buchftäblich nicht feine Kleider waͤ 

morden, Betrachten wir aber den ganzen Zufammendang, 
ſcheint diefer Pfalm vielmehr als bie Darftellung einer Re 
liche Hülfe gluͤkklich überfandenen Gefahr. Das unmittelbar auf 
die vorher angeführten Worte folgende Gebet; Errette meine 

vom Schwert, hilf mir aus dem Nachen des Löwen! 

in allem folgenden als unmittelbar erhört; daß aber 4 h 
Bitte und die Erhörung erft noch der Tod zwiſchen eingetreten 
fei, davon kann aus dem Pfalm felbft Fein unbefangener 
Ahnung befommen. Er erfcheint alfo, wenn man das 
betrachtet, ald Weiffagung, wenn aber dag ganze, dann nicht, — 
Zweitens erinnert euch an die bekannte Weiffagung in dem Pro 
pheten Jeſaias * tie. beſtimmt ſehen wir hier body Chriſtum 
vor ung ſtehen in einer Menge von einzelnen Zügen! Aber 

wir nun finden, daß der Evangelift daſſelbe, was wir durd) | 
Leiden des Erlöfers erfüllt halten, wenn es nämlich, heißt, Er 
nahm unfre Krankheit auf fich und trug unfre Schmerzen *"*), 

die heilenden Wunderthaten des Herrn erfüllt glaube —— 
werden wir doch wankend, welches das richtige ſei. Und 

wir in dem Propheten zugleich leſen, Weil feine Geſtalt 5 

iſt denn anderer Leute, und er hatte feine Geſtalt noch Sch 
ne +): fo denken wir hiebel nicht an eine vorübergehende Ent⸗ 
ſtellung durch Schmerz und Wunden, ſondern die Worte erfheir 
nen wie die Befchreibung der ganzen Perfonz und fo haben wir 
doch gar Feine Urfache uns den Erlöfer worguftellen. Leſen wir 
endlich mitten unter den fprechendften Zügen auch dieſes, Und er 
ift begraben wie die gottlofen und geftorben wie ein reicher FF)r 
fo ift dies das grade Gegentheil von dem, was dem Erlöfer ber 


*) Pf. 22, 19. 20. 
") Jef 52, 12 u. 53, 12. J 
Jeſ 53, 4. 
Matth. 8, 16: 17. 

„ D If. 52, 14. 55,2. 
MI 53,9 
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gegnet ift; und wenn man auch die Worte allerdings etwas an⸗ 
ders faſſen kann, die Erwaͤhnung des Gegenſtandes bleibt, aber 
eine aͤhnliche Beſchreibung kommt nicht zu Stande. Auch hier 
alſo finden wir in demſelben ununterbrochenen Zuſammenhang ne⸗ 
ben dem aͤhnlichſten auch das ganz unaͤhnliche und fremde. 

Deshalb thut wol vor allen Dingen noth uns darin feſt⸗ 
zuſezen, daß von dem Daſein ſolcher Weiſſagungen und von ihrer 
Erfüllung unſer Glaube nicht darf abhaͤngig gemacht werden. Oder 
ſollte wol einer gefunden werden, der da behauptete, die Verglei⸗ 
chung ſolcher Stellen habe ihn zum Glauben an Chriſtum bekehrt? 
Gewiß nicht! Oder auch nur einer, welcher im Ernſt beſorgte, 
ſeine Ueberzeugung von Chriſto wuͤrde an Feſtigkeit verlieren, wenn 
es ſolche Stellen nicht gaͤbe? oder wenn es ſie zwar gaͤbe, aber 
das buchſtaͤblich entſprechende dazu faͤnde ſich nicht im Leben des 
Erloͤſers? Gewiß nicht! denn nicht alles geſchriebene iſt ja genau 
und buchſtaͤblich erfuͤllt; und viel wichtigeres als das geſchriebene 
iſt doch gar nicht vorhergeſagt. Steht aber dies einmal feſt: nun 
Dann koͤnnen wir alles, mag ſich als eine ſolche Zuſammenſtim⸗ 
mung ankuͤndigt, ruhig betrachten und ruhig unterſcheiden, wie 
dieſes und wie jenes gemeint und auch wie das eine und das 
andere erfuͤllt iſ. Bliebe nun auch wenig dergleichen uͤbrig, ſo 
wuͤrde uns deshalb nichts abgehn; was uns aber bleibt, deß wer⸗ 
den wir uns auf die richtigſte Weiſe erfreuen. 

Und ſo werden wir auch am ſicherſten vor einem Nachtheil 
bewahrt bleiben, der nur zu vielen Chriſten aus der Beſchaͤftigung 
mit dieſer Art von weiſſagenden Ausſpruͤchen entſteht. Naͤmlich 
legen wir einmal einen hohen Werth auf ſolche einzelne Vorher⸗ 
verkuͤndigungen: ſo iſt es auch natuͤrlich, daß wir alle Spuren 
von Aehnlichkeiten zwiſchen altteſtamentiſchen Erzaͤhlungen oder 
Spruͤchen und dem, was ſich bei dem Leiden des Erloͤſers zuge 
tragen, fleißig und muͤhſam aufſuchen, um nur wo moͤglich noch 
bier eine Weiſſagung, dort ein Vorbild, mindeſtens eine Anſpie⸗ 
lung mehr zu finden. Uber kaun dies anders gefchehen, als ins 
dem mir bei unferer Betrachtung der Leiden Chrifti grade am 
meiſten auf die Nebendinge ung richten, die ung weder den ho; 
ben Zwekk derfelben vergegenwärtigen, noch ung die göttliche Hei⸗ 
ligkeit des Erlöfers vor Augen bringen? Wenn wir und nun an 
folche Eleirie Uinftände hängen, die fich eben fo leicht, und ohne 
dag in der Sache felbft dag geringfte wäre geändert worden, aud) 
ganz anders hätten ereignen Eünnen: wenden wir ung dann nicht 
in der That von der Sache felbft ab? Wenn wir unfre Auf 
merkſamkeit mit folchen äußerlihen Dingen befchäftigen: fo muß 
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nicht ferne; meine Staͤrke, eile mir zw helfen *): fo werben wir 
wenig dagegen einwenden fünnen, wenn jemand fagtı fo wie dies 
ſes Wort hier auf jenes erſte bezogen werde, fei dag erſte offen 
bar eine fprichtwörtliche Befchreibung von der Sicherheit, mit’ 
welcher die Gegner jenes bedrängten ihn fchon in ihrer Gewalt 
zu haben glaubten, er aber hoffte noch, indem er jenes ausſprach, 
auf Hülfe-von oben; und fo wäre diefes erfüllt worden an dem 
Erlöfer, wenn auch buchſtäblich nicht feine Kleider twären vertheilt 
worden. Betrachten wir aber den ganzen Zuſammenhang, fo ers 
ſcheint diefer Pfalm vielmehr als die Darftellung einer durch" gött- 
liche Hülfe gluͤkklich uͤberſſandenen Gefahr. Das unmittelbar auf 
die vorher angeführten Worte folgende Gebet, Errette meine Seele 
vom Schwert, hilf mir aus dem Nachen des Löwen! zeigt ſich 
in allem folgenden als unmittelbar erhört; daß aber zwiſchen die 
Bitte und die Erhörung erft noch der Tod zwiſchen eingetreten 
fei, davon kann aus dem Pfalm felbft Fein unbefangener eine 
Ahnung bekommen. Er erfcheint alfo, wenn man das einzelne‘ 
betrachtet, als Weiffagung, wenn aber das ganze, dann nicht. — 
Zweitens erinnert euch an die befannte Weiffagung in dem Pros 
pbeten Jeſaias **), tie, beftimmt fehen wir hier doch Chriſtum 
vor uns ſtehen in einer Menge von einzelnen Zügen! Aber wenn 
wir nun finden, daß der Evangelift baffelbe, was wir durch dag 
Leiden des Erlöfers erfüllt halten, wenn es nämlic, heißt, Er 
nahm unfre Krankheit auf fih und trug unfre Schmerzen"), durch 
die heilenden Wunderthaten des Herrn erfüllt glaube *"*), fo 
werden wir doch wankend, welches das richtige fei. Und wenn 
wir in dem Propheten zugleich leſen, Weil feine Geftalt haͤßlicher 
ift denn anderer Leute, und er hatte Feine Gefralt noch Scho— 
me +): fo denfen wir hiebel nicht an eine vorübergehende Ent⸗ 
fiellung durch Schmerz und Wunden, fondern die Worte erſchei⸗ 
nen wie die Befchreibung der ganzen Perfon; und fo haben wir 
doch gar Feine Urfache uns den Erlöfer vorzuftellen. Leſen wir 
endlich mitten unter den fprechendften Zügen auch dieſes, Und er 
iſt begraben wie die gottlofen und geftorben wie ein reicher FF) 
fo ift dies das grade Gegentheil von dem, was dem Erlöfer be⸗ 


*) Pf. 2, 19. 20. 

*) gef. 52, 12 u. 53, 12, 

“) gef. 53, 4 

Matth. 8, 16. 17. 
„Dar 10u 8,2 

MIR 5, 9 
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gegnet iſt; und wenn man auch die Worte allerdings etwas an. 
ders faflen Fann, die Erwähnung des Gegenftandes bleibt, aber 
eine ähnliche Befchreibung kommt nicht zu Stande. Auch hier 
alfo finden wir in demfelben ununterbrochenen Zufammenbang nes 
ben dem ähnlichften auch das ganz unähnliche und fremde. 

Deshalb thut wol vor allen Dingen noth ung darin feft- 
sufegen, daß von dem Dafein folcher Weiffagungen und von ihrer 
Erfüllung unfer Glaube nicht darf abhängig gemacht werden. Oder 
follte wol einer gefunden werden, der da behauptete, die Vergleis 
hung folder Stellen habe ihn zum Glauben an Ehriftum befehrt? 
Gewiß nicht! Oder auch nur einer, welcher im Ernft beforgte, 
feine Ueberzeugung von Ehrifto würde an Seftigkeit verlieren, wenn 
es ſolche Stellen nicht gäbe? oder wenn es fie zwar gäbe, aber 
das buchftäblich entfprechende dazu fände fich nicht im Leben des. 
Erlöferd? Gewiß nicht! denn nicht alles gefchriebene ift ja genau 
und buchftäblich erfüllt; und viel wichtigered als dag gefchriebene 
ift doch gar nicht vorhergefagt. Steht aber dies einmal feft: nun 
Dann koͤnnen wir alles, was fich als eine folche Zufammenftims 
mung anfündigt, ruhig betrachten und ruhig unterfcheiden, wie 
Diefes und wie jenes gemeint und auch wie das eine und dag 
andere erfüllt if. Bliebe nun auch wenig dergleichen übrig, fo 
würde ung deshalb nichts abgehn; was ung aber bleibt, deß wers 
den wir uns auf die richtigfte Weife erfreuen. “ 

Und fo werden wir auch am ficherften vor einem Nachtheil 
beroahrt bleiben, der nur zu vielen Ehriften aus der Beſchaͤftigung 
mit diefer Art von meiffagenden Ausſpruͤchen entfteht. Naͤmlich 
legen wir einmal einen hohen Werth auf ſolche einzelne Vorher⸗ 
verfündigungen: fo ift e8 auch natürlich, daß wir alle Spuren 
von Nehnlichkeiten zwiſchen altteftamentifchen Erzählungen oder 
Spruͤchen und dem, twag fich bei dem Leiden des Erlöferd zuge 
tragen, fleißig und mühfam aufjuchen, um nur wo möglich noch 
bier eine Weiffagung, dort ein Vorbild, mindeftens eine Anfpies 
lung mehr zu finden. Aber kann dies anders gefchehen, als ins 
dem mir bei unferer Betrachtung der Leiden Chrifti grade am 
meiften auf die Nebendinge ung richten, die uns weder den ho; 
ben Zwekk derfelben vergegenwärtigen, noch ung die göttliche Hei: . 
ligkeit des Erlöfers vor Augen bringen? Wenn wir und nun an 
ſolche Eleinie Umftände hängen, die fich eben fo leicht, und ohne 
dag in der Sache felbft dag geringfie wäre geändert worden, aud) 
ganz anders hätten ereignen können: wenden wir uns dann nicht 
in der That von der Sache felbft ab? Wenn woir unfre Auf: 
merkſamkeit mit folchen Aäußerlichen Dingen befchäftigen: fo muß 
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der heiligende Einfluß darunter leiden, den biefe Betrachtungen 
ausüben follen! Wie das Leiden des Herrn mit der Natur und 
dem Wefen der Sünde zufammenhängt; wie ſich in demfelben 
feine göttliche Kraft und Liebe offenbart: daran gehn ſolche Fors 
ſcher nach Kleinen Einzelheiten oft nur zu gleichgültig vorüber; 
fie bereiten fich einen ganz andern Gemuͤthszuſtand, als der Dies 
fer heiligen Zeit angemeffen ift. Und wenn fie für fih und ans 
dere auch noch mehr folcher altteftamentifchen Stellen zuſammen ⸗ 
bringen, die dies und jenes auf verfchiebene Weife andeuten: mag 
für ein zweifelhafter Vortheil, was für ein Eleinlicher Ruhm im 
Vergleich mit dem Segen, auf welchen fie Verzicht Teiften! — 
Aber es Fommt noch eines hinzu, was mit der Sache felbft zwar 
nicht fo genau zufammenzuhängen ſcheint, aber von fehr großer 
Wichtigkeit ift für und alle und für die ganze Sache der evanges 
liſchen Kirche, Es ift nämlich eine allgemeine Erfahrung, welche 
fich durch alle Zeiten hindurchzieht, daß eben dies Suchen und 
Haſchen nach altteftamentifchen Sprüchen oder Thatfachen, welche 
auf Begebenheiten in der Gefchichte des Herrn als Vorbilder oder 
Meiffagungen paffen follen, auch viele vedliche und wohlmeinende 
Ehriften dazu gebracht hat an der Auslegung der heiligen Schrift 
gu Fünfteln, Und das ift auch fo fehr natürlich! Wir dürfen 
nur bei den wenigen angeführten Beifpielen ftchen bleiben, um 
ung zu überzeugen, wie häufig es bei einem ſolchen Unternehmen 
darauf ankommt, daß bier ein. Heiner Widerfpruc, aus dem Wege 
geräumt werden muß, dort etwas leiſe umzubenten iſt, wenn es 
genauer ſtimmen fol; bald ift es zu Elar, daß die Worte in ih⸗ 
sem Zufammenhang einen andern Sinn haben, und man muß fie 
zweierlei zugleich bedeuten laffen. Aber wir, die wir mit allen 
Ertlärungen über unfern Glauben, mit allen Gründen für ums 
fere Eirchlichen Einrichtungen allein auf das Wort ber heilis 
gen Schrift geftellt find: wie wollen wir beftchen, menn aus 
unfern Befchäftigungen mit der Schrift der Geift der ſchlich⸗ 
teſten Wahrhaftigkeit einmal verfchtwunden iſt? Als der Er 
ldſer felbft feine Zeitgenoffen aufforderte, in der Schrift zu for 
fchen, weil fie Zeugniß von ihm gebe, bat er gewiß nur dag 
veine Forfchen mit einfältigem Sinne gemeint und zu Feiner Künz 
ftelei irgend einer Art ermuntern wollen. Geſtatten wir ung das 
einmal um eines folchen Gewinne willen; hat dann nicht auch jeder 
dag Recht feine eignen vielleicht eben fo wohlgemeinten aber doch 
unbebdeutenden und unrichtigen Einfälle burch Deuteln in die Schrift 
hineinzufegen, als ob fie die Wahrheit derfelben wären? und 
wird nicht das menfchliche Herz, welches in feiner Schwäche fo 
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gern fich felbft täufcht, eben fo bereitwillig fein zu andern Kuͤn⸗ 
fteleien, um folche Worte aus ihrer einfachen Kraft herauszudeu⸗ 
teln, von denen grade feine Schwäche mit der größten Schärfe 
getroffen wird? Was kanıı daraus entfiehn, als dag wir auf die 
bedenklichfte Weife aller Willkuͤhr die Thore öffnen, und daß das 
Wort, welches uns zur Leuchte auf unferm Wege gegeben iſt, 
ung vielmehr in die Irre führt und zum Fallſtrikk gereicht. Nein, 
lieber möchte von allen diefen Weiffagungen auf einzelnes in dem 
Leiden Ehrifti Feine einzige ftehen bleiben, als dag wir von unferer 
einfachen Treue gegen die Schrift auch nur im mindeften abwichen. 
Aber dahin, fie alle aufzuheben, führt meine Rede nicht; 
da fei Gott für, daß ich das fagen follte! Unſere Evangelienbüe 
cher felbft beziehen altteftamentifche Stellen auf einzelnes in dem 
£eiden des Erlöfers; dieſe Beziehungen können nicht falfch, leer, 
oder vergeblich. fein. Denn wie fände e8 um dag Anfehn der 
Schrift, um den Antheil des göttlichen Geiftes daran, wenn darin 
falfches mit wahrem -vermifcht wäre? Mir Eönnen auch die uns 
laͤugbaren Zufammenftimmungen nicht für zufällig erklaren; denn 
wie Fönnten wir zufälliges annehmen in irgend etwas, was mit 
dem größten Rathſchluß Gottes zufammenhängt! Es kommt nur 
Darauf an, daß wir dieſes ganze Verfahren mit den Stellen bes 
alten Teftamentes richtig auffaflen: fo wird ung auch der wahre 
Werth diefer Beziehungen nicht entgehen. Denft euch) m. a. 3. 
wie die Augen: und Ohrengeugen des Kreuzes Ehrifti fchon immer 
zu denen gehört hatten, welche auf den gejalbten des Herrn wars 
teten; wie fie ihn gefucht hatten in allen hohen Schilderungen 
der Zukunft, welche ihre heiligen Bücher enthielten, aber auch in 
allem, wovon nicht andermärts her befannt war, daß es fchon 
erfüllt und vorübergegangen fei; wie aber nun, feit fie feine Juͤn⸗ 
ger geworden, dieſe Schriften Eeinen höheren, ja wol gar keinen 
andern Werth für fie hatten, ale ihr Zeugniß von ihm. Und num 
denkt fie euch in der Nähe feines Kreuzes, wie achten fie auf 
alles! mie prägt das ganze Bild des leidenden ſich ihrem Ge 
muͤth ein! aber wenn fie num wiedergeben follen: wo anfangen 
und enden? Müffen wir es nicht natürlich finden, daß ihnen da, 
außer den Worten dee Herrn felbft mie jeder fie vernahm, folche 
Umftände am meiften hervortraten, welche ihnen Worte heiliger 
Männer, wenn auch ganz abgefehen von ihrem urfprünglichen Zus 
fammenhang, aus dem Schaz ihres Gebächtniffes zurüffgerufen 
batten? Und eben fo natürlich ift wol, daß fie alle diefe Bezie⸗ 
bungen, wie nahe und mie entfernt fie auch fein mochten, durch 
die eine Formel ausdrüfften, Dadurch ift das erfüllt worden, oder 
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Das ift gefchehen, damit jenes Wort erfüllt tyürbe. Und fo haben 
wir denn alle Urfache ung zu freuen, daß fene in den Verhält 
niffen begründete Stellung der erften Jünger des Herrn zu den 
Büchern des alten Bundes dazu geholfen hat, daß ung um fo 
mehr einzelne Züge aus dieſen lezten Zeiten unferes Herrn und 
Meifters aufbewahrt geblieben find, und eben dadurch ein reiches 
res anfchauliches Bild unter den gläubigen erhalten bleibt vom 
einem Gefchlecht zum andern. Das ift denn der eigentliche Werth 
jener eingelnen beftimmten Weiffagungen, deren wir freilich als 
Stüzen unferes Glaubens auf Feine Weife follen benöthigt fein, 
Aber wenn auch nur wenige einzelne Striche in dem Bilde des 
Herrn uns auf diefem Wege erhalten worden wären: fo wurden 

wir das immer mit inniger Dankbarkeit und Freude erkennen. 


II. Aber freilich ettwag größeres und twichtigeres iſt es um 
das zweite, nämlich um die allgemeine Vorherſagung, die fich wol 
durch alle Schriften des alten Bundes hindurchzieht, welche einen 
Theil Hin an dem Geift der Weiffagung, daß nämlich der vers 
heißene, der von Gott würde gefandt werden als der Begründer 
einer befferen Zukunft, durch viele Leiden müffe hindurchgehen 
und von den Menfchen verfannt werden und verachtet. Diefes 
allgemeine, daß des Menfchen Sohn vieles leiden müffe ı und vers 
achtet werden, führt denn der Eridſer felbft auch in den’ Worten 
unſeres Textes als die eigentliche Zufammenfaffung deffen an, was 
von ihm gefchricben ſtehe, und auch anderwärts fucht er eben jo 
feinen Juͤngern die Schrift aufzufchließen. Und eben diefes iſt 
uns allerdings von großer Wichtigkeit. Laßt uns doch fragen, 
tie Eommen folche Züge in jene Weiffagungen, und warum hebt 
der Erlöfer fie vorzüglich heraus? Dachten fich nicht jene alten 
Seher als Freunde ihres Landes und Volkes, den, der da Forms 
men follte, als einen Netter aus einem Zuftande des Elendes und 
der Unterdrüffung? und war es alfo nicht weit natürlicher zu deu⸗ 
fen, er werde auch überall freudig Aufgenommen werden und von 
allen mit Preis und Ehre gefrönt? Woher alfo diefe Ahnung, 
die fchon in der etften Weiffagung an den Stammpater ber Mens 
fchen fich vernehmen läßt? Wir fommen doch auf das eine nur 
zuruͤlk, daß auch damals den beften fchon diefes vorgeſchwebt has 
ben muß, daß wer ein wahrhafter und vollfommner Netter fein 
wolle, ‚nicht fo gut könne aufgenommen werden, ſondern bie Mens 
ſchen auf mancherlei Weiſe gegen fih haben muͤſſe. Denn wer 
nicht wieder nur ein. Stüffwerf an die Stelle des andern fegen 
solle, nicht wieder nur beim äußerlichen ſtehen bleiben und noch 
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ein vergaͤngliches aufrichten ſolle, der koͤnne die Uebel nur beſei⸗ 
tigen mit dem boͤſen zugleich und muͤſſe alſo alles, was fleiſch⸗ 
lich geſinnt iſt, gegen ſich auflehnen. Deſſen zeihen ja auch die 
Propheten ihr Volk uͤberall und ſind Vorgaͤnger deſſen geweſen, 
welcher geſagt hat, ſie ſeien allzumal Suͤnder und ermangelten 
des Ruhms, den fie bei Gott haben follten *). Und weil fie auch 
davon ein klares Berwußtfein hatten, welches oft genug in ihren 
Reden bervortritt, daß, wie der Apoftel Paulus ganz unumwun⸗ 
den ausfpricht, Sleifchlichgefinntfein eine Feindſchaft wider Gott 
it **): fo mußten fie wol voraus fehen, ed werde auch eine 
Seindfchaft fein gegen den von Gott zu fendenden wahrhaften Ret⸗ 
ter. Und fo angefehen liegt in dieſen Weiſſagungen jene richtige 
Erfenntniß der Sünde und ihrer Gewalt, welche allerdings lebens 
dig aufgefapt dem Glauben zu einer Eräftigen Vorbereitung dienen 
mußte. ZZ | 
Aber nun laßt ung auch fehen, tie denn in biefen Weiflas 
gungen der Erlöfer felbft erfcheint. Wieviel darin immer die Rede 
ift fowol von der Meisheit bdeflen, der da kommen follte, als 
auch von feiner Macht und feinen Siegen, das kann ich ale bes 
fannt vorausſezen. Wollten wir aber nur auf die Blätter feben, 
melche folche Lobpreifungen enthalten: fo würde wol immer zwei⸗ 
felhaft bleiben, ob fie nicht weltliche Macht und Siege und alfo 
auch eine folche Weisheit im Sinne gehabt hätten. Nehmen wir 
aber die Ankündigung des Leidens und der Verachtung mit hinzu 
und vereinigen dieſe Zuge zu Einem Bilde: dann tritt es der 
Mahrheit feines geiftigen Gehaltes bei weitem naher. Denn wer 
leidend und verachtet vorgeftellt wird, der kann nicht zugleich in 
Außerer Macht und Herrlichkeit gedacht werden, er muͤſſe denn fo 
weit abweichen von dem güttlichen Willen — und das konnte hier 
unmoͤglich vorauggefezt werden, — daß auch die Hoheit ihn nicht 
fchugen Efounte vor der Verachtung. Doch eg ift nicht dieſes al- 
fein; fondern wer fo gleichfam unbedingt als Gegenftand der 
Seindfchaft und der Verachtung aller fleifchlich gefinnten darge: 
ftellt wird, von dem kann ja weder geglaubt werden, daß er daf: 
felbige wolle wie jene, denn dag erzeugt ja MWohlgefallen und 
Sreundfchaft, wenigftens bis etwas befonderes dazwiſchen tritt, 
noch auch daß er den fo gefinnten dienen wollte, denn ſonſt wuͤr⸗ 
den fie ihn ja pflegen und unterfiügen. erden ihm alfo Macht 
und Weisheit dennoch zugefchrieben: fo muß es eine Weisheit 


) Röm. 3, 23. 
») Matth. 28, 18, 


von oben fein und eine geiftige Macht. Ya wir Fönnen noch) 
ter gehen und fagen, hat ihnen gar nicht vorgeſchwebt, daß body. 
einige ohnerachtet ihrer fleifchlichen Gefinnung es mit ihm hab 
ten und ihn unterftügen würden; läßt ſich davon Feine Spur ent 
beffen, und fie find fich Elar geweſen in ihrem Bilde und im ihrer 
Ahnung: dann haben fie ihn felbft auch gewiß ganz frei gedacht 
nach allen Seiten hin von jedem Antheil an folcher Gefinnung 
und alfo auch ganz als den Sohn des göttlichen Wohlgefallens 
Schet da m. gel. Fr., das iſt der Geift und bie Kraft jener 
Weiffagungen! Wie dn8 ganze Volk bis auf bie Erfcheinung 
Ehrifti follte unter der Sünde zufammengehalten- werden durch 
das Geſez: fo follte durch die Propheten ſowol die wahre Er 
kenntniß der Sünde Iebendig erhalten werden, die in dem Hoch ⸗ 
muth auf die göttlichen Offenbarungen fo leicht verloren ging, als 
auch auf der andern Seite das fefte Vertrauen genähre auf die 
vollfommne Entwiftlung des göttlichen Rathſchluſſes durch einen 
folchen Helfer, von dem im göttliche Kraft ein Licht ausgehen 
folle, das alle Völker erleuchtet. Und beiden Aufgaben wird nun 
am vollftändigften genügt durch die Hindeutung auf dem leiden 
den Exlöfer. Denn wodurch kann die Sünde beffer zur Anerkens 
nung gebracht werden, als inden fie zeugen, daß der görtliche 
Gefandte felbft, der nur mweislich handeln werde und ben Math 
Gottes in Kraft hinausführen, doc) werde der Gegenftand der 
Feindſchaft der einen und der Geringfchäzung der andern werben? 
und wie konnte die Beichaffenheit feines Neiches deutlicher ber 
zeichnet werden, als indem es dargeſtellt wird als durch fein Leis 
den begründet! Durch folche prophetifche Worte wurden bie vers 
borgenen Keime des Glaubens gepflegt; ihnen iſt es zuzuſchrei⸗ 
ben, daß es bis auf die Zeiten des Erlöfers hin immer einige 
gab, deren Hoffnungen nicht lediglich wieder auf irdifches und 
aͤußerliches gerichtet waren, und daß ſich, als er nun auftrat, 
doch einige fanden, die es verſtehen Eonnten, wenn Johannes ihnen 
das Lamm Gottes anpries. Und dies ift denn auch der Werth, 
den dieſe Weiffagungen für uns haben. Sie bereiteten in ber 
That dem Herrn den Weg; durch fie waren die Gemüther derer 
gewelkt, die fich ihm zuerft im Glauben zumendeten; und lange 
Zeit lehnte fich bei vielen. der noch fchrwache Glaube an den Er 
löfer an diefen Älteren Glauben an und fand unter demfelben 
Schu gegen die Angriffe der fleifchlichgefinnten. Wo aber wären 
wir ohne jene Vorgänger? x 
Daß aber der Herr diefe Weiffagungen auf fich antwendete, 
das mar zugleich feine eigene Vorherfagung; denn er hat es ger 
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than, als die Verhaͤltniſſe, aus denen ſein Leiden hervorging, ſich 
noch nicht ſichtbar geſtaltet hatten! und dieſe ſeine eigene Weiſ⸗ 


fagung von ſich hat erſt jenen früheren die Krone aufgeſezt. Bald 


in entfernteren, bald in beftimmteren Andeutungen bat: er fich zu 
verfchiedenen Zeiten Darüber geäußert, fo daß ein aufmerffamer beftäns 
diger Begleiter e8 nicht hätte überfehen Eönnen, dag Ehriftus von dem 
Leiden, welches ihm bevorftand, ein immer gegenwärtiges Be 
wußtſein hatte; und dieſes fein eignes Vorherſehen und⸗ fagen hat 
freilich für ung noch einen weit höheren Werth. Denn wenn wir 
ung denken müffen, der Erlöfer, wie er ganz feinem Beruf lebte, 
die Worte verfündend, die fein Vater ihm ins Herz gelegt hatte, 
die Werke thuend, die diefer ihm zeigte, habe auf alles andere 
um ihn ber weiter nicht geachtet, alfo auch von den (Sefinnungen 
der Menfchen gegen ihn, wenn fie fie ihm felbft nicht unmittelbar 
äußerten, Eeine Kenntniß genommen, und die Beforgniffe, die ſei⸗ 
netwegen entftanden, Die Entwürfe, bie gegen ihn geſchmiedet wurs 
den, wären ihm verborgen geblieben, fo daß fein Leiben ihn dann 
unerwartet überrafcht hätte; gefest auch er hätte dann biefelbe 
Ruhe und Gleichmüthigkeit entwiffelt, eben fo das Wiberfprechen 


der Sünder geduldet und dabei feine höhere Würde unverlezt bes . 


bauptet, eben fo Förnig geantwortet und weiſe gefchwiegen: würden 
wir nicht dennoch etwas weſentliches vermiffen? Der Unglaube, 
der überall anf ber Lauer liegt, der gern an dem reinften Doch 
Steffen aufjucht, mie er nur zu gefchäftig ift dag unreine zu bes 
fhönigen, würde er ung nicht zuflüftern, Wer kann doch Bürge 
fein dafür, daß der Erlöfer, auch wenn er fein Leiden vorausge⸗ 
fehn hätte, doch die Kraft gehabt haben würde, mit berfelben 
Eicherheit und Ruhe den einmal eingefchlagenen Weg zu verfol 
gen! und freilich nur der fchon wohlbegründete Glaube wäre im 
Stande diefe Einflüfterungen ohne weiteres abzumeifen. Nun 
Chriftus aber feine Leiden und feinen Tod fchon immer vorher 
gewußt, ift er eben dadurch nicht nur auf unerreichbare Weife 
der Anfänger und Vollender unferes Glaubens geworden, fondern 
er bet eine Kraft und Freiheit des Geiftes bewährt, die ung mit 
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der vollkommenſten Zuverſicht erfüllen muß in Bezug auf alles 


ſowol was er barbietet, als was er fordert. Immer hat er ges 
wußt, was für Gefahren ihm drohen, und nie ift ihm in den 
Sinn gefommen ein falfches Verhaͤltniß anzufnüpfen, das ihm zu 
einer aͤußeren Stüze hätte Lienen Eönnen. Nie hat er die, vor 
denen er warnen mußte, vorfichtig gefchont, ohnerachtet ihr be: 
leidigter Stolz am meiften beitragen mußte bie feindlihe Stim- 
mung gu erhöhen. Immer wußte er, wo ihm beſtimmt war zu 
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feiben, und nie hat er Darauf gefonnen fein Auferes Leben fo zu 
ordnen, daß er ohne allen Vorwurf hätte entfernt bleiben konnen 
von der Hauptſtadt feines Volkes. Immer hat er wie 
kurz ſein Tagewerk fei, und doch hat er das große Werk nicht 
nur begonnen mit fo wenigen und folchen, fondern 

wiſſen mufite, tie unvorbereitet fie noch fein würden bei feinem 
Hinfcheiden für ihren Beruf, ift er doc) von feinem. allmähligen 
Fortfehreiten nicht gewichen und hat fich nicht übereilt ihnen auch 
das ſchon zu fagen, wovon er wußte, fie koͤnnten es moch nicht 
tragen. Und mit welcher Zuverficht redet er von dem Gelingen 
“feine Werkes eben durch fie, von der Macht die ihm gegeben iſt, 
von der Herrfchaft die fie. mit ihm theilen follen. Diefe Kraft 
der Zuverficht, daß alles was er that Gottes Werk war, daf die 
geiftig belebende Kraft, die von ihm ausging, auch in dieſer kur⸗ 
zen Zeit Wurzeln genug fchlagen würde, um nicht wieder zu ders 
ſchwinden; dieſe Freiheit des Geifted, mit. ber er ee 
fein Leben fchaltet, das Bewußtſein in fich tragend, daß der Weg 
des Heils für die Menfchen der Weg des Todes für ihm 
fei: von dieſem Theil feiner Herrlichkeit Eönnten wir eine — 
Anſchauung gar nicht haben, wenn er nicht an jene alten 
ſagungen ſich anlehnend auch ſelbſt fein Leiden und feinen Tod 
vorhergeſagt haͤtte. 

Wie er mm aber hiedurch auf eigenthuͤmliche Weiſe der Ans 
fänger und Vollender unferes Glauben geworden ift: fo follten 
feine Jünger ihm auch darin ähnlich fein und nicht minder Har 
und wiſſend ihren Weg wandeln. Darum dehnt er nun feine 
Weiſſagung auch auf fie aus und fagt ihnen, wie ber. Knecht 
nicht größer fet denn fein Herr, fo werde es auch den Juͤngern 
nicht beffer gehen als dem Meifter; auch fie würden überantiwors 
tet werden vor die Nathöverfammlungen und gegeiffelt in ben 
Schulen und vor Fürften und Könige grführt und gehaßt um | 
feines Namens willen *); wie das Volt den alten Propheten ge 
than habe, fo werde es auch feine Propheten und Weifen und 
Schriftgelehrten geißeln und verfolgen und etliche Ereuzigen und 
tödten **). Das hat fih auch an ihnen erfüllt und bat eine 
weit größere Neihe von Menfchengefchlechtern hindurch fich wies 
derholt, als diejenigen, welche die Weiffagung vernahmen, auch 
nur zu denken vermochten: aber für immer konnte es nicht gel 
ten und war auc nicht fo ausgefprochen. Bleibt das Ziel uns 
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verrüft Baffelbe, daß bag boͤſe überwunden werden fol mit gu⸗ 
tem *), und fol auch das ein wahres Wort bleiben, daß die 
Mächte der Finſterniß die Gemeine, welche der Erlöfer geftiftet 
bat, nicht übermältigen follten **): fo müflen wir ung diefem Ziel 
immer mehr nähern. Und wenn fo nach) der Weife unferer: zeit: 
lichen irdifchen Welt diefe Gemeine ſich allmählig immer mehr er» 
weitert: fo Fann auch jene Weiffagung ſich nur immer fparfamer 
erfüllen; denn das böfe hört auf eine Macht zu fein in bemfel 
ben Maaß, als die Kräfte des guten ſich ordnen und geftalten. 
Viele Jahrhunderte find fo vorübergegangen, viel Blut ber Bes 
fenner ift gefloffen, der Widerſtand der fleifchlichgefinnten hat 
eine große Anzahl von fcheinbaren Siegen erfochten: aber immer 
ift dag Reich Gottes erftarft und hat fich weiter verbreitet. So 
daß, wenn wir fragen, was denn auch wir Koch zu erftatten ha⸗ 
ben an unferm Fleiſch als noch mangelnd an den Trübfalen in 
Ehrifto *"*), und wie viel denn auf und nod komme von jener 
MWeiffagung: fo fcheint alle Aehnlichkeit mit jenen Zuftänden für 
diejenigen, bie in ber Mitte der chriftlichen Welt leben, verſchwun⸗ 
den, und nur noch für bie ein weniges davon übrig zu fein, 
toelche über die Grenzen derfelben hinaus das Evangelium in noch 
dunklere Gegenden tragen. Uber laßt ung deshalb weder wie 
einige thun Leiden zurüffwünfchen oder gar auffuchen, zu denen 
feine Veranlaffung mehr vorhanden ift, noch auch wie e8 andern 
begegnet deshalb mißtrauifch fein gegen die Art, wie die Ge- 
meine des Herrn fich erbaut, weil fie Dabei der Segnungen des 
Kreuzes entbehrt. Vielmehr wollen wir nur, was e8 auch für 
ung nod) ſchweres und fchmerzliches wirklich giebt, wenn es gleich 
ganz anderer Art ift, doch mit gleicher Willigkeit tragen, wie jene 
unfere Vorgänger in die Leiden gingen, welche Ehriftus ihnen 
verheißen hatte. Der Kampf fcheint fich in einen engeren Kreig 
zufammengedrängt zu haben; aber er ift wefentlich derfelbe. Wo 
es in der Gemeine felbft Mißverftändniffe zu befeitigen giebt, Sirr- 
thümer aus dem Wege zu räumen; wo die reine Sitte des chrift 
lichen Lebens gefährdet erfcheint: da ift es diefelbe Schlange, die 
auch den triumphirenden Menfchenfohn noch in die Serfen ftechen 
will; da ift die Sünde wirkſam, die ja der Wahrheit nad) nicht 
in der Gemeine Chrifti ift, fondern außerhalb derfelben. Sa wo 
in einem jeden von ung bag Fleiſch noch gelüftet wider den Geift, 


Rom. 12, 21. 
») Matıh. 16, 18. 
“Sol. 1, 24. 


ba iſt jened, weil es nicht gehorfam ift, auch noch nicht einge: 
fügt in die Gliederung des Leibes Ehrifti, fondern es ſteht außer: 
bald, und auch diefer Kampf wird nad) außen geführt, und feine 
Schmerzen Eommen aus bderfelben Duelle wie die Leiden Ehrifti. 
Und in allen ſolchen Fällen gilt es dieſelbe Willigkeit zu bewei⸗ 
ven wie die erſten Jünger Ehrifti, Feine weichliche Schonung we⸗ 
der unferer felbft noch anderer walten zu laflen, wenn wir nur 
erft beim Lichte des göttlichen Wortes richtig erkannt haben, was 
in ung und andern Freund ift oder Feind. Sol aber allmählig 
immer mehr die Erfüllung jener Weiffagung fich verringern: fo 
möge doch zuerft des Menfchen Sohn nur nicht mehr verachtet wer: 
den, als geige er fi) ohnmächtig in dieſem Streit, wenn er auch 
‚in demfelben noch manches zu leiden bat. Darin mögen wir 
Treue bewähren und unfre Kräfte gemeinfchaftlich redlich gebraus 
chen: fo wird auch immer mehr alles was zuvor gefchehen muß ein 
vergangenes werben, und wir der Vollendung ſeines Neiches und 
der "ganzen Offenbarung feiner Herrlichkeit freudig entgegenfehen. 
Amen. 


| X. 
Ueber den Gemüthszuftand des Erlöfers in 
feinen legten Stunden. 





Paſſionspredigt. 


Text. Matthäi 27, 46. 


Und um die neunte Stunde ſchrie Jeſus laut und 
ſprach, Mein Gott, mein Gott, warum haſt du mich 
verlaſſen. 


M. a. Fr. Es iſt gewiß vielen aufmerkſamen Chriſten immer 
ſchwer geworden ſich dieſe Worte in dem Munde des Erloͤſers 
zu denken. Er, der zu derſelben Zeit — denn welches von dieſen 
Worten genau das fruͤhere ſei iſt nicht ſo leicht zu entſcheiden — 
ſich ſeiner goͤttlichen ihm von oben gegebenen Macht ſo deutlich 
bewußt war, daß er dem Suͤnder neben ihm mit der feſteſten 
Ueberzeugung als derjenige, der den Ausgang der Menſchen be⸗ 
ſtimmt, zurufen konnte, Heute wirſt du mit mir im Paradieſe 
ſein; er, in deſſen innerem zu derſelben Zeit das goͤttliche We⸗ 
ſen — denn Gott iſt ja die Liebe, wie uns Johannes ſagt — 
ſich ſo kraͤftig bewies, daß er zu eben dem Vater, den er auch 
jezt anredet, um Vergebung fuͤr ſeine Feinde bat; er, der in ſei⸗ 
nen lezten Abſchiedsreden mit ſeinen Juͤngern in dem vollen Ge⸗ 
fuͤhl deſſen, was ihm bevorſtand, ſie ſelbſt troͤſtend uͤber die 
menſchliche Schwachheit, die ſie zeigen wuͤrden, geſagt hatte, 
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Wenn ihr mic auch verlaffet, ſo Sin ich doch nicht allein, denn 
der Vater iſt bei mir: — der follte nun plöglich fo umgewanden 
geweſen fein; daß er fic von eben dem Vater, über beffen Nähe 


frandes deffelben erfreut hatte? und bald darauf follte diefe Got: 
tesverlaffenheit wieder fo verſchwunden geivefen fein, daß er; voll 
von dem Gefühl fein Werk vollendet zu haben, mit der 
Freudigleit zurüffsliffend auf fein ganzes irdiſches Leben ausru 
fen Eonnte; Es ift vollbracht! und in die Hände des Vai 

dem er fich nun eben follte verlaſſen gefühlt haben, feinen Geif, 
indem er die irdifche Hülle verließ, befehlen? Wie können wir 
ung in dem, der immer fo ganz fich ſelbſt gleich blieb, deſſen ins 
nige Gemeinfchaft mit feinem Vater im Himmel in keinem Au— 
genbliff des Lebens unterbrochen war und auch nicht unterbro: 
hen werden durfte, wenn ex in jedem Augenblikk feines Lebens 
unſer Erlöfer und alſo der mohlgefällige Sohn feines Waters 
fein ſollte, — wie können wir ung in dem einen folchen Wechſel 
und ein folches -Herabfinfen feines Gemüthes von dem feften 
Vertrauen zu dem verzagten Gefühl ber Gottverlaffenheit erklären? 
Ja wenn wir, auch abgefehen von den befonderen Umftänden, 
deren ich fo eben erwähnt habe, die Sache an und für fich bes 
trachten: ift denn und Fann denn etwas wahres daran fein, 
Gott jemals den Menfchen, der nach feinem Bilde ge 
verließe? Der Gott, welcher dem Führer feines fündigen Volks 
die Verheißung gab, Ich will dich nicht verlaffen, noch von bir 
weichen *), derfelbe follte den einigen Menfchen ohne Sünde, ber 
eben fo gut in dem Augenblilk feines Todes. als irgend jemals 
der Abglang feiner Herrlichkeit war, ben follte er haben 

Eönnen? Und wenn diefes doch nicht möglich ift: kann denn mol 
in der Seele des Erlöfers, welcher von fich felbft fo oft gefagt 
hatte, er rede nichts und thue nichts, als was er von dem Dar 
ter gefehen und gehört habe, jemals ein Bewußtfein von Gott 
fich geregt haben, dem nichts. wahres in dem göttlichen Weſen 
entfprochen hätte, auf twelches er doch im diefem Augenbliff mit 
feinem ganzen Gemüth gerichtet war, fo wie feine Worte am dafı 
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ſelbe gerichtet find? Unmöglich m. g. Fe. Eönnen wir ung dag 
denken! . Sondern dag fiheint mir auf. dag mefentlichfte und im 
nigfte mit unferm Glauben an ben: göftlichen Erlöfer zuſammen⸗ 
zuhangen, daß er immer und ununterbrochen, ja, wenn wir hierin 
duͤrften ein mehr und weniger nach menſchlicher Weiſe unterſchei⸗ 
den, gewiß ganz vorzuͤglich in dem Augenblikk der einiggeliebte 
ſeines Vaters im Himmel geweſen iſt, als er ſeinem Berufe ge⸗ 
maͤß ſein menſchliches Leben fuͤr das ſuͤndige Geſchlecht der Men⸗ 
ſchen ließ. Und der einfache Sinn der Chriſten findet gewiß we⸗ 
nig Befriedigung in der gekuͤnſtelten Erklärung, dieſe Gottverlaſ 
ſenheit habe zu dem gehoͤrt, was Chriſtus fuͤr uns leiden mußte 
Denn wenn er ſich auch theilnehmend in den Zuſtand ſolcher 
Suͤnder verſezte, wie einer neben ihm am Kreuze hing, und ſo 
viele um ihn her auf und ab gingen: fo mußte er, wenn er auch 
in dem Augenblikk unfer Erlöfer und alfo von den Sundern abs 
gefondert fein follte, von biefem Mitgefühl doch fein eigenes Bes 
wußtſein von fich felbft unterfcheiden; und auch jenes durfte fich 
in ihm nicht fo geftalten, als ob Gott ihn verlaflen hätte, weil 
ja Gott auch den Sünder nicht wirklich verläßt, und weil zu uns 
ferer Erlöfung unmöglic) erforderlich geroefen fein kann, daß Chri⸗ 
ſtus etwas unwahres in ſich aufnehme. 

Bielmehr finden wir den wahren Auffchluß über alles Dies 
fe8 m. g. Fr. allein darin, daß unfere Tertesworte nicht eigene 
Worte des Erlöfers find, nicht unmittelbar und urfprünglich der 
Ausdrukk feines eigenen Zuſtandes; fondern «8 find fremde 
Worte, die er nur auf fich überträgt und anwendet, hergenom⸗ 
men aus dem zwei und zwanzigſten Pfalm, der ein Ausdruff 
tiefen menfchlichen Leidens mit diefen Worten anfängt; und nur 
in Verbindung mit dem ganzen Inhalte des Pſalms, aus welchen 
fie genommen find, und indem wir immer vor Augen haben, daß 
der Erlöfer fie auf ſich nur überträgt, Eonnen wir feinen Sinn 
dabei richtig verftehen. Darauf alfo wollen wir zurüffgehen und 
fo durch den eigentlichen Urfprung unferer Textesworte geleitet 
mit einander betrachten, waß fie und von dem Gemüthgszus 
ftande des Erlöfers in diefen feinen lezten Augenblif: 
£en fund thun. | | 


I. Das erfte nun, worauf ich in diefer Beziehung eure 
hriftliche Aufmerkfamfeit lenken will, ift dieſes, daß wenn mir 
den vorliegenden Pfalm genauer betrachten, (don aus der An- 
wendung, die der Erlöfer von demfelben macht, offenbar zu erfe: 
ben ift, wie wenig der 20 Den er jezt zu leiden im Be: 

II. c 


_ ü — 
402 
griff Hand, eigentlich für ihm bedeutete, und wie gerins 
‚gen Einfluß das Bewußtſein, baf der lezte Augenblit£ herannahe, 
auf feine Gemuͤthsſtimmung hatte, tie wenig das Gefühl von 
dem Herannahen deſſelben das vorherrſchende in ſeiner ar 
fimmung war. 

Denn in biefem Palm, wie fehr er auch, wie ich — 
fagte, ein Ansdru® tiefen menſchlichen Leidens iſt, giebt doch 
nichts zu erkennen, daß der heilige Saͤnger, welcher ſeinen Zu⸗ 
fand beſchreibt, den Tod unmittelbar vorausgeſehen, ober ihm für 
übertoiegend wahrfcheinlich gehalten habe; fondern, von vielen Ge 
fahren bedroht, vom mächtigen Feinden dicht umgeben, mannige 
faltig geängftet und verfpottet und allem menjchlichen Anfehen 
mach im Begriff in die Gewalt biefer Feinde zu gerathen, aͤußert 
er doch in dem Verfolge feiner Klagen die lebendige Hoffnung, 
der Herr werde feine Seele erretten von dem Schwert, und er 
werde ihn noch preifen koͤnnen in der großen Gemeine. Wenn 
num m. 9. Sr. der Erlöfer irgend von der menfchlichen Furcht 
bes Todes bei dieſer Nähe deſſelben wäre ergriffen gemwefen: fo 
würden, wenn ‚er ſich auch in folchem Zuftande diefes Pſalmes 
erinnert häfte, doch die einzelnen Umftände aus demfelben, die 
ſich allerdings auf die übrigen Verhaͤltniſſe, in denen er fich eben 
jest befand, fehr wohl anwenden ließen, ihm ganz in ben Hinter 
grund zurüffgetreten fein vor dem großen Unterfchiede, der darin 
Tag, daß für jenen Sänger noch eine Hoffnung des Lebens übrig 
blieb und ſich mächtig in feiner Seele regte, für ihm felbft aber 
der Augenbliff des Abfchiedes von der Erde unmittelbar gewiß | 
und nahe herbeigefommen war; und er wuͤrde mithin entweder 
gar nicht, ober wenigftens nicht ohne dieſe Verfchiedenheit echt 
hervorzuheben die Worte unferes Tertes auf fich bezogen haben. 
Das ift gewiß die Weife, welche wir alle an uns Eennen, die wir 
folcher Eindrüffe fähig find. Je tiefer mir unfer Leid fühlen, 
defto mehr triumphiren wir gleichfam bei der Vergleichung mit 
folchen, welche auch Hagen, aber doc) weniger zu leiden haben, 
als wir. Denken wir nur ung felbft in der Nähe des Todes, 
ich will gar nicht fagen trauernd gleich denen, welche Feine Hofe 
nung haben, fondern wohl durchdrungen mögen wir immer fein 
von dem freubigen Glanben dereinft mit dem vereint zu werden 
ber hingegangen ift ung die Stätte zu bereiten; und denken wir 
ung auch menſchlich fühlend, was der Abſchied zu bedeuten habe 
aus dieſem irbifchen fo reichlich von Gott gefegneten Leben, in 
welchem all unfer Denken und Tichten auch das auf das ewige 
gerichtete zufammengebrängt geweſen ift; denken wir ung dabei 
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von dem.natürlichen Schauer vor dem Tode ergriffen, der uns _ 
oft fchon bei der lebendigen Vorftelung deſſelben anweht: gewiß. 

werden wir geſtehen müffen, toir würden dann zum Ausdruff une 
feres inneren Zuftandes nicht folche Worte eines anderen wählen, 
bie zwar an und für fi auch den Kummer eines gebeugten Ge 
müthes darſtellen, fo aber, daß der Zufammenhang der ganzen 
Mede verräth, der leidende fei durch die Hoffaung einer Wieder⸗ 
berftellung in das Leben und in das Wohlfein des Lebens maͤch⸗ 
fig aufgerichtet worden. Darum m. g. Sr. dürfen wir aus ber 
Anwendung, welche der Erlöfer von jenem heiligen Gefange auf 
ſich felbft macht, mit Sicherheit ſchließen, daß dieſer Unterfchieb 
für ihn gar nicht von derfelben Wichtigkeit geweſen ift wie für 
ung, und daß er auch in diefem Augenbliffe vorzüglich ſchmerz⸗ 
lich bie Seindfeligkeit der Menfchen gefühlt, über feinen Tod aber 
eben fo heil und Heiter gedacht und empfunden hat, wie wir es 
überall firfden in jenen legten Reden, durch welche er feine Juͤn⸗ 
ger auf feinen Tod vorzubereiten fuchte. Ich verlaſſe die Welt 
und gehe zurüff zum DBateg, wie ic) vom Vater ausgegangen bin 
und gefommen in die Welt”). Weber ein Eleines, fo werdet ihr 
mich nicht fehen; und aber über ein Eleined, fo werdet ihr mid) 
feben, denn ich gehe zum Vater *). So ruhig über fein Hin 
fcheiden von diefer Erde war der Herr noch kurz zuvor, fo für 
gar nichts achtete er den Tod in dem Bewußtfein der lebendigen 
Gemeinfchaft, in welcher er mit feinem bimmlichen Vater ftand, 
und in welcher auch der Tod Feine Aenderung machen Tonnte; 
und da diefe fein eigentliches höheres Leben war, fo mußte er 
auch in diefem Augenbliffe über feinen Tod eben fo ruhig fein, 
tie er e8 immer vorher geweſen war. Und Er freilich kann nicht 
anders als immer fich felbft gleich gemefen fein, auch in Diefer 
Beziehung wie in jeder andern. Denn wenn in uns das menſch⸗ 
liche Herz auch in Beziehung auf den Tod wie in fo mancher 
andern in dem mwohlbefannten Schwanfen begriffen ift zwifchen 
Frog und Verzagtheit; wenn wir ung bei dem Gedanken an unjer 
KHinfcheiden bisweilen eines ängftlihen Gefühle nicht erwehren 
koͤnnen, das nahe genug an Verzagtheit grenzt, bald auch wieder 
dem Tode mit einer fehönen Sreudigkeit entgegen ſehen, die nur 
alsdann trozig wird, menn wir glauben, die entgegengefeste 
Stimniung könne nun nicht wiederkehren: woher kommt biefe ln» 
gleichheit unfereg Gemuͤthszuſtandes, als eben davon, daß in und 
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auch die Gemeinfchaft der Seele mit Gott nicht immer ſich gleich 
und dieſelbige ift, und wir ung auch in dieſer Hinficht von dem 
Erlöfer nur zu fee noch unterſcheiden / daß das himmliſche Licht 
von oben bald heller in unſeren Geiſt hineinſcheint, bald wiederum 
bie menſchliche Schwachheit es mehr verdunkelt. Aber dieſer 
Wechſel ſelbſt ſteht wieder in einem innigen Zuſammenhange mit 
der Suͤnde, unter der wir alle beſchloſſen ſind, und darum konnte 
er den nicht treffen, der ohne Suͤnde war. Sondern 
Mund klagte, wie der leidende Menſch zu klagen pflegt, 
ihm vergoͤnnt ſich der Klage eines ſolchen, dem der 
fern ſchien, zu bedienen, um auch dadurch zu erlennen zu 
daß die Ferne wie ‚bie Nähe deſſelben feine Seele gleich w 
beivegte. ? 
D m. 8. Ge. ein Ehs out iR 26 für don ladtcn 
Menfchen, wenn er täglich gleichmüthiger wird — auf 
ſes allgemeine menſchliche 008 und nach Maaßgabe, mie 
nem Ende naͤher kommt, auch mit zunehmender Ruhe und Hei⸗ 
terkeit der Seele dem Abfchied aus dieſer Welt entgegenfehen 
lernt; nicht etwa undankbarerweiſe gleichgültig gegen die wahren 
Güter und aden derfelben, in welchen fich uns ja die allmäch⸗ 
tige Liebe Gottes überall zu erkennen giebt, wohl aber alles, was 
dahinten if; alfo auch jeden reinen und geifigen Genuß des Les 
bens immer gern zurüfklaffend und mit allen Gedanken der Seele 
und allem Tichten und Trachten des Herzens nach dem fich ſtrek⸗ 
end, was noch vor uns liegt, welches da ift der mohlgefällige 
Wille Gottes, nämlich unſere Heiligung *). Gleichen wir mu 
unferm göttlichen Erlöfer immer mehr in der Treue, mit derer 
in jedem Augenblikk feines Lebens den Willen feines himmliſchen 
Vaters erfüllte; Eommen wir dann eben dadurch immer mehr zu 
dem ruhigen und ungeftörten Befiz der innigen Gemeinfchaft mit 
ihm; indem nach feiner heiligen Verheißung, wenn mir — 
halten, er mit ſeinem Vater kommt Wohnung machen in un · 
ſerm Herzen: o dann wird, wie alles zeitliche was —— 
auch unſer eigenes zeitliches Vergehen ſelbſt auch fuͤr uns immer 
mehr feine große Bedeutung verlieren, und wir werden auch an 
ruhigen Gleichmuth unferm heiligen Erlöfer immer — 
werden. 
m 
II. Zweitens laßt uns aus diefen Morten erſehen, auf 
welche Weife der Erlöfer das Gefühl menſchlicher an 
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Leiben mit ung gefheilt hat, wie er denn alles mit ung gemein 
haben wollte, was zur menfchlichen Schtwachheit gehört, jedoch 
immer nur ohne Sünde. 

indem nämlich der Erldſer dieſe Anfangsworte bes zwei 
und zwanzigſten Pſalmes ausſprach, war unſtreitig ſeiner Seele 
dieſer ganze heilige Geſang gegenwaͤrtig, wiewol er wegen zuneh⸗ 
mender koͤrperlicher Schwaͤche nur den Anfang deſſelben laut 
konnte vernehmen laſſen. Denn den meiſten unter uns iſt es 
wol ſehr gewoͤhnlich und einzelne Ausſpruͤche der Schrift zu vers. - 
gegenmärtigen, ohne zugleich den Zuſammenhang, in telchen: fie 


gehören, beftimmt im Sinne zu haben; und auch fo bringt und 


dag göttliche Wort. der Schrift gewiß vielfältigen Segen. Aber. 
immer ift doch dies ein fehr unvollfommener Gebrauch, den mir 
davon machen, und ein weit vollkommneres Verftändniß wäre e8, - 
alfo auch, da jedes Wort nur nad) Maafgabe - feiner- Verftänds 
lichkeit Segen bringen kann, gewiß ein weit gefegneteres, wenn 
auch wir jede und erhebende und belehrende Stele der Schrift 
immer in ihrem gangen Zufammenhange auffaßten. Dem Erlöfer 
nun koͤnnen wir nur das vollkommenſte Verftändniß der Schrift - 
und bie lebendigfte Erinnerung daran zu fchreiben. Er wußte 
alfo auch, indem er die Worte unfered Tertes ausfprad), daß fie 

nach dem ganzen Inhalte jenes Pſalms auch dort nicht die Klar - 
gen eines ungläubig verzagten find, welcher auch in feinem ins 
nern Gott den Herrn ferne von fich fühlte. Ein folches Wort 
der Klage hätte ſchon an und für fich Eeinen Plaz gefunden in 
den heiligen Büchern auch des alten Bundes, in denen nur fols 
cher Männer Lehren, Ermahnungen und Gefänge aufgenommen 
find, deren Wandel vor dem Herrn war, und die fich bei den - 
Miderwärtigkeiten des menfchlichen Lebens, ſowol denen die ihnen 
allein als auch denen die ihrem Volke begegneten, mit feiner 
Hülfe zu- tröften mußten. Und fo Iefen wir aud), daß diefer heis 
lige Sänger unmittelbar nach den Worten unſeres Tertes und 
einigen ähnlichen Ausrufungen fo fortfährt, Doc bit dur heilig, 

der du mwohneft unter dem Lobe Iſraels. Wenn er nun mitten 
in feinen Leiden fid) Gottes als des heiligen bewußt war und an 
die Kobgejänge aller derer gedenken Eonnte, die von den aͤlteſten 
Zeiten ber den Namen ihres rettenden und aushelfenden Gottes 

gepriefen hatten: fo Eonnte er fich nicht zugleich, wenn fchon bie 
Worte für fic) allein gehört fo lauten, einer Verlaſſenheit von 
Gott bewußt fein. Vielmehr dürfen mir feine Worte nur auf 
irgend eine befondere Verwikkelung in feinem Leben beziehen, daf 
nämlich diefer Mann Gottes ſich in feinen menfhlichen Erwars 
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tungen von dem Verlaufe irgend eines Verhaͤltniſſes getaͤuſcht 
fand, indem er hart bebrängt wurde von feinen Feinden und 
nicht nur für den Augenblif außer Stand gefest war feine ger 
wohnte Wirkfamkeit zum Preife des Heren auszuüben, — 
auch für die naͤchſte Zukunft noch ſchlimmeres erwarten 
Darüber alfo Elagt er, daß Gott fein 
Beiftand in dieſer Noth nicht erhört hatte, und das — 
aus, daß ihn ſein Gott verlaſſen habe. Iſt nun dies nach dem 
ganzen Zuſammenhange und der in dieſem Pſalme herrſchenden 
Gemüthsfiimmung ber eigentliche Inhalt unſerer Worte, und hat 
der Erlöfer fich diefelben auch nur in diefem Sinne angeeignet: 
fo Öffnet ung dies einen tiefen Blikk in feinen eigenen ie 
auftand, als. er fie ſprach. | 
Wir haben naͤmlich gewiß alle ſchon die Erfahrung gemacht, 

daß wir von den Klagen leibender Mitbrüber auf fehr — 
Weiſe bewegt werden. Oft genug leider vernehmen wir von uns 
fern Brüdern ſolche Klagen, die ein tiefes Bedauern in ung er 
weklen; aber der Gegenftand deffelben ift weniger das Leiden feldft, 
als die unedlere Art es zu ertragen. Dies ift ein Beileid, wel 
ches nicht wahres Mitgefühl werben kann; und wo es ung er 
tegt wird, müffen wir und nur huͤten, daß es nicht im Geringe 
ſchaͤzung übergehe. Dagegen giebt es auch andere Klagen, bie 
ung, mo wir fie vernehmen, nicht ſowol darnieberbrüffen, als 

” vielmehr erheben: fo daß wir darin weniger. dag Leiden als viel 
mehr ben Triumph des Geifies über alles Leiden biefer Zeit in 
feiner Herrlichkeit mitfühlen., Fragen wir ung nun, morauf denn 
biefer Unterfchieb unferer Empfindung beruht: fo, laßt ung jest 
davon abfehen, was ung in dem erfien Falle fo unangenehm bes 
rührt, und nur dabei ftehen bleiben, daß uns ber Erlöfer die ats 
dere Art dag Leiden zu ertragen in ihrer allerhoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit darftellt, weit vollfommener noch als der Pfalmift, von 
deſſen Worten er Gebrauch‘ macht. Denn das ift unftreitig das 
erfte und mefentlichfte in diefer würdigen Art zu leiden, daß in 
der Seele das ewige die Oberhand behält über das vergaͤngliche; 
daß fie weder verzagtermeife den Glauben an denjenigen fahren 
läßt, ber fie äußerlich fcheint verlaffen zu haben, noch frogigere 
weife wähnt den Kampf mit dem Leiden auch ohne ihn beftehen 
zu Eönnen; daß ber Förperliche Schmerz oder der Drukk äußerer 
Umfiände nicht vermag den Gedanken an den Höchfien. zu vers 
drängen, fondern vielmehr die Seele auch mitten im Leiden durd) 
das Bewußtſein Gottes und feiner Herrlichkeit erfreut und ges 
ſtaͤrlt wird. So jener Pfalmift, welcher, indem «x klagt, daß ber 
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äußere Beiſtand Gottes ausgeblieben fei, auf den er gerechnet 
hatte, fich doch darüber freut, daß der Heilige wohne unter den _ 
Lobgefängen Iſraels. Denn gewiß folgen dieſe beiden Ausrufuns 
gen nicht in der Abficht Auf einander, als ob die erfte follte durch 
bie. zweite widerlegt werben; fondern wie der Gedanke immer . 
fchneller ift ald die Hand, fo hatte der Sänger, als er die erfte 
niederfchrieb, auch die zweite fchon im Sinne, fo daß Klage 
und Freude nicht von einander zu trennen find. Weit’ gewifler 

alfo koͤnnen wir noch davon fein, daß der Erlöfer, in welchem 
nie ein Gedanke den andern widerlegen Eonnte oder verbeflern, 
indem er jene erften Worte allein ausſprach, ſchon ebenfall die 
sanze Gedankenreihe des Pfalmiften fo im Sinne hatte, wie fie 
in fich sufammenhängt, und mie er. fie fich aneignen konnte. 
Wenn nun der Pfalmift fich die Herrlichkeit Gottes vergegenwär: 
tiaet durch die täglichen Lobgefänge des Volkes, zu dem er auch 
gehörte, und welches den Vorzug genof den einen Gott zu ers 
Eennen, obgleich mit der Dekke Mofid vor dem Angeficht: fo 
konnte Ehriftug viel berrlicheres bei fich denken; guerft und na» 
mentlich, daß der Vater throne unter ben Berklärungen des Soh⸗ 
nes, wie er fich ja kurz vorher dad Zeugniß gegeben hatte im 
Gebet an feinen Vater, daß er ihn verflärt habe auf Erden und 
feinen Namen geoffenbaret den Menfchen ”). Aber auch er hörte 
Lobgefänge Iſraels; er hörte die dankbaren Lobpreifungen Gottes 
für alled, was von jeher nady feinen ewig weiſen Rathſchluͤſſen 
gefcehen mußte, damit die Zeit erfüllt wurde, in welcher dag 
Wort Fleifch werden, damit auch diefer Augenblikk erfüllt wurde, 
in welchem der Erlöfer fein Leben laſſen Eonnte für dag Heil der 
Welt. Alles diefes, der Dank Abrahams, welcher froh ward, 
daß er feinen Tag fehen follte "*), die heiligen Gefänge der Pro- 
pheten, welche von ihm gegeugt und Gott gelobt hatten um den, 
ber da kommen follte, ber rührende Ton jenes Simeon, welcher 
ſprach, Nun läßt du deinen Diener in Zrieden fahren, denn meine 
Augen haben deinen Heiland gefehen "**), dad Frohloffen dee 
Johannes, ber fich hoch erfreute über des Bräutigamd Stimme 
mie ber Freund des Braͤutigams und gern abnehmen wollte, das 
mit diefer zunaͤhme »): dies waren die Kobgefänge des geiftigen 
Hrael, unter welchen der Erlöfer feinen Water thronend dachte 
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den an aller Welt Ende, und vor ihm anbeten alle Gefe 
der Heiden: wie follte nicht noch vielmehr der. Erlöferi 
felben geiftigen Sinne auch in dieſem Augenbliff der herrlic 
Zukunft gedacht haben, die ihm bevorftand, nämlich mi 
aufzufahren zu feinem und unferm Gott und Vater; fo 
bernad) in den feinigen wohnend und unter ihnen gei 
wärtig der unerfchöpfliche Urquell zu fein alles geift 
und aller Verherrlihung Gottes in der Gemeine der 
durch deren Dienft eine wie ber Sand am Meere 
Shan in der Morgenröthe unzählbare Menge Kinder G 
HerrlichFeit eingeführt wurden aus allen Gefchlechtern 
Sp mitten im Gefühl auch der peinigendſten 
und der tiefften Erniedrigung doch erfüllt fein von 
Herrlichkeit feines Himmlifchen Neiches: das iſt die 


Neinigung aller Schmerzen, indem bier auch bie ; 
ber. Sünde verſchwindet, und jede Gewalt der 
Brochen wird, fo daß das Auge des Geiftes frei bleibe und 


Herz offen für den großen Zufammenhang aller feligen Tape , 
gen Gottes; in welchem das eigene Leiden verſchwindet wie dir | 
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Tropfen im Meere. Das war der Gemuͤthszuſtand des Erloͤſexs 
indem er diefe Worte des Pfalmiften zu feinen eigenen machte; 
und gu der Aehnlichkeit mit dieſem Zuftande follen wir ung auch 
erheben. Das fordert auch dee Apoftel von ung, indem er uns 
zuruft, Freuet euch in dem Herrn allewege *)! Denn allerlei Leis 
den. waren den Chriften damals fo wenig fern, wie denn en ſelbſt 
als ein Gefangener litt, daß er bei diefem allewege nothwendig 
auch an die Zeit der Trübfale muß gedacht haben. Wie können 
wir und aber leidbend bes leidbenden Erlöfers freuen, wenn wir 
nicht auch in der Art zu leiden ihm fuchen ähnlich zu werden! 

Es gehört aber zur vollfommenen Reinheit des Schmerzes 
noch etwas, wovon ung der Erlöfer auch dag Vorbild giebt. So 
wie nämlich die Liebe zu Gott bewirkt, dag wir auch im Leiden 
eines befeligenden Andenkens an ihn vol find: fo muß auch die 
Liebe zu unfern Brüdern bewirken, daß ung mitten im Leiden auch 
das Mitgefühl für ihre Zuflände, welcher Art fie auch fein moͤ⸗ 
gen, nicht erfirbt. Denn wenn jemand im eigenen. Leiden. ben 
Sinn ganz verliert für dag, mag um ihn her vorgegangen ift und 
noch vorgeht; wenn auch die lebhaftefte Erinnerung an große Ers 
eigniffe der Vorzeit, zu welcher er auf die natuͤrlichſte Weife vers 
anlaßt wird, nicht vermag ihn dem verzehrenden Brüten über feis 
nen eigenen Schmerz zu entreißen; wenn er bag Weinen mit ben 
weinenden von fich weiſt, weil er nämlich, genug zu tragen babe 
an feinem eigenen Leiden, und das Fröhlichfein mit den fröhlichen, 
weil man ihm nicht zumuthen Eönne, daß die Glüfkfeligkeit ander 
rer irgend einen Eindruff auf ihn mache, big die Laſt, die ihn 
felbft drüfft, würde von ihm genommen fein: von einem folchen 
urtheilen wir gewiß mit Necht, dch fein Wefen allzu tief in dag 
irdifche verfenft fei; und wenn er verfichert in feinem Leiden 
Gottes zu gedenken und ſich an ihn zu wenden, fo beforgen wir 
nicht ohne Grund, daß auch dies doch Eein rechtes Gebet im 
Geift und in der Wahrheit fei. Denn wenn wir im Leiden Gott 
im Herzen haben: fo müflen wir auch die Liebe darin haben, 
weil Gott die Liebe ift, und unfer Herz muß der ganzen. Welt 
offen ſtehen, weil diefe ja nichts anderes ift,. ald die Summe ber - 
Dffenbarungen göttlicher Kiebe, und fo müffen wir ung aljo auch 
in alle Freuden und Schmerzen anderer verfenken können. 

Wie fich nun der Erlöfer während der Stunden feines Leis 
dens in dieſer Hinficht beiwviefen hat, davon Iegen auch andere 
Worte deffelden dag rührendfte Zeugniß ab; aus unferen Textes: 


) Phil. 4, 4. 
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BERATER Te abech won deuc daß es 
eigenem Worte fd, fonbern Worte eines anderen. Wer in das 


‚Gefühl des Leidens auf eine felbftifche Meife verloren | 


ife; dem wird nicht leicht einfallen ſich etwas anzueignen, was 
ein-anderer leidender gefage hatz denn er meint mit feinem Leis 
den koͤnne doc) Fein anderes derfelben Art verglichen werben, und 
immer weiß er, wenn ihm eine Vergleichung dargeboten wird, bei 
den Leiden anderer erleichternde Umftände, — aber bei 
dem feinigen  aufzufinden. Der Erlöfer aber eignet fich gern am, 
was der Pfalmift geklagt hatte/ und geht, denn fonft hätte er ſich 
grade diefe Worte nicht aneignen Fönnen, in den ganzen Zuſam⸗ 
menhang der Klage und des Leidens, fo weit «8 — bekannt war, 
hinein, ohnerachtet er gewiß ſagen konnte, das — dieſes 
Sängers ſei mit dem ſeinigen nicht zu vergleichen; und. 
fcheint er ſchon hiedurch jener felbftfüchtigen Neigung Re ent 
gegengeſezt. — Noch mehr aber erkennen wir daſſelbige daran, 
daß der leidende felbft, deſſen Worte der Exlöfer ſich aneiguet, 
‚auch derſelben Gefinnung war und ſich das Gefühl feines eigenen 
Zuftandes zw lindern fuchte, indem er der Gefchichten feines Vol⸗ 
kes gedenkt und fremde Erfahrungen ‚neben die feinigen ftellt. 
Diefen Gedanken ging alfo auch der Erlöfer nach, und indem er 
ſelbſt von Gott verlaffen erfchien freute er fich, daf Gott fich der 
Menfchen überhaupt durch ihm erbarmt habe, und gewiß, indem 
er bier und dort einzelne von den feinigen erblikfte, freuete er 
ſich auch, daß ihm gelungen war dieſen ihre Freiheit zu — 
waͤhrend er ſelbſt von feinen Feinden ergriffen ward. “ 

Um aber das liebende Mitgefühl in der Seele des Erlöfers 
recht zu würdigen, laßt ung nicht vergeffen, welcher Art fein 
Leiden war. Schon wenn menfchliches Leiden in den natürlichen 
Unvollfommenheiten des irbifchen Lebens feinen Grund hat, er 
freuen und erbauen wir uns daran, wenn der leidende einerfeits 
noch nach den glüfflichen fragt und theilnehmend an ihrer Freude 
durch ein heiteres Lächeln feinen Schmerz unterbricht, andererjeits 
aber auch, indem ihm felbft liebende Menfchen den Kummer des 
Herzens zu erleichtern, oder die Schmerzen eines zerfiörten Kör⸗ 
pers zu lindern ſuchen, in wehmüthiger Theilnahme derer gebenkt, 
welche vielleicht unter denfelben Leiden feufzend alles Troftes, den 
menfchlicher Beiftand, aller Stärkung, die zärtliche Liebe gewährt, 
entbehren müffen. Noch fehöner aber und ein noch reinerer 
Beweis von Frömmigkeit erfcheint uns diefe ungefchtoächte Theil 


ii 


nahme im Leiden, wenn baffelbe durch den böfen Willen ber Mei: - 


fchen herbeigeführt ift, wie unftreitig das Leiden jenes heiligen 
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Sängers war; denn nur allzu Teicht .entficht in ſolchem Falle 
eine Erfältung und wol gar.Erbitterung des Herzens, wenn nicht 
gegen bie Menjchen überhaupt, doch gegen alle, die in einer-ad- 
beren Beziehung ftehen mit denen, welche ung weh gethan. 
Darum freuen wir ung, dag der Pſalmiſt mit Wohlgefallen er 
waͤhnt, daß Gott unter dem Lobe Iſraels wohne, und baß ber 
Herr auch feine Väter errettet und ihnen ausgeholfen habe. 
Denn gehörten bie Feinde, die ihn bedrohten, zu feinem Molke 
felbft: wie. natürlich wäre dann .die Neuerung geweſen, daß bie 
Nachkommen unmürbig wären der Hilfe,. bie Gott den Vaͤtern 
erzeigt, und daß das Volk ben Vorzug dem. wahren. Gott getveis 
bet zu fein nicht verdiene. - Waren feine Feinde aber: auch fremde, 
alfo Heiden: fo ift nur um ſo rährender, daß er, weit entfernt 
nad) der Weile feines. Volkes noch üble Wünfche auf ihre Nachs 
Eommen: zu bäufen, ſich vielmehr der: fernen Zeiten freut, wo auch 
bie Heiden ‚würden: Bott anbeten. Ja wie natärlid wäre auch 
in dieſem Falle Sleichgültigfeit und Härte. gegen fein Volk ges 
weſen, ba die auswärtigen Feinde ihn fchwerlich ſo hart bebraͤn⸗ 
gen Eontten, wenn er bei den -feinigen: Bereitwilligkeit unb Uns 
terfiügung genug gefunden hätte! — Aber wie weit: wird noch 
alles dieſes überftrahlt durch die Menfchenfreundlichkeit des Er⸗ 
lLöfers in feinem Leiden! Denn gegen ihn. hatten ſich nicht nur 
bie oberen feines Volkes vereinigt mit den Heiden; ſondern auch 
das Volk, fo oft voll Bewunderung feiner herrlichen Thaten und 
voN Begeifterung über feine Lehre, hatte das Kreuzige über ihn 
ausgerufen. Dennoch, indem er dieſen Pſalm nachempfand, 
freuete er fich der allgemeinen göftlihen Erbarmung über bag 
ganze Gefchlecht, welche durch feine damalige Gottverlaffenheit 
befiegelt wurde, und friimillig mit einem Herzen voll Liebe litt er 
für eben diejenigen, durd) bie er litt. 

So laßt ung denn m. g. Fr., wenn wir zu leiden haben, 
auch Hierin nach der Gemeinfchaft der Leiden Chriſti fireben. 
Was und begegnet als Bewohnern diefer unvollfommenen Welt, 
das find die Leiden dieſer Zeit, nicht werch jener Herrlichkeit: 
aber jene Herrlichkeit Fann nur die unſrige fein, wenn wir ung 
fchon hier nicht mit einem armfeligen vereinzelten Dafein begnuͤ⸗ 
gen, fondern wenn, indem wir in andern und für andere leben, 
dag göttliche Weſen, welches die Liebe ift, uns wahrhaft zu fei- 
nem Tempel gemacht hat. Was wir aber unverfchuldet von der - 
Welt zu leiden haben als Ehriften, das kann als Fortfegung und 
Ergänzung der Leiden Chriſti unfer Schmuff und unfere Krone 
werden, wenn wir leiden wie er, daß heißt ohne Gott aus dem 


FaBBlen: tun rn de ee 
Ina: © r net ee 
m. Laßt und nun endlich auch noch 

fi uns in diefen-Morten des Erffers feine vertraute. 2 


Schaft mit den heiligen Schriften feines Volkes zu erlennen giebt. 
Denn, wie ich fhon-vorber gefagt babe, bie weſentlichſten Us 


minder 

tüelige;bemExfäfer jenen 

hernahm, in Erütnerung bringen. konnten. Der — 

daß mächtige Feinde ihn umgeben hätten und, ihr 

ähm ſchuͤttelnd ſpraͤchen Er klage es dem Herrn, der helfe ihm 

aus und. errette ihn hat er Luſt zu ihm! be Se ae 

wiß weit mehr in unmittelbarer leiblichen Nähe ſah ber. 

aber mit einem ganz. befänftigten Gemuͤth 

felbft Vergebung für ſie von feinem Vater Ar — 

Feinde unter ſeinem Kreuze umher gehen und ſeiner 

alles Vertrauen auf Gott, welches er immer bewieſen, 

innige Gemeinſchaft mit dem Vater, deren er ſich immer geruhmt 

hatte, doch einen ſolchen Ausgang ſeines Unternehmens 

verhuͤten koͤnnen. Der Pſalmiſt klagt, wie dem: Druff des 

ſchen Leidens feine Kraft erliege, und die Seele ihm gleichſam 

ausgetroffnet und. verborret fei in feinem Leibe; und for nur ges 

wiß weit eigentlichen, fühlte der Erloͤſer, nachdem er, bereits lan⸗ 

gere Zeit am Kreuze ausgefpannt gehangen hatte, daß feine feir 

neren Säfte in ihren der gewohnten Bewegung beraubten , 

len wie eintroffneten, und feine Lebenskräfte ſich allmaͤhlig er⸗ 

fcjöpften. Der Pfalmiſt fellt bildlich die Sicherheit dar, mit-ber. 

feine Feinde fich ſchon ihren fiegreihen Hoffnungen uͤberließen, 

indem er fagt; Sie haben meine Kleider unter fich getheilt und 

das Loos geworfen um mein Gewand; und ben diefes ſah der 

Erlöfer buchftäblich an fich in Erfüllung gehen durch bie. Hand 

jener rohen Kriegsfnechte, welche die Wache unter feinem Kreuze 

hatten und nun hergebrachter Sitte gemäß bie Fleine Beute un— 
| "ter fich theilten. Alles diefes war in Bezug auf den Urfprung und die 

Art und Weife des Leidens Ehrifti nur geringfügig, und die Ueber⸗ | 

einfimmung dieſer Zufälligkeiten mit den Ausbrükfen jenes Pfahns 

wuͤrde überfehen worden fein, wenn nicht mitten in dem Gefühle 
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feines Leidens boch in der Seele des Erloͤſers die Erinnerung au 
alle herrlichen Worte in jenen altteſtamentiſchen Heiligen Schrife 
ten fo lebendig geweſen waͤre, daß ſchon biefe einzelnen Umftände 
- binreichten ihm das Klagelied jenes heiligen Sängers fo in dag 
Gemuͤth zurüffsurufen, daß er nun die Worte deffelben ganz zu 
feinen eigenen machte. 

M. 9. Fr., der Geiſt Gottes hat fich nie und nirgend une 
bezeugt gelaffen; unter allen Voͤlkern, wie fern fie auch fein mb 
gen von der Reinheit unferer Erkenntniß und der Seftigkeit unfes 
res Slaubend, hat es immer einzelne Ausdrüffe des göttlichen 
im Menfchen gegeben, die fit) von einem Gefchlechte zum andern 
erhalten haben, fo daß noch fpäte Nachkommen aus ihnen Weiss 
beit lernen und Muth fchöpfen Eonnten. Ja auch heidnifche Aus⸗ 
fprüche dieſer Art haben die Alteften Lehrer der chriftlichen Kirche 
fich nicht gefcheut als einen wenn gleich leifen Hauch des Geis 
ſtes von oben in Ehren zu halten und mit den Sprüchen ber 
heiligen Schrift zugleich anzuführen. " So durchdrungen waren fie 
von dem Gefühl, daß, wenn ein altes Wort auch in ganz ver⸗ 
- änderten Zeiten feine gute Kraft noch bewaͤhrt, in einem ſolchen 
gewiß. etwas göttliche fei, welches verdiene auch nach Jahrhuns 
derten noch die Gemüther zu leiten und zufammenzuhalten. — 
ir Ehriften aber, die wir nach des Herrn Verheißung des goͤtt⸗ 
lichen Geiſtes theilhaftig geworden find, freuen ung zwar der Ges 
voißheit, dag jeder unter ung von diefem Geifte vertreten wird mit 
unausgefprochenen Seufzern, wenn irgend etwas und innerlich fo 
bewegt, daß die Kräfte des menfchlichen Wortes nicht hinreichen 
um es augzubrüffen; viel aber ift ung auch dieſes werth, daß es 
von je her nicht wenige gegeben hat, welche wenigſtens in den 
gelindern und daher mehr mittheilbaren Bewegungen des Gemuͤ⸗ 
thes fähig waren, ſowol dag rechte Maaß bderfelben in lehrreichen 
Morten uns anderen zu befchreiben, als auch aug einem fo wohl: 
geordneten Herzen dem Herrn zu fingen und zu fpielen und geifte 
reich) und gemüthvol das fchöne Feld feines gemeinfamen Preis 
fe8 zu bauen. Einen großen herrlichen Schaz Eöftlicher Lieber und 
Morte diefer Art — wie Fönnten fie ohne den göttlichen Geift 
gebichtet und geredet fein! — befist und verwahrt die chriftliche 
Kirche, und vorzuͤglich unfere evangelifche vermehrt ihn zum ger _ 
meinfamen Gebraud) von Jahrhundert zu Jahrhunderte. Welch 
reihen Genuß haben wir nicht alle von diefem Schaz, jeder nach: 
dem er mehr oder weniger davon im guten Gebächtniß aufbe: 
mwahrt und fich in der Stunde, wo er deffen bedarf, Iebendig zu 
vergegenwärtigen weiß. Aber doch werden wir darüber Eines 
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Sinnes fein, das Wort des Here; melches in 
Büchern zufanmengefaßt und nun feit fo lange 


jene fehönen i 3 
migkeit ift der Sinn gerheilt; jedes gefällt eigen und iſt ihnen 
beilfam, anderen aber till es nicht gedeihen. Der Schrift aber 

"geben alle chriſtlich frommen Gemüther einfimmig Zeugniß ım 
rühmen ſich der Erfahrungen, die fie von der heiligen Kraft ber 


einer Kraft; mit welcher fich die Kraft Feines 

te8 vergleichen läßt. Ja wir alle beftätigen immerfort 

Zengniß durch die That und hegen in 
wenn einer den andern unterflügen will mit Rath und 
den bedrängten Augenblikken des Lebens: fo weiß Feiner \ 
— De ee waere 
bringen fuchen irgend eines von den herrlichen —— 
Scri * 


ft. 

Unfer Erlöfer nun hatte nur die Schriften des alten Dans 
des vor fich, welche doch einer unvollkommenen Zeit angehören 
in welcher der Geift Gottes, zu unempfänglicheren Menfchen 
durch unvollfommnere Werkzeuge redend, nur auf eine finmliche | 
und bildliche Art die göttlichen Geheimniffe enthüllen und ben 
Menfchen das göttliche Wefen offenbaren Eonnte; wir aber beſtzen 
eine weit reinere Kunde göttlicher Geheimniffe und einen ganz 
unmittelbaren Ausdrukk göttlicher Weisheit und Liebe Aa 
was Chrifius das fleiſchgewordene Wort felbft geredet hat, und 
an dem, was feine treuen und Achten Jünger in feinem Sinne , 
und wie unmittelbar aus feinem Munde ihren Zeitgenoffen wie 
dergegeben haben. Wenn num der Erlöfer nicht nur, ohnerachtet 
er das Zeugniß feines Vaters für ſich hatte und Feines anderen | 
bedurfte, ſich doch in feinen Neben oft auf die heiligen Schriften | 
berief, fondern auch; ohmerachtet er doch gewiß aus ber eigenen 
Fuͤlle der Gottheit fchöpfend am beften fich felbft tröften und auf 
richten und auch für und zu fich ſelbſt gottgefälligeres und feiner | 


wuͤrdigeres reden konnte, als irgend fonft zu finden war, dennoch 
in den Augenbliffen feines ſchwerſten Leidens ſich mit einem kla—⸗ 
genden aber zugleich Iobpreifenden und ermunternden Gefange aus 
den heiligen Düchern des alten Bundes aufrichtete und ſich auch. 
darin auf eine faſt wunderbar herablaffende Weife ung gleich ſtel⸗ 
‚Ten wollte, daß er ebenfalls auch für fich felbft auf jene water 
laͤndiſchen Schriften, die ſchon feit Jahrhunderten ein geheiligted | 
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Gemeingut aller frommen Verehrer ſeines Vaters geweſen waren, 
einen ſo beſonderen Werth legte, daß er es nicht verſchmaͤhte noch 
im Angeſichte des Todes feinen Vater mit Worten aus diefen 
Schriften anzurufen: wie ſollten nicht wir durch: dieſes größe 
Beifpiel noch immer feſter an unfere heiligen Schriften des neuen 
Bundes gefettet werben, welche ja nicht nur den Schatten: Fünf; 
tiger Güter enthalten, wie bie jenes alten Bundes. fomdern :baB 
Weſen felbft; welche fi) fhon fo viel länger als die Eräftigfie 
Stärkung und dag reine Läuterungsmittel heilsbegieriger Seelen 
bewährt haben, fo daß auf jeden Spruch derfelben, da bie glaͤu- 
bigen fi) immer wieder bei dieſer Duelle gelagert haben, ein be 
fonderer Segen dankbarer Erinnerung ruht; und auch wir ſelbſt 
einzeln ſowohl als in Gemeinfchaft, weit entfernt eben fo wie ber 
Erlöfer und felbft genügen gu Eönnen, nur allzu leicht in Gefahr 
tommen das Gleichgewicht zu verlieren und Sciffbruch zu lei⸗ 
den, wenn ed und micht gu rechter Zeit gelingt in dem feften 
Grunde jenes göttlichen Wortes einen zuverläffigen. und ſchuͤzen⸗ 
ben Anfer zu werfen. 


Möchte daher doch ung allen des ſterbenden Erläfers Bei- 


fpiel ein neuer Antrieb fein unfere Bekanntfchaft mit der Schrift 
immer lebendig zu erhalten, ja fie mehr und mehr zu erweitern, 
bamit wir nicht nöthig haben, wie «8 bie Weife vieler frommen 
Chriften ift, e8 auf den Zufall ankommen gu laffen, was er ung 
zuführt, wenn wir einen Troft aus der Schrift brauchen, fondern 
e8 ung leicht werde aus dem Schage unferer eigenen Erinnerung 
ung jedesmal dagjenige zu vergegenmwärtigen, mas ung am, meis 
ften Troft und Erbauung oder Beleyrung und guten Rath ges 
währen fann. Gebet da, dag gefegnete Wort des Herrn beginnt 
jegt einen neuen freudigen Flug; in fremde größtentheild noch 
rohe ungeglättete Sprachen übertragen eilt ed zu Voͤlkern bin, 
die zwar wol ben heiligen Namen des Erlöferd gehört und eins 
zelne Raute des Chriftenthums vernommen haben, aber noch nie 
die Gefchichte des Erlöfers und die göttlichen Tröftungen feiner 
£ehre in dieſem urfprünglichen Zufammenhange konnten Eennen 
lernen. Daß doch diefeg ja nicht den Schein gewinne, als woll: 
ten wir vielleicht gar nicht etwa nur mittheilen, fondern die heis 
lige Schrift als etwas, dag nur für die erften Zeiten des Glaus 
bens feinen ganzen Werth hätte, gänzlich anderen überlaflen, als 
ob wir ihrer nicht mehr bedürften, meil namlich unfer inneres 
Chriſtenthum fo feft begründet und fo vollkommen entwikkelt fei, 
daß wir des äußeren Wortes leicht entbehren Eönnten! Möge es 
auch nicht den Schein gewinnen, als fehne ſich das göttliche 
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x1. 
Die Sefinnung, in welcher Chriftus feinem 
Leiden entgegenging. 





Paſſionspredigt. 


Text. Johannes 14, 30. 31. 


Ich werde hinfort nicht mehr viel mit euch reden; 
denn es kommt der Fuͤrſt dieſer Welt und hat nichts an 
mir. Aber auf daß die Welt erkenne, daß ich den Va⸗ 
ter liebe, und ich alſo thue, wie mir der Vater geboten 
hat, ſtehet auf und laſſet uns von hinnen gehen. 


M. a. Fr. In unſerer erſten Leidensbetrachtung haben wir 
uns Worte des Herrn zum Gegenſtand gemacht aus den Tagen 
feiner Auferftehung ), als er fein Leiden hinter ſich hatte und 
als Sieger des Todes auf daſſelbige zuruͤkkſehen konnte; und ha⸗ 
ben erwogen, wie er damals ſeinen Juͤngern den Zuſammenhang 
und die Nothwendigkeit dieſes goͤttlichen Rathſchluſſes ausein⸗ 
andergeſezt hat. Die heutigen Worte unſers Textes ſind Worte 
des Erloͤſers mitten aus dem Zuſammenhang ſeiner lezten Reden 
genommen, als er ſeine Juͤnger auffoderte aufzuſtehen von dem 
Ort, mo fie fo eben das Mahl des Abſchiedes mit ihm gehalten 
hatten, indem er im Begriff war mit ihnen dahin zu gehen, two 





) Weber Lukas 24, 26, 
1. Dh 
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er wußte, daß diejenigen ihn erwarteten, welche ausgeſandt f | 
ren um ihn. gefangen zu nehmen. Und bier m. g. St. | | 
ung nun in den Worten, die wir vernommen haben, bie 
finnung zu erfennen, in welcher er dem Leiden, | 
ihm nun bevorftand, entgegen ging; indem er 
«8 folle der Welt zur Erfenntniß davon gereichen, daß er 
Vater liebe, und daß er aljo thue, wie ihm der Vater geboten 
bat. Daran alfo, daß er feinem Leiden, fo wie er «8 that, ent 
gegenging, ſollten fie erfennen zwerft feinen Gehorfam 
feinen Vater, zweitens aber auch, was noch mehr ift al | 
den ganzen Umfang und die ganze Innigkeit feiner Liebe zu fe | 
nem Vater. Dies beides laßt ung denn jezt zum Gegenftand um | 
ferer andächtigen Betrachtung machen. | 





s — 

I. Der Erlöfer alſo ſagt zuerſt m. a. Z., die Welt ſolle er: 
kennen, daß er alfo thue, wie ihm fein Vater geboten 
babe, und darum, ſagt er; laſſet uns aufftehen und von bit 
nen geben. 

Wie dies beides mit einander zufammenhängt, das geht 
aus den gefammten übrigen Umftänden dieſer Geſchichte deutlich 
genug bervor. Der Gehorfam nämlich kann fich zunächſt und 
unmittelbar immer mar in demjenigen zeigen, was man zu 
bat; nicht in demjenigen können wir ihn. eigentlich, betveifen, was 
ung nur begegnet. Wenn alfo der Erlöfer irgendwo, wo er ed 
nicht erwartete und ohne etwas davon zu wiſſen, bon feinen 
Verfolgern wäre überrafcht worden, wie fie wol glaubten, daß 
es der Fall fein würde: fo wäre ihm das nur begegnet; er hätte 
nichts dabei felbft zu thun gehabt, und alfo hätte er auch darin 
immittelbar feinen Gehorfam nicht beweifen Fünnen, u 
fagt er, Laffet und aufftehen und von hinmen geben; d 
kommt, der mich verrärh. Aber freilich fo deutlich das auf der 
einen Seite ift, daß, wenn die Welt an feinem Leiden erkennen 
follte, daß der Erlöfer thue, tie ihm fein Water geboten habe, 
er auch toirklich etwas dabei mußte zu thun haben: fo voll von 
mancherlei Schwierigkeiten ift eben dies auf der andern Geile 
Iſt nicht, fo fragen wir ung billig felbft, jeder Menfch von 
feiner eigenen Sorgfalt, feinem Verftande, feiner Weberlegung 
vertraut in Beziehung auf alles, was zur Erhaltung feines Ir 
bens und feiner Wirkfamkeit gehört? hat der Erlöfer nicht an 
andern Orten deutlich genug zu erkennen gegeben, wie ger te 
feine Wirkfamkeit noch länger fortgefegt hätte; wie ſchwer — 
ihm wurde ſich nun fchon von feinen Züngern zu trennen? tie 
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er, ſobald er ihrer gedachte, wünfchen mußte, daß dieſer Kelch 
wenigſtens diesmal noch an ihm möge vorübergehen? Wenn er 
alfo nun denen, die da Famen ihn gefangen gu nehmen, entgegen- 
ging, flatt daß er ihnen hätte ungehindert eutkommen fünnen: 
will es nicht das Anfehn gewinnen, ald ob er diefe allgemeine 
Pflicht, dag wir ung unferm Beruf erhalten follen, vernadyläffigt 
babe? eine Pflicht, welche doch Bott uns allen aufgelegt hat, 
indem er uns Nechenfchaft abfordern wird nicht nur von dem, 
was wir wirklich gethban haben, ſondern auch von der Art, mie 
wir ung die theure ohnehin fo kurze Zeit des irdischen Lebens 
anfgeipart haben, um fo lange es nur gehen will etwas zur Er» 
füllung feines Willens beisutragen; will es nicht das Anfehen 
gewinnen, als ob der Erlöfer dieſes Gebot vernachläffigt habe 
und alfo nicht fo thue, wie auch ihm Gott unfer Vater gebot? 
Daher haben denn auch, zum Theil vorzüglich um dieſer Schwie⸗ 
rigkeit zu entgehen, viele Chriften fich die Vorſtellung gemacht, 
als ob der Erlöfer unter einem andern Geſez geftanden habe als 
wir übrigen Menfchen; als ob eine dunkle Nothwendigfeit ob» 
gewaltet habe, eine nicht nur fo über iym, fondern auch gewiſ⸗ 
fermaßen über feinem und unferm DBater im Himmel ſtehende — 
benn auch diefer fei gebunden geweſen durch das große Geicz 
der Gerechtigkeit, da er doch die Duelle aller Gerechtigkeit iſt, — 
und vermöge biefer Nothwendigkeit alfo habe Chriftus fo und 
nicht anders leiden müffen, und daher fei, wie fehr ung auch 
das Gegentheil als das einzig richtige erfcheinen möchte, Loch 
dieſes, daß er felbft fich nicht länger erhalten wollen, fein wah⸗ 
rer Gehorfam gegen feinen Vater gewefen. Aber auch dies m. 
9. Sr. bringt und nur in neue DVerlegenheit; denn c8 ftrcitet ja 
deutlich genug damit, daß der Erlöfer überall das Vorbild fein 
fol, deffen Zußftapfen mir nachzufolgen haben. Nun wiffen wir 
ja uͤberdies, wie er felbft früherhin auch nach jenem allgemei> 
nen Gejes gehandelt und fein Leben gejchont hat, und mehr ale 
einmal bat er fich der Wuth feiner Feinde entzogen. Oder wie? 
lejen wir nicht zu verfchiedbenen Malen, daß dag Volk ergrimmte 
uber feine Rede und ihn fleinigen wollte, und daß er mitten 
durch fie hindurch ging und ſich ihnen entzog, wenn fie fein Les 
ben fuchten? Wie Teiche hätte er fich auch diesmal feinen Seins 
den entzichen und fo auch hernach immer auf diefelbe Weiſe wie 
vorher handeln fünnen! Statt dahin zu gehen, wo Judas mit 
feiner Schaar ihn erwartete, ſtand ihm jeder andere Weg offen. 
Er hatte mit feinen Juͤngern dag Paffahmahl gefeiert — mie 
ung die andern Evangelien erzählen, obgleich mir bei dem unitie 
v3 


jest he verlaffen und wäre 
Mbarum Bat cr in Biefem Ball gan andere gefanbet? 1 
iſt er ihnen enfgegengegangen, gerade. — ' 
wo er in ihre Gewalt fallen mußte und, 
gen Theil Habend an biefer Entſcheldung fein 
Dazu m. g. Fr. liegt nun der Schlüffe nn 
Worten des Erlöfers, Der Für diefer Welt Fomme- 1 
nichts an mir; denn ber war bisher noch, nicht gef 
etwas an ihm zu fuchen. Wenn es ein. wilder, 























hatte ſich ihr zu entziehen, tie er denn auch that, 
war auch feine Pflicht. Wenn einzelne von den Hohen 
„oder den Mitgliedern des hohen Raths ihre Diener ai 
um ihn zu greifen, denen hielt er ſchon Stand und e 
ihnen nicht; aber feine Stunde war noch nicht, gefi 
darum wagten diefe es nicht, ergriffen von 
Rede, Hand am ihm zu legen. Nun aber 
der Fuͤrſt diefer Welt, welcher Fam; es war die 
alles was den Gottesdienſt und das Geſez 
der goͤttlichen Offenbarung betraf geordnete Gewalt, 
ſuchen ließ. Dieſe hatte den Beſchluß seta, ba 
Nazarerh folle gefangen genommen und vor Geri 
den; und darum. eben fagt er, Der Fuͤrſt dieſer un 
aber er foll nichtd an mir haben. Er ſoll nichts ‚mir hal 
oder er hat nichts an mir, d. h. er vermag mi N 
nämlich in der Beziehung, in welcher er ein Re 
hat; er vermag nichts, fofern er nur vermoͤge 
handeln will, welche die göttlichen Ordnungen und G 
f ſchuͤzen ſoll. Hätte aber nun Chriſtus auch diesmal fo 
delt, wie er früher unter andern Umftänden gethan, und 
er fich auch dieſen abgefchikften entzogen: nun tool, fo 
das Anfehn gehabt haben von einem, welcher fich n H 
zu ftellen vor Gericht, wenn er gefordert wird, und fein. 
vergleichen gu laſſen mit dem Geſez, unter welchem er bod 
und an einem folchen hätte der Fuͤrſt diefer Welt allerb 
mag gehabt, Wie er nun gefandt war nach feinem ei 3 
niß nur zu den verlorenen Schaafen aus dem Haufe Iſraeh 
hin durch bie ihm gewordene Beſtimmung nicht befugt mar Die 
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Grenzen des Gebiets, im welchem jene Gewalt gültig war und 
herrſchte, zu übertreten: fo hätte er fih ihr zwar für diesmal 
wol entzichen können; aber wohin er auch gegangen wäre ins’ 
nerhalb der Grenzen, die feine Berufung ihm fteffte, wo er fich 
auch Hätte aufhalten wollen, diefe Gewalt würde ihn immer ges 
funden haben. Daher auch die Thatfache, daß er ſich den Aus 
fprächen. derfelben habe entziehen tmwollen, immer als ein Vor⸗ 
wurf auf ihm wuͤrde laften Finnen; und dann hätte auch der 
Fuͤrſt dieſer Welt in der That etwas an ihm gehabt. Denn 
dieſe Saͤule aller menſchlichen Ordnung, den Gehorſam gegen 
die vorgeſezten darf niemand wankend machen; auf ihr muß je⸗ 
des menſchliche Wohlergehen ruhen; ohne das heilige Anſehn 
wohlbegruͤndeter Gewalten, ohne die Macht des Geſezes, ohne 
das alles andere uͤberwaͤltigende Gefuͤhl, daß der ſich jeder fuͤgen 
muͤſſe, giebt es auf keine Weiſe ein geordnetes Leben der Men⸗ 
ſchen. Wo aber eine ſolche Gewalt beſteht, da hat ſie etwas 
gegen jeden, ſei er auch noch ſo unſchuldig, welcher ſich dem 
Recht entziehen will, das ſie hat ſein Betragen zu pruͤfen, an 
ſeine Handlungen den Maaßſtab des Geſezes zu legen und Recht 
zu ſprechen uͤber ſeine Thaten. Der Erloͤſer hatte das volle Be⸗ 
wußtſein ſeiner Unſchuld; er wußte auch wohl, daß ſeine aufge⸗ 
brachten Widerſacher die Macht, welche das Geſez ihnen gab, 
mißbrauchen wuͤrden — denn das lag ſchon in jenem Beſchluß, 
welchen ſie uͤber ihn gefaßt hatten, und von dem er Kunde 
hatte, wie wir aus fruͤheren Stellen unſeres Evangeliums ſehen: 
aber davon lag die Verantwortung nicht auf ihm; ſeine Pflicht 
war ſich dieſem Anſehn zu fuͤgen und das heilige Antliz des Geſe⸗ 
zes und derer, welche daſſelbe handhaben ſollten, nicht zu ſcheuen. 
Denn ſo m. g. war er unter das Geſez gethan, wie der Apoſtel 
Paulus es ganz richtig ausdruͤkkt in feinem Brief an die Gala- 
ter, Als die Zeit erfüllee war, fandte Gott feinen Sohn unter 
das Geſez gethan*). In diefem Ginn hatte er fein ganzes öfs 
fentlicheg Leben geführt, das war der göttliche Rathſchluß über 
ihn, der fi fchon darin zu erkennen gab, daß er unter dieſem 
Volk Gottes geboren war; und wie nothroendig dies war, Dag 
» iſt wol nicht nörhig aus einander zu fegen und wuͤrde auch dies 
fe8 Ortes nicht fein. In dieſem Sinn hat er beftändig dag Ge 
ſez befolgt, hatte fin darin unterweifen laffen in den Jahren fei- 
ner Kindheit und feines Knabenalters wie andere aus feinem 
Volk, und nad) Maaßgabe als er darin untertwiefen war bat er 
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ren angehängt worden, hintenangeftellt. D 
feiner Treue, die er bewies, wie ed an einem 
Schrift heißt, als ein erwachſener Sohn in dem H 
Vaters *), daß er die Ordnungen feines Vaters a ht 
und fich ihnen fügte als ein Beifpiel für alle, aber daß er, 
nicht geftatten konnte, daß irgend ein menfchliches. At 
feinem Vater gegenüber und deſſen Geboten gleich 
Darum läßt er eben dieſes überall fo ſtark und d 
treten, daß er an jene Menfchenfazungen fich nicht g 
und wiewol es ihm ein leichtes geweſen wäre auch 
achten, hat er doch, ohnerachtet er mußte, daß er ; 
biefe Geringichäsung den Haß der mächtigen auf ſich 
gar für feine Pflicht gehalten, nicht nur für fein 
durch die Sazungen der Väter nicht einengen zu la 
ihnen nicht zu fügen, auf daß das göttliche Gefez 
Schranke und Ordnung feines Lebens fei, und nicht 
liches Wort. In eben diefem Sinne hatte er immer jeme 
tigen getabelt, welche die Sazungen der Menfchen dem 
Gefez gleich ſtellen wollten; hatte ſie geſcholten über bie 
welche fie dem Volke auflegten gegen dag Gefez feine: 
da doch das Gefez felbft fchon Laft genug war, indem 
von den Verhältniffen nicht mehr vorhanden waren, 
fich jene alten Ordnungen bezogen. So hat er ſich 
und Fonnte mit Necht fagen, Der Fürft dieſer Welt hat 
Sache zu mir; aber damit das vollfommen wahr fei, 
fich auch nicht der. Prüfung derer, die dag Geſez zu h 
batten, entziehen wollen. Nachdem alfo einmal ein 
ſchluß gegen ihn gefaßt war, Eonnte es ihm auch Fein 
fein die Ausführung hinauszuſchieben, indem er eine M 
“von dem, mas gegen ihn befchloffen war, vorgab; r 
mußte er ſich zeigen, daß, als fie nachher kamen um ihm zu 
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fen, er zu ihnen fagen fonnte, wozu fie denn diefe Gewalt auf 
geboten, da er ja immer da geweſen fei um ſich ihnen zu ftellen. 
Darum war es nichts als der reine Gehorfam gegen den göttlis. 
chen Rathſchluß, der ihm innerhalb des Gebietes diefer ihm feind» 
felig gewordenen Macht fefthielt, alfo der reine Gehorfam gegen 
feinen Vater, daß der Erlöfer aufftand denen entgegen,. die ges 
fommen waren ihn feiner Freiheit zu berauben; daß er fich dem, 
was ihm bevorftand, nicht entzog, weil es eben ausging von 
dem Anſehn, welches auch über ihn geordnet, und unter welches 
auch er menfchlicher Weife und als Glied feines Volkes geftellt 
war. Es mürde alfo ganz überflüffig fein, wenn wir nod) ir 
. gend woher glaubten, dag wir noch etwas anderes auffuchen 
müffen um ung zu erklären, wie ber Erlöfer dieg Entgegengehen 
als einen Gehorfam anfah, den er bewies, und wie er fagen 
Eonnte, die Welt folle hieran erkennen, daß er fo thue, wie ihm 
ber Vater geboten bat. Diefer, dachte er, hat mich unter bag 
Geſez geftellt; ich habe das Geſez bewahret und gehalten; ich 
babe das Anſehn deflelben geſchuͤzt nach meinen Kräften: ich will 
mich nun auc) jeder Prüfung, die e8 über meine Handlungs⸗ 
weife anftellen will, offen hingeben. 


M. Und nun laffet und zum zweiten Theil unferer Bes 
trachtung übersehen und fragen, tie denn aljo der Erlöfer eben 
darin auch zeigte, daß er feinen Vater liebe. Wodurch m. 
th. Sr. offenbart fi) denn in diefem Verhaͤltniß, welches der Er⸗ 
löfer bier jelbft in Anfprucy nimmt, außer durch den Gehorfam 
die Liebe noch auf eine andere und bejondere Weife? was ift 
noch außer dem Gehorſam Las Wefen der Eindlichen Liebe? denn 
der ‚eigentliche nächfte unmittelbarfte Ausdrukk derfelben ift ja als 
lerdings der Gehorſam! Aber es ift mol etwas anderes, gehor⸗ 
chen mit einem über die Heilfamfeit deſſen was geboten wird 
nur aus Mangel an Einficht unentfchicdenen Gemüth, und ges 
borchen, wenn auch nicht gerade aus Furcht, jondern aus wah⸗ 
rem treuen Gehorſam, aber doch mit einem deshalb noch wider: 
frebenden Gemüth, weil Siun und Luft auf etwas anderes ge 
richtet ift als auf dag gebotene. Iſt nun aud) bag lezte doc 
immer Gehorfam, und gehört zu dem Gehorfam allein nicht mehr 
al8 das erfte: wohl, fo zeigt fich auch in diefem Verhaͤltniß aus 
fer dem Gehorfam die Liebe ganz vorzüglich) durch das Ver: 
trauen, durch die Zuverficht, der Mille des gebietenden fei ger 
wiß gut, er koͤnne nichts anders wollen als Heil und Gegen. 
Alſo auch die Liebe des Erlöferg zeigte fich durch Die frohe Zus 


Was war nun nad) dem Apoftel Yaulus- 
Gottes in Beziehung auf das Gefez des alten Bund 
deffen der Erlöfer durch dieſes Geſez und in deſſen N 
















Geſez ung nun ſchon fo fern liegt und ung ganz frei 
den iſt. Aber wenn wir ung in jene Zeit verſezen und 
den Sinn aller derjenigen hineindenfen, die auf der 

mit herzlichen Treue, Liebe und Gehorfam an dem Erli 
gen, auf der andern aber auch um fo mehr dem Gefez 
blieben, als fie auch von ihm fahen, daß er fich bezeigt: 
mer, der unter das Gefez gethan war, und daß er ſich 
Grenzen deffelben niemals entfernte; und es Toll doc) au 
bei bleiben, wie der Erlöfer ſelbſt fagt, daß ihre Beftimm 
unter alle Völker zu gehen und fie zu Juͤngern zu n 
bei fie es mit dem Gefes unmöglich ‘genau nehmen Fi 
muͤſſen wir fragen, tie Fonnte denn diefer Uebergang 
Fommen? wie konnten die Jünger des Herrn, die unter 
bige Gefez gethan waren wie er, fi doc) auf ganz 
Weife von demfelben Löfen als er? Ja wenn ber Erlöfer: felbfe | 
es gethan hätte, wenn der ihnen mit feinem Beifpiel voranges 
gangen wäre, wenn er ‚öfter bezeugt und gelehrt hätte, bie & 
ten des Gefizes feien vorüber, das Maaß deffelben fei cı 
jest gehe ein anderes Leben an: dann wuͤrden fie ihm. freili 
leicht gefolgt fein! Aber er follte unter das Gefez gethan fi 
und bleiben; fie hingegen ſollten fih und alle bie, welchen de 
Wille Gottes follte und Eonnte ins Herz gefchrieben werden, von 
biefem Bann des Gefezes löfen. Wie konnte das mit einander 

| befieben? Das iſt eben bie göttliche Ordnung, von en | 
Apoftel Paulus an fo vielen Stellen ſagt, fie ſei ein Geheimmß 
oeweſen bis anf dieſen Tag, in dieſen Tagen aber fei es offenbar 
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worden ). Das iſt die goͤttliche Ordnung, welche er und aus 
der Erfahrung ſeines eigenen Herzens, aber indem er zugleich im 
Namen aller Juͤnger redet, ſo beſchreibt, daß er ſagt, Ich bin 
durch das Geſez dem Geſez geſtorben und bin mit Chriſto ge⸗ 
kreuzigt; und was ich nun lebe, das lebe nicht ich, der alte 
Menſch, der auch unter das Geſez gethan war, das lebe ih 

nicht mehr, ſondern Chriſtus in mir”). Das war der goͤttliche 
Rathſchluß in Beziehung auf daſſelbe Geſez, von welchem unid 
deſſen Werkzeugen der Erlöfer in unferm Terte ſagt, Der Fuͤrſt 
der Welt kommt und hat nichts an mir; und eben biefer goͤtt⸗ 
liche Rathſchluß und der Rathſchluß feines Leidens und Todes 
war baffelde. Nur dadurch, daß er durch das Geſez ftarb, komn⸗ 
ten feine Jünger fi) von dem Geſez los machen, indem fie naͤrn⸗ 
lich ihr Leben fo ganz ald das feinige anfahen, als ob fie mit 
ihm gefrengigt wären, und daß eben deswegen nun die Gewalt 
bes Gefeges über fie aufgehört häfte, auf daß die Verheißung, 
die Gott ſchon vor alten Zeiten gegeben hatte, nun kaͤme, nid)t 
durch das zwifcheneingetretene Geſez, fondern durch den Glau⸗ 
ben **), durch das lebendige Fefthalten an dem, in welchem ffie 
erkannt hatten die Herrlichkeit und Seligkeit des eingebornen 
Sohnes vom Vater. So mußte ber Erlöfer alfo, daB er durch. 
bag Geſez fallen mäffe um die Gewalt bed Gefeges zu brechen; 
um zu- zeigen, wie wenig die wahre göttliche Gerechtigkeit aufızes 
richtet werden Eönne durch eine Ordnung, in welcher ein foldyer 
Widerſpruch möglich war zwifchen dem Geift und dem Buchſta⸗ 
ben; um dadurd) zu zeigen, nun fei die Zeit des alten Bundeg 
verfloffen, und diejenige gekommen, wo Gott einen neuen machen 
tolle, nicht mit einem einzelnen Volk, fondern durch den, der 
von ihm dem ewigen Vater ausgegangen war, mit dem ganzen 
Gefchlecht der Menfchen. Das war der göttliche Ratbfchlug: von 
jeher, nur war er verborgen; das Wolf Gottes mußte zuſam men⸗ 
gehalten merden im Gehorfam und der Erfenntniß des «einen 
Gottes durch dies Gefez, welches warlich in feiner ganzen Buchs 
fräblichfeit gefaßt ein fehweres Joch war — wie ſie fih ihm ja 
auch oft genug zu entziehen fuchten und fi ummandten zum 
Gözendienft, — aber nur durch ein ſolches Eonnten fie fo be 
wahre und von andern Völkern rein gefchieden bleiben. Als 


) Röm. 16, 25. Kol. 1, 26. 27, 
”) Sal. 2, 19. 20. 
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aber nun die Zeit erfüllet war, und Gott feinen. Sohn ſenden 
konnte unter eben. dieſem Volke geboren - unk en dies 
Gefez gethanz als dieſer fein Werk fo weit fortgeführt he 
da, wenn das Weisenkorn uni ie Erbe befte — 
nicht anders konnte als viele Frucht bringen: nun 
Geſez und fiel ab, und das Anſehn deſſelben er ſich 
und ‚mehr ‚von einem Tage zum andern. Nun konnten Die 
ren Herr und Meifter durch die Sazungen geftorben war, 
von denfelben Löfen und. den Anfang machen mit ber lebend en 
Freiheit der Kinder Gottes, bis unter dem verblendeten Be 
die Verwirrung immer mehr zunahm, und endlich auch die 
Stätte jenes alten Bundes verfiel, der Tempel zerſtoͤrt 
mb. die Unmöglichkeit eintrat, daß das Gefez länger Fonnte bes 
obachtet werden. Diefem göttlichen Rathſchluß num. 
der Erlöfer wicht mur, fondern er gab demfelben feinen ganzem 
aufrichtigen Beifall und. freute fich der göttlichen Weisheit, dad 
er follte für die feinigen ein Fluch werden und ben Fluch dei 
Gefezes tragen, auf daß, fie von den Banden deſſelben geldſt 
würden; und auch. diefer feiner lezten Aufgabe fügte er fich mit 
der freudigften Zuſtimmung zu diefem verborgenen zZ 
nes himmlifchen Vaters. 
Wie erfennen wir diefes m. g. Fr, wenn wir — 
zen Zuſammenhang ſehen, aus welchem die Worte unſers Textes 
genommen find! Der Erloͤſer mußte ordentlich wie gewaltſam 
den Strom feiner Rede hemmen; aus einer Fülle von freumdlis 
chen tröftlichen Verficherungen feiner Liebe, von ſchoͤnen und rühe 
renden Darftellungen der Zukunft mußte er ſich nun ploͤzlich ber 
ausreifen, um zu feinen Jüngern zu fagen, Jezt iſt es Zeit, daß 
wir ‚aufftehen und von binnen gehen, weil der Fürft diefer Melt 
Komme, der jedoch nichts an mir hat, auf daß die Welt erkenne, 
daß ich den Vater liebe, und ich alfo thus, wie mir der Vater 
geboten hat: Und als er nun aufgeffanden war und die Stätte 
mit ihnen verlieh, ließ er auch gleich wieder dem Strom feiner 
Rede freien Lauf und fuhr auf diefelbe Weife fort wie vorber. 
Was hat er nicht in diefer lezten Stunde feines Umganges mit 
ihnen für herrliche Worte gefprochen! wie hat er ihnen nicht zus | 
geredet fowol vor den Worten unfers Tertes als nach denfelben, 
um ihnen das herrliche der Zeit zu zeigen, welche num angehen 
würde, wenn er nicht mehr da wäre, fondern das Gebot feines 
Vaters würde erfüllt und das Ende feiner irbifchen Wirkſamteit | 
gefunden haben! wie erregte er ihr Verlangen nach ber fiegreis 
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chen Kraft des Geiſtes, welcher uͤber ſie ausgegoſſen werden 
ſollte, und von welchem er ſagt, eher koͤnnten fie nicht in dem: 
Beſiz deſſelben kommen, bis er hingegangen ſei; eher koͤnnten ſie 
ſich der ſelbſtſtaͤndigen Kraft, mit der ſie wirken ſollten fuͤr ſein 
Reich, nicht erfreuen; darum waͤre es auch fuͤr ſie gut, daß er 
hinginge, abgeſehen von jenem Grund, der in den Verhaͤltniſſen 
des Geſezes lag. Denn ſeine Rede hatte bei ihnen gefangen, 
nun ſollten fie ſich auch frei aͤußern, ſeine Lehre entwikkein, als 
ſeine Juͤnger und Diener auftreten; daher mußten ſie ſeiner 
aͤußern Gegenwart nicht mehr beduͤrfen, aber des Geiſtes, der 
uͤber ſie ausgegoſſen war, ſollten ſie als ſeiner geiſtigen Gegen⸗ 
wart wahrnehmen und ſich darin ſeiner in einem weit hoͤheren 
Sinn erfreuen. Und wie thut er nicht auf der andern Seite in 
eben dieſer Rede alles, um ſie ganz und gar auf ihn ſelbſt, auf 
die goͤttliche Kraft des ewigen Lebens, die von ihm ausging, 
hinzuweiſen und ſie eben dadurch zu loͤſen von jedem Vertrauen 
auf irgend etwas anderes, von jeder falſchen Hoffnung auf ir⸗ 
gend etwas außer ihm und vor ihm, die vielleicht noch in ihrem: 
Herzen fein Eönnte. Ä 

Al er nun aufgeftanden war und die Stätte. verlaſſen 
hatte in der ſpaͤten Abendſtunde, waren es wahrſcheinlich die auf 
dieſer lezten Wanderung ſie umgebenden Gegenſtaͤnde, welche die 
Veranlaſſung gaben zu jenem herrlichen Gleichniß, daß er der 
Weinſtokk ſei und ſie die Reben, daß ſie ganz abhaͤngig waͤren 
von ihm, daß ſie ihre Kraft nur im Zuſammenhange mit ihm 
erhalten koͤnnten. Wie ſagt er ihnen nicht, ſie koͤnnten keine 
gottgefaͤlligen Werke thun, keine Frucht bringen als nur durch 
ihn! wie mahnt er ſie dadurch nicht ab von jedem falſchen Ver⸗ 
trauen, von welchem noch Spuren in ihnen haͤtten uͤbrig ſein. 
koͤnnen, von jedem Vertrauen auf eben jenes alte Geſez, welches 
nun die Quelle des Todes fuͤr ihn wurde! wie wies er ſie ganz 
hin auf jenes geiſtige Leben, welches die menſchliche Welt zu 
einem ganz neuen reicheren und umfaſſenderen Schauplaz der 
goͤttlichen Gegenwart geſtalten ſollte! Und in dieſer Erkenntniß, 
die in ihm lebte, die er auf fie zu übertragen ſuchte, die er ib: 
nen in dieſer Stunde, welche ja wol ihnen allen unvergeßlid) 
bleiben mußte, fo tief in dag Herz redete und pflanzte, in dieſer 
lag denn doc), follte ich meinen, der ganze volle Erguß feiner 
Liebe zum Vater. Denn als deffen Ebenbild, ald der Abglanz 
(eines Weſens war er der, als welcher er fich ihnen zu erkennen 
gab; auf bag, was ihm fein Vater gezeigt hatte, auf bie Art 
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wie ee t Bei Water und ben Vater in 
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und von binnen gehm auf — die Welt erke — 
Vater lebe und aiſo chue, tie mie dr Ba ger Gatt nd 
daß wir mg 


Ge. dem Jünger des Hereny der ung allein dieſe Föflichen 
Neben 68 Himmliefen Erlöere beat Hatz und wahl und | 


iſt/ was der Erlöfer in den Tagen feiner’ a 

fagte, Wenn ich will, daß dieſer bleiben foll, bis 

was willſt du dagegen fagen? Denn fie bleiben uns ja die = 
zaͤhlungen dieſes Jüngers, der am der Bruft des Herrin 

haben von Anfang an allen Chriften immer das lebendig Ri 
gegeben von der vollen göttlichen Kraft welche in dem ummittel 
baren Leben mit dem Erlöfer aus feinem Munde ging. Und fo 
baben auf der andern Seite die theuren Worte jenes andern 
Apoftels, der ihn wahrſcheinlich in feinem irdifchen Lehen nicht 
gefehen, wenigſtens damals in ihm nicht den Herrn erkannt akt, 
der fich nachher feines Geiftes fo ganz bemädhtigte, von iS 
den Ehriften den Elarften Aufſchluß gegeben über den Zufammens 
Haug des göttlichen Rathſchluſſes, fo daß wir mit ihm über den 
Neichthum der Weisheit und der Erfenntniß in diefer göttlichen 
Führung erflaunen. Auf diefem Wege hat nun doch die Welt 
immer mehr erkannt, wie Chrifius den Vater geliebet und gethan 
hat; was ihm derfelbe geboten hatte zu thunz und fo ift bie 
Liebe, mit der er ung geliebt hat bis zum Tode am Kreug, in 
der That nun die Duelle ‘geworden aller wahren menfchlichen 
Liebe zum Vater, Ja er hat dem Vater die Kinder wieder zus 
geführt, er; der Altefte der erfigeborne aller Kreatur, er, der durch 
Leiden des Todes mußte gekrönt werden um den Weg der Sr 
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fett zu eröffnen fuͤr das ganze menſchliche Geſchlecht. Und fo 
Den denn auch wir, diefer Welt angehörig, die durch ihn ber 
gt ift, immer mehr erfennen lernen in feinem Thun, in feiner 
be, in feinem Sterben die wahre Liebe zu feinem Vater und 
ı treuen Gehorfam, in welchen beiden wir denn immer mehr 
ech die Kraft feines Geiftes feine Nachfolger werben mögen, 
e ſelbſt und die, welche uns folgen, "bi8 an das Ende ber 
ge. Amen. Ä 
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liche Herrlichkeit und feine über alles erhabene nnd alles Eräftig 
beherrfchende Macht zu erfennen gab. Und eben daß dieſes bei⸗ 
des fo ungertrennlich ift m. a. $r., ih jedem einjelnen Zuge ein, 
ander begleitet, die Offenbarung Jeſu ‚als Gotted Sohn und ge: 
-fandter auf Erden und fein erlöfendes Leiden für die Welt, daß 
jeder fühlen muß, er fonnte nicht Gottes Sohn fein ohne zu lei⸗ 
den, und fein Leiden konnte nicht erlöfend fein, als nur weil er 
der Sohn Gottes war: eben biefes ift dag große Geheimniß der 
Erlöfung, auf welches unfere Betrachtungen eigentlich alle zurüfr- 
Eommen; auf welchem unfer Glaube und unfer Sehorfam als auf 
feinem legten Grunde ruht; an dem wir deshalb auch immer zu 
lernen haben und immer und an ihm ftärfen und erbauen, wenns 
gleich eine Zeit vor der andern beftimme ift unfre Augen ausdruͤkk⸗ 
lich auf diefen großen Zujammenhang unferer Heilgordnung hin⸗ 
zulenfen. Und mol mit Necht ift. dies Geheimniß der Erlöfung. 
auch ein jährlich wieberfehrender Gegenftand unferer Betrachtun: 
gen, denn, von wie vielen Eeiten aud) Thon angefehn, es ericheint 
ung immer unendlich und unerfchöpflich in feiner Fülle: fo daß, 
- wie man gefagt hat, die Engel Gottes gelüfte bineinzufchauen, 
wol jeder fühlt, daß das Auge des Menfchen immer nur einen 
Eleinen Dheil davon zu überfehen vermag. Mehr werden wir auch 
jest in diefer der eier des Todes Jeſu gewibmeten Stunde nicht 
fönnen und nicht wollen. Unſer Tert aber macht ung auf eine 
befondere Seite dieſes Geheimniffed aufmerkfam. Denn für wen 
bittet der Erlöfer hier? Nicht wie vielleicht viele glauben für 
die untergeordneten Diener der öffentlidyen Gewalt, die ihn eben 
an daß Kreuz befeftigt hatten. Diefe bedurften Eeiner Vergebung. 
ihnen lag gar nicht ob zu wiffen was fie thaten; denn fie tha⸗ 
ten nur ihre Pflicht und waren außer aller Kenntniß der Sache 
geftellt, um die es fich bier handelte. Die Fürbitte Chriſti ann 
aber nur den eigentlichen Urhebern ſeines Todes gegolten haben. 
Wie Eonnen wir alfo anders m. Fr. ald auch an diefen 
Worten in dem leidbenden Erlöfer den göttlichen, den Sohn bes 
Atterhöchften erkennen! Er, der verurtheilte, der eben ang Kreuz 
geſchlagene tritt hier auf al8 der Anwald und Fürbitter für bie: 
jenigen, die ihm die Stunde bes Todes bereitet hatten; nicht nur 
als ein wohlwollender Fürbitter, der gern uͤbeles abwenden möchte 
von andern, fondern als ein Eundiger unterrichteter Anmwald, ber 
auch als Nichter auftreten Fonnte, wie er denn auch Nichter fein 
wird, meil er nämlich den Menfchen durchforfcht hat und wohl 
zu ergründen tmweiß, wovon die Sünde in ihm ausgegangen, und 
welches der Siz feiner Verfchuldungen if. Indem er ihnen alio 
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geworden wären in der Welt, dem fich immer mehr geöffnet hät 
ten die verfiopften Ohren, ber durch die Dffenbarungen feiner. 


göttlichen Kraft und Würde almählig alle Gemüther unter feine 


Lehre und feine Befehle verfammelt hätte, und ber fi) fo Hi laus 
ter Ehre, Freude und Gluͤkk ein Reich Gottes gebildet hätte, wie 
er: es ch in der Wirklichkeit nur durch Leiden und Tod erworben: 
hat, fo daf.er dann entweder auf eine glörreiche Weile der Welt: 
entrüfft oder eines fanften ruhigen Todes geftorben wäre: fo vers 
mag das Feiner im rechten Ernft auszudenken; fondern es bleibt 
uns. nar ein leeres Spiel. Denken wir ung bag Leiden und Ste 
ben Ehrifti hinweg: fo verliert unfer Glaube feine feftefte Stüge, 
feine himmliſche Sicherheit; ja auch das Bild menfchlicher Zus 
gend ſelbſt, was durch biefen Glauben in unferm Herzen lebt, 
dad Bild einer gottgefälligen Ehrifto Ähnlichen Führung verliert 
feine hoͤchſte Würde und feinen fchönften Schmuff. Denn daß 
in. dem Menfchen nichts flärker ift al& Die Liebe zu Bott, das 
wiſſen wir nur, wenn wir fehen, daß er um fich in derfelben zu 
erhalten alles andere, ja fich ſelbſt hinzugeben vermag. Diefe 
böchfte Stärke der gehorfamen Liebe mußten wir in Chriſto fe 
ben; der Anfänger und Vollender unferes Glaubens mußte durch 
 Zeübfal zur Herrlichkeit eingehn, mußte gehorfam fein bis zum. 
Tode. Gewiſſer ift uns nichts, ald dag Jeſus leiden mußte, 
wenn er der war, der er fein follte. 

Sehen wir aber nun auf die Urheber feines Leidens zurüff 
m. gel., fo mögen wir ung wol in Acht nehmen. Wie wir nur 
zu fehr geneigt find menjchlihe Handlungen nach dem Erfolge zu 
beurtheilen und felbft dasjenige, was, wie wir gar wohl wiſſen, 
aus einem verderbten Gemüth hergefommen ift, leichter zu ent⸗ 
fchuldigen, wenn etwas heilfames die zufällige Folge davon 
geworden ift: fo laßt ung ja nicht auch unfer Gefühl über biefen 
beiligfien Gegenftand durch einen folchen Irrthum verunreinigen! 
Je inniger wir davon dburchdrungen find, daß es nichts heilfame- 
res und beglüffenderes für das ganze Gefchlecht der Menfchen 
giebt, als dag Leiden und der Tod des Erlöfers: um befto mehr 
haben wir ung vorzufehen, daß wir nicht anders als mit unpars 
teiifch freiem und ſtrengem Auge auf die fehen, welche ihm dies 
Leiden zugezogen haben! laßt ung keinen andern Maapftab anlegen 
bei unferm Urtheil über fie, als den ung Chriſtus felbft an bie 
Hand gegeben hat in den Worten, Des Menfchen Sohn gehet 
zwar dahin, doch wehe dem Menfchen, durch welchen er verra⸗ 
then wird; und anderwärts, Ed muß Xergerniß fommen, aber 
wehe dem, durch welchen e8 kommt. Und das haben wir nicht 
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und ihrer Gewalt fich offenbaren follte; ehe derjenige erfcheinen 
.tonnte, der die Fülle ber Gottheit an fih trug: mußte Die Sünde 
fo ſtark geworden fein und fo mächtig, daß fie nicht nur weiſe 
und Propheten wie fonft, fondern ihn felbft den heiligen und goͤtt⸗ 
lichen, die Liebe und die Weisheit felbft, aus Preis und Ehre in 
Schmach und Verachtung und vom Leben zum Tobe bringen 
‚Eonnte. Und dafi aus diefer Gewalt der Sünde die Erlöfung von 
‚ berfelben unmittelbar hervorwuchs, das ift das Geheimniß ber 
‚göttlichen Gnade, die alles unter die Sünde befchloffen hatte. 
M. Zr, als einft die Mutter zweier Jünger Jeſu zu ihm 
trat. und ihn für fie bat, daß er fie im feinem Reich möge ſizen 
laffen den einen zu feiner rechten und ben andern gu feiner linken, 
war die erfie Frage, « Erlöjer an dieſe beiden richtete, die, 
Könnt ihr auch den 3 trinken, den ich trinken werde, und 
euch taufen laſſen ı... der Zaufe, da ich mit getauft werde? — - 
Auch ohne daß wir es ung beifommen ließen in feinem Reiche 
bie. nächften nach ihm fein zu wollen; ja felbft wenn wir ung fern 
vBon aller eitlen Anmaßung gleichfam an dem niedrigften und ents 
. fernsefien Plage in demfelben wollen genügen laffen: fo muͤſſen 
wir dennoch, im Stande fein auf biefe Srage, wenn er fie an 
uns richtet, wenn unfer inneres fie uns vorlegt, mit Ja zu ant⸗ 
worten. Diejenigen, welche würdig fein wollen in fein Reich ein« 
zugeben, müffen, da die Theilnahme an feinem Reich nur ber 
Lohn ift für die Theilnahme an feinem Werk, auch bereit fein 
eben fo zu leiden durch die Sünde und im Kampf gegen bie 
Sunde wie Chriftus felbfi. Wie die Erlöfung angefangen hat, 
fo gebt fie auch fort; was auch fonft gutes und hegeliches in ung 
wäre: nur in wie fern die göttliche Kraft in ung ſich beweifet 
als felbftverläugnendes hingebendes Ausharren im Kampf gegen 
das böfe, koͤnnen auch wir dazu weiter wirken, oder vielmehr fie 
thut es durch uns Menfchen dem Meiche Gottes zu gewinnen 
und fie zu heiligen. Darum m. Sr. laffet ung immer bereit fein 
dieſen Kelch zu trinken, aber auch nur biefen. Das Leiden des 
Erlöfers, dag nur von der Sünde herrühren Eonnte, laͤutere uns 
fer Herz dahin, daß auch wir ung über jeden andern Schmerz 
je länger je mehr erhaben fühlen und nur den einen Eennen, den 
die Sünde ung erzeugt. Will und irgend etwas zum mahren bleis 
benbden Leiden, zum ftechenden Schmerz gerathen, was Gott über 
ung verhängt nad) den etvigen Gejegen der Natur und vermöge 
der Art, wie wir ihnen unterworfen find; was über uns kommt 
nad) feinen unerforfchlichen Wegen, wie Wir fie auch in demjeni⸗ 
gen anerkennen müffen, was wir ald Folgen des fünblichen Thuns 
2 


® 437 
lich ift Die, Unmöglichkeit irgend etwas wahrhaft menfchliches zu 
denken oder zu thun, ohne daß dabei bag Bewußtſein des ewigen 
Weſens mitwirkte, ſo entſchieden, daß dieſes nie ganz kann ver⸗ 
loren gegangen ſein, weil ſonſt die menſchliche Natur voͤllig haͤtte 
herabſinken muͤſſen zur thieriſchen. Aber wie verunſtaltet und ver⸗ 
kehrt war überall vor der Erſcheinung des Erloͤſers dieſes innere 
Bild und Bewußtfein Gottes! wie geneigt das menfchliche Herz 
fih ihn fo zu zeichnen, wie es felbft war! Darum wurde jebe 
irdifche Gewalt, jede finnnliche Luft, jede verkehrte keidenſchaft 
ſogar, wodurch der Menſch beherrſcht zu werden vermag, in die 


Geſtalt eines höheren Weſens verklaͤrt und vergoͤttert, ſo daß 


nicht mehr der Menſch aus dieſen Bildern des hohen und goͤtt⸗ 
lichen die Erkenntniß herzunehmen vermochte, was für ihn vers, 
werflich fei oder beifallswuͤrdig. Ja ſelbſt das auserwaͤhlte Volk, 
weiches die ihm allein anvertraute Lehre immer unter ſich fortge⸗ 
pflauzt hatte, daß nicht Gott nach irgend einem Bilde des Men- 
ſchen gedacht und dargeſtellt werden muͤſſe, Sondern der Menfch- . 
nach dem Bilde Gottes fich geftalten: felbft biefes war derſelben 
Verkehrtheit nicht entgangen; eben fo liebloß gegen bie fremderen 
Brüder, eben fo flreng und hart vergeltend, eben fo mehr auf. 
das aͤußere und fcheinende haltend, als auf das innere, wie es 
felbft war, fo dachte es fich auch feinen Gott. Anders feit der 
Zeit des Erloͤſers. Die Zeit der Unwiſſenheit ift vorüber, bie 
Erfenntniß Goftes ift für glle Ewigkeit hinaus in der menfchlis 
hen Bruſt verklärt durch himmliſches Licht, feit wir gelernt ha⸗ 
ben Bott und dag göttliche Wefen zu erkennen in dem ewigen 
Sohne und, felbft von ihm ald Brüder anerfannt, was Gott fei 
und göttlid) in der eigenen Bruſt wiederzufinden. Wie jeder cins 
gepflanzt ift in dag Reich Gottes, fo find auch jedem eingcpflanzt 
Die Gefege deffelben; gu einer feften und unumftöglichen Gewiß- 
beit ift jedem geworden was gut fei, Gott ähnlich und Gott wohl: 
gefällig, und Eeiner iſt mehr unter Denen, welche Ehriftum ans 
erkannt haben, welcher fagen dürfte, er wifle nicht mag er thue. 
M. Fr. Nicht lange nachdem der Erlöfer gelitten hatte 
für die Sünden der Welt und feine Aufgabe auf Biefer Erde voll: 
bracht, begann, wie er es fchon lange vorausgeſehn und voraus: 
gefagt hatte, dag Leiden jenes ganzen Volkes für und durch def: 
fen eigene Sünde; und die von ihm gefchilderte gräuliche Ders 
wüftung brach ein. Und ſeitdem er den Srundftein gelegt hat zur 
Erlöfung der Welt, erneuert fich bald flärker bervortretend bald 
mehr fich verbergend unter mancherlei Geflalten bderfelbe MWechfel 
in dem immerwährenden Kampf der Diener des Herrn mit der 
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Aber barf kann dennoch dieſe Rede erſcheinen in einer wie: 
fachen: Hinſicht. Wenn. wir nun leiden durch, die Suͤnde anderer: 
follen ‘wis die ſchwaͤcheren der Linderung ganz entbehren, die Je⸗ 
ſue der ſtaͤrkere geueß? „Denn was vermag wol mehr das ſie⸗ 
chende Sefuͤhl des Leidens durch Menſchen zu: lindern, ale bie 
wilde‘ (schonende Liebe, welche Wergebung ſelbſt ertheilt und Für. 
bitte ausſpricht? und worauf. kann Vergebung und Sürbitte fich 
gruͤnden wenn: nicht auf das Wort, Sie wiffen nicht was fie 
thun 2.. Woburc muß ſolches ‚Leiden mehr gefchärft werden, als 
wenn die ‚harte Ueberzeugung, daß ben. Sünbern keine Entfchuldi- 
gung zu ftatten Eommt, noch dag Gemüch nicht nur nieberbrüfft, 
ſondern vieleicht auch erbittert,.fo dag wol gar eine Anwandlung 
won Daß: gegen die boͤſen ben: Frieden des Herzens trübt? ‚Und 
body dürften wir auch jene Linderung ung nicht geflatten, wenn 
fie ſo gar nicht mit der Wahrheit übereinftimmte! Das iſt dag 
eine; das andere aber dieſes. Wenn nun wir felbft fündigen, 
wir die wir. in. der Klarheit des Evangeliums mandeln; wenn 
auch: and die Entjchuldigung. nicht zu fatten kommt, daß wir 
sticht. wiflen was wir thun: woher follen wir denn den Muth 
nehmen. Bergebung fuͤr ung zu bitten und zu hoffen? — D. m. 
Fr., berubige fi) über das legte jeder unter ung, der redlich und 
fireng. ift.gegen-fich ſelbſt! Immer kommt fie ung nicht zu Ratten 
diefe Eutichuldigung! Es giebt Falle, wo auch wir im Augen 
blikk der Sünde felbft die Erkenntniß des befferen tief im innern 
tragen und nur nicht den Muth haben fie hervorzuziehn, oder mo 
wir Eämpfen gegen alte Gewoͤhnungen und finnliche Reise und 
doch unterliegen. Dann freilich Eonnen wir ung nicht darauf bes 
rufen, daß mir nicht wiffen was wir thun, und koͤnnen unfere Ans 
fprüche auf Vergebung nur darauf gründen, daß wir ung felbft 
ſtreng und fiharf richten, daß wir ganz fo wie es fich gebührt 
fühlen was wir gethban haben, und daß auch beim Unterliegen 
dennoch immer mehr abgeftumpft wird die Kraft der Sünde an 
ben Widerftand des göttlichen Geiftes. Aber fie kommt ung zu 
ftatten für alle vorübergehenden Irrthuͤmer und Schwachheiten, 
für alle, wovon eben der, welcher fich felbft fireng zu richten 
gewohnt ift, fich auch bezeugen kann, daß es in gutem Willen 
und in der Meinung dem Herrn zu dienen, daß es in wahrem 
Eifer für dag Neich Gottes, aber mit mangelhafter Einficht, daß 
e8 ohne Einrede eines dennoch nicht verftofften Gewiſſens begon- 
nen und ausgeführt worden if. Denn wenngleich wir und Des 
vollen Lichtes der Wahrheit erfreuen, fo gewöhnt fi) doch un: 
fer Auge nur allmählig daran, und nur almählig erhellet e8 alle 





od allem Bittern Gefühl Einhalt thun 

fragen; Weißt du, ob fie wiſſen was fe thun? ſo 
doch, bedingt freilich, wie wir alles bitten follen, auch 
ten, Vater vergieb ihnen, twiefern fie doch nicht wiſſen, ai 
tun. Ja eines koͤnnen wir fehr vermuthen, daß fie ſelten 
fen, wem fie es thun. Sie wiffen felten, daß, 

hun, fie dem Erloͤſer thun; fie erkennen felten an am 
fie un leiden machen, die Juͤnger, die die Stelle — 
vertreten. Wir duͤrfen nur uns ſelbſt anſehn, wie 
unſer hochzeitliches Kleid iſt, wie wir öfter gar nicht dar 
gethan ſind; und leicht werden mir dann zugeſtehen, es 
möglich, daf andere ung nicht für Jünger Chrifti anfehen. 
will jemand gern fo fehr als möglich in dieſem 
das DVerhältnig des Erlöfers treten: wolan, ber 
darnach recht weit allen feinen Brüdern voran zu gehen. 
wird eine ziemlich allgemeine Erfahrung fein, daß wir 
bei denen, welche ung gleich find an Einficht, in allem 
Thun mehr den Willen beurtheilen; wir wagen es minder 
nen, auf die wir als höher erleuchtete Hinauffehen, m wi ie 
Anficht und Abſicht nicht zu ſchaͤzen vermögen; und im denen, 
die wir tief unter ung fehen, erfcheint ung alles mehr als 
BVerfinfterung, als Unkunde feiner felbft und der Dinge. Laßt 
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und recht tief eindringen in den Abgrund der Weisheit und Gnade 
Gottes, in dag einige Ebenbild feines Weſens, in den großen 
Zufammenhang feines Meiches, in das Geheimniß der feufs 
genden Sreatur: o melches böfe, welches verkehrte follte ung 
son einem fo hellen Standpunkt aus dann wol nicht ald Duns 
kelheit erfcheinen! wie follten wir dann nicht über alle mit voller 
Wahrheit ausrufen, Vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was 
fie thun! wie follten dann nicht auch wir unter denen, durch die 
wir leiden, liebevoll umherblikken, forgfältig lauſchend ob nicht 
einer da fei, der jezt eben einer höheren Wahrheit enpfänglich ift, 
dem wir abtwifchen können ben Rof des Irrthums von der Ober» 
fläche feines edlen Geiftes und ihn dem Licht und Recht gewin⸗ 
nella ehrh wie es ju den leiten‘ Thaten des Erlzſers geharce aͤbch 
eine einzelne werloreng; Seele gu-;erleychten und zu, beguabigen. 
%a m. Fri, fo tapfer und beharrlic) dem boͤſem Wider⸗ 
ftand Leiften wie er, fo mie er dem erfannten Recht freu unb ges 
borfam fein aud) bis zum Tode, fo wie in, der Liebe gu Gott und 
Chriſto, auch in der Liebe zu den verlorenen Brüdern nicht müde 
werden, das laßt ung, jezt wie immer, aber befonders jest ler⸗ 
nen unter dem Kreuge des Erlöfers. Amen. Ä 
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M. a. Fr. Die Neigung große: Ereigtiffe:iätich "sh ’anffallene: 
ben Zeichen begleitet-fu finden, iſt. ſo ale und fo’ allgemein, daß, 
wenn es auch unfern Glauben nicht ſtoͤren duͤtfte, -üng- dach die 
gewiſſe Befriedigung fehlen, und‘ es und Wander nehmen wuͤrde 
wenn nicht alles, was ſich bei dem großen Gegenſtand hf 
heutigen Feier zutrug, ebenfalls bedeutungsreich für: Ben’ gaitien 
Zufammenhgng des Werkes Chräft:: and’ für die große Adficht, die 
Sort der himmliſche Vater durch feinen Tod‘ erreichen voolite, gel‘ 
weien waͤre. Aber fo finden wir es nuch! Betrachten wir⸗ das 
traurige und ſchmerzliche Schauſpiel des Todes Ehrifti, fehen wir 
ihm dabei umgeben von rohen Feinden bis zu feinem Teyten An 
genbliff: fo ftrahlt dennoch bem :aufmerffamen Auge uͤberall dag 
große und erhabene entgegen, umd das gläubige Herz empfängt 
ingerzeige von oben zu feiner Beruhigung und Erquiffung. In 
biefem Sinne’ laßt un® denn in der gegentwärfigen heiligen Stunde 
auch die Umftände, von denen die legten Augenblikke 
bes Erlöfers begleitet waren, mif-einanber betrachten, das’ 
mit auch uns dadurch der Troft und die Hoffnung aus feinem 
Tode aufs neue geftärkt, und deri zuverſichtliche Blikk ‘auf die ſeli⸗ 
gen Folgen deſſelben erweitert werde. Wir ſondern und aber 
zu erſt die äußern den Tod des Erloͤſers begleitenden Zeichen für 
unfere Betrachtung ab und fehen dann auf dasjenige, was unfre 
evangelifche Erzählung ung von den Wirkungen deffelben auf’ bie 
Gemuͤther der Menfchen berichtet. Das feien bie beiden Theile 
unferer Betrachtung, wozu ihr mir eure chriſtliche Aufmerkfamkeit, 
ſchenken wollet. — ln. ' 
- Be . . u 
I. Wenn wir m. g. Sr. auf die begleitendem Zeichen bei 
dem Tode unfers Erlöfers fehen, fo bemaͤchtigt fich unſer eine. 
Ahnung von einem großen geheimnißvollen Zufammenhang zwi⸗ 
(chen dem Neiche der Natur und dem Neiche des Geifted und 
der Gnade. Auf einen folchen Zufanimenhang achten wir bei 
allem großen, was fich in ber menſchlichen Welt ereignet. Ihn 
aufzufuchen ift freilich eine gefährliche Neigung für Diejenigen, 
die mit der Natur der Dinge noch wenig bekannt find und bei 
allen frembderen Naturereigniffen in eine beforgliche Spannung: ges 
rathen, worauf in der geiftigen Welt fie wol ˖ deuten mögen. Aber 
mit wie vielem Recht man auch hiegegen"warne, es iſt gang an⸗ 
ders mit dem umgekehrten Wege und für diejenigen, welche: ge⸗ 
wekkt find fir alles, mag dem geifligen Leben angehört. "Dann 
ift es Die Megung des feinften Gefühle, wenn mir nach begleiten: 
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ſprach / Das fei ein Zeichen zwiſchen mir wid bir, daf ich nicht wie⸗ 
ber verderben will das Gefchlecht der Menfchen: fo fpricht der 
Ewige Hier zu ung, indem die verfinfierte Sonne nach dem Tode 
des Erloͤſers wieder hervorbricht, Das ſei ein Zeichen zwiſchen 
mie und euch, daß die Verfinſterung der menſchlichen Seele jest 
geloͤſt iſt und vorüber. Das Licht kam vom Himmel und ſchlen 
in bie Finſterniß; aber wiewol bie Finfterniß es noch nicht auf- 
nahm) wiewol eine Menge grade ber verdunkeltſten Gemuͤther um 
das Kreuz des Erlöfers Herumflanden: doch tar das himmliſche 
Licht nun bleibend eingeboren in Lie menfchliche Natur, fein Reich 
war gegründet; und durch den gnädigen Rathſchluß Gottes war 
beftinimit, daß dieſes himmlifche Licht von einem damals fo uns 
ſcheinbar gewordenen Punkte ausgehend fich immer weiter ver 
breiten follte über das Geſchlecht der Menfchen, und bie Kraft 
des von biefem Lichte erwaͤrmten und entzündeten Glaubens uͤber⸗ 
winden ſollte die Welt mit aller ihrer Finfternig. Oft Hoch in. 
gel. haben fich freitich in der Geſchichte des Evangeliunis und 
des Reiches Gottes’ Zeiten der Verfinfterung wieberholt; ja oft 
find von den Kindern der Finfternig die Bekenner des Lichtes, 
welches in Chriſto Jeſu erfchienen war, eben fo wie er zum Tode 
gebracht worden: aber dem Diener Fonnte es nicht beffer ergehen 
als dem Herren; und geringer muͤſſen wir biefe VBerfinfterung ach⸗ 
em, die ihr Werk übte an den zwar auserwählten aber doch ims 
mer ſchwachen und fündigen Werkzeugen des Höchften, als die 
mar, welche es übte :an dem gefalbten bed Herrn. Darum 
bleibt es dabei, das Aufhören biefer Finfternig war der große 
Wendepunkt: in der Gefchichte der Menfchen und in der Entwikk⸗ 
kung ihres Geifted. Von Adam an hat der Geift gewaltet zu 
nehmend und wachſend vermöge der angebornen „Dffenbarung 
Gottes in den Herzen der Menfchen; aber dennoch vermochte er 
nicht die Finfterniß -ganz gu vertreiben. Denn das Fleiſch ge 
Tüftete von Anbeginn gegen den Geift und gefiel ſich in der Fin- 
ſterniß und hielt die Wahrheit auf in Ungerechtigkeit. In biefem 
fih immer erneuernden Kampf Eamen immer dem menfchlichen 
Geiſt göttliche Stimmen zu Hülfe; aber der Sieg des Lichts über 
die Finſterniß wurde erft in dem Tode des Herrn entfchieden, daß 
Reich des Lichtes gegründet, und fo das Werk des Herrn voll⸗ 
bracht. Die num mit ihm begraben werden in feinen Tob, die 
fiehen auch mit ihm auf zu einem neuen Leben; die der Finſter⸗ 
niß der Sünde abfagen, welche den Fuͤrſten des Lebens an bag 
Kreuz gefchlagen hat, in denen verherrlicht fich fein Leben von 
einer Klarheit zur andern. 


En 


als etwas fremdes klang, ‚daß ſie in dem Sohne follten-den Var 

ter ſchauen: fo erlennen wir, nachdem ‚er durch, ſeinen Gehorſam 

bis zum Tode am Kreuz vollendet und ‚erhöht worden iſt, in ihm 

das wahre Ebenbild des goͤttlichen Weſens und den Abglanz der 

ewigen Liebe. Wozu alſo noch irgend eine menſchliche Vermitt⸗ 

lung; oder Vertretung? Hier iſt nichts, was nur Einem gebühren 

konnte zu ſchauen! zu dieſem Gnadenſtuhl kann jeder hinzutreten. 

Und wie Chriſtus uuſer Bruder geworden iſt dadurch, daß er zu 

uns herabſtieg und, Fleiſch und Blut an ſich nahm: ſo werden 

wir jezt feine Brüder dadurch daß er ung zu ſich hinaußzieht in 

dieſeibe geiſtige Nahe des Vaterg;, alſo daß, wir durch ihn. alle 

Gottes. Hausgenoſſen und als solche alle, einander gleich, find, alle 

durch. ihm Kinder, deffen, dem er ung verföhnt hat, alle. durch ſei⸗ 

men, Geift, den er fendet in bie, Herzen der glaͤubigen, Glieder au 

feinem geiſtigen Leibe. _ So, ift denn mg. Fr. jeder Vorhang 

zerriffen, und: ſo iſt es der Erlöfer am Kreuz, auf den -alle dem: 

selben. zuverfichtlichen, Blikk des Glaubens richten koͤnnen; ‚der. er , 
hoͤhte Erlöfer iſt es, von welchem wir ‚ale unmiftelbar.den Gegen 

in,geifiigen Gütern. empfangen, den bie. Priefler: des alten Bam. 

des zwar wünfchen, aber nicht geben konnten. 
1. Das m, th. Fr., das find die trößfichen Arien, ie, hnfer 
‚Glaube erblillt bei dem Tobe des Herrn. Aber in Erfuͤllung 
gehen konnten dieſe Zeichen des Friedens und, der Gnade nur 
durch die ſeligmachende Kraft des Evangeliums in ben Herzen 
der Menſchen. Wie dieſe ſich verbreitet hat von jenem ewig be⸗ 
deutungsvollen Augenblikk an, deſſen erfreuen wir ung getroͤſtet, 
wenn wir auf die Geſchichte der chriſtlichen Kirche ſehen bis auf 
den heutigen Tag. Nur noch zu langſam für. unſere frommen 
Wuͤnſche geht immer die Verbreitung dieſes feligen Reiches vor 
ſich; zu viel Finfterniß fehen wir noch auf diefer Erde, in ‚welche 
das Licht nicht gebrungen if. Aber auch in Bezug auf dieſe 
langfamen ortfchritte fehen wir beruhigende und heitere Zeichen, 
menn wir auf das merken, was bei dem Tode des Erlöfers in 
den Gemüthern der Menfchen vorging; und darauf laßt ung jet 
noch unfere Aufmerkffamkeit richten. 





1. Und der Hauptmann, der bie Wache hielt unter dem 
Kreuz, als er fah was da geſchah, rief er aus, Fuͤrwahr diefer 
iſt ein frommer Menſch gewefen! Was gefchah benn vor feinen 
Augen m. g. Fr., was diefen Ausruf veranlaſſen Eonnte? Er fah, 
daß die Finſterniß hereindrach, und die Sonne ihren Schein ver» 
lor; er ſah, wie unerwartet ſchnell derjenige vollendete, der wach 
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bernach feine eigenen orte von der Herrlichkeit, die er von jeher 
gehabt hat bei dem Vater; hoͤren ſie die Geſchichten ſeines Lebens 
2 ‚and die Wirfungen feiner Auferfiehung: dann fprechen fie bald 
: auch mit ung allen, Fuͤrwahr dieſer ift Gotted Sohn geivefen! 
: Und alles Volk, welches umherftand, als fie fahen was ges 
ſchah, fchhugen fie an ihre Bruft und mandten um. Das war 
. Baffelbe Wolf, welches gefchrieen hatte, Kreuzige, kreuzige ihn! 
welches fich verfchtworen hatte mit den Worten, Sein Blut 
komme über uns und über unfere Kinder! Da fie aber nun fahen 
was gefchah, ſchlugen fie an ihre Bruft und wandten um. Etwa nur 
weil durch den Tod des Herrn das Schaufpiel beendet war, an 


welchem fie gefommen waren fic) zu meiden? Nein! denn da der. 


Evangelift Tagt, fie fchlugen an ihre Bruft: fo muß er diefes und 
ähnliche Zeichen davon: gefehen haben, daß noch etwas anderes in 
ihren Seelen vorging; daß der Tod des einigen gerechten fie 
wankend gemacht hatte in ihrer Geringfchägung oder ihrem Haß; 
Daß fie ungewiß geworden bei fich felbft, ob eg ihnen etwas ge 
bolfen, daß fie den Sürften des Lebens zum Tode gebracht. Mag 
denn immer nicht zu leugnen fein, daß dies bei ben meiften nur 
eine vorübergehende Regung bed Gemuͤths wars fo maren doch 
wol auch manche von diefen hernach dabei am Tage der Pfing⸗ 
ſten und hoͤrten Petrum reden, wie er oͤffentliches Zeugniß gab 
von dem Fuͤrſten des Lebens; und auch wol manche unter dieſen 
ſchlugen da zum zweitenmal und noch ganz anders an ihre Bruſt 
und riefen, Ihr Maͤnner lieben Bruͤder, was ſollen wir nun 
thun? M. ge Fr. moͤge dieſer Tag, an dem wir das Andenken 
des Todes Chriſti feiern, alljaͤhrlich in allen Gemeinen der Chri⸗ 
ſten, in allen Laͤndern, wo der chriſtliche Name bluͤht, ein ſo ge⸗ 
ſegneter Tag ſein! und gewiß er iſt es auch. Denn bis jezt ſind 
ſie noch nicht ganz ausgeſtorben unter dem Volke der Chriſten, 
die mit verflochten ſind in das Aergerniß des Kreuzes, ja ſich 
nicht entbloͤden des gekreuzigten zu ſpotten, wenn ſie es gleich 
nicht verſchmaͤhen aͤußerlich ſeiinen Namen zu tragen. Ja man 
kann fagen, manche wenden fich fo gänzlich) von ihm ab mit ih» 


rem Gemuͤth, daß fie fi) auf alle Weife dagegen firäuben ergrifs, 
fen zu werden, weder von allen bedeutenden -Zeichen, welche fein’ 


Leben und feinen Tod begleiteten, noch von dem Geift und ber 
Kraft, welche in feinen Worten walten, nody von den Wirkuns 
gen, welche fein Name feitdem in der ganzen Welt hervorgebracht 
bat. Aber auch diefe, wenn fie felbft die gläubigen fehen in der 
Andacht ihrer dankbaren Herzen fich beugen vor dem Kreuze des 


Erlöfers; wenn fie ung hören, wie wir unter einander den Uns . 
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fen Füngerinnen ded Herrn: zurufen möchten, Warum ſteht ihr 
von ferne? tretet doch näher hinzu, daß ihr noch mehr inne wer⸗ 
‚Det, wie die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes ſich auch in dem 
„gefreuzigten offenbart. Je genauer ihr feine lesten Worte ver: 
‚nehmet, von je näher ihr, daß ic) fo fage, den Blikk feines fchei- 
benden Auges auffaßt, je mehr ihr gläubige Zeugen feines Todes 
ſeid: um defto ficherer werdet ihr auch frohe Zeugen feiner Aufs 
erftehung werden, und fein ganzes Weſen wird euch fhneller, les 
bendiger und tiefer ergreifen und zum ewigen Leben fortreißen. 
Sa es ift immer noch Raum da! Alle, welche ſchon aufgeregt 
find zum Glauben, alle, welche die Herrlichkeit diefes Tages ſchon 
ergriffen bat, dieſes Verſchwinden der Finſterniß und dag Licht, 
welches nun für immer hereingebrochen ift, dieſes Zerreißen des 
Borhanges und die Segnungen des geiftigen Heiligthums, wel⸗ 
ches nun -allen für inner offen ſteht, alle mögen fi) nun immer 
näher fammeln um das Kreug bdeffen, der an biefem Tage vers 
fchied um zum Himmel zurüffzufehren von der Erde, auf welche 
er zum Heil der Menfchen gekommen war. Sein Krenz ift dag 
"Zeichen, in welchem allein wir alle überwinden koͤnnen. Wie er 
Der Herzog unferer Seligkeit überwunden hat eben damit, daß er 
gehorfam war big zum Tode: fo Fönnen auch wir nur übermwins 
Den, wenn wir fein Kreuz auf ung nehmen und ihm nachfolgen; 
wenn auch wir e8 nicht feheuen durch Zrübfal einzugehen in dag 
Meich Gottes, das er ung bereitet hat; wenn auch wir nicht 
fcheuen mie er durch Kreuz und Leiden vollendet zu werden. Diefe 
Treue fei ihm von ung allen aufs neue gelobt, und nimmer wird 
er aufhören ung wie von feinem Kreuze herab zu fegnen. Amen. 
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Sohn Gottes den Menfchen dargeftells bat. Buch kann unfer 


Glaube an bag, was ber Erlöfer in der Welt auszurichten bes 


ſtimmt war, nie fo gefchwächt, oder fo ganz dem Erlöfchen nahe 
fein, wie e8 der Fall mar bei den meiften SJüngern des Herrn, 
als feine Feinde den Sieg über ihn errungen hatten, der ihn an 
Das Kreuz brachte; und bei ung hat die frohe Kunde feiner Aufs 
erftehung alfo auch nicht den Werth einen erlöfchenden Glauben 
in uns aufs neue anzufachen. Denn unfer Glaube ruht auf ber 


langen Gefchichte fo vieler Jahrhunderte, in denen er fich immer 


aufs neue und nur um fo mehr, je mehr bie Verſuche ungläus 
biger Menfchen gegen ihn gerichtet maren, offenbart hat, daß in 
Feinem andern ale in feinem Namen den Menfchen Heil gegeben 
ift, daß aber auch alles gute, deffen wir bedürfen, ung aus der 
innigen geiftigen Wereinigung mit dem verklärten und erhöhten 
Erlöfer entgegen tritt. Darum m. g. Sr. ift dag nicht unfer eis _ 
gened Gefühl, was jene Frauen empfanden, als die Engel zu ih⸗ 
nen fptachen, Was fuchet ihr ben febendigen bei den todten? er 
ift nicht hier, er ift auferftanden. 

- MWenn wir alfo dag nicht mitempfinden können: was bes 


deutet denn doc) diefes mächtige und frohe Gefühl, dag ung alle 


erfüllt, fo oft wir dieſes Feſt mit einander begehen? Es ift freis 


‚Sich zunaͤchſt die Freude darüber, daß der heilige Gottes die Ver 


mwefung nicht fehen durfte; die andächtige bewunderungsvolle 
Freude darüber, daß das Ende feines irdifchen Lebens ebenfo in 
ein geheimnißvolles Dunkel für das menfchliche Auge gehuͤllt iſt, 
voie der erfte Anfang beffelben, nur in ein hoffnungsvolles, ers 
freuliches, erhebendes Dunkel. Aber wenn eben jenes Gefühl 
der erften Singer des Herrn bei der erften Sreude feiner Aufers 
ftehung nicht unmittelbar unfer eigenes ift: fo Eünnen wir doch 
neben dieſer und vorzüglicdy geziemenden Freude auch jenes einis 
germaßen nachfuͤhlen. Denn was war es anders, ald daß auf 
einmal das tiefe Gefühl des Schnierzes über die Vergänglichkeit 
auch dieſer himmlifchen Erfcheinung überwältigt wurde durch Die 
frohe Hoffnung deflen, was ihnen verkündet war, ohnerachtet fie 
e8 damals noch nicht fahen? DO m. g. Fr., diefen Wechfel cr: 
fahren auch wir oft in unferm Leben und nicht nur in Bezie⸗ 
Hung etiva auf die irdifchen Dinge, fondern eben auch in Bezies 
bung auf unfer Leben mit dem Erlöfer! und wir dürfen nur ges 
nauer hineinfchauen in den Gemuͤthszuſtand feiner niedergefchla: 
genen Freunde und Verehrer; mir dürfen ung nur bie Bewe 
gungsgründe ihres Kummers näher vor Augen halten und dann 


in unjere eigenen Erfahrungen zuruffgehen, um inne ya warten, 
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Mort des Lebens in die Hülle des geſchriebenen Buchſtabens eins 
zuſchließen, damit es auch den Eünftigen Gefchlechtern aufbewahrt 
bleibe. Als der Herr nur noch) dem Geifte nach unter feinen 
Juͤngern war, wie er es auch jezt noch ift und bleibt bis an 
ber Welt Ende, und fie fich ihre Gemeinfchaft mit ihm durd) 
eine innige Gemeinfchaft der Liebe unter einander darſtellen mußs 
ten und verfinnlichen: da war es nothwendig eben Diefer Ges 
meinichaft des Glaubens und der Liebe eine dußere Geftalt zu 
geben. Dazu aber bedurfte dag gefchriebene Wort der jünger 
des Herren, wenngleich eingehaucht von feinem fie befeelenden 
Seifte, doch immer mancherlei Erläuterung und Erklärung, weil 
es je länger je mehr nur aug einer fernen und unbekannten Zeit 
‘in fremde und fpätere Gefchlechter bineinfchallte. Jede Erläutes 
rung und Erklärung bes göttlichen Wortes aber, welche an 
menjchliher Sprache und an menfchlichen Gedanken hängt, iſt 
auch mit dieſen "der Veränderung unterworfen; und alle äußeren 
Handlungen, wodurch wir ung bie Gemeinfchaft des Glaubens 
und der Liebe theild überhaupt vergegenmwärtigen, theils fie wirk⸗ 
lich einander darreichen, weil fie immier gufammenhängen mit 
menſchlichen Sitten und mit der übrigen DBefchaffenheit des 
menfchlichen Lebens, find fie ebenfalls mancherlei Veränderungen 
außgefest, und alles veränderliche ift auch dem Tode unterwor⸗ 
fen. Und fo gefchieht es allgemein, daß die menfchlihen Worte, 
in welche die Grundzüge des Glaubens gefaßt find, die menſch⸗ 
lichen Handlungen, in denen fich feine heilige Liebe vergegenwärr 
tigt, allmählig anfangen ihre Kraft zu verlieren. Allmählig ges 
ſchieht dies freilih nur und fofern auch unvermerkt; endlich 
aber kommt doch die Zeit, wo wir e8 getwahr werden, daß fo 
manches ſchoͤne Wort feine frühere Kraft und Bedeutung verlos 
ren bat, daß fo manches, woran die Chriſten fich fonft erfanns 
ten, und was ihnen das heiligfte ihres Glaubens nahe brachte, 
für die meiften erftorben umd zum todten Buchftaben verfteinert 
ifl, es regt den Geift nicht mehr auf, es bildet nichtd ewiges 
und wahres mehr Ichendig in ung ab. So aucd) viele chrwürs 
dige Gebräuche alter Zeiten! wir erhalten fie als ein theureg 
Vermaͤchtniß der Vorfahren; aber ihre Bedeutung ift den mei: 
ften bis auf die Kunde davon verloren gegangen. Alſo tbun fie 
auch von felbft Feine Wirkung mehr auf ung; weil wir aber 
nicht von ihnen laffen wollen: fo Eünfteln wir ung etwas hinein, 
der eine dieſes der andere jened. Wenn wir das denn inne 
werden m. 9. Sr. und wir ung barüber befinnen: fo merfen toir, 
dag wir mit todtem cin ungebeihliches Verkehr treiben, und daß 


fo meh 08 je 
in feiner Bu gekannt, oder wenigſtens an ur 
ren Vorfahren bie Früchte davon gefehen haben. 
in biefem Schmerz iaßt uns auf das himmliſche B 


allen fagen, welche auf eine ungebührliche Weife 
Ausdrüffen und Redensarten bangen, bie Bi aber do 
mehr verftehen, an Firchlichen Gebräuchen und 
Einrichtungen, denen in ihrem übrigen Leben nichts m 
fpeicht, — ihe füchet doch) Ehrifum (elbf; a 
den lebendigen in dem, tag geftorben iſt, was unver! 
euren Augen als entfeelte Hülle baliegt? Da ift br vi 


Geftaltungen, unter anderen Formen wird ſich d 
Richtung des menfchlichen Gemüthes verherrlichen. 
Worten wird doch biefelbe Kraft der Erlöfung gepi 
deren Sitten und Gebraͤuchen werdet ihr diefelbe 
als das unverfennbare Zeichen der feinigen angegebi 
der antreffen. Und wie auch Maria den Erlöfer, als 
erſt auferſtanden erblikkte, nicht gleich wieder erkannte: 
auch euch mehreres auf den erſten Anblikk fremd fein, 
nichts anderes ift als wahrhaft feine ee nichts, 
als bie lebendige Yeußerung feiner geiffigen Gegenwart 
nes befeligenden Wortes. Aber tvie der Erlöfer, als 9 
eben nicht kannte, fie bei ihrem Namen anredete, und 
gleichfam die Augen geöffnet wurden, daß fie ihren H 
Meifter erkannte: o fo Fann es nicht fehlen, unter dem 
faltigen Ausdrüffen, in denen der eine Glaube v 
unter den mancherlei Weifen, wie chrifilicher Sinn 9 
chriſtliche Frömmigkeit geübt wird, muß jeber eine 
ihn gleichfam bei feinem Namen anredet und ihm als & 
befannte aber laͤngſt gefuchte unb verloren geglaubte 
und fo möge niemand mehr den erftandenen, den lebend 
bei den tobten ſuchen, ſondern fic freuen, daß ex lebt, 
er fich auch immer wieder finden läßt. 
Uber eben m. 9. Fr. wie die. Mugen bed Hereen 
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gleich in dem erften Augenblikk ihm nicht erfennend, doch gewiß 
dem Srrthum nicht wären ausgeſezt gemwefen, daß fie einen ans 
deren für den auferfiandenen mwürben gehalten haben: fo ift «8 
- auch eine leere Furcht, mit der dennoch oft gläubige Herzen fich 
quälen, wenn nicht derſelbe Buchftabe, wenn nicht diefelbe Ord⸗ 
. mung äußerer Gebräuche mehr aufrecht erhalten werben koͤnne, 
dann würde fich leeres und unerbauliched den Beifall einer ges 
täufchten Menge erwerben; fremdes, unchriftliches, ja twiderchrifts 
liches möchte die Geftalt des Erlöferd annehmen, und fo auch 
die ausermählten verführt werden. Nein, folchem Irrthume kann 
das gläubige Herz nicht preisgegeben fein. In jedem unter ung, 
der den Herrn aus Erfahrung Eennt, ift eine Stimme, bie, ihn 
nicht trügt, wenn fie ihm zuruft, Das iſt der Herr. Und jeder 
von ung traut auch nur infofern feinem eignen Urtheil, als fich 
wirklich in ihm ein richtiges Gefühl entwikkelt hat, welches ihn 
hindert etwas frembartigeg mit dem zu vermechfeln, modurd) 
Ehriftus befannt und verherrlicht wird. Daher follten alle Ehris 
ften, fo oft fie fchon bei dem gewöhnlichen MWechfel des menfch> 
lichen Lebens, noch mehr aber im Uebergange von einem Zeit 
alter zum andern in eben dieſen Schmerz verfinken möchten, auf 
das tröftliche Wort hören, Was fuchet ihr den lebendigen bei 
den todten? er ift nicht hier, er ift auferfianden; er wird euch 
erfcheinen, wenn ihr ihn fucht. 


II. Laßt ung aber zweitens bei den Worten Chrifti aud) 
gedenken an jene beiden Jünger, die aud) voll wehmüthigen Ge 
fühles über den Tod des Erlöferg am Abend feiner Auferftehung 
aus Serufalem zurüfffehrten in ihre Heimath. Diefe, alg ber 
Herr fich zu ihnen gefellte und nach der Urfache ihrer Betruͤbniß 
fragte, erzählten ihm, verwundert darüber daß er gar nichts zu 
wiſſen fcheine von Jeſu von Nazareth, wie fie mit vielen andern 
geglaubt hätten, dieſer folle Iſrael erlöfen. Das war alfo ihr 
Schmerz, die Hoffnung auf dag Reich Gottes, welches fich durch 
ihn hätte erheben follen, fchien ihnen zertrümmert; aber fie war 
es nicht. Vielmehr war der Tod des Herrn erft der Anfang 
tes Himmelreiches, welches er zu begründen berufen war, und 
welches, weit entfernt von feiner leiblichen Erfcheinung auf Er 
den fo abzuhangen, daß es hätte untergehen müffen, weil dieſe 
fo ſchnell voruberging, vielmehr alein auf dem Leben und Wir: 
fen feines Geiftes in ben Herzen der glaubigen beruhen follte. 
Wenn gleich alfo der erftandene dieſe Jünger dem Anfchein nad) 
härter anredete mit den Worten, Zhr Thoren und träge Hr: 
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bervorzurufen, nun fei Die Zeit gekommen, daß Irgend eines von 
den mannichfaltigen Uebeln, die gleich fehr eine Folge und Duelle 
der Sünde das menfchliche Gefchlecht drüffen, koͤnne und gewiß 
auch werde hinweggenommen werben. Bald gewinnt dann auch 
eine folche Hoffnung irgend eine beftimmte Geſtalt; wir rechnen, 
fo und nicht anders werde fie nun in Erfüllung gehn, und häns 
gen ung oft mit faft kindiſchem Vertrauen an jedes Zeichen, wel⸗ 
ches darauf zu deuten ſcheint. Wie feft aber aud) durch die Ans 
häufung folcyer Zeichen unfere Zuverficht ‚getworden fein mag: 
doch tritt nicht felten ein MWechfel ein, welcher ganz dieſelbe Wir⸗ 
fung auf ung hervorbringt, wie der Tod bes Erlöfers auf dieſe 
Juͤnger. Wir müffen die fo beftimmt ind Auge gefaßte, fo ficher 
geglaubte Hoffnung aufgeben und gerathen in bdenfelben vergebs 
Jihen Schmerz, als ob es nun auch ganz oder auf lange Zeit 
aus fei mit der fchönen Augficht auf ein fich herrlicher entfalten» 
des Reich Gottes auf Erden. O wie noth thut uns dann, daß 
wir ung recht feft an jenes tröftliche Wort halten, Was ſuchet 
ihr den lebendigen bei den todten? er ift nicht bier, er iſt aufer⸗ 
ftanden! Sa m. g. Fr., fo oft eine theure Hoffnung, mag fie 
nun mehr bie allgemeinen gefelligen Angelegenheiten der Mens 
fchen zum Gegenftand haben und alfo unfer chriftliches Leben 
nur mittelbar betreffen,. oder ganz unmittelbar auf das Wohl der 
riftlichen Kirche felbft gerichtet getvefen fein, fo oft eine folche, 
ihrer Erfüllung dem Anfchein nad) fchon gang nahe, ung uners 
wartet wieder zerftört wird: fo follten wir zu ung fagen, Das 
beftimmte Ereigniß, worauf du voreilig fchon gerechnet hatteft, - 
ift alfo für jest der Wille Gottes nicht gerefen. Das gute aber, 
um deffentwillen du es eigentlich gewuͤnſcht hatteft, dag ift ge- 
wiß Gottes Wille, und du darfſt nicht trassern, als ob dag, mag 
du eigentlich boffteft, unmiderbringlich verloren wäre. Darum 
ſollen wir ung, wenn ung Gott auf dieſe Weife prüft, niemals 
vom Schmerz nicderdrüffen laffen, fondern die Augen bes Gei⸗ 
fte8 froh und getröftet erheben und hoffnungsvoll umberfchauen, 
wann und wie der Herr dag, was mir vereitelt und verloren 
mwähnten, in einer fchöneren Geftalt unter ung aufrichten und vol 
lenden werte. Denn was irgend wirklich und mefentlich zuſam⸗ 
menhängt mit dem Werke des heiligen, der felbft die Verwefung 
nicht fehen durfte, das kann nicht erfterben; fondern wenn wir 
e8 ung in einer unvollfommneren Geftalt gedacht, wie jene Juͤn⸗ 
ger ſich die Erlöfung dachten, fo kann dieſe vielleicht fchon ehe 
fie ang Licht Fommt fterben, aber in der Hand Gottes wird uns _ 
fer gurgemeintere Gedanke fi verwandeln und u Auer (fies 
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eben fo bereit fein es für dem Weſen nach baffelbige zu erken⸗ 
nen, wie die Jünger den auferfiandenen Herren für denfelben er 
fannten. Und mie Gott allein weiß was ung frommt: ſo laßt 
und, wo mir etwas gutes fehen, biefem unfre Kräfte wibmen 
und dem Wink von oben folgen, wenn der Herr es auch anders 
gefuͤgt hat ald wir meinten. O daß wir und immer auch in 
diefem Sinne an das tröftliche Wort halten möchten, Suchet 
nicht den lebendigen bei den todten, er ift nicht hier, er iſt auf⸗ 
erkanden! Wie frei werden wir dann bei allem, was fich in der 
Welt verändert, von dem Kleinmuthe fein, der, wie ber Erlöfer 
ſchon zur Zeit feines irdifchen Lebens fagte, feinen Juͤngern nicht 
anſteht. Stürmt es, und fcheint das Eleine Schiff feinem Ans 
tergange nahe: der Herr befindet ſieh mitten auf demfelben, vor 
dem alle Stürme doch ſchweigen müffen. Ihr Eleingläubigen, 
was jaget ihr! erhebt euch vom finnlichen zum geiftigen, vom 
zeitlichen zum ewigen, vom menfchlichen zum göttlichen, haftet 
nicht mit ängftlichen Blikken auf irgend etwas einzelnem, "denn 
alles einzelne iſt irdiſch und ſterblich. Uber fuchet ihr Chriſtum 
und das ewige Leben: o dann fucht nicht dem lebendigen bei ben 
todten! er ift immer fchon auferftanden, den Augen eures: Glau⸗ 
beng wird er begegnen, und ber Blikk feiner Liebe wird euern 
erſtorbenen Muth wieder anfachen. 


III. Aber laßt uns noch etwas hinzufügen, was unſrem 
eignen Herzen und den Beziehungen, in die wir fo oft die Auf: 
erfiehung unferes Herrn zu fezen pflegen, fehr nahe liegt, aber 
fi) freilich nicht fo unmittelbar an den Frauen zeigt, zu denen 
das tröftende Wort unferes Textes geredet wurde. Denn als 
diefe tief betrübt waren über den Tod degjenigen, den fie über 
alles verehrten: fo erquiffte er fie unmittelbar, indem er ihnen 
leiblich erfchien als der erflandene; mie er denn der Erftling un» 
ter den todten fein miußte, und es ihm geziemte der erfte zu 
fein, der in der That die Macht des Todes befiegte und unmits 
telbar von einem irdifchen in ein höheres Dafein überging. Uns 
aber, die wir feiner leiblichen Gegenwart ung nie erfreut haben 
und fie alfo auch nicht vermiffen, indem wir nur an jene ‚geiftige 
Gegenwart des Herrn gewieſen find, vermöge deren er verheißen 
bat unter ung zu fein bis an der Welt Ende: ung find nun bie 
liebfte und theuerfte Erfcheinung auf Erden diejenigen unferer 
Brüder, in denen fein Geift. am Eräftigften Iebt, in denen fih 
fein Bild am reinften gefaltet, die fich bewähren als die ftarfen 
unter den ſchwachen, als die chriftlich weifen unter den wach, X 





wie jenen 
und. in-bemfelben Suchfräblichen. ‚Sinne- ung, BR sale 
ihr den Iebendigen unter den todten? er ift nicht ‚hier, 
erftanden; fehet euch um, er wird vor euch hergeben. 
ung nun aber fo gut nicht-wird: fo ſollten wir a. 
folchen Falle ung unter einander ermuntern, tie 
fer. Schmerz ſei, uns doch in das Gefühl des: 
erlitten, nicht allzu. ief zu verfenken; ſondern nur En 
geiftigen und weniger unmittelbaren Sinne uns der aut 
dem tröftlichen Worte erquikken, Was fucheft du den b 
bei den todten? er iſt nicht hier, er iſt auferſtanden 
wahr und gewiß, zu einer geiſtigen Wirkſamkeit 
und auf unſer Leben, die von allen leiblichen Schran 
faͤlligkeiten befreit iſt, erſteht ein jeder von unſeren 
genen Freunden uns auch gleich unmittelbar nach 
wieder. Darum haftet nicht an der entſeelten Huͤlle, 
nicht an den ſinnlichen Zeichen und an der leiblichen 
rung: ſondern eben wie jene Engel den Frauen gebot— 
ten feinen Juͤngern ſagen, er werde vor ihnen be 
liläa, da würden fe ihn fehen, eben dag follen 


—— Galilaͤa nämlich, war der Schauplag * 
Habenfien Wirkfamkeit des; Erlöfers, es war bie G 
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bie näheren Verhältniffe mit den melften feiner Jünger angeknuͤpft 
oder befeftigef hatten. Wie nun bie Junger bes Herrn angewie⸗ 
fen wurden dorthin ım geben: o fo laßt auch ung dag Bild des 
Todes verlaffen und im Geifte hineilen zu dem Schauplag ber 
zusgezeichnetften TIhätigkeit unferer vor ung hingegangenen theu⸗ 
ren Brüder; dahin wo ſich das Verhältniß der Liebe und Theil 
nahme mit ihnen angefnüpft bat, dahin laßt ung gehen, alle 
fchönen Erinnerungen auffrifchen und ung das Bild ihres Lebens 
und ihrer Wirkſamkeit zurüffrufen! dann werben auch fie unter 
ung fein mit ihrem Geifte und mit der Kraft, womit fie auf 
ung getwirft haben. — Uber freilich wie es nur vierzig kurze 
Tage waren, während deren unfer Erlöfer und zwar immer uns 
terbrochen und nur auf kurze Zeit unter feinen Juͤngern fich fe 
hen ließ und mit ihnen redete vom Meiche Gottes: fo wird auch 
ung, verdrängt von mancherlei andern Verhältniffen, das Bild 
unferer theuren entfchlafenen allmählig erbleichen und ſich tiefer 
in das innere unſeres Gemüthes zurüffzicehn, fo daß es immer 
reltner und nur bei befonderen Veranlaſſungen hervortritt. Und 
wie nach jenen vierzig Tagen der Herr leiblich gar nicht mehr 
uf Erden zu finden war: fo kommt menfchlichermeife twenigfteng 
in vielen Faͤllen zulezt auch fuͤr dieſe geiſtige Gegenwart unſerer 
berſtorbenen eine Zeit, wo ſich ung ihr Bild nicht mehr unmit: 
telbar darftellt, eine Zeit fcheinbarer Vergeſſenheit. Wir wiffen, 
daß wenige Menjchen dieſer ganz entgehen, ja warum follen wir 
nicht fagen, fie kommt für alle, auch für bie, deren Thaten bie 
Geſchichte erzählt, auch für die, deren Rede ſich durch die Schrift 
auf ferne Gefchlechter fortpflanzt, nur die heiligen Schriftfteller 
auggenonmen, die auf eine für alle Zeiten gültige Weife Die 
Rede des Erlöfers verflärt haben; und welche ihnen hierin am 
nächften ftehen, für die Fonmt auch jene Zeit am fpäteften. Dars 
über dürfen wir ung nicht tuundern; denn es ift nur der Erloͤ⸗ 
fer, mit welchem wir in einem unauflöslichen Verhaͤltniß ftehen; 
jedes andere kann ung früher oder fpäter entfremdet werden. 
Wenn uns nun dieſes geichieht, dag mir an geliebte todte felten 
oder gar nicht mehr auf beftimmte Weile denken, und eg fcheint, 
als müßten wir fie nun wieder bei den todten. fuchen: fo laßt 
und bedenfen, daß doch auch dies eine Taufchung if. Denn 
sie Wirkung, welche unfere dahingegangenen Brüder auf unfere 
Scele ausgeuͤbt haben, hört nicht auf: vielmehr ift ihr Geift und 
hre Kraft dadurch in unfre eigene Seele gleichſam übertragen, 
and fie find und leben in ung und mit und. Und wie der Zus 
tand des Erlöfers in den Tagen feiner Auferſtehung die Buͤrg⸗ 
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bie Schranken bes vergänglidien Lebens und über die Schrekk⸗ 
niffe des Todes, daß feine Auferfiehung unter ber Gemeine ſei⸗ 
ner gläubigen nicht nur eine frohe Ahnung ber Unvergänglichkeit 
gewirkt hat, fondern das unmittelbare Gefühl derfelben und die 
fefte Zuverficht, daß mir den Erlöfer nicht nur fchauen werden 
nach unferer Auferfiehung, fondern daß wir, wie er von ber Erde 
erhöht ift, fchon jezt mit ihm aufftehen zu dem neuen Leben des 

Geiftes, Eraft deffen jeder Tod verfchlungen ift in den Sieg des : 
Glaubens und des Reiches Gottes über alle Gewalt der Welt 
und des Sleifches, und Eraft deſſen wir ihn unmittelbar in uns 
fere Seele aufnehmen und volle Genüge haben an diefer inne 
ren geiftigen Wirkfamfeit bes Herrn, mit’ber er unter ung fein 
möge alle Tage bis an der Welt Ende. | 

Mit diefem Leben Ehrifti in ung, mit diefer geiftigen Wirk⸗ 
ſamkeit des Herrn in unferer Seele fteht denn in einer ganz bes 
fonderen Beziehung auch dag heilige Mahl feines Gedaͤchtniſſes 
und feiner Liebe, welches einige unter ung jest begehen wollen. 
In diefem giebt er fic) und aufs neue, verbindet fich immer in⸗ 
niger mit den gläubigen Seelen und giebt und darin als die 
geiftige Kraft feiner Auferftehung jenes höhere Leben gu genießen, 
welches er ans Licht gebracht bat, und zu welchem wir alle bes 
rufen und unter einander vereinigt find in dem feligen Bunde der 
Ehriften, welcher unumfchränft vertraut auf die Macht, mit wels 
cher der Herr von oben her dag Reich regiert, welches ihm fein 
Mater befchieden hat. Amen. 

Sa Preis und Dank fei dir, ewiger Vater, der du durch 
deinen Sohn Unfterblicykeit und ewiges Leben ang Licht gebradyt 
haſt. O laß ung diefed immer reichlicher genießen, daß es ins 
mer Eräftiger unfer ganzes irdifches Dafein beherrfche und heilige. 
Erfülle und mit der tröftlichen Gewißheit von der geiftigen Ges 
genwart deffen in unferer Seele und in der Mitte unferer Ders 
fammlungen, der leiblich nicht mehr unter ung if, daß der geis 
ftige Leib, an welchem er das Haupt ift, immer mehr erflarke 
und fich verfchöne, und aus demfelben die Züge deflen, welcher 
der Abglanz deiner Herrlichkeit ift und dag Ebenbild deines Wes 
fens, allen denen entgegenftrahlen, welche geſchikkt find von deis 
nem Licht erleuchtet gu werben. 


(Folgen die gewöhnlichen Fürbitten.) 
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ſeiner Verkuͤndigung dies vermocht haͤtte, ſondern nur durch den 
Namen Jeſu ſei es geſchehen. Aber noch beſtimmter als in den 
Worten unſerer epiſtoliſchen Lection tritt auch hier und in andern 
Reden deſſelben Apoſtels wie auch anderer dies hervor, daß die 
Apoſtel in ihrer Verkuͤndigung des Evangeliums ſich mit einem 
vorzuͤglichen und ausgezeichneten Nachdrukk, ja gewiſſermaßen aus⸗ 
ſchließend Zeugen der Auferſtehung Chriſti nennen. Sie ſollten 
doch nun eigentlich ſeine Zeugen ſein, Zeugen der goͤttlichen Kraft, 
die in ihm wohnte, und der goͤttlichen Wirkſamkeit, die von ihm 
ausging; aber von beiden war doch ſeine Auferſtehung nur ein 
Theil, nur ein einzelner Ausdrukk: wie kommen ſie dazu, ſich 
gerade an dieſen auf eine fo ausgezeichnete Weiſe zu halten? 
Diefe Frage m. a. Fr. verdient es fehr wohl ung an einem 
folchen ",efttage wie der heutige gu befchäftigen, indem fie ung zu - 
gleicher Zeit die wahre Bedeutung der Begebenheit, welche wir 
feiern, und die Richtung unferer eigenen Gedanken und Empfins 
dungen in Beziehung auf dieſelbe angiebt. So laßt ung alfo bie 
Stage ung vorlegen und zu beantrworten verfuchen, Weshalb 
auf foldhe ausgezeichnete Weife Die Apoftel bes Herrn 
fih Zeugen feiner Auferftehung nennen? Es hat aber 
diefe Frage zwei Seiten: die eine bezieht fi) auf fie felbft, die 
andere auf denjenigen, von welchem fie reden und Zeugniß 
geben. 


I Wenn wir diefe Frage alfo zuerft betrachten in Bezie⸗ 
bung auf die Apoftel des Herrn felbft, da fie doch vorher ſchon 
als feine Zeugen gelebt und gewirkt hatten, namentlich auch vor» 
ber fchon noch während feines irdifchen Lebens unter ihnen von 
ihm ausgefandt waren, um das Neich Gottes zu verfünden: wie 
fommt eg, daß fie dag alles hintanfegen, als ob nun etwas ganz 
neues angegangen wäre und von dem vorigen verfchiedened, wes⸗ 
halb fie fih nur Zeugen feiner Auferfiehung nennen? War ber 
Glaube an ihn, den fie vorher fchon gehabt und bekannt hatten, 
nicht der rechte gemwefen? Das Fünnen wir unmöglid) annehmen; 
denn der Erlöfer gab ihnen das Zeugniß, Fleiſch und Blut habe 
ihnen das nicht offenbart, fondern fein Vater im Himmel”), 
und alfo muß ihr Bekenntniß doch das wahre und mefentliche 
der Sache enthalten haben. Nun fcheint es freilich wol, als 
ob diefer Glaube, wenn man allerdings zugeben muß, er fei fchon 
ber rechte und alfo auch ihr Zeugniß von ihrem Herrn und Meis 
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der thaten. Denn dadurch ging ihnen die zuderfichtliche Hoffnung - 
auf, daß ein fo beglaubigted Zeugniß davon, daß er wieder ger 
Lebt hatte nac) feinem Tode, das Aergerniß bes Kreuzes wenn 
auch nicht bei allen doch bei einigen werde überwinden koͤnnen! 
Thaten fie nun etwa dieſer fo entfcheidenden Begebenheit mehr 
Ehre an, als fie verdient, wenn fie deshalb fich felbft in Bezie⸗ 
bung anf ihren Beruf von vorn herein Zeugen feiner Auferftehung 
nennen? waren fie dies nicht fogar der Sache, ber fie bienten, 
ſchuldig, um dadurch den für die gewöhnliche Meinung der Den: 
ſchen widrigen und herabwürdigen den Eindruff des Todes, den er 
erlitten hatte, zu übermältigen und zugleich ihn barzuftellen als 
Den Ueberwinder des Todes? 

Allein wenn wir dies auch alle natürlich finden m. a. Z., 
werben wir nicht doch genauer erwogen fagen müffen, eben die 
feg, daß fie feiner Auferitehung nöthig hatten, wenn auch nur 
- dazu um wiederum in zuverſichtlichem Muthe Zeugnig von ihm 
zu geben, fei doch zu gleicher Zeit ein Zeichen, wenn auch nicht 
davon, daß ihr Glaube ihnen verloren gegangen fel, doch von 
einer gewiſſen Schwachheit deffelben, doch davon, daß er auch 
noch behaftet gemwefen mit allerlei menfchlicher Gebrechlichkeit? 
Wenn vwoir die Reben der Apoftel erwägen, wie fie feit dem Tage 
der Pfingften das öffentliche Zeugniß von dem Evangelium ableg« 
ten, indem fie das Volk zunächft immer darauf hinführten, wie 
ſchwer es fi) an demjenigen verfündigt hatte, ben es nie auf 
eine andere Weiſe gekannt, ale daß er umbergegangen um zu leh⸗ 
ren und wohlzuthun; wenn fie ihren Zuhörern, fo müffen mir 
mol denken, eben diefe Kraft feiner Lehre, eben diefe Zülle feiner 
wundervollen Wohlthaten gegen alle leidende in feinem Wolke, 
auch ganz abgefehen von feiner Auferftehung, recht vor Augen 
gemalt und ing Gedächtniß zurüffgebracht hätten; wenn fie bie 
innere Stimme des Gewiſſens recht erwefft hätten durch die Kraft 
des Worteg, die ihnen ja, feitdem fie befeelt waren von dem götts 
lichen Geifte, in fo außerordentlihen Maaße zu Gebote ftand: o 
würden fie e8 nicht doch eben dahin gebracht haben, daß bie 
Herzen der Menfchen gerfnirfcht worden wären, wenn fie fie auch 
nur erinnern Eonnten an den getödteten und nicht an den aufers 
ftandenen? harte nicht der Zauber ihres Mundes fo groß fein 
müffen, daß ihre Rede den Menfchen auch ohne diefes Zeugniß 
von dein, mag fie dod) nicht fehen Fonnten, fondern immer nur 
glauben mußten, dennoch durchs Herz gegangen wäre, fo baß fie 
zu Petro und den andern Apofteln daſſelbe gefprochen hätten, Ihr 
Männer, lieben Brüder, was follen wir thun, daß wir felig wer: 
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waren, die ſonſt wenig oder nichts galten in menſchlichen Dingen, 
die unbekannt geblieben waͤren ihr ganzes Leben hindurch, wenn 
Gott fie nicht erwaͤhlt hätte zu Zeugen feines heilſamen Wortes: 
das mußte ja gewaltig unter den Menfchen wirken und den an 
ſich fchwachen Glauben daran befeftigen, daß biefer Lehre eine 
göttliche Kraft einwohnen müfle, da fie ja durch fo ſchwache 
Werkzeuge und doc) mit folchem Erfolge verfündigt wurde. Durch 
das widerwaͤrtige, wenn wir bedenken, tie das Evangelium fich 
nicht etwa nur unter Martern und Verfolgungen, fonbern unter 
bitterem Spott und Falter Verachtung, ja unter ben bemüthigften 
Dudlereien, welchen ſich die unterwerfen mußten, welche bag 
Kreuz annahmen, dennoch fortgepflanzt hat. Daß es fich unter 
foSchen Demüthigungen dennoch ſo ˖ſchnell ausbreitete: wie mußte 
das nicht zum Glauben aufregen und der Schwachheit beffelben 
zu Hülfe Eommen? Uber eben fo aud) durch das glängendfte und 
erhebendfte. Wenn wir m. a. Sr. die menfchliche Welt jest bes 
trachten, wie fie fich fchon feit einer Reihe von Jahrhunderten 
geftaltet bat: wo fonft finden wir alle Wirkungen der geiftigen 
Entwikkelung in folcher Pracht und Fülle, wo fonft die Herrfchaft 
des Menfchen über die Kräfte der Natur auf dieſer Erbe zu gleis 
chem Bipfel gefteigert, fo daß man kaum glauben follte, es Eönne 
noch etwas größeres erreicht werden, und dennoch erhebt fie fich 
immer höher! Und wo hat ſich dag menfchliche Leben von allem 
unwuͤrdigen in ber äußeren Sitte, in den gegenfgitigen Verhaͤlt⸗ 
niffen der Menfchen fowol den häuslichen als den öffentlichen, 
im Ausdrukk der Gedanfen und Empfindungen mehr gereinigt ale 
unter chriftlichen Völkern? Mie fehr ift dadurch Gott der Herr 
der Schwachheit des menfchlihhen Glaubens zu Hülfe gefommen 
und hat auch für diejenigen geforgt, bie nicht umhin Fönnen, 
wenn ihnen das ewige verkündet wird, hinter -fich zu fehen auf 
bag nichtige und vergängliche; die, wenn fie auch zur guten 
Stunde in den geheimnißvollen Drt eintreten, wo fic) des menſch⸗ 
lichen Geiftes Zufammenhang mit feinem ewigen Urquell darftellt, 
doch da nicht meilen Fönnen, wenn fie nicht zugleich gewahr wer: 
den, was ihnen von dannen herfommt im menfchlicdhen Leben. 
Denn auch diefen in der finnlichen Schwachheit des menſchlichen 
Geiſtes befangenen muß. ed durch ſolche Beweiſe feiner Gnade 
deutlich in die Augen leuchten, daß diejenigen die Lieblinge des 
Höchften fein müffen, über die er die Fülle folcher Wohlthaten 
ausgießt und in demfelben Maaße ausgießt, als fie das ewige 
ſuchend auch alle äußere Herrlichkeit immer nur wieder für biefeg 
gebrauchen. Und eben in biefem angfchließgenden Gebraud), Def: 
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alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden? *) bat er nicht 
fchon immer gefagt, der Vater babe den Sohne gegeben das 
Leben zu haben in ihm felber? *°) der Sohn habe die Kraft bie. 
- todten zu erwekken und fie zum Leben hinzufuͤhren?) und das 
fei der Wille feines himmliſchen Vaters, daß fie glauben follten 
an ben, den er gefande hat? *) Wenn diejenigen, die ihn hoͤr⸗ 
ten, damals hätten an feine Auferfiehung, auf die auch nicht: bie 
Jeifefte Anfpielung vorkommt, denken follen, um ihn recht zu ver - 
fiehen: wie gegründete Urfache hätten fie gehabt zu Elagen über 
die Dunkelheit feinee Worte! Auf ber andern Seite aber konnte 
er eben dieſes, daß er der Herr und Ehrift, der zum geifligen - 
SHerrfcher gefalbte, der über alle früheren weit erhabene geſandte 
Gottes fei, konnte er dies ftärker als in folchen Worten ausdrüfe 
fen? So hätten alfo die Apoftel ihn felbft und feine Worte ver⸗ 
Seugnen muͤſſen, wenn ihre Meinung getvefen wäre, daß er dies 
‚erft durch die Auferfiehung geworben ſei! Wenn wir nun fra» 
gen, ob benn eben bied, daß feine Apoſtel fid) fo ausgezeichnet: 
Die Zeugen feiner Auferfiehung nennen, weil e8 Diefe Anwendung 
auf ihn felbft nicht haben kann, gar Feine babe: fo muüflen wir 
zweierlei in Betrachtung ziehen, eiumal ben natürlichen Zufams - 
menhang zwifchen der Auferfiehung des Herrn und feinen Tode, 
und dann den anderen zwiſchen der. Auferftehung des Herrn und 
feiner Himmelfahrt. Wenn ic) aber bier fage ben natürlichen Zus 
fammenhang , fo kann ich darunter nur das verftehen, mas na⸗ 
tuͤrlich iſt in dem ewigen Rathſchluß Gottes. 

Auf die Frage nun, was denn die Auferſtehung des Herrn 
in Beziehung auf ſeinen Tod geweſen ſei, werden wir wol keine 
andere Antwort geben koͤnnen als dieſe. Sie war das gleichſam 
laut ausgeſprochene goͤttliche Urtheil uͤber diejenigen, die ihn zum 
Tode gebracht hatten, eine außerordentliche goͤttliche That, wo⸗ 
durch eben jene menſchliche Handlung widerrufen und aufgehoben 
wurde; alſo diejenige That, durch welche ſich Gott nach menſch⸗ 
licher Weiſe und fuͤr die Schwachheit der Menſchen freilich, aber 
ſo deutlich und beſtimmt wie es fuͤr dieſe wol auf andere Weiſe 
nicht haͤtte geſchehen koͤnnen, zu dem aufs neue bekannte, den die 
Menſchen, an die er geſandt geweſen war, verworfen hatten und 
getoͤdtet. Die Auferwekkung Chriſti war in dieſer Beziehung, daß 
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I J———— beief, 
Beben Sohn; an dent ich Mahlgefalen habe; 1 


gange —* Abſicht mit dent ‚Erlöfer in fi, und g Jen 
eben denfelben Ansdruff, Gott habe or erwellt für den j 
göttlichen Nathſchluß · in Beziehung auf feine Perfon. So der 
er Rech re b 
unſers Textes genommen find, als er feine: Zuhörer, na 
ſie niedergeſchlagen, num auch wieder aufrichten will, ſpri 
zu ihnen; Nun euch zuvoͤrderſt hat Gott erwekket ſein 
fum und hat ihn zu euch geſandt, euch zu ſegnen ). 
wenn wir auch ‚auf das vorhergehende gar nicht zuruͤkkſehen, 
die ganze Stellung deutlich, daß unter den Worten, Er hat Fer 

ſum auferwellet, bie ganze Ankunft Jeſu in’ bie Welt, | 
hen fei, indem der Apoſtel erſt hernach hinzufegt, ‚er hat ihm zu | 
euch gefandt mit‘ feinen Segnungen, mit feinen | 
Wird alſo jenes voransgeftellt, ſo kann es nur bie | 





geil * Auferſtehung. Dadurch daß er den Tod 
Titten," ſondern auch beſiegt hatte, erſchien er erſt ü 
Glanz ſeiner Beſtimmung und ging ihm ſelbſt auch 
wußtfein der vollen Zuverſicht auf, die er erweklte; — | 
wurde er erſt verklaͤrt, wie Petrus in der heutigen 
Lection ſagt, Gott hat fein Kind Jeſum verklaͤret, dieſe 
klaͤrung war aͤußerlich erſt vollendet durch feine Aufer 
das iſt nun die Urfache, warum dies Feſt ber Auͤferſtehung bed | 
Herrn von Anfang an, ſeitdem es in der chriftlichen | 
ein befonderes Feſt iſt gefeiert worden, auch als das hauptſach · | 
lichfte und erfte aller Feſte angefehen worden ift; es führer zumächfegus 
ruft auf den Tod des Herrn, indem das göttliche Werk, das die | 
Menfchen vernichtet hatten, wieder aufgerichtet: wurde; — 
das Feſt des Herrn ſchlechthin von deſſen erſtem Anfange bis zu. 
feinem lezten Ende, bie ganze goͤttliche Führung mit ibm nd | 
alles, was der Herr felbft durch dieſe geleiftet bat, in — 
fchließend. u | 
Aber es giebt zweitens auch einen Zuſemmenhang der Auf | 
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erwekkung mit ber Himmelfahrt des Herrn. Denn’ dlefer erwaͤh⸗ 
nen die Apoftel auch nach dem Tage der Dfingften in ihren Berkündks 
zungsreden gar nicht befonderg, fondern übergehen fie ganz mit Still⸗ 
[chweigen, oder reden nur beiläufig: davon, aber nicht als! von 
etwas, das fichtbar zu erkennen gewefen, und wovon fie eben ſo 
Zeugen mwären, nicht als von einer anfchaulich zu etfafferiden That⸗ 
fache. So fagt Petrus, diefen Jeſus hat Gott auferwekket, und 
nun nachdem er erhöhet ift hat er ihm gefezt zu einem Nichter'der 
lebendigen und ber todten ). Was Chriſtus gefterben iſt, ſagt 
der Apoftel Paulus, dag ift er einmal geftorben der Sünde, und 
mas er num lebt, dag lebt er Gotte ). Der auferſtandene konn⸗ 
te nicht wieder ſterben, und ſo verſtand es ſich gleichſam von 
felbft, daß er erhöht werden mußte von ber Erde auf eine an 
bere verborgene, umbegreifliche Weife; verborgen fage ich, denn 
fichtbar und anſchaulich Eonnte immer nur der Anfang diefer Er 
höhung fein, das Ende nicht. Darum erwähnen auch die Apos 
ftel diefer nicht anfchaulichen Handlung nicht, aber" die Auferftes 
bung des Herrn war ihnen zugleich fehon feine Erhöfung, der 
Sieg über den Tod auch zugleich der Anfang feiner Bimmlifchen 
Herrlichkeit. Eben darum fagt Petrus, dadurch hat Gott ihn zu 
einem Herren und Ehrift gemacht: nicht als ob er es geworden 
wäre, fondern durch feine Auferfiehung habe Gott ihn den Mens 
fchen als folchen dargeſtellt; die Thatfache feiner Herrfchaft bes 
mweife und betwähre fich erſt von da an. Indem alfo nun die Aufs 
erfiehung des Herrn den Anfang feiner höheren Macht darftelit, 
den Anfang der Herrfchaft, welche er von oben herab über feiner 
geiftigen Leib und durch denfelben führt: mit wie großem Nechte 
erft haben ſich, wenn wir dies erwägen, bie Apoftel die Zeugen 
feiner Auferftehung genannt! Seine Auferftehung aus dem Grabe 
und bag Leben mit feinem geiftigen Leibe, der lebendigen Gemein; 
fchaft der gläubigen, das gehört wefentlic zufammen; eine und 
Diefelbe himmlifche Macht, eine und diefelbe Herrlichkeit des Bas 
ters, die er dem einen und dem andern bereitet hat, in einem 
und dem andern wieder zu erkennen und zu fchauen. 

Und diefes m. a. 3. ift denn auch ganz vorzüglich Die ein 
genthümliche Kraft, welche auch für ung in der frommen Seier 
der Auferfiehung des Herrn liegt. Ich habe dag in meiner ge: 
ftrigen Srühbetrachtung von der Seite angebeufet, wie ung aug 
dieſem erneueten menfchlichen Leben in ben Tagen der Auferfie 


) Apoftelgefch. 10, 40 — 42. 
») Rom. 6, 10. 






follen. Aber wohin wir auch fehen mögen, überall j 
dem; was ung die heiligen Bücher von den Tagen feiner ſe 
ſtehung erzählen, und zwar mit einem ganz eigenthumlichen ger 
heimnißvollen Reiz, aber zugleich auf die Harfte und anſchaulichſe 
Weiſe das reine göttliche, von der Welt gefonderte, von dem in 
nern und ungerfiörbaren ewigen Frieden erfüllte Dafein; im allen 
Erzählungen davon, tie der Erlöfer in diefen Tagen mit feinen 
Süngern zufammen geweſen, überall wird ung dies ganz augen 
ſcheinlich dargeftellt. O da zeigt fich offenbar, wenngleich ned 
unter leiblicher Hülle, aber doc, feine geiftige Gegenwart auf Et⸗ 
den, wie fie kein Ende nehmen ſoll außer am Ende der Tage! 
ba zeigt ſich der Einfluß, den dieſe geiſtige Gegenwart auf und 
ausüben fol, wie er ihm damals auf den Eleinen Kreis feiner 
Juͤnger ausübte, tie fie da in herzlicher Liebe, aber zugleich in 
ſcheuer Ehrfurcht um ihn waren, wie er fie mit Schonung zw 
recht wies aus dem göttlichen Wort und alle Irrthuͤmer von ihnen 
nahm, aber wie er fie eben fo auch mit dem göttlichen Frieden 
erfüllte; das it die Kraft des Einfluffes feiner Gegenwart auf | 
bie Ehriftenheit! 

Und fo m. a. Fr. foll e8 dabei bleiben, daß im diefem | 
Sinne wir alle, wir und unfere Nachfommen bis ang Ende der | 
Tage Zeugen find von der Auferfichung des Herrn; Zeugen von 
biefer feiner geiftigen, von aller Gemeinfchaft mir irdifcher Gefin 
nung, von allem Widerftande des böfen mefentlich befreiten, das 
ganze Werf Gottes an dem menfchlichen Geiſte vollendenden Wirk 
famkeit, Zeugen von diefer follen mir fein: dann find wir auch 
unfererfeitd Zeugen feiner Auferftehung. Und wenn dann ber 
Herr fortfährt, wie er es ja fichtbarlich thut, auch jezt noch durch 
Zeichen und Wunder, wenn gleich anderer Art mie ich es vorber 
erinnert habe, mit denen zu fein, die Zeugen feiner Auferftehung 
find; wenn alle geiftigen Gebrechen, alle Rohheit und Ungefchlacht- 
heit immer mehr. verfchtwinden, wo das ewige Wort bes Lebens, 
von- feinem heiligen Namen getragen, fich vernehmen läßt, und 
alfo. Gott auf ale Weife dem Zeugnif von der Auferftehung des 
Heren zu Hülfe kommt: fo wird ſich der Glaube auch immer 
mehr fo verflären zu feiner vollen Reinheit, daß wir von Zeit zu 
Zeit weniger Unterflüsung dieſer Art bedürfen, bis zulezt wie gang 
von ſelbſt das menfchliche Leben werherrlicht iſt zu ber Gleichheit 
mit dem vollfommenen Mannesalter Chrifti, zu der Aehnlichteit 
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mit jener Lauterfeit und Wahrheit feiner menfchlichen Erfcheinung 
in den Tagen feiner Auferfiehung, zur gänzlichen Befreiung von 
allem Zufammenhange mit: dem eitlen und nichtigen, wie in jenen 
vierzig Tagen feine Jünger frei davon waren; und fo erben 
wir ung feiner geiftigen Gegenwart, feines Lebens in und und 
- für ung freuen koͤnnen immerdar. Amen. ' 
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auf das Wort unfers Erlöferd, Darum wachet, denn ihr wiſſet 
nicht, welche Stunde euer Herr kommen wird! damit wir einan« 
ber die große Verkündigung, Thut Buße, denn das Himmelreich 
ift nahe herbeigefommen, immer aufs neue wiederholen und uns 
feren Herzen bie Worte des Erlöfers immer tiefer einprägen, 
Mer da glaubt an mich, der hat das etwige Leben, wer aber nicht 
glaubt, der ift fchon gerichtet *); damit die Herzen der Menfchen 
aufs neue erfüllt werben mit heiliger Scheu vor jedem, fei es 
num gänzlichen oder fei es theilmeifen ‚Gerichte des Höchften und 
fi) immer aufs neue in die Gefinnung hinein retten mögen, un« 
ter deren Schug der Menfch allein ficher und aller Gerichte ent, - 
hoben if. Was ziemt alfo einem folchen Tage befler, wenn wir 
doch der göftlichen Gerichte gedenken ſollen, als dag wir unterfus 
chen, ob etwa fehon Zeichen ihres nahen Bevorſtehens unter ung 
tahrgenommen werden, damit wir uns nicht etwa in leere Si⸗ 
cherheit einwiegen. 

Mag führt uns aber in den verlefenen Worten unfer Erld— 
ſer hieruͤber zu Gemuͤthe? Wenn er ſagt, Zween werden auf dem 
Felde ſein, einer wird angenommen, und der andere wird verlaſſen 
werden; zwo werden mit einander mahlen auf einer Muͤhle, die eine 
wird angenommen und die andere verlaſſen werden: welches trau⸗ 
rige Bild der Entfremdung bei aller ſcheinbaren Naͤhe, der Zer⸗ 
trennung der Gemuͤther, die doch in einem gemeinſamen Ge⸗ 
ſchaͤfte begriffen ſind, ſtellt uns in dieſen Worten der Erloͤſer vor 
Augen als das uns allen bedeutendſte Vorzeichen der Gerichte 
des Herrn. Denn als eine reine Willkuͤhr, die von oben her 
waltet, ſollen wir uns das doch nicht vorſtellen, daß uͤber zweie, 
die ſonſt unter ganz gleichen Verhaͤltniſſen leben, in allen augen⸗ 
faͤlligen Beziehungen einander ſo gleich ſind, ohne allen inneren 
Grund an einem Tage des Gerichtes auf ſo entgegengeſezte Weiſe 
ſollte entſchieden werden, daß nur der eine koͤnnte angenommen, 
der andere aber muͤſſe verworfen werden. Ja auch ein innerer 
Grund laͤßt ſich bei ſo naher Gemeinſchaft kaum denken, wenn 
nicht ihre Gemuͤther einander entfremdet und ohnerachtet der leib⸗ 
lichen Naͤhe geiſtig weit von einander geſchieden waͤren. Hier⸗ 
über m. g. Sr., über die Zertrennung der Gemuͤther in 
den wichtigften Angelegenheiten des Menfchen, laßt 
ung jezt zu unferer Warnung mit einander nachdenken, als über 
ein Vorzeichen des göttlichen Gerichts. Laßt ung erft- 
lich näher mit einander erwägen, welches die Art und Weiſe 
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bauung für das ewige Leben, hat er in einem den Sinn gewirkt, 
um deswillen allein wir insgefammt Fünnen für frei erklärt wer⸗ 
den an dem Tage des Gerichts: fo ift es nicht möglich, daß diefe 
Gottesgabe follte in dem einzelnen Gemuͤthe einfam verfchloffen 
bleiben wollen, fondern fie ſtrebt nothwendig ſich derhächften 
Umgebung mitzutheilen; fie hat ein inniges Verlangen die Sins 
fterniß gu durchdringen, die in einem nahe verbundenen Herzen 
wohnt. Und giebt es in der Nähe eines fchon geiftig belebten 
Menfchen noc träge in diefem Sinne und fchläfrige, die ganz 
den irdifhen Dingen dahingegeben find: er muß fich bemühen fie 
gleichfalls aufzuregen, wenn nicht das natürliche Band der Liebe 
und Anhänglichfeit fchon zerriffen iſt, wenn nicht die freundlichen 
Berhältniffe gegenfeitiger Anerkennung und Hingebung fchon auf: 
gehoben find, unter denen allein auf eine fruchtbare Weife ein 
Menſch auf den andern geiftig einwirken Fan. Ja gewiß m. g. 
Fr., wir Fönnen ung unter Perfonen, die in immerwährendem 
Verkehr ftehen, einen folchen Zuftand der Abgefchloffenheit nicht 
denken, ohne wenigſtens bei dem einen eine weit gediehene Ver 
härtung des Herzens, ein gänzliches Erkalten ber Liebe voraus⸗ 
zufegen, welches unmöglid) ohne nachtheilige Einwirkung auf den 
andern bleiben kann. Und mag leſen wir hierüber in derſelben 
Rede des Erlöfers, aus der die Worte unferd Terted genommen 
find? Weil die Ungerechtigkeit-überhand nehmen wird, fagt er *), 
darum wird die Liebe in vielen erkalten. Iſt nun die Liebe ers 
faltet, dann freilich, dann ift die Wirkung de einen auf den ans 
dern aufgehoben; dann ift Gleichgültigfeit oder Abneigung bie 
unvermeidliche Solge. Uber ift wol bie erfte viel beffer als bie 
andere? und muß nicht die Liebe, mit der wir ja jedes menfch- 
liche Verhaͤltniß beginnen follen, fchon im Uebergange zum Wi: 
dermwillen begriffen fein, wenn ein fo leerer todter Zwiſchenzuſtand 
wie die Sleichgültigfeit ift eine Stelle finden fol? Aber fo ift es 
leider m. 9. Sr.! Wenn fih die Menfchen mit den wichtigften 
Gegenftänden ihrer großen Beſtimmung auf Erden am eifrigften 
befchäftigen, entdekken fich natürlicher Weife am leichteften bie 
großen Verfchiedenheiten ihrer Anfichten und Beftrebungen. So 
lange fie noch in dem Schatten des Todes wandeln; fo lange 
ihnen, wenn auch nicht mehr jedes nächfte genügt, doch uͤber⸗ 
baupt bie finnlichen Genüffe der irdifchen Welt allein am Her: 
gen liegen, fehen wir aus den natürlichen Verfchiedenheiten der 
Neigungen weit weniger Entfernung entftehen. Keinen bindert 
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das Erkalten der Liebe kann die Ungerechtigkeit nicht uͤberhand 
nehmen, denn die Liebe läßt fie nicht gewähren; hat aber die Un⸗ 
gerechtigkeit überhand genommen, dann muß auch wiederum die 
Liebe immer mehr erfalten, und aller belebende Geift, alle heil 
fame Wärme aus einem folhen menfchlichen Kreife entfliehen. 
Mas für eine Ungerechtigkeit aber meint Chriftus hier? Gewiß 
bat er dad Wort in demfelben allgemeinen und teitfchichtigen 
Sinn genommen, in welchem der Apoftel fagt *), daß die Wahre 
heit durch Ungerechtigkeit aufgehalten wird. Denn m. g. Sr. wo 
in dem Gemuͤth auch nur Gleichgültigfeit eingefehrt ift, wir wols 
Ien nichts von Widermwillen fagen: da muß die Seldftfucht fchon 
ihren Wohnfiz haben, und alle Selbftfucht iſt Ungerechtigkeit, 
- eben deshalb weil fie nicht in der Wahrheit beftchte. Denn die 
Wahrheit unfers Dafeins ift die, daß Fein einzelner etwas für 
ſich allein fein oder thun Fan. Wir haben gar nicht nöthig dem 
Apoftel in jener Auseinanderfegung zu allem Wahnfinn und allen 
Gräueln de Heidenthums zu folgen; wir dürfen nur bei dem 
ftehen bleiben, was fich unter ung oft genug als reinen Eifer für 
das rechte und gute, ja auch für die göttliche Wahrheit geltend 
machen will. Iſt e8 nicht die Ungerechtigkeit eines ungetreuen 
Haushalters, der fein Pfund vergräbt, wenn fo manche fich gleich 
Ealt und flols von jedem zurüffgiehen, aus beffen Aeußerungen fle 
zu merken glauben, daß er bie tiefen Gründe ihrer eigenen Weiss 
heit nicht noch wuͤrde auffaffen Eönnen, wenn es fich' doch um 
gemeinfame Angelegenheiten handelt, oder um dasjenige befonderg, 
worüber alle Menfchen ihre Erfenntniß nur aus derfelben Quelle 
fchöpfen koͤnnen? ft e8 nicht die Ungerechtigkeit eines Nichters 
in eigener Sache, wenn wir andern ihre Abweichungen von uns 
ferer Handlungsmweife und unfern Vorftellungen von vorn herein 
auf das übelfte auslegen, oft ohne daß ihr Leben oder ihre übrie 
gen Verhältniffe die geringfte Veranlaffung dazu geben, da wir 
vielmehr dag gute und wahre, wovon fie ausgegangen find, nicht 
nur anerkennen, fondern, wenn fie felbft e8 nicht zur Darftellung 
zu Bringen vermögen, c8 lieber unfrerfeits gefliffentlich auffuchen 
folten, um uns defto beffer mit ihnen zu verftändigen, nicht aber 
ung erlauben follten, ſchon ben Irrthum oder die einfeitige Webers 
treibung — und wer wäre dem nicht ausgeſezt im Gtreit ber 
Meinungen — ihnen ungehört zur Sünde anzurechnen. Gewiß 
mern fi) niemand unter ung, fei eg durch gereiste Perfönlichfeit 
oder durch geiftliche: Hochmuth, zur Ungerechtigkeit verleiten ließe: 
fo würde bei aller Verfchiedenheit der Standpunfte und der Be 
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trachtungsweiſen doch das gemeinfchaftliche alles verbindende ı 
erleuchtende die Wahrheit fuchen in Liebe niemals unter u 
hören konnen; dann würde die Mannigfaltigkeit, welche £ 
fo weislich geordnet hat, und welche ganz befonders geei 
die Liebe, weil fie ihr immer neue Gegenftände und neue V 
laffung durbietet, am Fräftigften aufzuregen, nicht fo haufig 

ren fie erfalten zu machen! — So erfennen wir denn freilic 
m. g. Fr. in dieſem Zuftand der Zertrennung der Gemürher, wie 
ihm ung der Erlöfer ſchildert, ein tiefes Verderben, welches, 
es einmal entftanden iſt, auch immer weiter um fich zu grei 
droht unter den Menfchen. Denn ift einmal eine Trem = 
Gemüther da: fo ift in demfelben Maaß der Birtungedd a 
jeden verringert, und das gute kann fich nicht verbreiten. 
in demſelben Maaß ift auch der Kreis befchränft, woher ein je 
Hülfe empfangen kann, mithin auch jeder allem feindfeligen o 
Schuz preisgegeben. Und je weniger einer dem andern 
kann, defto mehr werden fie auch einander gleichgültig und ent: 
fremdet; und um deſto weniger ift jeder dann im Stande, oft 
ſelbſt biejenigen, die ihm am nächften im Leben fehen, vor bem 
Verworfenwerden am Tage des. Gerichts zu bewahren und 
fie in dem fcügenden Bunde des Glaubens und der Liebe w 
fördern. 


I. Und fo wird es denn freilich ung ein Teichtes € 
fein ung siweiteng davon zu überzeugen, mie ein folcher 
nothwendig ein Vorzeichen fein muß des göttlichen Ge— 
tits. Denn worin befteht das göttliche Gericht?’ Bemerft 
nur m. g. Fr, um den Sinn davon recht zu faſſen, wie genau 
in diefer Rede unfers Erlöfers, ſowol wie wir fie hier — 
wie ‚die andern Evangeliften fie mittheilen, bie Beſchreibung 
allem, was ſich auf den großen Tag des Herrn bezieht, vn de 
jenigen zuſammenhaͤngt, ja Faum davon zu unterfcheiden 
an und für fich betrachtet doch nur von jenem pe 
richt handelt, welches eben twegen der Verwerfung bes Herrn 
nicht lange nach feiner Entfernung von der Erde ee 
Volk bevorftand. Diefes aber, worin beftand «8? und 
Zerftörung tritt ung freilich, wenn wir baran denken, zundd 
Augen; aber doch machen dieſe nicht dns Gericht aus. Gott 
führe große Vertvifflungen in den menfchlichen Berhältniffen, ber» 
bei, ein drohendes Zeichen folgt dem andern, eine Verwirrung 
thuͤrmt fich auf die andere; aber alles gefchieht nur, damit der 
verborgene Rath der Herzen offenbar werde, nicht wie im täglir 
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chen Leben einzeln zerſtreut, den meiſten verborgen oder unent- 
fchieden, fondern in großen Maffen allen in die Augen leuchtend 
unverkennbar. Daß fo das verborgene ans Licht gezogen wird 
bdurch den unmiderftehlichen Arm des Herrn, und endlich an ih⸗ 
ren Fruͤchten jede bittere Wurzel des Verderbens fuͤr das erkannt 
wird, was ſie iſt, das iſt das Gericht des Herrn. Denn eben 
dieſe Verwikkelungen in den gemeinſamen menſchlichen Dingen, 
dieſe Reibungen der Völker und der Stände, dieſer Kampf ber 
Meinungen, wenn fie dort theild ein inneres verzehrendes Seuer 
entzünden, theild die zerfallene Menge jebem dußeren Seinde zur 
‚Beute ausliefern: wie leicht zertheilen fich auf der andern Seite 
diefe drohenden Ungemitter, wie bald Loft fich alles auf in Frucht 
baren Regen, dem beiterer Sonnenfchein folgt, wie endet alles in 
neue und edlere Seftalten des guten und gereicht zu einer ſchoͤne⸗ 
ren Enttoiffelung des Reiches Gottes, wenn die Gemüther nicht 
getrennt find, fondern die Herzen ber Menfchen in Liebe verbuns 
den, wenn nicht die Erfchütterung der Seldftfucht ihre natärlichen 
Kräfte lahmt, fondern die erhebende Kraft des Glaubens’ in ihnen 
waltet. Alles nun, wodurch der Unterfchieb zwiſchen ‚beiden in 
ein fo helles Licht fritt, daß jeder fehen muß, welches der Weg 
des Lebens fei, und welcher Weg zum Tode führe, das ift das 
‚göttliche Gericht. Aber das gefchieht nur, indem die Solgen der 
Suͤnde im großen hereinbrechen, und es fo zur finnlichen Gewiß⸗ 
heit wird — wie dies bag Wefen aller Bilder und Darftellungen 
des göttlichen Gerichtes if, — daß bie Sünde der Leute Werder: 
ben if. Solcher Gerighte Vorzeichen, an denen man erfennt, bie 
enticheidenden Momente könnten nicht mehr fern fein, find offen: 
bar die Zuftande, welche der Erlöfer hier befchreibt. Denn wenn 
auch die engeren Lebensverhältniffe ‚die Menfchen nicht mehr zus 
fammenbalten; wenn auch die gleiche Gefchäftsführung ihnen Feine 
Veranlaſſung giebt fich einander zu nähern und fich freundlich zu 
verfiäandigen; wenn dies nicht etwa einzeln als Ausnahme vor: 
fommt, fondern es ift der herrfchende Zuftand: dann lauert auch 
ſchon ein feindfeliges Gefchiff, indem entweder von innen Die 
Zwietracht gewaltfam ausbricht, oder indem die Schwäche, welche 
fid) hierdurch verfündigt, einen MWiderfacher von außen reizt und 
ihm Vorwand giebt. Denn wenn diejenigen, welche einander ges 
genfeitig von Bott befonderg anvertraut find, anftatt daß fie die: 
fem Beruf folgen und einander follten zu erkennen fuchen, damit 
fie auch mwiffen, tie einer dem andern zu helfen bat, vielmehr 
gleichgültig und entfremdet neben einander hingehen, und voreilig 
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Las Wort des Herrn den neuen Gefchlechtern immer wieder ein- 
gepflanzt wird, daß es allmählig zu den entfernten hindurchöringt, 
daß es in den zurüffbleibenden immer mehr alle Sorgen und als 
len Wahn in heitres Gottesbewußtſein und Elares Gottvertrauen 
auflöft, wer nicht durch die einträchtige Stimme der Liebe den 
Menfchen die Wahrheit empfohlen wird? Und die den Menfchen 
beflimmte Herrfchaft über die Erde, mie will fie unter fo viel 
KHinderniffen nicht nur beftehen, fondern auch gefördert werden, 
wenn nicht helfend und mittragend einer den andern unterflügt, 
wenn nicht mag jedem für fich zu groß märe durch die lebendige 
frohe und fich frei immer weiter ausdehnende Vereinigung menſch⸗ 
licher Kräfte bestvungen ober erreicht wird? Und der Streit, der 
noch immer wieder entſteht, fei es nun aus eingemurzelten Irr⸗ 
thümmern oder aus Mißverftand ber göttlichen und menfchlichen 
Ordnungen, tie will er ‚gefchlichtet werden, wenn nicht folcher. 
noch genug vorhanden find, welche felbft erleuchtet Durch die goͤtt⸗ 
liche Gnade fich auch von einer Liebe befeelt fühlen, der die ent 
brannten 'Leidenfchaften nicht widerſtehen Fönnen, und wenn diefe: 
nicht auch immer bereit find den Streit gegen verwirrende Irr⸗ 
thümer mit aller Kraft des Geiſtes zu führen? Hat aber die Un⸗ 
gerechtigkeit zu fehr überhand genommen, und ift die Liebe bei zu 
vielen erfaltet: dann freilich find alle Beftrebungen der wenigen, 
die von Biefem Verderben frei geblieben find, vergeblich, und in 
dem Gefühl ihrer Vergeblichkeit laſſen dann auch dieſe die Hände 
finfen and verlieren den Muth. Und mie natürlich! denn giebt 
es nicht mehr dieſes gegenfeitige Anfaffen und Tragen, befteht 
nicht mehr diefe natürliche Verbindung der ftärfern und ſchwaͤ⸗ 
chern, nicht mehr dieſe innige Gemeinfchaft auf die heiligften 
göttlichen Wohlthaten gegründet: rwas kann weiter gefchehen in 
einer folhen Verbindung der Menfchen? wird da nicht dag ganze 
Merk der Erlöfung vergeblich? ift da nicht Chriftus umfonft ge 
ſtorben? ift da nicht fein Geift umfonft gefendet und ausgegoſſen? 
Was bleibt alfo übrig, als daß dag, was fchon todt ift, auch 
toirflich fterbe, was fchon in fich gang leer ift und unfräftig auch 
äußerlich vertwefe und nicht mehr da fei? mie der Herr warnend 
fagt am Ende feiner Rede, Wo dag Aas ift, da ſammeln fich 
die Adler. 


Aber m. g. Sr. daß nur Feiner unter ung, indem wir bie: 
fe8 traurigen Zuftandeg gedenfen und die Spuren deflelben nicht 
ſelten wiewol nur zerftreut auch in unferm gemeinfamen Leben 


2. 


finden, daß nur Feiner denke, follte es ja gefchel 
einem andern wenn auch nur äußerlich verbunden 
Dienft und Gefchäft, daß von ung zweien der eine 
mürbde und der andere verworfen: fo werde ich. 
— Dank fei es Gott und feiner Gnade — der 
fein und auch gewiß nichts verfäumt haben, fondern 
"in Unfchuld wafchen können über den, der verloren 
nur Feiner fo denke! denm wie follte der nichts ve 
der an einem ihm fo nahe ftehenden gar nichts gewonnen 
mit dem anvertrauten Pfunde! Kann einer fo ſich felbft 6 
tigen: fo fucht er ſchon nicht mehr mit einem reinen Sim 
Tiefe der Wahrheit in feinem inneren auf. Und wer ſich 
Fall, daf von zweien nur er angenommen wuͤrde, fo ruhig ß 
Een kann: wie follte in dem nicht die Liebe ſchon im Erf 
griffen fein! Nein alle muͤſſen wir ung das Wort der Wa 
gefagt fein laſſen, und alle müffen wir Buße thun, we 
finden, daß zu einem fo trüben und wehmüthigen Bilde, 
ung der Erlöfer hier aufftellt, ſich auc in unferm Leb 
Züge wiederfinden. Denn das iſt nicht der Sinn diefes 
daß er ung fo vorbereiten foll für die Zeit, wenn etwa bie 
richte des Herrn herannahen und, wir fie erfennen, dag wir 
ung ſelbſt rechtfertigen wollten, fo viele wir ung für beſon 
erleuchtet halten und ertwärmt, um bie Schuld auf | 
zuwerfen, mit denen wir uns nicht hatten veı i 
wie nahe fie und auch fanden! Vielmehr, indem diefer Tag 
len gemeinfame Buße zumuthet, mahnt er uns auch am gemein 
fame Schuld, und nur indem wir biefe anerkennen ehren. wir 
ihn, wie es fich gebührt; wer fich hingegen dieſe ableugnen weil 
ber gehört ſelbſt unter diejenigen, im welchen die Liebe erl 
und die Ungerechtigkeit überhand nimmt. Darum gebührt 
Treue zu beweiſen in der Strenge, womit wir alle Spuren 
Verderbens in unferer Mitte auffuchen und die ganze Kraft 
ſeres Gemeingeiftes dagegen richten. Dann nur kann ung } 
men ung auch zu dem zweiten Hauptftükfe dieſes Tages zu 
den und dag Anliegen betend vor Gott zu bringen, 
kannten Verirrungen, von denen wir ung gaͤnzlich z 
nun auch, nachdem fie ung zur Warnung und zur Züchtigung 
der Gottfeligeit gereicht, im übrigen ing Meer der Berge 
verfenkt werden mögen. Wenn num zugleich. wir insgeſa 
ung defto tiefer verfenken in den Glauben, von dem ’ 
ſteht, Wer da glaubt, der Eommt nicht ind Gericht, und ung aus 
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fen Glauben die ungefaͤrbte Bruberliebe hervorgeht, die es 
„hl weiß, daß unter der Zucht des heiligen Geiftes Feiner des 
dern und feiner Hülfe entbehren kann, wenn anders reine 
elbſterkenntniß, wenn ungebeuchelte Wahrheit fein Leben erleuchs 
ı follen, und wir dadurch in den Stand gefest werden, die 
timme des göttlichen Wortes reiner fortzupflangen und dag 
and der Einigkeit des Geiftes fefter gu knuͤpfen: dann m. g. Sr. 
gewiß ung allen diefer Tag der Dube und des Gebetes zum 
egen geweſen. Amen. 
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jene aͤlteren heiligen Schriften fich ganz "und ‚gar. auf, das ge. 
meinfame Leben: degjenigen. Volles, welches Gott zu, einer beſon⸗ 
deren Beftimmung- auserwaͤhlt hatte, beziehen. * 
Finden, wir nun, ſolche Tage vornehmlich elugeſezt unter de⸗ 
nen<chrifilichen ‚Völkern, welche durch das Licht ‚des Evangeliums, 
vermittelt. der Kirchenverbefferung ‚noch, mehr. find „erleuchtet wor⸗ 
den; ‚rühmen,, wir ung. ‚alle ‚folche zu fein, die einen freien, Beſig 
an dem göttlichen Worte, haben. jeder. einzelne, für ſich: ſo ziemt 
ung auch an einem, folchen Tage nicht nur nicht bei unſern aͤuße⸗ 
ten: Handlungen ‚für. fich ftehen zu bleiben, vielmehr fie, im Zus 
fommenhang mit unfern Gefinnungen zu betrachten; ſondern wir, 
dürfen auch den Werth unferer Gefinuungen, nicht fchäzen laſſen 
nach irgend einer menfchlichen Willkühr, vielmehr follen: wir un⸗ 
fer Gewiſſen nur ſchaͤrfen und. unfer Leben nur richten nach dem 
göttlichen Wort. Wenn wir nun diefen Tag. einen Tag. der Bufe 
und des Gebetes nennen: fo führet das erſtere ung, mehr, in die 
Vergangenheit zurüff,, das andere mehr in die Zukunft hinaus. 
Das eine richtet mehr unſern Blikk nach innen, „das andere Ienke 
ihn mehr nach. außen; aber beides in beiderlei Beziehung ſteht 
mit einander. in der genaueften Verbindung. Wir, folen, an dies 
fem Tage auf die Vergangenheit zurüfffehn, twie ung. unfer ges 
gentwärtiger Zuftand aus derfelben ald das Ergebniß unferer ei⸗ 
genen Handlungen entftanden iſt. Wenn wir Dabei unſeren Blikt 
nach innen richten, dann twird ung diefes Zurüfffehen zur heils 
famen Erkenntniß der Sünde; dann fehen wir, aus welchen in⸗ 
neren Grunde, mas ivgend mangelhaft ift in unferem Lehen und 
Wirken, was wir a Gott mißfällig verdammen müffen, hervor⸗ 
gegangen fein möge, und der Tag wird ung ein Tag der Buße. 
Wenn wir aber unferen Blilk nach außen richten, fo wendet er 
fich zugleich in die Zukunft, fo ahnen wir, was aus ‚der bitteren 
„Wurzel des Verderbens, welche fid) ſchon in ‚ber Gegenwart zu 
Tage gelegt hat, noch für verderbliche Früchte hervorgehen wer⸗ 
ben, und dann wird ung natürlich der Tag der Buße ein Tag 
des Gebets. Don bdiefer Empfindung find die Worte unfereg 
Textes der natürliche Ausdrukk; fie fielen ung in der Kürze bie 
Verbindung dar, auf welche ich chen hingewieſen habe. Gelans 
gen wir zu der Erkenntniß ber Sünde, fo ahnen wir auch, daß 
fie das Verderben der Völker fein werde, und werden fefter in 
dem Glauben, daß nur die Gerechtigkeit ein Volk erhöhen kann. 
Aber dieſes legte Wort m. a. Fr. fiheint freilich mehr ber gans 
zen Art und Weiſe des alten Bundes anzugehören. Gerechtig⸗ 
Feit und Geſez, das fichet beides in einem genauen Verhaͤltniß 
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Weiſe, mithin auch anders als in dem Sinn und Geiſt unſeres 
nächften Lebenskreiſes gefchieht, immer ſchlimmeres vorauszuſezen 
als wirklich zu Tage liegt, dieſe vielfach unter ung verbreitete 
Neigung, fage ich, if in unferm gemeinfamen Leben. eine folche 
Sünde, bie ung gewiß Verderben droht, wenn wir ung nicht zu⸗ 
ruͤkkwenden zu ber Gerechtigkeit, welche das rechtliche das gefezs 
mäßige bei jedem im voraus annimmt, bis das Gegentheil ofs 
fenbar wird. Zwar m. th. Fr. ſcheint die angedeutete Neigung, 
in fo übkem Ruf fie auch überall ftcht, doch auf der andern 
Seite genau zufammenzuhangen mit. einer Lehre, zu twelcher wir 
und ja alle in unferem chriftlichen „Glauben befennen, naͤmlich 
der Lehre von. dem natürlichen Verderben des menfchlichen Her 
gend. Wir fühlen es tief, tern wir das ganze Gebiet ber 
Sünde in ihren verfchiebenen Geftaltungen überfchauen, dag ber 
Keim zu einer jeden in dem inneren eines jeben Gemüthes mit⸗ 
bin auch des unftigen verborgen liegt. Sind wir nun fo wach⸗ 
fam auf ung felöft, fo meinen wir auch vorfi fichtig fein zu duͤr⸗ 
fen ja zu muͤſſen in Beziehung auf andere; und je mehr jeder 
wacht über denjenigen Kreis des menfchlichen Lebens, welcher ber 
ſonders feiner Sorgfalt anvertraut if, um deſto mehr glaubt er 
ſich rechtfertigen zu koͤnnen, wenn er das ſchlimmſte erwartet und 
vermuthet von allem, was auf irgend eine feinem Einfluß entge⸗ 
gengefezte Weife auf diefen Kreis einzuwirken droht. Aber dem⸗ 
ungeachtet ift doch gersiß dieſe Neigung des menſchlichen Her: 
gend Sünde, vorzüglich Sünde unter einem chriftlichen Volke, 
weil fie einen Unglauben in ſich fchließt an die Wirkungen der 
göttlichen Gnade, auf welche wir ja alle vertrauen. Traget ihr 
euch umher in eurem Sinn mit einem Bilde des menfchlichen 
Herzens, tie man es ja auch nicht felten in den Händen unfes 
rer Chriften fieht, die fcheußlichen Geftalten aller jener Thiere, 
bie ihr eigentliche Wefen haben das eine in biefer das andere 
in jener von den ausſchweifenden ſinnlichen Neigungen, die auch 
in der menſchlichen Seele keimen, diefe insgeſammt Beſiz ergrifs 
fen habend von dem Herzen des Menfchen und fich darin wohl⸗ 
gefällig umherbewwegend, geleitet aufgeregt zufammengeführt von 
dem böfen Geifte, in deffen Gewalt fie fiehen: wie viel wahres 
auch in dieſer Schilderung fei, laffet uns nie vergeffen, daß fie 
immer nur einfeitig ift! Iſt in keiner Geele kein Verderben ſchon 
jemals vollkommen ertödtet, fo daß fie jeder Befürchtung gaͤnz⸗ 
lich enthoben wäre: fo kann es auf der andern Seite doch chen 
fo wenig eine menfchliche Seele unter ung geben, in welche nich) 
der göttliche Saͤemann auch den Samen bes göttlichen Wortes 
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Gabe, bie überflüffig a alles, was ‚Gott gegeben, bat muß 
gufammentvirfen zu. dem gemeinfamen. Zwekk. Was. aber der 
Apoſtel in jenem Bilde, als das DVerderben darſtellt, welches er 
von ber Gemeine Gottes entfernen möchte, das ift nur ber Wahn, 
wenn etwa ein Glied glaubt des anderen entbehren zu Fönnen, 
wenn eines, fi einbildet, es Eönne ſelbſt und allein das Leben 
des gangen erhalten und .jchligen; aber daran bat er wol nicht 
gedacht, daß ein Glied glauben koͤnnte, irgend, ein anderes, fer 
ihm feindfelig und verderblich. So laßt er nicht die Hand zu 
dem ‚Auge reden oder den Mund zu dem Ohr; fondern ſchon 
jene Gleichgültigkeit und Geringfchäsung des einen gegen das 
andere Glied ſtellt er uns als dag Verderben dar. Aber more 
auf anders beruht jene verkehrte Neigung, als auf einer folchen 
Vorausſezung? Wenn einem unter uns irgend etwas unſerem 
.gemeinfamen Leben angehöriges anvertraut ift, daß er es ſchuͤze 
verſorge foͤrdere, dem ift es anvertraut ald Theil des ganzen, in 
deffen Sinn unb Geift es fol behandelt werden. Glauben wir 
aber in blindem Eifer für dieſes anvertraute, daß andere, die 
von ihren Standpunkte aus nach ihrer Weife handeln, aber nicht 
fo handeln konnten tie wir, -eben weil der ihnen anvertraute 
Theil ein anderer iſt, in einer Feindfchaft gegen das ünfrige bes 
griffen wären: fo handeln wir nicht nur nicht mehr im Geiſt 
des ganzen, fondern auch von der gemeinen Gerechtigkeit haben 
wir ung losgefagt. Aber eben darum m. th. Fr. ift auch, wo 
ber Argwohn einwurzelt, dag Verderben nicht fern. Wie kann 
ein Hausweſen beftchen, wenn Argwohn einreißt zwoifchen- dem 
einen Gatten und dem andern, als ob jeder Theil nur feinen 
befonderen Vortheil fuche auf Koften des andern? oder Argwohn 
zwiſchen Eltern und Kindern, Argwohn zwiſchen denen, die da 
gebieten, und denen, die da dienen, als hätten jene am flärfften 
Druff bie größte Freude, oder als märe alle Sorgfalt und Treue 
bei diefen nur heuchlerifcher Eigennuz? Sehen wir aber auf das 
größere, wenn Argwohn einreißt unter einem Volke, die Herr⸗ 
fer von dem Unterthanen glauben, diefe fehnten fich immer das 
nad) die Bande der Ordnung zu löfen, die Untertanen fürchten, 
daß die Führer uneingedenk der künftigen Zeit nur für ſich bie 
Bequemlichkeit des alten Tiebten; Argwohn der Jugend, als ob 
dag Alter ihr mißgönnte beffer gu werden, als es felbft fein 
Eonnte, und es beffer zu haben, als ihm feine Zeit darbot; Arge 
wohn des Alters, als fei die Jugend nur vol Duͤnkels und voll 
vergehrenden Feuers; Argwohn der armen gegen die, welche die 
Güter diefer Welt befizen, ald ob fie fie immer nur durch ei 
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Geſchlechter? wer haͤtte mehr Recht gehabt als er, diejenigen, die 
ihm feindſelig gegenuͤber traten in ſeinem Leben und Wirken, fuͤr 
Feinde Gottes zu achten und fuͤr Feinde der Menſchen? Aber 
nachdem er ſich ihnen wiederholt wiewol immer vergeblich mit 
Liebe genaͤhert; nachdem er ihnen wiederholt die Schaͤze ſeiner 
Weisheit geoͤffnet hatte, auf daß ſie erkennen moͤchten was ihnen 
noth that: wie jammerte er immer nur daruͤber, daß ſie doch 
nicht haͤtten bedenken wollen, was zu ihrem Frieden dient! und 
wie weiß er auch, nachdem ſie ihn dazu beſtimmt hatten zu ſter⸗ 
ben, damit das Volk vornehmlich aber ſie ſelbſt im alten Zu⸗ 
ſtande blieben, doch nichts ſchlimmeres bei ihnen vorauszuſezen 
als eine Verblendung ihres geiſtigen Auges, daß ſie nicht wuͤß⸗ 
ten, was ſie thaten! Dieſem Beiſpiele laſſet uns nachfolgen, 
uͤberall nicht an boͤſen Willen im voraus glauben, ſondern mehr 
auf wohlmeinenden Irrthum rechnen, uͤberall auch dem, was uns 
als ſelbſtſuͤchtige Verwirrung erſcheint, mit Liebe und Wahrheit 
entgegentreten, damit die Liebe uͤberall den Sieg gewinne. Dann 
werden wir ſo feſt und in ſolchem Geiſte vereint bleiben, daß 
wir mit Zuverſicht erwarten koͤnnen, unter allen Umſtaͤnden, die 
Gott uns zuſendet, werde die Gerechtigkeit uns erhoͤhen. 


II. Das zweite m. a. Fr., was ich noch als ein Beiſpiel 
hinzufuͤgen will, wie die Suͤnde das Verderben eines Volkes 
wird, mag vielen unter euch vielleicht als etwas geringes und 
unbedeutendes erſcheinen; aber ich wollte, ich koͤnnte in dieſer 
Kürze der Rede und mit wenigen Zügen euch den gaͤnzlichen Wi⸗ 
dermwillen meines Gemuͤths dagegen, fo wie die angftlidye Furcht, 
die mich dabei befallt, vor Augen bringen und mittheilen. Was 
ic) meine, ift jener rechthaberifche Eigenfinn, den wir bei 
allen finden, welche fi) in dem GStreite der Meinungen verhär: 
ten. Wie reichlich fehen wir nicht diefen überall unter ung, fo: 
wol wenn wir denken au die Angelegenheiten der Sriftlichen 
Kirche ald an die unferes bürgerlichen Gemeinmwefens! Zu haͤu⸗ 
fig zeigt er fi) an beiden Drten, als daß man ihn genauer be- 
trachtet für unbedeutend halten koͤnnte. Diele aber, fürchte ich, 
werden fagen, ift denn das Beftehen auf feiner Meinung etwas 
anderes als die Kiebe zur Wahrheit und die Feſtigkeit der Ueber: 
zeugung? wer ſich bewußt ift die Wahrheit zu befizen, Eann der 
wol anders handeln? und was aus einem foldhen Grunde ber: 
vorgeht, kann das unter die Sünde gerechnet werden und als 
folche die Erhöhung des Volkes durd) die Gerechtigkeit hindern, 
oder wol gar unmittelbar Verderben bringen? Es Mt eine große 
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Eönnen nach Vermögen ihren Antheil an der Wahrheit anch In 
feinem Gemuͤthe geltend gu machen; und die andere Werpflichs 
tung ift der gleich, die nämlich, daß jeder fich gegen alle, von 
denen er umgeben ift, in einem folchen Verhaͤltniß erhalte, dag 
er auch wieder feinerfeits im Stande bleibt der Wahrheit Dienfte 
zu leiften bei den anderen. So to:r aber jeder in feiner eigenen 
Ueberzeugung ung verhärten, und abwenden von den entgegenge⸗ 
festen Meinungen, weil fir im voraus fchon geurtheilt haben, 
fie feien falfch: wie fchließt dag nicht die größte Ungerechtigkeit 
in fich! wie unüberlegt und hartherzig fprechen wir nicht dadurch 
den anderen ab, was wir fehuldig find einem jeden zuzutrauen! 
Nämlich diefes find mir fchuldig jedem zugutrauen, mit welchem 
wir in einer Gemeinfchaft des Lebens ftehen, daß auch er der 
Wahrheit nachſtrebe und alfo den Keim berfelben in fich frage; 
daß auch er im Stande fei mitzuwirken zu ter gemeinfamen Er 
leuchtung aller. Wem wir das im voraus abfprechen, mit dem 
Eönnten wir auch unmöglicd in irgend einer Gemeinfchaft bes 
Wirkens bleiben wollen; denn er müßte ung ja ein Hinderniß 
unferes Wirkens ſein! Ruht nun darauf alle Gemeinfchaft: o 
wie verſuͤndigen wir uns nicht gegen alle diejenigen, mit denen 
wir nicht wollen in eine friedliche freundliche Auseinanderſezung 
der Meinungen eingehen! wie verſuͤndigen wir uns nicht gegen 
das gemeinſame Weſen, indem wir auf dieſe Weiſe die Erleuchs 
tung, mit der der eine auf den anderen wirken ſoll, aufheben 
und hemmen! Wer aber ſo den Gang des Lichtes aufhaͤlt, der 
iſt zugleich Schuld an der Verbreitung der Finſterniß und gehoͤrt 
auch unter diejenigen, welche die Wahrheit aufhalten in Unge⸗ 
rechtigkeit. Und ſo lehrt es auch die Erfahrung, daß diejenigen, 
welche ſich ſolchergeſtalt gegen die Ueberzeugung anderer ver: 
ſchließen und ſich nur in ihrem eigenen Gedankenkreiſe verhaͤr⸗ 
ten, ſelbſt immer mehr dem anheim fallen, was in ihrer eigenen 
Ueberzeugung nicht von der Wahrheit iſt, ſondern aus dem Irr⸗ 
thum. Denn wie die Wahrheit weſentlich ein Gemeingut iſt, ſo 
kann ſie auch nur durch die Gemeinſchaft fortbeſtehen; der Irr⸗ 
thum iſt nothwendig das Kind der Selbſtſucht, und wer ſich aus 
der Gemeinſchaft ausſchließt, der naͤhrt ihn gefliſſentlich und raͤumt 
ihm immer groͤßere Herrſchaft uͤber ſein inneres ein. 

Solches kann uns indeß immer noch als ein geringes und 
unbedeutendes erſcheinen, wenn wir an den großen Abſtand zwi— 
ſchen Wort und That denken. So lange nur dies beides von 
einander entfernt bleibt, koͤnnten wir uns wol uͤber jene Unvoll⸗ 
kommenheit troͤſten. Mag es doch immer fein, wollten wir fa 
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bend öffnen, welche den unfrigen am meiften entgegengeſezt zu 
fein feinen; wenn wir nicht der Pflicht treulich nachfonmen, 
auch in alle dem, was fid) ung als verderblicher Irrthum dar 
fteit, doch den Keim der Wahrheit aufzufuchen. | 

Ad) wiſſen wir es denn night m. g. Fr., daß in ung felbft 
doch auch immer noch viel Irrthum wohnt? und muß nicht je 
der geftchen, daß der Streit, wenn fid) einmal die Leidenjchaft 
eingemifcht hat, ung unfähiger macht felbft in unferen fchon be 
feftigten Webergeugungen, noch mehr aber in den noch einzeln ſte⸗ 
henden flüchtigen Gedanken Wahrheit und Irrthum beftimme zu 
unterfcheiden? Deſto mehr Urfache haben wir ja aber, wenn ung 
in einem andern Gemuth etwas anderes mit eben fo Fühner Si: 
cherheit enfgegentritt, vorauszuſezen, darin fei einerfeitS geroiß - 
auch Wahrheit, die ung über einen von unferen eigenen Irrthuͤ⸗ 
ntern erleuchten kann, andererfeitd vielleicht auch Mißverftändniß, 
welches wir zu befeitigen vermögen. Und ebenſo in Beziehung 
auf dag vorige. Wenn in anderen Gemüthern Argwohn entſteht 
gegen unfere Beftrebungen und unfere Handlungsmeife, fo laßt 
ung gewiß fein, wir haben eine Veranlaffung dazu gegeben; und 
gehen wir nur in unfer inneres. ein, fo werden wir auch dag 
auffinden, was ihn veranlaßt hat, und werden es abthun Eün- 
nen. Werden wir hingegen felbft angeftefft von diefer verderb- 
lichen Neigung und hegen Argwohn gegen andere: ad) dann laßt 
ung nur gleich bei ung feftftellen, daß dag nicht von reinem Ei: 
fer für das gemeinfane Wohl berrührt; e8 hat unfehlbar feinen 
Keim in irgend einer verborgenen Geldftfucht, und bie müffen 
wir auffuchen und entfernen. 

Doc laſſet ung nicht vergeffen m. hr. Sr., daß ich dieſes 
nur angeführt habe als ein paar Beilpiele, als einzelne Falle, 
deren Berichtigung auch zu dem großen Gefchäfte eines foldyen 
Tages mie der heutige gehört. Wo unter unfern Glaubensge⸗ 
noffen ein folcher Tag öffentlich nicht gefeiert wird, da müffen 
chriftliche und den Willen Gottes ſuchende und liebende Gemuͤ⸗ 
eher fich ihm felbft machen. Uber eben fo muͤſſen wir unferer: 
feits diefen Tag mit feiner Aufgabe in unfer ganzes Leben hin⸗ 
überführen; denn Ein Tag genügt bderfelben nicht. Ueberall laf- 
fet ung fleißig forfchen in jeder Stunde der Betrachtung, an je 
dem Abend warn wieder das Werk eines Tages vor ung liegt, 
laffet ung forfchen, wo die Sünde fid) geregt hat, wo wir ung 
einen Mangel an der höheren Gerechtigfeit vorzumerfen haben, 
bie in der Volftändigkeit der Ermeifungen ber Liebe befteht, 
welche in dem Glauben ihren Grund hat; denn das allein ift 
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ner unter ung fein möge, den du nicht würdigeft dazu beisutra« 
gen, daß wir unter allen Schwächen und Verirrungen unferes 
Libens nie das Bemußtfein unferes großen Berufs Kinder Gots 
tes zu fein verlieren mögen. Ja dazu laß deine Gnade mächtig 
fen unter ung. Und wenn es faum der Mühe werth ift, indem 
wir um dag geiftige bitten, auch des leiblichen zu gedenken: fo 
- find wir doch ung unferer Schwäche bewußt und bitten dich um 
Troſt und Beiftand für Die, welche fid) unter den tenngleich 
vergänglichen Trübfalen ihres Lebens zu dir wenden, damit deine 
Gnade ſich in und mädjtig zeige, und wir in wahrer fröhlicher 
Buße, in treuem Ringen immer näher kommen bem Ziele, wel⸗ 
ches du uns allen geſtekkt haſt. Amen. 


\ 
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von jenem ab, nämlich feft gu vertrauen, daß diefer Jeſus wies 
Derfommen werde, tie fie ihn gefehen hätten gen Hfinmel fah- 
ren, auch das war chen fo wenig für die finnliche Vorſtellungs⸗ 
art, die ung eigen ift, etwas befriedigendes. Denn indem biefe 
Wiederkunft an das Ende der Tage, an bie Grenze der Zeit ges 
ftellt wird: fo zeige fich ebenfalld der Wunfch und dag Verlangen 
ung ein finnliches Bild davon zu vergegenwärtigen bei jedem Vers 
ſuch als nichtig. Darum thun wir beffer, wenn mir ung mit 
unferer Feſtbetrachtung an ſolche Worte halten, wie wir fie eben 
aus einem andern Buche der Schrift vernommen haben; denn 
Diefe Ienken unfere ganze Aufmerkfamfeit von allem finnlichen hin» 
weg ausfchliegend auf dag geiftige. Was unfer Erlöfer, nach: 
dem er von der Erde erhoben worden ift, noch immer für 
ung ift und ung Teiftet, darauf wird hier unfer geiftigeg Auge 
gerichtet, wie es felbft denn auch nur geiftiges ift und fein kann; 
und fo laßt ung denn diefe Beziehung, welche hier zwiſchen Ehrifto 
dem zum Himmel erhöhten und ung gefegt wird, mit einander 
näher erwägen. Zuvor aber bedenkt m. th. Fr., wie der Verfaſ⸗ 
fer dieſes Briefes die Chriften, an welche er ihn gerichtet hat, . 
fchildert. Er fagt von ihnen, fie wären noch nicht fo meit zur 
Vollkommenheit der Erkenntnig durchgedrungen, als fie e8 ber 
Zeit nach wol fein EFönnten, fie hätten immer noch dag Beduͤrf⸗ 
nig, daß ihnen die Milch) des Evangeliums gereicht würde; aber, 
fährt er fort, wir wollen nun einmal verfuchen von jenen erften 
Anfangegründen des Glaubens abfehend mit einander zur Volks 
fommenbheit zu fahren ), und eben dag ift die Einleitung zu Dies 
fer ganzen Darftellung des Erlöfere, daß er namlid), nachdem er 
mit feinem eigenen Blute eingegangen in dag Heiligthum, dag 
nicht mit Handen gemacht ift, fondern in den Himmel felbft, nun 
unfer ewiger Hoherpriefter fei. Gehört nun dieſes fo fehr zur 
chriftlichen Vollkommenheit: fo ift wol möglich, daß auch wir um 
es richtig zu faffen vielen unferer gewohnten Vorſtellungen wenig» 
fieng für jest und im diefer Beziehung den Abfchied werden geben 
müffen und ung ganz an das geiftige halter, um ung zu dem 
hinzumenden, was diefer heilige Schriftfieller im Auge hat. Laßt 
ung Daher zuerft die Frage beantworten, was e8 denn fei, def 
fen Pfleger unfer Hoherpriefter zur rechten des Stuhl der Majes 
ftät genannt wird, und zweitens, wie er nun eben gu Folge 
dieſer Beziehung der Pfleger dieſer heiligen Güter und diefer Wahr: 
haftigen Hütte ift. 


*) Kap. 6, 1. 
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feze, die e8 von Gott, von dem Jehovah feinem Herrn und Ber 
ſchuͤzer, empfangen hatte, für ein ausermähltes Wolf Gottes; aber 
Diefe göttliche Wahl wurde doch von dem größten Theil deffelben vor: . 
züglic nur fo aufgefaßt, daß Gott es felbft übernommen habe 
das Volk durch dieſes irdifche Leben zu leiten, e8 auf befchwerlis. 
chen Wegen und Wanderungen gu dem Ziele zu führen, dag er ihm 
auf Erden bereitet hatte, es da zu fehügen und aufrecht gu hal⸗ 
ten gegen 'alle Völker, welche als Feinde des Jehovah feinen 
auserwählten drohten, und diefe zu bewahren, big Die Verhei⸗ 
Eungen, die er ihrem Stammvater gegeben hatte, in Erfüllung 
gehen Eönnten, daß in ihm follten gefegnet fein alle Gefchlechter 
der Erde. Das war, weil nur etwas irdifches, darum nur cin 
Schatten der ewigen Güter. Aber was ein Apoftel des Herrn 
fast, Ihr feid das ausermählte Gefchlecht, das Fönigliche Prie 
ſterthum *), und ein anderer auf ähnliche Weife, Wir find nun 

wahrhaftig Hausgenoffen Gottes und Bürger feines NKeicheg **): 
diefe lebendige Gemeinfchaft mit Gott, dieſes beftändige Bewußt⸗ 
fein des innigften Verhältniffes, in dem wir mit ihm ftehen, und 
Die Theilnahme an ewiger felbfiftändiger Seligfeit, welche davon 
die nothwendige Folge ift, das ift das Wefen zu jenem Schate 
ten, Das ift das heilige Gut. So m. th. Fr. ift es gemeint, mag 
der Verfaſſer unferes Tertes fagt, daß unfer Hoherpriefter ber 
Pfleger wäre der ewigen Güter. Ja noch mehr, indem er den 
alten Bund, melcher nur den Schatten derfelben hatte, mit dem . 
neuen vergleicht: fo erinnert er uns daran, daß jener nicht nur 
etwas unvollkommenes gewefen fei, ſondern er fagt noch aus⸗ 
druͤkklich, Gott felbft habe ihn getadelt”"*) und eben deshalb ver- 
heißen und errichtet ein neucd Teſtament. Er babe ihn getabelt, 
weil er doch nicht habe beftchen Eönnen, und verheißen, er wolle 
thun nicht wie ehedem, nicht nach dem früheren Bunde, denn 
fie wären in demfelben nicht geblieben, und fo babe auch er ihrer 
weiter nicht achten wollen eben vermöge dieſes Bundes; aber ein 
neues Teftanıent, habe er gefagt, will ich errichten, ich will mei» 
nen Willen und mein Gefez in ihren Sinn und ihr Herz fchreis - 
bern, auf daß er in ihnen lebendig berrfche und waͤlte. Es 
war nur ein Schatten, als fie ein Geſez empfingen felbk 
durch den Dienft der Engel von dem Himmel herab; denn 
es war ihnen nur dußerlic) gegeben als ein feftftchender Buchs 


") 1 %etr. 2, 9. 
) Epheſ. 2, 19. 
+) Hebr. 8, 7— 10. 
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bie, andern für den Stamm, welchen ſich der Herr außerfehen um 
den großen Dienft in feinem Heiligthum zu verrichten; ber aller: 
innerfte aber war der, wohin nur einer, der Hohepriefter, ünd auch 
ber nur einmal des Jahres einging, um das Volk mit Gott zu 
verſoͤhnen, in dem aber zugleich Die heiligen Zeugniffe von dem 
Bund, der zwifchen Gott. und dem Wolke beftand, niedergelegt 
waren, fo lange jene erfte Hütte und jener erfte Tempel ftand. 
So der Echatten und bag Bild. Welches nun ift die wahrhaf⸗ 
tige Hütte? Die ift, wie ein anderer Apoftel fagt, das geiftige 
Haus, zu welchem wir Menfchen ung als lebendige Steine er: 
bauen *), zu dem wir alle die wir Chrifto angehören in einander 
gefuͤgt find und wachen zu einem heiligen Tempel in dem Herrn”*), 
der fich immer höher und herrlicher erheben fol ohne jemals zer⸗ 
ftört zu werden, wie es jener erften Hütte begegnete, ja auch 
ohne jemald von frevelnder Hand entweiht werden zu koͤnnen, 
wie e8 dem fpateren Tempel fo oft unter den ſchweren Bedräng- 
niffen des Volkes ergangen ift, ohne jemals ein Naub der Zeit 
werten gu fünnen, fo daß daͤdurch zugleich. auch der Bund, der 
zwiſchen Gott und den Menſchen .beftehen fol, aufgehoben würde. 
Sehet da den wahren geiftigen Tempel Gottes, allen folchen dus 
ßerlichen Schiffungen, wie fie immer mit dem menfchlichen Ver: 
derben sufammenhangen und der irdifchen Vergänglichkeit angehoͤ⸗ 
ren, unzugänglich und davon abgefchloffen, dieſen geiftigen Tem: 
pel Gotteß, in welchem Gott auch ein Dienft dargebracht wird, aber 
nicht mehr ein Dienft der Lippen und Hände, nicht mehr ein 
Dienft der Opfer und Gaben, nicht mehr ein Dienft äußerlicher 
Gebräuche, fondern geiftliche Opfer, die Gott angenehm find in 
Chrifto ***), ein Dienft der Anbetung im Geift und in der Wahr: 
heit *8—). Ja auch abgefchloffen von allem, mag dem irdifchen 
Leben angehört, erfcheint ung diefer geiftige Tempel Gotteg; denn 
wir koͤnnen und dürfen nichtd dazu rechten, als nur das 
allein, was zu jener Anbetung Gottes im Geift und in der Wahr: 
heit gehört; aber wie er felbft Geiſt ift, fo find auch feine Schran: 
fen nur geiftig, und nichts ift aug feinem Umfang ausgefchloffen 
aus irgend Außerlichen Gründen. Und wie die Anbetung Gottes 
im Geift und in der Wahrheit nichts anderes ift, als der Glau⸗ 
be, welcher fich durch die Liebe thätig erweiſt: fo gehört aud) wies 


) 1. Petr. 2, 5. 
») Ephef. 2, 21. 
"1 Petr. 2, 5. 
) Joh. A, 24. 
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dem alle Geheimniffe verfchloffen find, alle Siegel und Zeugniffe 
des ewigen göttlichen Bundes mit dem menfchlichen Geſchlechte 


niedergelegt. Aber auch diefe Hütte ift wir Eönnten fagen abge: . 


brochen, ſeitdem der Erlöfer nicht mehr als Menfch auf der Erbe 
lebt; aber warum follen wir nicht lieber fagen, nur der Vorhang 
ift auch zerriffen, der diefen Naum von allen übrigen gefondert 
bielt. Denn wenn gleich Chriſtus allein die Fülle der Gottheit 
in fich trug: fo wiſſen wir doch, daß er jest in ung allen lebt 
und wirft, und daß wir Durch die Gemeinfchaft mit ihm auch Dies 
fes die Gottheit in uns Tragens theilhaft werden. Und fo fol 
denn freilich und kann in der wahrhaften Hütte, deren Pfleger 
unfer ewiger Hoherpriefter ift, Feine Sonderung ftattfinden. Ders 
fchiebenheiten find darin; mehr oder weniger ermeifet fich die Herrs 
lichkeit, welche dieſer wahrhaften Hütte eigen ift, bier oder dort; 
nicht gleich Eofibar find alle die Iebendigen Steine, welche bier 
zufammengefüge find zu dieſem ewigen Bau: aber gefondere ift 
nichts. Alle find zufammengefügt und follen &8 fein und bleiben 


durch das Band ber Liebe in der Einigkeit des Geiſtes. D welche 


große herrliche Güter, allein merth ‚heilig genannt zu werden! o 


welcher Bau, welcher Tempel der Gemeinfchaft des menfchlichen 


Geiſtes mit Gott, welche nun nie wieder unterbrochen merden 
fol und nie aufhört! welche wahrhaftige Hütte, die Gott allein 
erbauen Eonnte und Fein Menfch! 


1. Wolan, fo Taffet ung nun fehen, mie ift der Erlöfer 
als unfer Hoherpriefter, als der, der da eingegangen ift in dag 
Heiligtum, dag nicht mit Händen gemacht ift, mie ift er nun 
der Pfleger diefer heiligen Güter und Kiefer ‚mahrhaftigen Hütte? 
ALS derjenige iſt er es, der da figet zur rechten des Stuhls der. 
Majeftat im Himmel. In diefen Worten m. a. 3. wird ung, 
tie id) auch ſchon vorher gefagt habe, Fein Ort bezeichnet; ſon⸗ 
dern vielmehr alle Beſtimmtheit und aller Unterfchied des Orts 
binmeggenommen. Und wenn der Verfaffer unferes Tertes fagt, 
daß der Erlöfer als unfer Hoherpriefter zur rechten des Stuhls 


= 


der Majeftät im Himmel der Pfleger der. heiligen Guter und der 


wahrhaftigen Hütte fei, fo kann er dumit nur fagen wollen, er 
fei e8 nicht anders als auf eine ewige Weife. 

Allein wie mweniges m. th. Fr. ftebt ung zu Gebot, um ung 
den unerforfchlichen geheinmißvollen Sinn dieſes Ausdrukks zu 
vergegenmärtigen und am menfchlihen Dingen auf menfchliche 
Weiſe klar und deutlich zu machen! Zweierlei indeß koͤnnen wir 


mwol fagen, der Hohepriefter zur rechten des Stuhls der Ruh 
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. den Gefegen ber Natur getren und unterwerfen auf zeitliche Meife. _ 
So wirkte er auf die einzelnen Menfchen, mit denen er lebte; fo 

förderte er überall in menfchlicher Liebe und Freundlichkeit dag 
Gedeihen ber erften Ausfaat feiner himmlifchen Wahrheit, das 
Gebdeihen der ſchwachen Anfänge des Glaubens in den Gemds 
thern; und fo wurde auf zeitliche Weife zeitlich der Grund gelegt 
gu der wahrhaften Hütte, und eben fo gingen auf zeitliche Weife 
zeitlich auf die erften Keime der heiligen Güter. DO tie follte eg 
da nicht ein großer und herrlicher Worzug geweſen ſein in der 
Nähe deflen zu leben und zu wirken, ber allein ſolches hervor⸗ 
bringen Eonnte, weil er ein folcher war! mag fir einen größeren. 
Unterfchied Eünnte e8 gegeben haben, als den zmwifchen den Mens 
fchen, welchen vergoͤnnt war in feiner Nähe zu leben, und welche 
alfo auch die Möglichkeit hatten in ihm bie Herrlichkeit des eine 
gebornen Sohnes vom Vater zu erkennen, und zmwifchen denen, 
welchen diefe himmlifche Erfceheinung fremd. glieb, welche des Jeſu 
von Nazareth nicht anfichtig wurden, zu denen ber Ruf von feie 
nem Dafein nie Erang! Uber eben deswegen, damit bie heiligen 
Güter nicht wiederum indem fie zeitlich blieben fich in Schatten 
verwandelten und dem Wechſel des Licht8 und der Sinfterniß- uns 
tertworfen wurden, damit die wahrhafte Hütte nicht auch auf seite 
lichem Grunde, beruhte: darum mußte aud) diefe zeitliche Erfcheis 
nung des Herrn aufhören. Und nun in das NHeiligthum einge 
gangen, nachdem er durch feinen blutigen Tod fein Werf auf Ero 
den vollendet hatte, nun iſt er dort der Pfleger der heiligen Güs 
ter und der Pfleger der wahrhaftigen Hütte. Er verrichtet ben 
Dienft in ihr, aber nur auf jene ewige Weife. Einzeln zeitlich 
in den unmittelbaren Berhältniffen des irdifchen Lebens haben wir 
nicht8 mehr von ihm zu erwarten; er ift für immer den menfchs 
lichen Dingen auf Erden entzogen, und er kommt nicht wieder, 
fo lange dieſes menfchliche Leben als daffelbe fortwährt, was eg 
geweſen ift. Einzeln ift er nun nirgends mehr, und einzeln iſt in 
feinem Augenbliff irgend eine Wirkfamkeit von ihm zu erlangen; 
einzeln theilt er fich Feinem Menfchen mit, aber daher auch Feis 
nem vor dem andern. Einzeln und bejonders auf zeitliche Weife 
kann keiner etwas von ihm haben und ſich feiner ruhmen. Aber 
er fagte, Es ift euch gut, daß ich hingehe, und daß dieſes zeit⸗ 
liche Verhältniß aufhöre; denn fo ich nicht Hinginge, fo Fäme der 
Geift der Wahrheit, welcher euch in alle Wahrheit leiten wird, 
der Tröfter der Geift der Selbftftändigfeit und der eigenen freien 
<hätigkeit des Glaubens durch die Liebe, dieſer Eame nicht zu euch. 
indem er aber fommt, um euer geifliged Leben in Aa Zeit zu 

nl. 
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Leid und Hader: ſo ſpricht er freilich micht mehr einzeln und zeit⸗ 


lich dieſem und jenem zu; aber es iſt doch alles die Wirkung deſ⸗ 
ſelben unge eilten Daſeins, derſelben in ihrer Kraft unvergaͤng⸗ 


lichen Lebenseinheit: und eben deswegen kommt ihm der Name 


zu, der uͤber alle Namen iſt. 

Aber wir koͤnnen auch zweitens ſagen, auf dieſelbe Weiſe, 
wie er ſchon vor ſeiner Erſcheinung auf Erden der Pfleger der 
heiligen Guͤter und der wahrhaftigen Huͤtte war, ſo iſt er es auch 
jezt wieder. Als die Welt geſchaffen war, und das Eutſtehen 
dieſer unſerer Erde vollendet dadurch, daß Gott den Menſchen 
geſchaffen hatte nach ſeinem Bilde: da ſprach der Ewige, wie er 
anſah alles, was er gemacht, Es iſt alles gut. War damals 
etwa vor den Augen des Ewigen verſchloſſen und verborgen der 
Fall und das Elend der Menſchen, das Entſtehen und die Ges 
walt der Sünde? Gewiß nicht! und doch ſprach er, Es ift alles 
gut. Ja er ſprach e8 eben wegen der Herrlichkeit, die der Erlös 
fer bei ihm hatte, ehe der Welt Grund gelegt war, in Beziehung 
auf ihn, der ſchon damals ber einige Gegenftand des göttlichen 
MWohlgefallend war und das wahre Ebenbild, zu den die Mens 
fchen gefchaffen waren, in welchem fchon damals die Sünde fo 
aufgehoben war für das höchfte Wefen, daß Gott ohnerachtet ders 
felben und alles Elendes, das fie herbei führen follte, dennoch 
fagen Eonnte, Es ift alles gut. Wenn alfo der Hohepriefter ein 
mal des Jahres in jenem Heiligtum den Dienft fo verrichtete, 
daß er vor Gott erjchien um das Volk zu vertreten, die Verge⸗ 
bung der Sünden auch der unbefannten und ungebüßten von ihm 
zu erbitten und feine Segnungen auf dag Volk herabzuflehen: fo 
hat auch der Herr denfelben Dienft einmal auf zeitliche Weife ges 
leiftet, fo lange er während feines irdifchen Lebens in der fündis 
gen Gemeinfchaft der Menfchen vor Gott geftgnden hat, wie un- 
fer Verfaſſer fagt an einer anderen Stelle, mit heißem Slehen 
und lautem Gefchrei; ja alles, was er that, um die Sünden ber 
Welt hinwegzunehmen, ging aus von biefem Mitgefühl der Suͤn⸗ 
de, vermöge deſſen er fein Eonnte ein mitleidiger Doberpriefter. 
Eben diefen Dienft verrichtet er auch jest in der wahrhaften 
‚Hütte und vertritt und bei Gott; aber nicht auf zeitliche Weiſe, 
noch durd) einzelned Gebet, wie er denn fagt, Sch bitte den Bas 
ter nicht für euch, denn der Vater hat euch felbft lich, darum 
daß ihr mich liebt und glaubt, daß ich von Gott ausgegangen 
bin ). Wohl aber vertritt er ung durd) das Sein und Wohnen 
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ung In der lebendigen Gemeinfchaft mit dem Erlöfer mit verein 
ter Kraft die wahrhaftige Hütte unverfehre und rein’ erhalten, 
daß alles was Fleifch ift aus ihr entfernt werde, und nur bie 
Anbetung Gottes im Geift und in ber Wahrheit in ihr walte. 
So allein werden wir aud) gefchifkt fein, frei von dem tödtenden 
Dienft des Buchftaben und von jeder Ueberfchäzung des zeitlichen. 
und veränberlichen, in der ewigen Gemeinfchaft mit dem ewigen 
Hohenpriefter zu ftehn und werden ung dieſes geheiligten Verhaͤlt⸗ 
niſſes als der Duelle der Scligfeit bewußt werden, damit wir fo 
binanreifen jeder für fich und alle in Gemeinfchaft zu der Gleich» 
heit des vollfommenen Mannesalters Chrifti. So werden bie 
heiligen Güter auch den Fünftigen Gefchlechtern unverfehrt übers 
geben werden, und die mahrhaftige Hütte wird nicht wieder in 
die Aehnlichfeit mit dem irdiichen Bilde zurufffallen, fondern wie 
werden, alles was nur ein dußerliches ift der Veraͤuderlichkeit 
aller menfchlihen Dinge ruhig überlaffend, in der gemeinfamen 
Kraft des Glaubens und der Liebe im Geift und in ber Wahre 
beit den anbeten, der ung feinen Sohn gefandt hat, um die les 
bendige Gemeinfchaft mit ihm zeitlich zu begründen, wie fie ewig 
befiimmt war; melcher nun, indem er ung auf ewige Weife bei 
dem Water vertritt, den Geift über ung ausgegoffen bat, in dem 
wir Gott dienen auf zeitliche Weife, damit die mwahrhaftige Hütte . 
ſich auch zeitlich) erhalte al8 der unvergängliche Bau, und fo für 
ung der Unterfchied des zeitlichen und ewigen fchtwinde, und es 
unfere tägliche Erfahrung werde, daß wir durd) den Glauben aus 
dem Tod hindurchgedrungen find und dag ewige Leben fchon jezt 
haben mit ihm unferem ewigen Dohenpriefter. Amen. 


Ja barmherziger gnäadiger Gott und Water! Bein etwiger 
gnädiger Nathfchluß war es, daß du ung dieſe menjchliche Natur 
diefes vergängliche Gefchlecht begnadigen mwollteft in deinem Sohn! 
Darım hat ung nicht ſchaden fönnen dag Gift der Sünde, wie 
tief auch eingemwurzelt in ber menfchlichen Seele; denn groß genug 
ift die Kraft diefer ewigen Erlöfung, um auch das Bemußtjein 
der Sünde hinwegzunehmen. Dein gnädiger NRatbichluß mar es 
dich ung zu offenbaren in deinem Sohn, auf dag ung in ihm ers 
ſchiene die Herrlichkeit deines eingebornen als dag fleifhgewordene 
Wort. Dein gnädiger Rathſchluß war es, daß nur durd) Leiden 
und Tod der durfte und Eonnte vollendet werden, der viele bins 
führen follte zur Seligfei, O gieb, daß nun, nachdem er vollen» 
det ift, und wie er ewig bei dir dag Geſchlecht der Menſchen vers 
tritt, nicht nur viele, fondern alle beſeligt werben durch ihn, gieb, 
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daß wir nicht müde werden die heiligen Güter weiter zu verbreis 
ten und fie fortsupflangen von einem Gefchlecht zum andern, daß 
wir nicht müde werben beine wahrhaftige Hütte immer fefter zu 
erbauen, immer mehr zu ermeitern, alle Völker der Erde in fie 
‚einzuladen, damit alle den erkennen, der ung ewig bei Dir ver 
tritt, und fo in feinem Namen felig werden. Ja er malte ewig 
in dem Gefchlecht, das er dir gleichfam aufs neue erworben hat 
durch fein Blut zu einem Eöniglichen Prieftertfum. O dag mir 
immer vollfommner wuͤrden in dieſer hohen Würde, ung immer 
mehr von allem losmachten, wodurch wir defien unwuͤrdig find, 
welchem ähnlich zu fein unfer höchfter Preis ift, weil, wenn es 
auch noch nicht erfchienen ift, was wir fein werben, wir doc 
wiffen, wenn e8 erfcheint, daß wir ihm gleich fein werben, weil 
wir ihn dann ganz erkennen, wie er iſt. Amen. 
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XIX. 


Die Verheißungen des Erloͤſers bei ſei— 
nem Scheiden. | 





Am HDimmelfahrtstage 


Text. Apoſtelgeſch. 1, 6—11. 


Die aber, fo zufammengefommen waren, fragten ihn 
und fprachen, Herr wirft du auf diefe Zeit wieder auf 
richten dag Reich Israel? Er fprach aber zu ihnen, Es 
gebühret euch nicht zu wiſſen Zeit oder Stunde, welche 
der Water feiner Macht vorbehalten hat. Sondern ihr 
werdet die Kraft des heiligen Geiftes empfahen, welcher 
auf euch Fommen wird, und werdet meine Zeugen fein 
zu Serufalem und in ganz Judaͤa und Samaria und big 
an dag Ende der Erde. Und da er ſolches gefagt, ward 
er aufgehoben zuſehends, und eine Wolke nahm ihn auf 
vor ihren Augen weg. Und als fie ihm nachfahen gen 
Himmel fahrend, fiehe da ftanden bei ihnen zween Mäns 
ner in weißen Kleidern, welche auch fagten, Ihr Männer 
von Galilaͤa, was ſtehet ihr und ſehet gen Himmel? 
Diefer Jeſus, welcher von euch iſt aufgenommen gen 
Himmel, wird kommen, wie ihr ihn gefehen habt gen 
Himmel fahren. 
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tet, wenn tote biefes alled auch und geſagt fein Taflen, bie er mit 
gleicher Liebe umfaßt, und für die er eben wie für jene, durch 
deren Wort wir glauben, gebeten bat: wie viel mehr noch dürfen _ 
wir unfern Theil hinnehmen von ben erhebenden Verheißungen, 
durch welche er bie Jünger über ihren Verluſt beruhigen und in 
nen ihren neuen Zuftand werth machen wollte. 

Diefe Verheißungen des Erlöferd an feine Yünger in Ber 
zug auf fein gänzliches Scheiben von ihnen finden ſich zerſtreut 
in feinen Neben, und aus vielen Stellen derfelben müßten. toie . 
fie zufammenfuchen, wenn wir fie einzeln und vollftändig uͤberſe⸗ 
hen mollten. Aber wie die Gewohnheit unferer öffentlichen Vor⸗ 
träge erheifcht Eine zufammenhängende Stelle des Schrift zum 
Leitfaden derfelben zu nehmen: fo befriedigt die verlefene Erzähe 
lung von der Himmelfahrt eben in fo fern unfer Bedürfnig, als 
fie ung beſtimmt an diejenigen Verheißungen erinnert, auf welche 
ich vornehmlich eure Aufmerkjamkeit hinlenken möchte, und welche 
wir uns am unmittelbarften zueignen koͤnnen. Denn freilich, 
wenn der Erlöfer den Apofteln fagt, fie follten warten, bis fie 
angethan würden mit Kraft aus der Höhe, und dann feine Zeus 
gen fein: fo koͤnnen wir uns das befondere und eigenthümliche 
der Pfingftgabe, worauf Chriftus hier ohnftreitig zielt, nicht ans 
eignen. Aber jene Kraft aus der Höhe war ja auch nicht ber 
Geiſt Gottes überhaupt, mit welchem Jeſus die Apoftel fchon in 
den erften Tagen feiner Auferfiehung angehaucht hatte, ja weichen 
er ihnen fchon früher zufchreibt, wenn er fagt, daß Rie ihn für 
Chriſtum erkenneten, habe Fleifh und Blut ihnen nicht offenbart, 
fondern der Vater im Himmel; denn wenn diefer einem etwas 
offenbart, fo gefchieht dies eben durch den heiligen Geift, mie 
auch anderwärts gefagt wird, Niemand kann Jeſum einen Herrn 
heißen, denn nur durch den heiligen Geiſt. Bedenken wir num 
noch), wie hernach viele feine Zeugen geworden find, die an jener 
außerordentlichen Pfingftgabe keinen Theil hatten, wie auch wir 
es find jeder nach feiner Art: wie fol ung. eben diefe Auffordes 
rung feine Zeugen zu fein nicht an die herrliche Verheißung erins 
nern, ohne welche niemand dieſen Auftrag zu erfüllen vermöchte, 
an die Verheißung, die ein anderes Mal der Erlöfer demfelben 
Auftrage, Gehet hin und Icehret alle Völker, hinzufügte, indem er 
fprach, Und ich will bei euch fein alle Tage bis an ber Melt 
Ende. Die Worte derer aber, welche, nachdem der Herr hinweg» 
genommen war, zu den Apofteln traten, worauf anders Eonnten 
fie fich beziehen, al8 auf die Verheißung, welche der Herr in den 
lesten Tagen öfter und unter verfchiedenen Geftalten ausgeinrahen 


Diefen Büchern, wenn es mit ‘reinem Herzen geſchleht, Aber 
fommt er ung daraus entgegen, überall iſt er vorgebildet, Aberait 
finden wir ein heilige Vermächmiß, daß er uns zuruͤkkgelaſſen. 
Ya wie e8 Gemälde giebt, in denen alles Licht, dimch: welches di⸗ 
übrigen Gegenftände fichtbar werben, von Ehrifto ausgeht: fo 
die Schrift ein folches Gemälde, in welchem fein Bild alles and 
dere, was fonft dunkel fein würde, mit einem himmliſchen Glanze 
beftrahlt. Denn wie vieles in der Schrift findet man nicht uns 
verftändlich, bedenklich in feinen Folgen, oder übertrieben und ms 
natürlich, wenn man e8 aus dem gewöhnlichen Standpunkt der 
Menfchen als allgemeinen Sittenſpruch oderLehre betrachtet, was 
ganz deutlich wird, wenn man es nur in Beziehung auf ihn, auf 
fein Werk und fein Reich fezen will, wie das vom Verträuen anf 
Gott, vom Entfchlagen aller Sorgen, von ber Kraft des: Gebe⸗ 
tes, vom ruhigen Erdulben. Und manches, was uns zu hoch 
fein würde ohne, ihn, vom Verföhnen Gottes, von dem erbarmen⸗ 
ben Reichthum der Gnade, von der innigen Gemeinfchaft: der 
Menſchen mit Gott und dem Wohnen Gottes unter uns: wie 
nahe tritt uns alles dieſes, wie lebendig ergreift uns, was hier⸗ 
von ſich jedesmal mit den heiligen Zuͤgen ſeiner Geſtalt verbin⸗ 
det, ſo daß ſein Thun es uns anſchaulich macht, und es gleich⸗ 
ſam aus ſeinem Munde in unſer Gemuͤth hineinſtroͤmt. Und viel 
mag es noch zu erforſchen geben in dieſen Buͤchern fuͤr redliche 
Schriftgelehrte; was fie aber auch entdekken mögen, das Bild 
Ehrifti kann dadurch immer nur heller werden; nie wird es fir) 
verdunfeln oder verändern. Das Bedürfnig Chriftum auf dieſe 
Weiſe nahe und gegenmärtig zu haben wurde gefühlt man Fan 
fagen von dem Tage an, wo er hinmweggenommen war. Nun fie 
ihn felbft nicht mehr fehn und hören Eonnten, wurden bie gläubls 
gen besierig aus den Erzählungen anderer auch dag zu erfahren, 
was fie nicht felbft gefehn und gehört hatten, und jeder wollte 
fefthalten und mittheilen, was er befaß; und fo entflanden auch 
bald die fchriftlichen Auffäze, aus denen die Lebendgefchichten Jeſu 
in unfern heiligen Büchern erwachſen find. Mer fühlt es nicht, 
wie wichtig für unfer lebendiges Werhältnig zu ihm dies heilige 
Befisthum ift, wie unentbehrlich allen folgenden Gefchlechtern Dies 
fer Erfas war! wer fühlt e8 nicht, welchen Halt Glauben und 
Liebe gewinnen an dieſen vielfeitigen Offenbarungen des Herrn! 
Und darum wird diefer Schaz ung auch bleiben, mie er es vers 
beißen bat; er bleibt bei ung in der Schrift big ans Ende ber 
Tage. Wie ſehr aud) der dem Chriftenthum feindfelige Geift 
diefe Bücher hat zu verunftalten und herabzuwuͤrdigen gejucht: fie 


s 





Beduͤrfniſſen des Herzens, oder auch gleichfam don ſelbſt und 
unerwartet, wenn daß Leben und unbemerkt wieder emporgeſtie⸗ 
gen und herangereift iſt zu einem höheren Genuß. Und wie diefe 
fichere Gegenwart Chrifii bei jenen mit den toichtigften Augen» 
bliffen des Lebens zuſammenhing; wie fie den Paulus aus einem 
obgleich wwohlmeinenden Verfolger Chrifti und der feinigen in fels 
‚nen eifrigften DVerfündiger verwandelte, ‘der hernach mit Recht 
‘von fi) fagen konnte, er habe mehr gearbeitet, denn: die andern 
alle; wie Stephanus entzüfft den Herrn in feiner Herrlichkeit 
fchaute, eben als ihm die Krone des Maͤrtyrerthums dargereicht 
ward: eben fo wird dieſe unmittelbare Nähe des Erloͤſers auch 
bei und bald die bedeutendſten Augenbliffe hervorbringen, bald 
fie verherrlichend begleiten. Wenn wir reblich forfchend lange 
gezweifelt haben, was hie oder da recht fei und wahr: dann wird 
in demfelben Augenblikk der Zweifel fich löfen, und Ehriftus wird 
uns beſonders nahe fein zur Gemwährleiftung, daß das Herz feſt 
getworden ift. in ihm und durch ihn, daß, was wir gefunden ober 
befchloffen haben, feinem Geiſt und Sinn gemäß if. Wenn wir 
irgend einer Verfuchung gluͤkklich widerſtanden haben in ber Kraft 
des Glaubens und des Gebeted, dann wird und auch Ehriftug 
befonders Elar fein und ung zurufen, Gehe bin in Srieden, bein 
Glaube hat dir geholfen; oder auch noch im harten Kampf wird 
fein plözlich hervortretendes Bild ung mahnen, daß er geflorben 
ift um ung von der Sünde zu befreien, und das wird den Aus 
fchlag geben für den guten Geift in und. Menn wir in ung 
‚fühlen eine allen irdifchen Schmerz befänftigende Ruhe, wenn wir 
mit einer höheren Gewalt der Liebe hingegogen werden zum gans 
zen oder zu einzelnen: dann ift ung auch Chriſtus befonders nahe, 
ber das Band aller Liebe ift, und der ung über alles irdifche er⸗ 
hebt und zu fich zieht. Oder auch wenn wir ung feufjenb bes 
fangen fühlen im irdifchen, wird es ein ſehnſuchtsvoller Blikk auf 
ihn fein, der ung zuerft wieder gu jener reineren heiligen Stim⸗ 
mung emporhebt. Wie könnten wir fonft fagen, daß ein lebens 
diges Verhältniß zwiſchen ihm und ung befteht? wie könnten wir 
fagen, daß wir Theil haben an dem Gegen, den er doch auch 
uns befonders erbeten hat, dag wir in ihm leben follen und er 
in uns? Diefe feligen Augenbliffe find die Würze des Lebeng, fie 
find es, die Glauben und Liebe in ung fortleiten, und an denen 
ſich dag übrige Leben halt und ftärkt; ja fie find die zuſammen⸗ 
baltende Kraft der ganzen chriftlichen. Gemeinfchaft, denn nur 
Durch fie vermag irgend jemand auch andere. iu ſtaͤrken und zu 
beleben. 





\ | 
11. Wenn wir aber nun auch noch zweitens der Verheißung 
gedenken, daß er wiederkommt zum Gericht: fo habe ich eß 
freilich ſchon bevorwortet, daß ihr fie, jener, gleich ſtellen und fie 
eben ſo als ſchon unmittelbar gegenwaͤrtig und in der Erfuͤllung 
begriffen anſehn müget; .aber. die. wenigſten werden dazu ſo leicht 
geneigt ſein. Es gemahnt und immer, als. habe der Herr ſeinen 
Stuhl noch nicht anfgefchlagen zum Gericht; und. wenn wir auch 
endlich wiffen, daß das Neich Gottes nicht kommt mit äußerlichen 
Geberden, fo. find wir doch gewohnt von: dem Gericht Gottes. zu 
erwarten, daß 28 fo kommen werde. . Aber, welches, Recht: haben 
wir eigentlich. diefen Unterfchied gu machen? Wie; dag Reich Go 
tes noch nicht vollendet ift, fendern immer Herrlicheres bevorficht, 
und noc nicht erfchienen iſt was wir fein werden: fo freilich if 
auch das Gericht Gottes noch nicht vollendet... Dürfen mir es 
aber. deshalb als etwas ganz fernes und nur als ein kuͤnftiges 
anfehen? Die Schrift verbindet immer: beides, dag Reich Gottes 
und fein Gericht; wie e8 um das eine fteht, fo auch um das am 
dere. Der Erlöfer. felbft ftellt ed ung als etwas gegenwaͤrtiges 
dar, indem er fagt, Wer an mich glaubt, ber hat das ewige La 
ben und kommt nicht in dag Gericht; wer aber nicht glaubt, "der 
iſt fchon gerichtet. Denn ich bin «nicht kommen die. Welt zu richten, 
fondern felig gu machen. Was wollen wir. alfo warten auf Eunftiges? 
Wer unter dem Gericht fteht, der. ift auch fchon gerichtet. Seitdem 
dies Wort gilt, ift er auch da zum Gericht, töenn er auch nicht 
felbft richtet, und ſeitdem werden gerichtet die Gefchlechter. der 
Menfchen. Dies Gericht befteht darin, daß zuerſt Fenntlich ges 
macht werden die guten und böfen, dann daß fie ihren Lohn das 
von fragen, und endlich daß fie hingehen. jeder an feinen Ort. 
Der Herr alfo kommt auch jest fchon wieder zum Gericht, 
in wiefern es zuerſt darin beftceht, daß die guten und boͤſen kennt 
lich gemacht werden. — Es wird freilich viel geredet von der 
Kunft, mit welcher die bofen fich zu verfchleiern voiffen, dem was 
fie thun überall einen guten Schein umzuhängen und in ihren 
Reden fich als cifrige Eräftige Verehrer alled guten und als Haſ⸗ 
fer des böfen darzuſtellen. Allein ich glaube nicht zu viel zu wa⸗ 
gen, wenn ic) behaupte, dieſe Kunft kann nur diejenigen täufchen, 
welche felbft das gute nicht feft und Tebendig in.fich haben. Das 
wahre und gute erfennet überall fich felbft, und fo unterſcheidet 
es auch fein Gegentheil. Der Herr. wußte, was in einem Mens 
fehen war, fo daß, wenn auch viele an ihn zu glauben fchienen, 
er ihnen doch nicht traute; und auch wir, je näher wir ihm find, 
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reichen! wie oft fehlt ung ihre Unterſtuͤzung, wie ſcheint vorzuͤg⸗ 
lich deswegen, weil ſie ihre Kraͤfte nicht genug vereinigen koͤnnen, 
das Werk Gottes auf Erden ſo langſam zu gedeihen! Das alles 
iſt freilich wahr. Aber auf der andern Seite erfahren wir nicht 
immer, daß jeder, der wie wir dem Herrn angehört, ung nahe: 
ſteht wie Fein anderer? Haben wir einmal einen- recht erfannt und 
ins Herz gefchloffen: fo trennt Fein Raum mehr die Geifter, Feine 
Zeit verlifcht dag liebe Bild oder fchtwemmt den Segen hinweg 
den feine Nähe unferm Leben gebracht. Die unfichtbare Kirche 
Chriſti ift wahrhaft überall Eine; eine lebendige Gemeinfchaft iſt 
unter allen ihren Gliedern geftiftet, in welche nichts fremdartiges 
fi) Hineindrängen Fann. Denn was vermögen die böfen noch 
weiter, als daß fie unfere Außere Wirkfamfeit anders beftimmen, 
als fie fich ohne fie und ohne ihr Zuthun wuͤrde beftimmt haben? 
Oder könnten fie wirklich unfer inneres Leben flören, den geifti- 
gen Genuß, den Chriſtus und der Bund der feinigen ung gewährt 
und verbürgt, den Frieden Gottes, dag ftille Vertrauen, bie ins 
nige Liebe ung verfümmern? Gewiß wenigſtens nur in fo fern, 
als noch etwas ihnen gleichartiges in ung ift: find wir aber ganz 
Ehrifti, fo hat auch nichtd mas ihm enfgegengefezt und feindfelig 
ift eine Gewalt über ung fo wenig als ein Necht an ung; denn 
hat er gefiegt, fo muß er gewiß dem böfen diefe Diacht genommen 
haben. Was aber nicht auf mich wirkt, das ift von mir gefchie- 
den. Und wie gänzlich find wir es auch in allem! Wie nahe 
ung auch einer von den doch nur wenigen ganz undanfbaren 
PVerläugnern oder Feinden Ehrifti fiehe: giebt ed mol etwas, - 
woruͤber wir uns mit ihm verftändigen Eönnten, irgend ein wenn 
nur wicht ganz geringfügiges und Außerliches Unternchmen, was 
wir mit ihm theilen möchten, oder worüber wir, wenn wir eine 
Gemeinſchaft verfucht hatten, nicht gleich wieder zerficlen? kann 
er ung, ung ganz wie wir find, zu irgend etwas gebrauchen, oder 
wir ihn? verſteht er fich in ung, in unfere Freuden und Leiden, 
in unfere Anfichten und Gedanfen, oder wir in die feinigen? 
Kein, Semeinfchaft ift ung nicht verliehen, eine Kluft ift zroifchen 
ung befeftiget, welche eigentlich durch Feine räumliche Scheidung 
größer werden kann! Fein Wort kommt in der That von jenen 
gu ung herüber, noch von ung zu ihnen; wir Fünnen nicht von 
ihnen, fie nicht von ung irgend etwas einzelnes annehmen, big fie 
wirklich zu uns herüber kommen, bis fie das cine große von ung 
angenommen haben, was wir fie immer bitten an Ehrifti Statt, 
daß fie fich follen verföhnen laſſen mit Gott. 

Aber endlich, was zu dieſem Gerichte gehört, ja alg bie 
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Botmaͤßigkeit der Naturgewalt hinausgeſtoßen wird. Wollen wir 
noch eine aͤrgere Verdammniß fuͤr ihn begehren? Was hingegen 
iſt das Reich, das ung beſchieden ift, auf daß wir eg ererben fol 
len, und in welches Der getreue Knecht fchon jezt eingeführt wird 
von feinem Herm? Es iſt eben das gefchäftige wirkfame Leben, 
in. dem wir ſchon immer begriffen find; in dem geht diefe Ver: 
heißung Jeſu in Erfüllung. Unter jenen TIhränen und Geufzern 
verdienen wir doch immer etwas für unfern Herrn, und er fest 
ung über mehr. Unter dem Widerftand und im Streit wädft 
ung die geiftige Kraft, geftaltet fich herrlicher in ung fein Bild, 
fehen wir ihn immer mehr wie er ift und werden immer mehr 
ihm gleih. Wolen wir, denen eg um feinen der Sache felbft 
fremden dußerlichen Ruhm zu thun ift, fondern nur um dag 
Wohlgefallen unfered Herrn und die frohe Gemeinfchaft mit ihm, 
wollen wir nod) mehr? 

So waltet der fi egreiche Herr, der fich geſezt hat sur rech⸗ 
ten Gottes! fo fegnet beglüfft und leitet er nicht ferne, fondern 
nahe und gegenwärtig, alle, die feine Stimme hören und ihr fol- 
gen; und fo läßt er die ungläubigen ſich felbft richten jezt und 
immerdar! Laßt ung daher die Ermahnung zu Herzen nehmen, 
die jene Männer den ungern ertheilen, nicht in ungebuldiger 
Eehnfucht gen Himmel zu fchauen; fondern mit den Juͤngern 
laßt ung umkehren von der Betrachtung feiner Himmelfahrt zur 
lebendigen Anbetung im Geift und in der Wahrheit und einmüs 
thig bei einander fein wie fie: fo wird er auch ung begegnen in 
feiner Liebe und feiner Macht, fo wird auch an ung in Erfüllung 
‚gehen, was er feinen Züngern verheißen hat; wir werden ſchmek⸗ 
Een und ſehen, wie freundlich er ung gegenmärtig ift, und wir 
werden, mit ihm figen: und nad) feinem Sinn und Geſez richten 
die Geſchlechter der Menſchen. Amen. 
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Wortes angefehen werben müßten, doch dem twunberbaren fo nahe 
liegen, daß fie fich jeder beſtimmten Erklärung entziehen: von dem 


allen war damals eine Fuͤlle in ber chriftlichen Kirche verbreitet. 


Das begann mit dem Tage, deffen Andenken wir jegt wieder mit 
einander feiern, als zuerft der Geift des Heren ausgegoffen wurde 
über die verfammelten Fünger. Jezt aber m. g. Sr. ift auch der 
Geiſt Gottes mit feinen Wirkungen in der menfchlichen Geele 
mehr in die Schranken der Natur und in die gewöhnliche Ord⸗ 
nung des Lebens zurüffgetreten; nichts mag ein Wunder oder 
etwas übernatürlices in dieſem dußerlichen Sinne des Wortes 


waͤre fommt ung mehr in der chriftlichen Kirche entgegen; ja was 


vielen fo erfcheint, dag ſchreiben wir doch nicht dem göttlichen 
Geiſte zu, fondern natürlichen Kräften, die nur noch nicht erkannt 
und erforfcht find. Zwar freilich giebt es eine Sage, in einem 
großen Theil ber Kirche geglaubt, ald ob noch lange nach den 
Zeiten der Apoftel ähnliche übernatürliche Erfcheinungen auf eine 
befondre Weife das fortwährende Walten des Geiftes bewieſen 
hätten; ale ob noch bisweilen im einzelnen die wunderbaren 
Kräfte mwiederkehrten zur Ehre und zur Verherrlichung der chrift- 


lichen Kirche. Uns aber m. g. Sr. find diefe Sagen zu ungenwiß‘. 


und zu fchrwanfend, zu verdächtig die menfchlichen Zeugniffe, die‘ 
darüber zufammengefucht werden, zu finfter groößtentheilg Die 
Jahrhunderte, aus welchen ung dieſe Zeugniffe herüberfommen; 
und was noch in neueren und näher liegenden Zeiten gefchehen 
fein fol, ift zu fehr aus allem Zufammenhange berausgeriffen 
mit dem, was wir als den eigentlichen innerften Geift und ale 
die göttliche Kraft des chriftlichen Lebens zu betrachten haben, 
als dag unfer Glaube daran mit Zuverficht haften Fünnte. Wenn 
nun aber denjenigen Chriften, welche glauben, daß ihre Firchliche 
Gemeinfchaft ſich noch in dem Beſiz folcher Kräfte befinde, dies 
als ein großer Schaz und als ein eigenthümliches Geſchenk des 
Höchften erfcheint: fo koͤnnte doch fehr leicht auch in und ber 
Gedanke entftehen, al8 ob wir durch den Mangel derfelben ver: 
nachläffige wären und zurüffgefest, ja als ob überhaupt der juͤn⸗ 
gere Theil der Kirche des Herrn nicht mehr auf diefelbe Weife 
ausgeftattet wäre als die frühere, und als ob der göftliche Geift, 
wenn auch nicht ganz von ihr gewichen, doch nicht mehr in ber 
alten Sülle in ihr. vorhanden wäre. Zu folchen Klagen Eönnte 
die Erinnerung an jenen außerordentlichen Tag göttlicher Gnaden⸗ 
beseugungen, den wir jezt mit einander feiern, manchen unter 
ung verleiten. Darum habe ich uns allen in ben verlefenen 
Worten den Troſt bed Apofteld vorhalten wollen, ben er ſchon 
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dem andern, Go laßt und denn fehen, mie es mol tn dieſer 
Beziehung in dem Reiche der Natur fieht? Wollen wir da dag 
under fuchen in feiner ganzen Fülle: fo werden mir zurüffges 
führt in ferne Zeiten, von denen wir theils nur noch dunkle 
‚Spuren erbliffen in den Ueberbleibfeln von. dem, was früher ent 
ftanden ift als die jezige Oberfläche der Erbe, theild auch nur 
Kenntniß haben aus überlieferten Sagen auggeftorbener Völker 
und aus den uns von oben geivordenen Dffenbarungen. Kurz 
und mit einem Wort, die Zeit der Schöpfung, das ift genau ger 
nommen die Zeit der Wunder. Daß der Herr alles, was mir 
fehen,. aus nichts hervorgerufen hat, damit es fei, dag m. 9. Fr. 
it im Grunde genommen ber Inbegriff alles wunderbaren. Daß 
in ung ganz freinden Geftaltungen in fcheinbarer Verwirrung die 
urfprünglichen Kräfte der Natur unter einander gegohren haben 


und geftürmt, bis das bleibende Werk hervorging, in welchen 


ſich die göttliche Allmacht und die göttliche Weisheit kund giebt 
durch regelmäßige Ordnung und durch wiederfehrende geſezmaͤ⸗ 
Bige Bewegungen: das ift dad Wunder, in welchem ſich alle 
übrigen verlieren. Und erfcheint ung noch etwas wunderbar, fo 
Denken wir entweder, e8 bat ſchon immer zur Natur der Dinge 
gehört und ift ung nur verborgen geblichen; oder wir betrachten 
es als eine neue Entwilflung als einen gleichſam verfpäteten 
heil der Schöpfung. Die Zeit der Erhaltung hingegen ift auf 
diefelbe Weife bie Zeit, mo dag Wunder fi file und verliert, 
und. wo bie regelmäßige Drönung, der gefesmäßige Gang der Nas 
tur eintritt. Das Wunder fchafft; was aber erhalten wird, was 
befteht, ift Die Natur, ift dag Reich der Gefese, weldhe wir, wenn 
auch noch weit davon entfernt fie erforfche zu haben, doc) noth⸗ 
gedrungen überall vorausſezen, und welche allein ung Gewähr 
lciften für einen beftehenden feften Zufammenhang, den wir, reicht 
nur dereinſt das Auge unfers Geifted weit und tief genug, aud) 
überall verfichen werden. Was indeß noch immer jeden nach⸗ 
denkenden, ber feine Freude hat am Leben, am wunberbarften 
ergreift in diefem großen Gebiet der Natur, der Anfang eines 
jeden Lebens, welcher Art es auch fei, ja auch nur die Wieder: 
belebung des fcheinbar erftorbenen, wie fie ung auch jezt wieder 
vorzuͤglich entzüfft in dem was fid) frifch um ung her regt- und 
zu neuer Schönheit entfaltet: wie deutlich erkennen wir nicht 
darin die eine bervorbringende Kraft, wie viel Aehnlichkeit von 
-einer neuen Schoͤpfung trägt e8 nicht in fih! Wolan m. g. Sry 
weun wir bievon die Anwendung wachen wollen auf unfer eige 
nes Gebiet, was ift denn das große Werk, um deswillen zuerſt 
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gehören derſelben Melt an, welche damals auf ſene wunderbare 
Weiſe entfianden ift und, wie wie glauben muͤſſen, auch). nicht 
anders als fo entfichen Fonnte. Wir athmen biefelbe: Luft, wir 
werden von denfelben Kräften bewegt, aber nachbem fie nun in 
dieſe regelmäßige Ordnung gebracht find. Wir genießen - bie 
Fruͤchte jener wunderbaren Zeit; und fo ift es unfer Theil und 
recht, daß wir ung ohne Neid und Klagen an jenen Erfcheinuns 
gen erquiffen. Wir Eönnen mit Zuverficht fagen, die Kirche deg 
Herrn, weiche jezt unter den Segnungen des göftlichen Worte 
und im Gebrauch der heiligen Ordnungen, die in derfelben ges 
ftiftet find, ihren hHeilbringenden Gang gebt, fo daß die Kraft 
bes göttlichen Lebens ſich immer fegengreicher in derfelben ents 
wikkelt, jeder fchmächere von dem ftärkeren gehalten und geleitet 
wird, der Schall des göttlichen Wortes fich fortpflanzt von ei⸗ 
nem Ort und von einem Geſchlecht zum andern und immer weis 
ter fich verbreitet über Die ganze Erde: dieſe naturgemäß fort: 
fehreitende Kirche des Herrn, in melcher nichts mehr wunderbar 
erfcheint, iſt diefelbe und Feine andre, in welcher früher jene wun: 
Derbaren Kräfte gerwalset haben. jenes war ihre Geburt und 
Kindheit; dieſes ift ihr Eräftiges, ſelbſtbewußtes und ſelbſtaͤndi⸗ 
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‚doch m. 9. Sr. koͤnnen wir und nicht enthalten von 
einer andern Seite br einen befondern Werth zu legen auf jene 
Zeit ber Wunder, deshalb nämlich, weil fie Zeichen waren, Teuchs 
tende Zeichen, welche unmiderftehlich das geiftige Auge der Mens 
fchen trafen, um fie aufzujchütteln aus dem verderblichen Schlum⸗ 
mer, in welchem fie lagen; Zeichen, die ‚ihnen helfen follten in 
jener Verwirrung des GStreites zwiſchen den WVerfündigern und 
den Feinden bes göttlichen Wortes dag wahre und heilſame zu 
erkennen. Und diegwenfchlihe Seele, if fie nicht noch immer 
eben fo ſchwach? bebürfte fie nicht auch noch in ber gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeit und unter andern Verwirrungen derſelben Zeichen um 
richtig geleitet zu werden? und ſind nicht, wenn auch bei dieſer 
Veraͤnderung diejenigen nicht zu kurz kommen, welche ſchon ein⸗ 
geſchritten ſind in das Leben der chriſtlichen Kirche, dafuͤr doch 
diejenigen ſogar noch uͤbler daran, die noch ungewiß außerhalb 
derſelben umherirren und zu dem Entſchluß nicht gedeihen koͤn⸗ 
nen ſich in ihren Schooß zu retten? Dieſe Frage iſt freilich na⸗ 
tuͤrlich genug; aber laßt uns, damit ihr volles Recht ihr wider⸗ 
fahre, zweierlei unterſcheiden, zuerſt das Beduͤrfniß der einzelnen 
Seele, dann das gemeinſame Beduͤrfniß aller der Menſchen, die 
noch außerhalb der chriſtlichen Kirche ſind. 
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ten des Friedens auch jest noch ausſtattet mit der Kraft folcher 
fie begleitenden Zeichen, wie der Herr fie bei feinem Abſchiede 
. den erftern Verkuͤndigern verhieß? Wohl! allein auch jene- haben 
ein Zeichen und bedürfen feines andern, nämlich daß das wirk⸗ 
lich gefchehen ift, was der Herr damals den feinigen verhieß; 
Er verhieß den Boten feiner Lehre und. feines Friedens, daß 
nichts, was fonft den Menfchen Gefahr bringe, ihnen ſchaden 
werde in ihrem Beruf”), daß fie alle Hinderniffe bekämpfen und 
durch alle feindfelige Beftrebungen fich Hindurcharbeiten würden. 
Das verhieß er ihnen, und er hat. Wort gehalten. Darum nun. 
ift eben dieſes, daß der Herr jenes Wort gelöft hat, indem im 
der That den Juͤngern des Herrn nichts auch Verfolgung und 
Tod nicht ſchadet, denn fie haben ihren Zwekk erreicht; daß dag 
Zeichen des Kreuzes fiegreich aufgerichtet ift unter: fo vielen Ges 
fchlechtern der Menfchen: diefes ift das Zeichen für Diejenigen, 
welche draußen find. Daß alle Hinderniffe bekämpft find, die 
der Kirche des Herrn entgegentraten; daß ihr alles auch das 
größte und herrlichfte zu Theil ward; dag die mannigfaltigften 
geiftigen Gaben, die ſich freilich auch unter andern Menfchenges 
fchleehtern entwikfeln, doch in ber größten Fuͤlle augfchlieglich in 
ihr verfammelt find; und daß in ihr immer veicher und: fchöner 
ein Gotte8 und feiner Gemeinfchaft würdiges Leben fich geftaltet: 
o wie en wir auch ale Unvollfommenheiten, die in der chriſt⸗ 
"lichen Kirche und in ihren einzelnen Gliedern zu finden find, er⸗ 
fennen, und ohmerachtet unferer noch nicht befriedigten fondern 
immer meiter gehenden Hoffnungen und Erwartungen von den 
Wirkungen des göttlichen Geifteg, deutlich) genug ift Dennoch dies 
fe8 alles, fo daß auch die noch fern find Feines andern Zeicheng 
bedürfen als dieſes Zeugniffes der Befchichte, welches immer bel 
ler vor ihnen fich emtfalter; und wir erfahren auch, ed wirkt auf 
fie wie ein Wunder, und in nicht geringerem Maag als damals. 
Mollen wir alfo m. a. 3. in eines zufammenfaffen, was 
für eine Beruhigung unfere bisherige Berrachfung ung gewährt 
über den DVerluft der Zeichen und Wunder, welche die erften Ans 
fange der Kirche verherrlichten: fo werden wir fagen Fönnen, der 
Grund, warum fie aufgehört haben, hängt genau damit zufams 
men, ja beides ift nur eins und daffelbe, daß jene Wunder auf: 
gehört haben, und daß die Gemeine zu ihrer vollen felbftändigen 
Kraft gelangt if. Und auch das größere, das eigentlich durch 
die Sendung des Herrn und feines Geiftes bezwekkte Wunder, 
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ten des Friedens auch jest noch ausſtattet mit ber Kraft folcher 
fie begleitenden Zeichen, wie der Herr fie bei feinem Abſchiede 
den erſtern Verkuͤndigern verhieß? Wohl! allein auch jene haben 
ein Zeichen und beduͤrfen keines andern, naͤmlich daß das wirk⸗ 


lich geſchehen iſt, was der Herr damals den ſeinigen verhieß. 


Er verhieß den Boten ſeiner Lehre und ſeines Friedens, daß 
nichts, was ſonſt den Menſchen Gefahr bringe, ihnen ſchaden 
werde in ihrem Beruf”), daß fie alle Hinderniſſe bekaͤmpfen und 
durch alle feindfelige Beftrebungen ſich bindurcharbeiten würden. 
Das verhieß er ihnen, und er bat Wort gehalten. Darum nun. 
ift eben Ddiefed, daß ber Herr jenes Wort gelöft hat, indem in 
der That den Sjüngern des Herrn nichts auch Verfolgung und 
Tod nicht fchabdet, denn fie haben ihren Zwekk erreicht; daß dag 
Zeichen des Kreuzes ſiegreich aufgerichtet ift unter: fo vielen Ges 
fchlechtern ber Menfchen: dieſes ift das Zeichen für Diejenigen, 
welche drangen find. Daß alle Hinderniffe bekämpft find, die ' 
der Kirche des Herrn entgegentraten;‘ daß ihr alles auch das 
größte und herrlichfte zu Theil ward; daß die mannigfaltigften 
geiftigen Gaben, die fich freilich auch unter andern Menſchenge⸗ 
ſchlechtern entwikkeln, doch in der groͤßten Fuͤlle ausſchließlich in 
ihr verfammelt find; und daß in ihr immer reicher und fchöner 
ein Gottes und feiner Gemeinfchaft wuͤrdiges Leben ſich geftaltet: 
o wie sehr wir auch alle Unvollfommenheiten, die in der chrifts 


lichen Kirche und in ihren einzelnen Gliedern zu finden find, er 


fennen, und ohmerachtet unferer noch nicht befriedigten fondern 
immer weiter gehenden Hoffnungen und Erwartungen von den 
Wirkungen des göttlichen Geifteg, deutlich genug ift dennoch die 
ſes alles, fo daß auch die noch fern find Feines andern Zeicheng 
bedürfen als dieſes Zeugniffes der Gefchichte, welches immer bel: 
Ier vor ihnen fic entfaltet; und wir erfahren auch, es wirkt auf 
fie wie ein Wunder, und in nicht geringerem Maaß als damals. 
Mollen wir alfo m. a. 3. in eines sufammenfaffen, was 


für eine Beruhigung unfere bisherige Berrachtung ung gewährt 


über den Verluſt der Zeichen und Wunder, welche die erften Ans 
fänge der Kirche verherrlichten: fo werden wir fagen Eönnen, der 
Grund, warum fie aufgehört haben, hängt genau damit zufams 
men, ja beides ift nur eins und daffelbe, daß jene Wunder auf: 
gehört haben, und daß die Gemeine zu ihrer vollen felbftändigen 
Kraft gelangt if. Und auch Las größere, das eigentlich durch 
die Sendung des Herrn und feines Geiſtes bezwekkte Wunder, 
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Wort bed Npofteld feinem eigentlichen Anhalt nach näher ‚bes 

trachten und ung von der lebendigen Webergeugung durchd em, 
Die ed ung gewährt, daß wir auch ſchon deswegen nicht Urfache 
haben jene Zeiten der Wunder mit Bedauern unfrer felbft zu be⸗ 
trachten oder ihrem Verluſt nachzuflagen, weil was der Apoftel 
felbft für das weit Eöftlichere erklärt ung wirklich‘ geblieben iſt. 
Der Apoftel ſagt, Strebet nach den beften Gaben. Welches find 
nun diefe? Wenn euch m. a. 3. die ganze Stelle feines. Briefe 
einigermaßen gegenwärtig ift, von der ich nur den Schluß als 
am meiften mit unſrer Betrachtung sufammenhangend vorgelefen 
babe: fo werdet ihr willen, wie er ba ‚viele fehr verfchiedene 
Aeußerungen und Gaben des Geifted aufzähle durch einander ohne 
befimmte Drönung ohne merkliche Sonderung deflen, was ung 
als ganz nutuͤrlich erfcheint, und deſſen, was mehr oder weniger 
für wunderbar gelten Fann. So wie in dem Geſezbuch des als 
ten Bundesvolkes diejenigen Ordnungen, welche fid) auf das ins 
nere eines gottgefälligen Lebens beziehen, und ſolche Sazungen, 
welche nur. dußere Gebräuche beftimmen, und folche, die um ver: 
fländlic) zw fein noch einer befonderen Erklärung bedurften, wes⸗ 
halb fie wol mit zu der Ordnung bed Gottesdienfted gehörten, 
alles unter einander verzeichnet fiehen, nirgend gefondert und feine 
unter ober über die andre geftellt: eben fo finden wir dort in 
der Aufzählung des Apofteld Die verfchiedenen Gaben des Geis 
fies gleichſam unter einander geworfen. Fragen wir ihn aber, 
welchen er den Vorzug gegeben, und welche er auch in dem 
Sinn für die bedeutendften erklärt, daß aud mir ihnen vorzüg> 
lich nachftreben follen: fo waren e8 die Gaben der Lehre und 
feine anderen; und auch unter diefen, wie fie fi) damals nach 
dem Bebürfniß und den Zuftänden mannigfaltig geftalteten, ſtellt 
er offenbar diejenigen, welche durch einen Schein des wunder⸗ 
baren zwar vorzüglich in die Augen fielen, aber doch eine mins 
ber beftimmte und gleichmäßige Wirfung hervorzubringen geeigs 
net waren, denjenigen nach, welche e8 mit der ruhigeren und fies 
feren Betrachtung und der gemein verftändlichen Erörterung der 
heilfamen Lehre vom Glauben zu thun hatten. Diefe Gaben der 
Lehre m. g. Fr., welche der Apoftel über alle Wundergaben ftellt, 
fie find ung geblieben, ja wir haben ung biefe föftliche Gabe _ 
des Geifteg nicht nur erhalten, und faft jeder befist und uͤbt fie 
auf feine Weiſe; fondern das prophetifche Wort, deffen wir ung 
erfreuen, bat auch fo feſte Wohnung in unferer Gemeinfchaft 
genommen, ift fo hoc) und ficher bei ung geftelt; und die Ord⸗ 
nungen in Bezug auf die Fortpflanzung deffelben von einem Ge: 
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Eifer ja bis: zur Hingebung leiften, ald Werke der wahren chrife 
lichen Liebe gelten koͤnnen und gleichfam das Zeichen des Kreuzes 
als: des Urſprungs derfelben an fich tragen! Sinden mir doch 
das alles auch bei folchen, welche: nicht ‚einmal aͤußerlich den Nas 
men Ehrifti bekennen. Aber auf der andern Seite, wenn wir 
deshalb alles dieſes bei Seite ftellen wollen als in ein. anderes 
Gebiet: gehörig, ‚oder gar ald von dem mafürlichen Menfchen her 
and: nur aus feiner: verfeinerten Eitelkeit aus feiner wohlberechne⸗ 
ten Selbſtſacht abzuleiten: twag würden wir dann übrig behalten, 
woran fich die ‚chriftliche Liebe, und wenn fie auch in der größten 
Füle: vorhanden wäre, wirkfam erweifen Fönnte! Immer nur in 
Geſpraͤchen über dag göttliche Wort und in gemeinfamen Erbaus 
ungen? immer nur. im Aufmerken auf die geringfien Bewegun⸗ 
gen des Gemuͤths und in vertrauten. Mittheilungen darüber? Mie 
ſollte das nicht viel: zu wenig fein! Darum laßt ung freilich, vor- 
fichtig fein im Leben. nicht nur des einzelnen, fondern auch der 
Semeinfchaft ſelbſt; aber m. g. Br. laßt und auch dem Beifte 
Gottes, der unter und waltet, nicht unrecht thun durch firenge 
Scheidung eines: geiftlichen und eines weltlichen Gebietes! Nein, 
das ganze Leben::ber chriftlichen Kirche ift eines, und ganz und 
in allen Beziehungen ‘wird es befeelt von dem göttlichen Geiſte! 
Nicht nur da. malte er, : wo man die Worte vernimmt, welche 
das Wefen und bie. Geheimniſſe des Glaubens ausſprechen, fon- 
dern im ganzen Leben. Oder wie? giebt es unter ung eine Liebe 
zwiſchen Eltern und Kindern, oder in irgend einem häusfichen 
Berhältniß, welche. gar Fein Zeugniß gäbe von einem auf Gott 
und den Erlöfer gerichteten Sinn? Wie? giebt e8 unter ung ein 
gefellichaftliches Verkehr, von welchem wir fagen müßten, es fei 
darin feine Spur von einem Zrachten nad) dem höheren Leben 
im Neiche Gottes?: Diefer Unglaube fei fern von ung. Sreifich 
wie auch den frommen in. einzelnen Augenbliffen noch die Sünde 
befchleicht, fo kommt fie auch im ganzen noch zum VBorfchein an 
einzelnen, welche aus der Art fchlagen und nicht nach berfelben 
Megel wandeln wollen... Betrachten wir aber im großen bag Le: 
ben der chriftlichen Völker in feinen verfchiedenen Richtungen und 
Verzweigungen, und vergleichen damit, wie es ſich da geftaltet 
hat, wo der Name bes Erlöfers nicht genannt wird, — und ich 
meine nicht nur die rohen und wilden Stämme unferes Geſchlech⸗ 
tes, fondern auch die, welche ſich einer reicheren Augftattung des 
Geiftes und einer weit gediehenen Bildung erfreuen: mer Tönnte 
fid) wol einen Augenblikk bedenken zu geftehen, daß unter ung 
uͤberall ein höheres Ziel angeftrebt wird, won dem aneren wohl 
N. Mm 


ges Leben ausübt, und bei der Art wie. unfer Urtheil 1 
men Dinge durch die mittheilende Liebe der 
— an sg nicht — noch — 
eren in die weiteſte Ferne um un] ö 
— lebenden Bruͤder an den Segnungen des himmliſchen Lich: 
tes theilnehmen zu laſſen? O dies alles find ja Werke, denen 
niemand beftreiten kann, daß fie Früchte der chriftlichen Liebe find, 
und die aus bemfelben Geift hervorgehn, der auch. in dem erſten 
Anfängen der chriftlichen Kirche alle jene Abftufungen von Gaben 
hervorgerufen hat, welche walteten und ſich werbreiteten fern von 
allen feinen Berechnungen des Eigennuzes und eben ſo dom aller 
kleinlichen Eitelkeit menfchlicher Ruhmbegierde. Wie wollten wir 
leugnen, daß, wo dies alles gefchieht, die Liche unter uns maͤch⸗ 
tig if! Ja m. 9. Fr., fo iſt e8, und wir dürfen es auch genniß 
erkennen und befennen, teil es ja nicht unfer Werk ift, fondern 
Gottes, und weil wir darin Feine Aufforderung finden auf den 
Lorbeeren zu ruhen, die wir ung etwa fchon erworben haben. 
Denn. wir befennen ung ja dazu, daß es unſer aller Beruf ift 
immer weiter zu fireben, um dieſes gemeinfame Leben immer mehr 
zu vervollfommnen und zu läutern, damit auch zu unſerer Zeit 
überall in der Liebe, die unter ung waltet, — Gottes en 
kannt und verherrlicht werde. oo her . 
Aber auch in dieſer Beziehung m. g * ruht mit einem 
beſondern Segen auch eine beſondere Aufgabe auf unſerer evan· 
geliſchen Kirche. Denn weil die Erkenntniß unter uns 
feſtſteht, daß alle menſchlichen Werke von außen 
zweideutig ſind, wir aus dem was fie leiſten mie, und aus ber 
Art wie fie verrichtet werden mur felten mit Sicherheit auf den 
Geiſt ſchließen Fönnen, von welchem fie ausgehen; eben deshalb 
weil wir wiſſen, daß fie nur einen Werth haben, tern fie von 
dem Glauben ausgehen, der durch die Liebe thaͤtig ift, und weil 
bei ung fefifteht, daß eben fo wenig Buch Auferliche Werke, wie 
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mohlthätig fie auch für andere feien, als durch Vollziehung Aws 
ßerlicher gottesdienftlicher Gebräuche, in welchem Geſez fie auch 
vorgefchrieben feien, irgend ein Menſch gerecht werben kann vor 
Gott: deshalb find wir auch befonders zu Wächtern ber Reinheit 
ber chriftlichen Liebe in ber großen Gemeinfchaft ber Ehriften ger 
fest. Darum möge es nie unter und Gebote geben, benen auch 
auch ohne Liebe genügt werden kann; fondern alles fei ein folches 
freied Walten des Geifted, woran fi) andre auch unwillkuͤhrlich 
meffen und fchägen müflen. Dabei laßt une bleiben und. darüber 
halten, daß es nur der Glaube ift, das lebendige Bewußtſein non 
ber fegensreichen Gemeinfchaft des Herzens mit dem Erlöfer und 
Durch ihn mit Gott, wodurch ber Menſch gerecht wird vor dies 
fem, und daß alles gute ein freied Werk des eigenen göttlichen 
Triebe fei, und der eigenen Einficht überlaffen bleiben muß, wo 
und wie es zu fchaffen if, ohne daß wir Dabei irgend ein menſch⸗ 
liches Anfehn anerkennen oder einem menfchlichen Buchflaben et 
was einräumen. Darüber laßt uns halten, daß die Wirkſamkeit 
der Liebe frei bleibe von gefezlichem Wahn und blinder Nachah⸗ 
mung und fo gebdeihe als die freie und lebendige und je reifer 
befto geroürzreichere Srucht des Geifted. — Nuhen wir nun in 
diefen beiden, in der Kraft der Lehre und in dem Walten der 
Liebe: fo befigen wir bie Eöftlichften und berrlichften unter allen 
Gaben des Geiſtes, und Feiner darf fi) Sorge machen, daß 
es nichts dußerlich wunderbares mehr giebt in der Gemein 
fchaft der Ehriften. Keiner möge mit aͤngſtlichem Gewiſſen 
auf Zeichen harren; denn beren bedarf niemand, der irgend 
an dem regelmäßigen Gang unfers geordneten geiftigen Lebens Aus 
theil bat. Keiner kann von hieraus Veranlaffung haben zu wuͤn⸗ 
fchen, daß fich ihm irgend übernatürliches zeigen möge! Und wohl 
uns beshalb; denn folche Srrlichter machen nur abgleiten von 
dem ebenen Wege und verleiten in den Sumpf des Wahng, aug 
welchem ſchwer wieder herauszufommen ift! Ja wohl und, daß 
der Geift Gottes unter ung fich Eräftig bemeifet zur Geftaltung 
eines. wohlgeordneten chriftlichen Lebens, zur Förderung des rich 
tigen chriftlichen Denkens durch gemeinfames Forfchen, und daß 
er ung verbindet auf Wahrheit und Liebe! Dafür laßt ung Gott 
preifen, aber auch eifrig forgen, wie wir dieſe Schäge ben Eünfs 
tigen Gefchlechtern erhalten, damit bie chriftliche Kirche fich im» 
mer herrlicher und fleffenlofer darftellen möge vor dem, der fie 
fih erworben hat. Amen. 

Heiliger Gott und Vater, wir fagen bir Lob und Dank, 
daß du auch ung gegeben haft ben Geiſt, der Pe in oe Wox· 

na 
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heit Teitet, den Geift der in und ruft Abba licher Vater. Beides 
iſt eines und daffelbige. Denn das ift die ewige Wahrheit, dag 
du der Vater aller bift in deinem Sohne; und bag ift der kind 
liche Sinn des Glaubens, daß wir durch ihn zu dir kommen und 
alg Glieder feines geiftigen Leibes und deiner Liebe und deines 
Schujes zu freuen haben. Verleihe und nur immer weiter fort 
zuſchreiten auf dieſer Bahn zur chriftlichen Volllommenheit, dag 
der Sieg des Geifted über bag Fleiſch immer vollſtaͤndiger werde, 
and immer wahrer das große Wort, daß ber Glaube ber Sieg 
iſt, der bie Welt und alle ihre Eitelkeit uͤberwindet. Amen. 
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Wie der Geift ber Wahrheit den Erid 
ſer verklaͤrt. 





Am Pfingſtfeſt. 


Text. Joh. 16, 13. 14. 


Wenn aber jener, der Geiſt der Wahrheit, kommen 
wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten. Denn er 
wird nicht von ihm ſelbſt reden; ſondern was er hoͤren 
wird, das wird er reden; und was zukünftig iſt, wird er 
euch verfündigen. Derfelbige wird mich verklären. 


M. a. F. Die unmittelbare Abzwekkung dieſer Worte des Er⸗ 
loͤſers iſt freilich ſehr klar und verſtaͤndlich. Er wußte es und 
ſagte es auch in dieſen ſeinen lezten Reden ſelbſt ſeinen Juͤngern, 
daß ſie noch nicht zu der vollen Erkenntniß alles deſſen, was er 
ihnen mitzutheilen habe, hindurchgedrungen ſeien. Da aber doch 
der Grund dazu durch ſein Leben mit ihnen gelegt war, und auf 
dieſen weiter fortgebaut werden mußte: ſo verheißt er ihnen, wenn 
nach ſeinem Hingange aus dieſer Welt der Geiſt der Wahrheit 
kommen werde, der werde ſie des alles aufs neue erinnern und 
ihnen das zerſtreute zuſammentragen, ſo daß eines das andere er⸗ 
belle, damit hiedurch er ſelbſt ihr Herr und Meiſtee Goxo immer 
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heller und Beutlicernuerbe. Aber nicht nur über fe ſollte der 
Geiſt der Wahrheit kommen, vielmehr ſollte er ne 

am für immer verlichene allen Menfchen | 
und, über alle fich erſtrelkende Gabe von oben fein. 
‚müffen wir diefe Worte des Herrn nicht nur in ihrer 
siehung auf bie Eleine Schaar der Jünger, welche ihm damals 
umgaben, zu verfichen ſuchen; fondern fie 
dahin gemeint geweſen, daß fie ung das ganze 
des göttlichen Geiſtes unter allen verfchiedenen Stämmen 
menfchlichen Geſchlechts auf Erden deutlich machen follen. | 
wenn wir ung num diefe lange Neihe von Jahrhunderten 
gen ſtellen und denfen dabei an die unmittelbar unferm Texte fol 
genden Worte des Herrn, Von dem meinen wird er es m 
und wird e8 euch verkündigen: fo werden wir freilich nicht fagen, 
wie lange folte eigentlich ſchon dieſe Fülle des feinigen 
fein! nein, für unerfchöpflih wollen wir fie 
wenn der Geift der Wahrheit immer twäre ununterbrochen wirt: 
fam getvefen: wie volllommen müßte dann ber Herr ſchon überall 
berklart fein! wie müßte die hellſte Einficht in fein Weſen, in bie 
Abſicht Gottes mit ihm und eben dadurch in den ganzen Zufams 
menhang ber göttlichen Nathfchlüfe fo lange ſchon ein inſe 
mes Gut aller geworben feitt, fo daß alle Zweifel verfehtsunden | 
alle Nebel zergangen wären, und alle in dem vollen Glanze des 
himmliſchen Lichtes wandelten! Und wie weit erfcheint Die game 
hriftliche Welt, mie weit jedes einzelne auch das am meiften er» 
een und befeligte Gemuͤth noch von diefem Ziele entfernt! 
Das m. th. Fr., das ift bie wehmuͤthige Geite dieſer Wors 

te unferes Erlöfers. Aber wie es gewiß wahr iff, was wir eben 
mit einander gefungen haben, daß der Geift der Wahrheit auch 
ein Geift der Freude ift: fo laßt ung nur dieſe Wehmuth, welche 
und ergreifen will, vecht feft ins Auge faffen und ung zu unfer 
rem Troft und zu unferer Freude die Frage beanttvorten, wie 
derflärt denn ber Geift der Wahrheit den Menſchen 
ben Erlöfer der Welt? Dreierlei iſt es, was ich als eine 
wenngleich unzureichende, aber doch alles wichtigfte 
rührende Antwort auf jene Frage eurem frommen 
diefer Stunde empfehlen will. Zuerſt, der Geift verflärt den 
Erlöfer dadurch, daß er ung immer aufs neue und immer heller 
mit dem Beroußtfein der göttlichen Würde deffelben erfüllt; er 
verklärt ihn zweitens dadurch, daß er und immer vertrauter 
macht mit feinem fegensreichen Leben; er werklärt ihn endlich 
Dadurch, daß er und die geiſtigen Schäge, welche der Erlöfer ung 
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zurüffgelaffen bat, immer mehr auffchließt und ung in ben rech⸗ 
ten Gebrauch derfelben immer tiefer einweiht. | 


1. Aber wenn wir nun unfere Betrachtung gleich mit dem 
zuerft genannten Stuff unferer Antwort beginnen, toie wir denn 


‚nicht- leugnen können, das muß von dem großen Werk des goͤtt⸗ 


lichen Geiftes ben Erlöfer zu verklären der erfte Anfang fein, daß. . 


er ung immer heller mit dem Bewußtfein ber Würde 
deffelben erfüllt: wie weit fcheint ung dieſes Geſchaͤft bes 
göttlichen Geiſtes mol vorgefchritten zu fein? Wenn diejenigen, 
welche etwas vertrauter mit dem Gegenftande find, fich die Ge 
fchichte der chriftlichen Kirche in dieſer Hinficht vergegenmwärtigen: 
welch eine Reihe fat von Jahrhunderten ſtellt fich ihnen bar, 
wo eben dieſe höhere diefe goͤttliche Würde bes Erlöfers der Ge⸗ 
genftand eines fortwährenden Streites unter ben Ehriften mar, 
eines Streiteß, welcher nicht immer nur mit dem Schtverte des 
Geiſtes geführte wurde, wie es fih doch für bie Angelegenheiten 
der Wahrheit allein geziemt; fondern welcher nur zu oft ausar⸗ 
tete in fleifchlichen bitteren Haß, in wilde Verfolgung. Was aug 
einem folchen Streite zulezt fiegreich hervorging, haben wir wol 
den Muth ung felbft und andere zu überreden, daß diefes ein 
reines Werk des göttlichen Geiftes fein Fünnte, der doch nicht ift 
in ſolch einem Sturm und Ungewitter eines Teibdenfchaftlichen Eis 
fers und einer herben Erbitterung der Gemüther? Aber wie ift 
es auch allen diefen Worten, Sormeln und Bekimmungen über 
die Würde des Erlöfers ergangen, bie ung aus folchem Streite 
übrig geblieben find? Sie ſtehen in unferen Bekenntnigfchriften, 
fie find verzeichnet in den Büchern, welche die Gefchichte der 
chriftlichen Kehre enthalten; aber wenn wir ung fragen, wie tief 
fie denn in das Leben der gläubigen eingreifen, wie ſtetig wir 
ung ihrer bewußt find, oder wie hülfreich fie fich zeigen für un⸗ 
fere Erfenntniß des Erlöfers: fo müflen wir geftehen, fie find 
fchon lange ein todter Buchflabe für und geworden. Und wenn 
wir den gegenwärtigen Zuftand der Chriften betrachten: wie find 
fie getheilt unter fich im zwei heftig mit einander ftreitende Heere! 
die einen auf dag eifrigfte bemüht die göttliche Würde bes Erlö- 
fers hervorzuheben dadurch, daß fie jenen alten Ausdrüffen und 
Sormeln wieder aufs neue eine Geltung gu verfchaffen fuchen in 
den Gedanken der Ehriften; die anderen darauf bedacht ihn dar: 
zuftellen rein al8 einen Menſchen unter den Menfchen wandelnd 
und nur als einen folhen zu dem allgemeinen beften von Gott 
gefandt. Und wie fpricht jede Partei fich felbt au, Ke len Ki 
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uns nähren fei ed nun von dee Mil) des Evangeliums ober ‚von 
der fefteren Speiſe deſſelben, jeder nachdem .er geartet iſt und 
nachdem er e8 bedarf und benusen Fan. "Dann werden. wir je 
dem, der fortwährende Wunder von. der. chriftlichen Kirche vers 
langt, mit beften Gewiſſen dag Wort des Apofteld vorhälten und 
ihm antworten, hier ift mehr denn Wunder, denn bier iſt die 
göttliche Heilslehre in ihrer vollen Kraft und fleten Entwikklung. 

Aber koͤnnte nicht doch mancher denken, wie viel Ruhe und 
Stile in den Angelegenheiten des Glaubens herrfcht Doch unter 
den Chriften da, wo in. der Weberzeugung von den fortwährenden 
Wundergaben jeder fih dem höheren Anfehn dem Wort der Kits 
che gläubig füge! unter ung hingegen wie erregt nicht diefe freie 
Befchäftigung mit dem göttlichen Wort immer wieder neuen Streit 
und Zvoiftigkeiten, fo bag wir nicht abfehen Eönnen, woher ung 
Schlichtung und Einigkeit Fommen fol, da wenn eine DVerfchies 
benheit befeitigt ift immer wieder eine neue entftcht. Ich glaube 
e8 nicht, daß einem unter uns die Sache fo erfcheint; aber doch, 
damit die Antwort, die wir einem folchen zu geben haben, daß 
nämlich der Streit, wenn er nur mit rechter Gefinnung geführt 
wird, Fein: Uebel fei, damit biefe ihre gehörige. Stuͤze erhalte, fo 
laßt uns auch die legten Worte unſeres Textes noch befonders erwägen: 

Nämlich nachdem der Apoftel gefagt hat, Befleißiget euch 
ber beften Gaben, fo fügt er hinzu, Und ich will euch noch einen 
föftlicheren. Weg zeigen Welches ift der? Er fährt unmittelbar 
nad) den Worten unjerg Terteg wie ihr mwiffen werdet fort, Wenn. 
ich mit Menſchen- und mit Engeljungen redete, alſo wenn ich 
auch diefe Gabe des Wortes und der Lehre diefe groͤßte unter 
allen im höchften Maaße beſaͤße, aber ich hätte der Liebe nicht: 
fo wäre ich nur ein tönendes Erz und eine Flingende Schelle. 
Das aljo ift der Eöftlichere Weg, den er den Chriften zeigt. Und 
ja, das muüffen wir geftehn, ber Glaube fol durd) die Liebe thä- 
tig fein, der Glaube foll aus der Predigt hervorgehen; die Liebe 
alſo zu erwekken ift dag eigentliche Ziel alles Predigens; und in 
ihrem Reiche ung beivegen, fo daß ihr Gefez ‚über und waltet, 
und wir fie überall in unferm Leben darzuſtellen fuchen: das ift 
ber Föftlichere Weg, das ift dagjenige, wozu alles andere fich ver: 
einigen muß, um ung dahin zu führen und dabei zu erhalten. 
Manches freilidy) wird mit bemfelben Worte bezeichnet, was fehr 
weit entfernt ift von der Memung des Apofteld. Demohnerach: 
tet aber erwartet ihr nicht m. g. Fr., daß ich hinter dem Apoftel 
eine Befchreibung eben dieſer Liebe machen fol. Denn feine Worte \ 
laffen fich durch Eeine anderen überbieten, und ie Ind Ko Kur, 
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glichen der Geiſt der Wahrheit, welchem boch oblag ben Erldſer 
auch fo zu verklären. Wie hätte er aller. Jünger Erinnerung zu 


ber Zeit, da «8 noch möglich war, vereinigen muͤſſen, ja auch 


von andern, Die aber doch den Erlöfer felbft gefehen und gehört 
hatten, alled zufammenholen und zu einem ganzen verbinden, was 
auch uns fein ganzes Leben in voller Klarheit zur Anfchauung 
bringen könnte! Aber auch das wenige, was wir noch haben, 
von welcher fchwer zu behandelnden Befchaffenheit ift es!’ wie 
wird jeder nur irgend fachkundige je mehr er fich damit befchäfs 
tigt immer mehr inne, wie gar vieles uns fehlt, wie nach vers 
ſchiedenen Seiten fchillernd diefes und jenes erfcheint: fo daß im» 
mer noch mehr Wiffenfchaft von ausgeſtorbenen Sprachen, noch 
mehr Kenntniß verflofiener Zeiten dchjzu gehören wird, um auch) 
nur mit irgend überniegender Wahrfcheinlichkeit fagen zu können, 
Das war Ehrifi Meinung als er dieſes fagte, das beabfichtigte 
er als er jenes that! Ja ſtatt fich der ganzen Chriftenheit im» 
mer mehr gu verklären fcheint vielmehr, ald ob was wir von 
dem Erlöfer überliefert haben immer dunkler und unzugänzlicher 
werben wollte. Auch wenn wir nun bie etwas fpäteren Zeiten 
betrachten: ach, während jener Streit am beftigften geführt wurde 
über bie göttliche Würde des Erlöfers, wie ganz unfruchtbar und 
ungenoflen blieb da fein irdifches Leben! wie ging das ganze Bes 
fireben vieler Gefchlechtee nur in dergleichen Wortbeftimmungen 
auf! wie wenige mögen in biefer allgemeinen Verwirrung auch 
nur gu dem Gedanken an eine fruchtbare Betrachtung feines Les 
bens gefommen fein! Und als in der Folge dag Chriſtenthum 
ausartete in eine Fülle von einzelnen Vorfchriften und Außerlichen 
Gebräuchen: wie wurden da abermals die Beftrebungen der gläus> 
bigen auf ganz andere Dinge abgelenkt von der Betrachtung feines es 
beng, mit dem fie übrigens dem ihrigen auch gar Feine Aehnlich⸗ 
leit einzuprägen fuchten. Ja aud) wo diefer Gegenftand nicht 
ganz vernachläßigt wurde, welche Einfeitigfeit hat nicht auch hie 
bei unter einem großen Theil der Ehriften faft immer ftatt gefuns 
den! wie ift nicht vielen fein ganzes übriges Leben, man darf mol 
fagen in hohem Grade gleichgültig gemwefen, weil fie mit ihrer 
Sehnſucht nach einer gänzlichen Befriedigung bed Gemüthes ſich 
augfchlieglich nur in der Betrachtung feines Leidend und Todes 
verloren, aber auch diefen nicht fo zu Herzen nehmend, mie er 
feine That war, mie fich darin feine Eindliche Ergebung in ben 
Willen des Waters, feine Zuverficht, daß fein Merk vollbracht 
fei, offenbarte; fondern immer betrachteten fie feinen Tod ale eine 
mehr oder minder willkuͤhrliche Anſtalt Gottes zu dem Hal ber 
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fen davon mären ihm irgend in ‚einem: eingelnen: Augenblikk wir⸗ 
Ten und handeln zu ſehen. So iſt es auch mit dem Leben des 
Erlöferd! Die einzelnen ‚Züge deſſelben ſind nichts an und für, 
fih; und darum ift «8 gleichgültig, ob ung deren viele oder we⸗ 
wige aufbehalten worden find. ‚Wie ja auch ber Evangelift Jos 
bannes. fagt, daß, wenn fie.alle ſollten aufgezeichneg erben, die 
Bücher nicht wuͤrden Raum finden in ber Welt; ‚aber es gefchehe 
uns daran fein Schaden; vb mir ‚deren mehr oder weniger beſizen, 
denn ſchon in dem, was er geſchrieben, ſei genug enthalten, um 
in jenem Jeſu dem Erlöfer zu erkennen. Jeder einzelne Zug aus 
feinem Leben, in welchem wir ihn erfeunen. in feiner Vereinigung, 
mit dem göttlichen Wefen als denjenigen, «welcher. den Vater in 
ſich trug, giebt ung die zu unferem Heile ‚genügende Erkenntnig 
und offenbart ung den ganzen Geift feines, Lebens. Und fo koͤn⸗ 
en wir denn auch hier fagen, der Beift hört nicht auf den Heren zus 
verklaͤren; er zeige und, wenn wir von feiner Wahrheit erleuchtet 
find, in einem jeden einzelnen Zuge ihn immer als denjelben Herrn 
and Meifter. Und um in ihm bie göttliche Gefinnung zu finden, 
in welcher er der Abglanz des ewigen Vaters und das, Ebenbild 
des Höchften war, dazu find auch dieſe wenigen Züge genügend, 
Wenn und nur der Geiſt der Wahrheit: und der Treue in der Liebe 
zu ihm fenbält, fo daß wir nichts anderes fuchen als ihn in ung 
zu geftalten: o dann werden wir auch immer, indem wir in das 
einfache Bild feines Lebens hineinſchauen, mit Sicherheit erken⸗ 
nen, wie wir felbft gefaltet find ſowol unferer befonderen Natur 
nach, als auch fofern wir als feine. Jünger fein Leben in ung 
tragen; und fo twird immer mehr Chriſtus in ung Geftalt gewin⸗ 
men, welches ja doch der wefentliche Segen ift, den wir durch 
die Betrachtung feines Lebens auf Erben erlangen können. 

Aber erft wenn die ganze Welt fo erleuchtet wäre von der 
Erkenntniß Jeſu, wie er der Chrift, wie er der Sohn des lebens 
digen Gottes iſt; wenn er fo mit der Kraft feines Lebens ung 
offenbar twäre in dem ganzen vollen Umfange des Wortes, und 
alfo in dieſer Beziehung der Geift der Wahrheit ihn ganz vers 
Elärt hätte: dieſes erft waͤre feine Herrfchaft, die ihm werben foll; 
und er ift erhöhet zu dem Throne des Höchften, bis fie ihm voll 
ftändig werde, und alle feine Zeinde zu dem Schemel feiner Füße 
gelegt find. Bis dahin aber bleibt das feine herrlichfte Verklaͤ⸗ 
rung, wenn der göttliche Geift ihn ung fo verflärt, mie er felbft 
von fi fagt, er fei nicht gefommen, um zu berrfchen und um 
ſich dienen zu laſſen, fondern um zu dienen. So aber verklärt 
er ihn ung, wenn er uns fähig macht von ihm ya euylananı, 





mentlich in ben neueften Zeiten gemacht! wie viele von ben uns 
fcheinbarften verachtetfien Sefchlechtern der Menfchen erfreuen fich 
mit ung berfelben Liebe Gottes, fo daß fie, wiewol aller anderen 
geiftigen Gaben, welche wir erlangt haben, untheilhaftig und fern 
von aller Wiflenfchaft und Kunft, fo wie von allem, was wir 
fonft noch als zu den höheren Gütern bes Lebens gehörig preis 
fen, und Eaum über bie niebrigften Stufen des menfchlichen Das 
feing emporgeftiegen, dennoch zu dem Beſiz dieſes Friedens ges 
langt find! Und wie wenig unter folchen auch das menfchliche 
Verderben ausgebildet fein kann, vielmehr nur in gang einfachen 
Sügen fich geftaltet: doc) Iernen fie an dieſen die Sünde in fich 
erkennen, aber auch die Gnade in ihm, und werden alfo deſſel⸗ 
"ben Friedens auf demfelben Wege theilhaftig wie wir. Und je ' 
mehr wir nun wiſſen, daß biesu nichts anderes erfordert wirb 
ale nur Hinwendung des Herzens zu Gott, Auffaffen der Liebe 
bes Vaters in feinem Sohne, Willigkeit diefen aufzunehmen, auf 
daß er ung zu feinem Vater hinführe; je gewiſſer wir find, daß 
nichts aͤußerliches dazu nöthig iſt; je weniger wir be&halb an eis 
nem vergänglichen menfchlichen Buchflaben bangen, fondern nur 
rein dieſes innerfte Wefen ber Erlöfung biefe Fuͤlle der göttlichen 
Liebe auffaffen: o deſto mehr bat ja ber Geift ung den Erlöfer 
verklaͤrt. 
Aber freilich, ſagt man, wenn, obgleich die Liebe immer 
thaͤtig ſein muß, doch an den Handlungen der Menſchen nicht 
immer wahrgenommen werden kann, ob ſie in dieſer Liebe ihren 
Urſprung haben, und der goͤttliche Friede ſelbſt etwas ſo ganz in⸗ 
nerliches iſt: wer ſchaut in die innerſten Tiefen des Gemuͤthes, 
wer weiß es, wie viele oder wie wenige ſich in Wahrheit dieſes 
goͤttlichen Friedens erfreuen, ohnerachtet ſie den Namen des Herrn 
bekennen? Freilich koͤnnen wir zu einer Gewißheit hieruͤber nur 
bei den wenigen gelangen, zu denen uns ein naͤherer Zugang ver⸗ 
goͤnnt iſt, deren inneres ſich uns ſelbſt aufſchließt; aber gebuͤhrt 
uns deshalb daran zu zweifeln, hochmuͤthiger Weiſe dieſen Frie⸗ 
den nur da vorauszuſezen, wo wir ihn mit denſelben Worten, 
mit denſelben Redensarten ruͤhmen hoͤren, deren wir ſelbſt uns 
auch bedienen, und wo die einzelnen Bezeugungen der Liebe zu 
dem Erloͤſer und zu ſeiner Gemeinſchaft dieſelben ſind, welche un⸗ 
ter uns obwalten? Vielmehr laßt uns vorausſezen, weil es ja 
der Geiſt der Wahrheit iſt, den er geſendet, und weil er von bie 
fem gefagt hat, er werde und in alle Wahrheit leiten, daß diefer 
Seift auch in denen Wahrheit wirke, die fich in vielem von ung 
unterfcheiden, aber doch den Herrn befennen; und laßt ung glau⸗ 
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fürdern, fo erinnert euch, was der Erföfer that, als er zehn ge 
Heilt hatte von dem Ausſaze, und nachdem fie fich dem Priefter 
gezeigt und ihrer Heilung gewiß geworben waren, einer nur umkehrte 
um ihm su banken. Da fprach er, Iſt keiner da, der Gott die 
Ehre geben will, als nur diefer eine? Aber fo wenig er feinen 
Juͤngern folgte, als fie wollten Feuer vom Himmel regnen laffen 
auf die, welche fi weigerten ihn aufzunehmen: eben fo wenig 
nahm er auch bier feine Gabe zurüff. Die ihm nicht als dem 
Geber banken wollten, geheilt waren auch dieſe und blieben eg; 
ebenfo bleiben auch in der chriftlichen Welt die Gaben des Erloͤ⸗ 
ferd, und werben fich immer mehr verbreiten unter den Menfchen, 
wenn auch noch fo viele ihn nicht als ben Geber anerkennen. 
Wir aber, je mehr wir Dankbarkeit gegen ihn fühlen, je weniger 
wir dieſes perfünliche Verhältnig zu ihm miffen möchten: um fo 
bereitwilliger laßt ung feine Zeugen fein, um two möglich alle zu 
vereinigen auch in berfelben Liebe und in derfelben Dankbarkeit. 
&o helfen denn auch wir dem Geift der Wahrheit fein Gefchäft 
verrichten; er aber wird es hindurchführen Immer herrlicher von 
einer Zeit zur andern, bis das Wort wahr geworden ift, daß alle 
Kniee fich beugen vor dem, ber gefendet iſt zu unferem Heil, und 
deffen Name über alle Namen ift und bleiben wird in Ewigkeit. 
Amen. 


II. Mr 


Wie wir in der Ordnung des Heils die goͤtt⸗ 
liche Weisheit bewundern müffen. 





Am Trinitatisfeſt. 


Test. Roͤm. II, 32. 33, 


‚Denn Gott hat alles befchloffen unter den Ungfauben, 
auf daß er fich aller erbarme. D welch eine Tiefe des 
Reichthums beides der Weisheit und Erkenntniß Gottes! 


M. a. Fr. Dieſe Worte mit dem, was als unmittelbare Fort⸗ 
ſezung noch daran haͤngt, beſchließen den erſten und reichhal⸗ 
tigſten Theil dieſes ſo wichtigen neuteſtamentiſchen Briefes. Der 
Apoſtel hatte darin, um den goͤttlichen Rathſchluß zum Heil der 
Menſchen gehörig auseinanderzuſezen, zuerſt von der Gewalt der 
Sünde gehandelt, wie fie vom erften Adam ausgegangen fich über 
das ganze Geſchlecht der Menfchen fo verbreitet hat, daß alle 
‚dem Tode verfallen waren; dann von der Kraft des Glaubens in 
der Wiederbelebung, welche von dem andern Adam auggeftrömt 
ift, und in der Herrlichkeit, welche füg die Menfchen wieder auf 
ging durd) die Sendung des Geiſtes, den Gott in ihre Herzen 
ausgießt, auf daß fie nicht mehr Knechte der Sünde fein dürften, 
fondern Knechte der Gerechtigkeit würden und Kinder Gottes. 
Zulezt hatte er noch fein Herz auggefchüttet über die Anordnung 
der Art und Weife, wie das Heil fi) über das menfchliche Ge 
fchlecht verbreiten ſollte, und hatte aleikılam Thraͤnen bes Mit 


leids geweint vor den Augen feiner Leſer Aber bie Verblendung 
feines Volkes, welches den Herrn verwarf. Aber theils erfennt 
- er auch hierin die Weisheit und Liebe Sotteß, indem er zeigt, wie 
das Evangelium grade dadurch, daß es da nicht haftete, wo es 
zuerft gepredigt wurde, fich deſto eher über andere Voͤlker ber 
Erde verbreiten Eonnte; theils ftärkt ihn dies gu dem Vertrauen; 
Daß auch jenes Volk, welchem ja der Herr felbft angehört hatte, 

wenn auch zulezt unter "allen, doch endlich ebenfalls werde vers 
fammelt werden. zu ihm. Diefe ganze Darftellung der göttlichen 
Ordnung des Heild war es, welche der Apoftel mit den eben vers. 
lefenen Worten befchließt. 

x MWie nun diefe Worte m. a. 3. fehr fchikklich Haben ge 
wähle werben koͤnnen jur Betrachtung der Ehriften für ben heu⸗ 
tigen Tag, das fühle wohl ein jeder. Die feftliche Hälfte unfes 
res Eirchlichen Jahres, beginnend mit ber Vorbereitung auf bie 
Erfcheinung des Erlöferd und mit der Feier feiner Geburt; nach 
nicht langer Zeit an dieſe anknuͤpfend die Betrachtung feines Leis 
dens und Todes; dann bie Freude an feiner Auferfichung und 
Verherrlichung hinzufuͤgend; und zulezt bie Erfüllung des großen 
Wortes in feftlicher. Dankbarkeit begehend, daß der Geift des 
Sohnes folle ausgegoffen werben in bie Herzen der gläubigen: 
biefe Hälfte iſt jezt vorüber; und alle jene feftlichen Gegenftände 
faffen wir noch einmal zufammen an biefem Feſt der Dreiei⸗ 
nigfät, wie die kirchliche Sprache ben heutigen Tag benennt. Das 
wefentliche nun an diefem ſpaͤteren und unfern heiligen Büchern 
ſelbſt fremden Ausdruff kann nur dag fein, daß Gott in der That 
in Chrifio war um bie Welt mit fi) zu verföhnen, und daß es 
Fein anderer als der Geift Gottes’ ift, der in unfere Herzen aus⸗ 
gegoffen ruft, Abba lieber Vater! Eben dieſes ober ift ja der 
weife Rathſchluß Gottes, in Beziehung auf welchen der Apoftel 
fagt, daß Gott alles befchloffen hat unter den Unglauben, damit 
er fich aller erbarme. indem uns alfo heute gebührt alle, was 
dieſem göttlichen Rathſchluß angehoͤrt, uns noch einmal vorzu⸗ 
halten, wollen wir uns zugleich in die Gemuͤthsſtimmung des 
Apoſtels verſezen und erwaͤgen, wie die Betrachtung jener Orb⸗ 
nung des Heiles auchiuns nothwendig zur Bewunde⸗ 
zung der goͤttlichen Weisheit wird. Laſſet ung zuerft 
näher ind Auge faffen, wie ed zum Werfen diefer göttlichen Ord⸗ 
nung des Heild und der Erlöfung durch Ehriftum gehört, daß 
Gott alles befchloffen hat unter den Unglauben, und zweitens, 
wie hierin am allermeiften die göttliche Weisheit anzuertenun un 
su bewundern ifl. 

Na 
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feinen Gliedern, welches nicht litt, daß er jenem gehorchte. Die: 
fen Kampf zwiſchen beiden Gefesen ſtellt er auf bie anfchaulichfte 
reife dar; und indem er alle in folchem Kampf begriffen wußte, 
Fonnte er fagen, Gott habe alles befchloffen unter den Unglauben, 
auf daß er fich aller erbarme. 

Damit wir aber nicht in Gefahr kommen zu viel in biefe 
Furzen Worte des Apoſtels zuſammenzuzwaͤngen, duͤrfen wir auch 
nur das hineinlegen, worauf fein Gebdanfengang ihn führte. Er 
Hat nämlich hier nur im großen bie Schifffale des gefammten 
menfchlichen Gefchlechts im Auge, nicht den einzelnen Menfchen; 
und fo wollen auch wir den Unglauben nur, tie er dem ganzen 
menfchlichen Gefchlecht im großen anhaftet, betrachten um zu fes 
hen, wie Gott alles unter den Unglauben befchloffen hat, damit 
er fich aller erbarme. Was der Apoftel hierüber aus feiner Kennt: 
niß der Menfchen fagt, müflen wir, ohnerachtet wir in fo viel 
größtrem Umfange dag Leben der Menfchen überfehen Eünnen, 
doc, noch immer unbedingt zugeſtehn. Denn mie viel Unglauben 
erbfiffen wir nicht auch in dem Theil des menfchlichen Geſchlechts, 
deſſen Kenntniß der Apoftel nicht haben Fonnte!, Nirgend, mo 
wir auch hinfehen, finden wir menfchliches Leben ohne Geſez; es 
gefaltet fich Eein gemeinfames Dafein auch nicht dag unvollfoms 
menfte ohne ein Gefühl von Recht, und was fich als ſolches in 
dem menfchlichen Leben feftftellt und forterbt, dag wird zum Ge; 
feg: überall aber, wo Geſez ift, da zeigt fich auch Lie Uchertre: 
fung. Denn wo fi) in menfchlichem Bewußtſein gutes und boͤ⸗ 
ſes fcheidet, da ift auch gewiß in dem tiefften inneren ein Wohl; 
gefallen an dem guten: aber Luft zu dem böfen findet auch jeder 
in feinen: Gliedern, und Feiner vermag dieſen Zwieſpalt zu heben; 
ſolche Luft aber iſt Widerftreben gegen das Geſez. So ftellet je: 
des Gefchlecht feiner heranmachfenden Jugend dag erkannte gute 
als das Ziel vor, welches fie erreichen foll; aber überall entwif: 
kelt ſich auch in allen wieder die Neigung nach mancherlei vers 
geblichen Verſuchen fich für unfähig zu erklären zu dem, was fie 
thun follen. Das ſtellt der Apoftel in dieſem Briefe dar, dag 
Mohlgefallen des inwendigen Menfchen an dem Geſez, wie es 
immer vorhanden ift, aber, fobald e8 zur That werden foll, nur 
zu oft Uebertretung- wird; denn da tritt dag Geſez ber lieber 
ein und überwältigt Bag Mohlgefallen des inwendigen Menfchen. 
So hat Gott alles befchleffen unter diefen unglaubigen Ungehor: 
fan; denn fo finden wir es unter allen Bölfern,. Iſt der Menfch 
noch wenig entwikkelt; find feine Kräfte noch nicht recht heraus: 
getreten, fo Laß er fich des Unterfchiebes von den wirttigeren & 
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an alle Orte binzutragen; und dieſes Verlangen finden wir noch 
überall big auf den heutigen Tag. Der natürliche Trieb des Mens 
fchen bie ganze Erbe Eennen zu lernen als das allen gemeinfam 
% von Gott verlichene Gebiet ihrer Thätigkeit und überall feines 
- gleichen aufsufuchen, um ſich mit allem zu befreunden, was ein 
menſchliches AUntliz trägt: diefer Trieb hat fich nirgend ftärfer ent 
faltet als unter chriftlichen Völkern; und wo durch Diefen Zug ber . 
Natur menfchlicher Geift ſich mitgetheilt und menfchliche Gemein; 
fchaft fich verbreitet hat über die Erbe, da ift auch das Evange⸗ 
Hum von ber erbarmenden Gnade Gotted mitgesogen; fo daß, wie " 
alle gleich waren darin Sünder zu fein vor Bott, fo auch alle 
auf gleiche Weife Untheil bekommen haben an ber göttlichen Gnade 
und bem göttlichen Erbarmen, Kein Volk ift zu gering geweſen, 
als dag ibm bie. Verkündigung des Heils hätte gebracht werben 
kdemen. Darum war es faft das erfte Gefchäft des Heiligen Geis 
Res das Vorurtheil in den Apoſteln wegzuräumen, als ob nur 
bie Juden berufen wären gu ber Gemeinfchaft mit dem Erlöfer, 
wie Petrus fagt ”), als er zuerſt Heiben befehrt hatte, Nun ſehe 
ich, baß Bott nicht bie Perfon anfleht, fonbern unter allem Volk 
wer Recht thut und nicht aufgehört hat ben Ewigen gu fuchen, 
der fih kund gegeben in feinen Werten, der ift ihm angenehm, 
fo daß er. dadurch, das ihm bie Botfchaft bes Heild gebracht 
wird, . berufen werben foll zur Theilnahme an bem Meich Gotteg. - 
Unb nicht vergeblih. Denn überall bat die Stimme des Evans 
geliums bald fchneller bald langſamer Eingang gefunden; überall 
bat fi) das Wort bed Erlöfere bewährt als für alle Zeiten des 
Menfchengefchlechted gültig. Weberall aber, wo dag Evangelium 
Wurzel gefaßt Hat, fleigert fich dann auch bag Wirken des inwen⸗ 
digen Menfchen, nimmt der Streit zpoifchen Fleiſch und Geiſt eine 
andere Wendung; und bald giebt fi) zu erkennen, daß nichts 
verbammliches mehr ift an denen, welche in Ehrifto Jeſu find "").. 
Und indem immer weiter in dem Reich des Ungehorjams dag 
Reich Gottes fich erhebt, offenbaret ſich auch immer mehr bie 
göttliche Erbarmung. Das m. Sr. ift der Rathichluß des Hoͤch⸗ 
fien mit dem menfchlichen Geflecht; das ift der Geift der Ges 
ſchichte, wie wir ihn erkennen, bie wir von oben erleuchtet find! 
umd das ift das Geheimniß aller würdigen menfchlichen Beſtre⸗ 
bungen, welche alle dahin führen follen, daß dieſes Reich bes 
Gehorfams und bie Erlöfung, bie durch Chriſtum, Jeſum den 


*) Apoſtelgeſch. 10, 34. 35. 
-) Roͤm. 8,1 
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tes! So wollen wir denn fehen, wie viel höher die Weisheit 
Gottes geweſen tft, indem er ung mit fo umfaflender Liebe durch 
bie Sünde hindurch zu Chriſto geführee hat, als wenn wir fo 
weit ohne Sünde geblieben wären, daß wir Ehrifti nicht bedurft 
hätten. Denn ganz fündlos m. th. Fr. fönnen wir ung den Mens 
fchen gar nicht vorftellen. Sollen wir ung in dem Leben des er; 
fien Menfchen ben Zeitraum vergegenmwärtigen, ehe die Sünde ein⸗ 
getreten war: wir koͤnnten ihn wenigſtens nur ald ein noch ganz 
unentwiffeltes und duͤrftiges Leben vorftellen, in welchen dag 
volle Berußtfein noch kaum erwacht ifl. Denn alsdann muß 
gedacht werden, ehe gehandelt wird; und fobald wir ung dieſes 
als bie Kegel denken, daß bie Erfenntniß ber Ausführung vor: 
aneilt, fo haben wir eben damit zugleich) auch fchon die Sünde: 
gedacht. Denn jenes Borauseilen der Erkenntniß ift eben das 
Geſez, und wo dag Geſez tft ale die Anerkennung eines guten, 
da ift, fo lange die That nicht dem Vorſaz, und der Borfaz nicht 
dem anerkannten guten entfpricht, mit beidem zugleich in dem‘ 
Menſchen auch bag Bewußtſein der Sünde. Ohne dieſe Ungleich- 
heit aber in dem Menſchen, ohne dieſes treibende Voraneilen des 
inneren und dieſes träge oder widerſtrebende Zuruͤkkbleiben des aͤuße⸗ 
ren Menſchen koͤnnen wir uns keine menſchliche Entwikkelung den⸗ 
Ienp Mithin war es die urſpruͤngliche alfo auch gewiß weiſe Abs: 
ſicht Gottes den Menſchen ſo zu ſchaffen! als ein ſolcher Herr 
der Erde ſollte er nicht nur die fruͤheren Zeiten durchleben, ſon⸗ 
dern auch in der lezten ſollte uͤber ihn der Geiſt Gottes ausge⸗ 
goſſen werden auch nicht anders als in demſelben Wechſel von 
Fallen und Aufſtehen, in derſelben Ungleichheit ſeiner Kraͤfte, ſo 
daß er immer der Suͤnde unterworfen bleibt. Aber, ſagt man, 
ſoll dieſes das allgemeine Geſez der menſchlichen Natur ſein: ſo 
koͤnnte ja der Erloͤſer kein Menſch geweſen ſein; er ſelbſt aber 
giebt ſich nicht anders, und wir vermoͤgen auch nicht ihn anders 
aufzunehmen. Wenn es uns die theuerſte Wahrheit iſt, daß er 
uns Bruͤder nennt, weil er ſelbſt und ganz die menſchliche Natur 
angenommen hat: ſo kann er auch der Suͤnde in derſelben nicht 
ganz fremd geweſen ſein. So iſt es auch; nur hat er ſie nicht 
anders gekannt, als durch ein ſolches Mitgefuͤhl mit derſelben, 
deſſen eine andere als menſchliche Natur nicht waͤre faͤhig gewe⸗ 
ſen. In dieſem Sinne war auch ſein Erſcheinen bedingt durch 
die Suͤnde aller, und er erſchien nicht eher, als die Zeit erfuͤllet 
war, naͤmlich bis das Maaß der Suͤnde voll war, und die Sehn⸗ 
ſucht der Menſchen nad) Erloͤſung den Gipfel erreicht hatte, (o 
daß der Saame, welcher nun in die Horgen der Mean arttest 





he Entwikklung der Meufchen zu inımer höheren Stufen auges: 
t, weun Diejenigen, welche faſt une aus der reinen Kraft bes. 
ten. handeln, unausgefest an allen andern. arbeiten, und alle 
redlich abmühen mit den legten, bie uns überall faſt nur die 
erifche Robheit oder die ausgebildete Gewalt der Suͤnde dar⸗ 
len. Aber an jenem fait finden auch bie. angeſtrengteſten Be⸗ 
bungen ihre Grenze: das reine und vollfommen gute kommt 
ht zur Anerkennung, geſchweige denn zur Ausfuͤhrung. Denn 
iter können bie ſchwaͤcheren nicht gebracht werben als zur möge 
Men Gleichheit mit ben ſtaͤrkſten, wenn dieſe fich auch durch 
andere. göttliche Beguͤnſtigung in jebeng Gefchlecht wieder faͤn⸗ 
s ober die früheren.-umunterbuochen foptwirften. : Und je mehr 
8 ber Fall waͤre, um befin mehr muͤrden guch um jeben ſol⸗ 
a Mittelpunkt die Menfchen fich -zufammyathun und ihre Kräfte. 
reinigen, um größeres in Gemeinſchaft zu erreichen: aber daß 
n Hirt würde und Eine Heerde, dazu wäre; alle. Ausficht ver 
wunben. Denn jene Anführer "auscinanbergehalten durch den 
mm und. durch die Berfchiebenheit der Sprachen würben ent 
ber nicht um einander twifen, und fo ıginge jede Gemeinſchaft 
es eigenen Weges einem anhern Urbilde nach oder ſie waͤren 
3. gleiche in einem Verhaͤltniß des Wettſreites nad der Eifer 
W--. So wäre und denn nur. eine-beichränkte Liebe geworhen, 
Iche einen Geiſt ber Spaltung nicht entbehren könnte; bie Ein 

it bes Menfchengefchlechtd wäre nicht, ımb kaum wuͤrden wer 
ze einzelne in ihrem innerften Bewußtſein danach verlangen. 
Chriſto allein if biefe Einheit; er allein war es, der alle in. 
8 verfammeln Fonnte, weil derjenige in ihm mar, unter dem 
e eins find; unb dag war bie erfte Verherrlichung des Deren, 
ß er für feinen Bund jede Scheidewand bes Orts ber Sprache 
r Abflammung im voraus nieberriß, auf daß Ein Band der 
nigkeit im Geift alle umfchlänge in ihm. O welch eine Tiefe 
8 Reichthums, mögen wir alfo mol rufen, beides der Weiss 
it und der Erfenntnig Gottes, die es alfo unter den Ungehors 
m befdyloß, um ung alfo zu erlöfen. 

Aber laßt und nod) eines erwägen! Alle Diejenigen: Ge⸗ 
Hechter, welche der Apoſtel in feinem Briefe mit den kurzen 
torten darftellt, daß fie die Wahrheit aufgehalten haben in Uns 
rechtigfeit, welche fich das hoͤchſte Weſen zerfpalten hatten in 
se Menge von mannichfaltigen Einzelheiten, führten alles, was 
beutend geworden war für Die Begründung der erfolgreichen 
enfchlihen Thaten, auf folche Urheber zuruͤkk, denen fie eine 
ttliche Abftammung beilegten. Wie unsichtig dies war, ed war 
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was und in ihm gegeben iſt! Er lebt In und, und wir trachten 
nur danach unverrüfft erfunden zu werden in ber Semeinfchaft 
mit ihm. Daß ift die Gnade, an der wir und mögen genüs 
gen laflen, und wer fie erfahren bat weiß, daß es Fein hör 
beres Gut geben Kann, als die Gemeinfchaft mit dem Sohne Got⸗ 
tes. An diefer Fülle der göttlichen Gnade’ uns erfreuend koͤnnen 
wir voll des Lobes Gottes durch das Leben wandeln; und mag 
noch wider unfern Willen übrig ift von Spuren der Simbde wird 
und nur immer dahin führen den Namen deffen zu verherrlichen, 
welcher die Sreiheit von der. Herrfchaft der Suͤnde und bag Les 
ben twiebergebracht hat. Mögen wir alle ihn, wie es nur 
durch den Geift gefchehen Tann, einen Herrn nennen, ihn, ber 
allein die Seindfchaft aufheben und ung wieder einführen Eonnte 
in die felige Gemeinſchaft mit * Bottr die da iſt ohne Ende. 
Amen. | 
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XXI. 


Barnıng vor: Selbſiſucht amd Eigennuz bei 


der Erntefreude. - 





m Erntefef. 





Tert. Luk. 12, 16 — 21. 
Und er fagte ihnen ein Gleichniß und fprach, Es war 


ein reicher. Menfch, deß Selb hatte wohl getragen. Und. 


er gedachte bei ihm felbft und ſprach, Was fol ich thun? 
ich babe nicht, da ich meine Srüchte hinſammle. Und 
ſprach, Das will ich thun; ich will meine Scheunen ab» 
brechen und größere bauen und will darein fammeln al 
‚les, was mir gewachſen ift, und meine Güter. Und will 
ſagen zu meiner Seele, Liebe Seele, du haft einen gro 
Ben Vorrath auf viele Jahre; habe nun Ruhe, if, trink 
und babe guten Muth! Aber Gott fprach zu ihm, Du 
Narr, diefe Nacht wird man: beine Seele von bir for: 
dern; und weß wird fein, das bu bereitet haft? Alſo 
gehet es, wer ihm Schäge fammelt und ift nicht reich 


. in Gott. , 


M. a. Sr. In unferm ganzen Lande wird heute das Feſt der 
Ernte begangen, und billig ift Das ein großer und feierlicher Tag 
des Danfes für alle Bewohner deſſelben. Wenn gleich bie in 
diefer Stadt und chen fo in den andern größern Städten dee | 


| 
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Landes Infammengehuften. zahlreichen Menfrhenmaſſen nur wenige 
unmittelbare Theilnehmer an biefem großen &efchäft des Aller 
baues unter fih zählen: fo wiffen wir doch alle, baß biefes ber 
erſte Grund unfres gemeinfamen Wohlftandes, ja auch die erſte 
Bedingung der Entwiffelung 'unferer geiftigen Kräfte if. So 
fehr wiſſen wir dies, baß, mas auch immer jemand unter und 
als feinen befondern Beruf und Gefchäft betreibt um baburch bag 
gemeinfame Wohl zu fördern und damit zugleich fein eigenes zu 
fchaffen, dieſes überall in ber gemeinen Rede mit gutem Bedacht 
und großem Recht fein Akker und Pflug genannt wird. Und fo 
iſt es! alle menfchlichen Geſchaͤfte, die fih auf unfer Dafein und 
Leben auf diefer Erbe beziehen, bilden ein großes unzertrennliche® 
ganzes; jebes ift durch die anderen geſtuͤzt, jedes Mißlingen im 
dem einen breitet weit umber feine Kolgen aus, wie im Gegen 
theil über jebes Gelingen und noch mehr über jede Verbefferung 
Sreube und Dankbarkeit laut wird unter allen verflänbigen, auch 
unter denen, bie Eeinen unmittelbaren Theil daran haben. 

In den Worten unfered Textes m. a. Fr. finden wie nun 
auch eine Erntefreude, bie Freube eines Menſchen über einen reis 
chen und gefegneten Jahresertrag ſeines Grund und Bodens; aber 
es ift eine folche Freude, bie ber Herr eine Thorheit ſchilt. Sol⸗ 
len wir glauben, er babe überhaupt bie Freube getadelt unb ver 
bammt? er babe mithin auch den Dank für irgend eine göttliche 
Wohlthat und Segnung zurüffbrängen wollen, der doch nur aus 
der Sreube hervorgeht? Das können wir ung nicht benfen! Aber 
die Art und Weife biefer Freude kann es wol fein, die er geta⸗ 
delt hat. Und dazu finden wir den Schlüffel in ben lesten verle⸗ 
fenen Worten, Alſo gehet es denen, die fih Schäze fammeln, bie 
ſich über den irdifchen Meichthum freuen, und find nicht reich im 
Gott; wir finden ihn zugleich in den Worten, bie unmittelbar 
vor ben verlefenen vorhergehen, wo ber Erlöfer fagt, Hütet euch: 
vor dem Geis! Derjenige indeß, den und die Worte unſers Tex⸗ 
tes in feiner Erntefreube barftellen, wir Eönnen von ihm nicht fas 
gen, daß er geisig geweſen fei in dem nächfien und unmittelbar 
fen Sinne des Worts; denn er wollte nicht nur fammeln, fons 
dern er twollte das gefammelte genießen. Aber daß er alles, was 
ihm Gott gegeben hatte, nur auf fich felbft bezog; daß feine ganze 
Freude eine eigennüsige und felbftfüchtige war, bag iſt ed, web 
halb ihn der Erlöfer der Thorheit zeiht. Laffet ung aber auch dag 
nicht überfehen, daß bee Herr dieſe Thorbeit in der Geele jenes 
Menſchen — wann gleich er ung nicht darſtellt, was weiter in 
ibm vorgegangen — dadurch recht ans Licht bringt, daß er er 
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zähle, er fei burch eine göttliche Stimme an das erinnert wor 
den, was auch ung allen ist fo nabe liegt”), an bie Unficherheit 
und Vergänglichkeit des irdiichen Lebens, Diefe Nacht wirb man 
deine Seele von bir fordern! Und fo wollen wir denn fehen m. 
g., wie der Erlöfer gerade dieſes, die Erinnerung an bie Ver: 
gänglichkeit des irdiſchen Lebens gebraucht, um und in ber Freude 
und der Dankbarkeit über die irdifchen göttlihen Segnungen zu 
warnen gegen die Selbftjucht und. ben Eigennus und unferer Srende | 
und unferm Dank eine andere und höhere Richtung zu geben. 


J. Das erfie nun m. g. Fr., was wir in Diefer Beziehung 
in ben Morten unfers Textes zu merken haben, ift, eben Dies, daß 
jener dei fich felbft fagte, Liebe Seele, du Haft ..einen großen Bor 
rath auf viele Jahre; habe nun Ruhe, if, trink und babe gutm 
Muth! Diefe Worte m. g. erinnern und, wenn Mir es genau 
damit nehmen, unmittelbar an einen noch fehr Eindifchen und mit 
unferer Art und Weiſe verglichen rohen Zuſtand der wenfchlicden 
Dinge. Der, welcher eine fo reiche Ernte gemacht hatte, wird 
ung dargeftellt, als wenn er nur darauf dächte, menngleich frei: 
li in einer langen Reihe von Jahren, innerhalb feines eigenen 
Hausftandes felbft gu verbrauchen und zu verzehren, was er ge 
wonnen hatte; er betrachtete es als feinen eigenen unmittelbar 
nur für ihn befiimmten Borrath. Weit find wir hierüber hinaus 
gefchritten, ſeidem die menfchliche Geſellſchaft ſich größer und kraͤf⸗ 
tiger entwikkelt hat; was einer gewinnt, was einer berborbringt, 
auf welche Weife und in welchem menfchlichen Gefchäft es auch 
fei, das bleibe nicht innerhalb feines Hauſes, e8 gebt in bag all- 
gemeine Verkehr. Uber deswegen giebt c8 etwas und muß etwas 
geben, was fiatt aller andern Vorräthe flatt der Dinge felbft ik, 
die wir gebrauchen; und darauf geht nun unter ung dag gamie 
Befireben der Menfchen, die eben fo gefinnt find, als jener. Was 
wird dir das bringen, fragt fich jeder derfelben, mag du gewon⸗ 
nen haft? wieviel nämlich von dem, wofür du alles andere ha: 
ben kannſt. Und üft es reichlich und viel: fo fagt er cbenfallg, 
Liebe Seele, du haft großen Vorrath an dem vielgeprieſenen 
Stellvertreter aller Dinge; nun bedenke, wozu du Deine Schäge 
gebrauchen willſt, gebrauche fie ganz nad) der Luft deines Her 
zens, ift und trint und habe guten Muth! Das m. g. F., das 





*) Berlin war von der Cholera heimgeſucht, ald dieſe Predigt gefpre: 
chen murde; mas auch bei andern Stellen derfelben nicht aus den Augen u 


laſſen iſt. 
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find bie beiden großen Hebel bes menfchlichen Eigennuzes unb 
ber Selbftjucht, und bag ift der Streit, in welchem fie in einem 
jeben felbft verflochten find! Erwerben und genießen, ſammeln 
und verschren, wie jeder das gegen einander ftellt, daran offene 
bart fich in dieſer Beziehung fein Sinn! und lange find bie meis 
fien unentſchloſſen und wiſſen nicht, wohin fie fid) menden follen. 
Den größten Theil des Lebens immer fammeln, immer erwerben, 
aber doch in der Hoffnung, daß fie zulezt werden in behaglicher 
Ruhe genießen koͤnnen; für jest fich ihres wachfenden Erwerbes 
freuen und dann endlich, wenn fie genug haben, allen Trieben 
und Lüften ihrer Seele Raum laffen und fie erfüllen: das zichn 
Die einen vor. Andere wieder — und es fcheint, als feien bag 
die, denen ſchon etwas mehr ahnet von dem Wort bed Herrn, 
bie fchon in ber Ferne wenigſtens jene göttliche Stimme verneh⸗ 
men, Diefe Nacht noch wird man deine Seele von bir fordern! — 
dieſe anderen fielen Erwerb und Genuß näher zufammen, nach 
bem Maaß der Natur in dem kurzen Raum eines Jahres fans 
melnd ermwerbend, fo viel fie koͤnnen, um auch gleich zu genie⸗ 
Gen; das nächte Jahr, fagen fie, ‚bringe dann neue Thätigkeit 
und nach berfelben neuen Genuß. Uber die eine Enticheibung 
it nicht befler als die andere; denn wenn man diefen fagte, es 
Handelt fich nicht um ben Lauf bes Jahres, diefe Nacht wird 
man beine Seele von bir fordern, dana wäre auch ihre Rechnung 
eben fo falfch als die andere. 

Meiter aber, wie auch jeder diefen Streit bei fich entfchels 
ben möge, hat er einmal eine Regel angenommen, bat er fich wie 
auch immer fein Maaß für beides geftefft: dann wird er harthoͤ⸗ 
sig gegen alle anderen Anforderungen, bie feiner Nechnung zus 
wider find. Geſammelt hat er und hat es fich fauer werben laf 
fen, er bat gearbeitet und gefchafft nach allen feinen Kräften für 
ſich und für den Kreis, ben er fich beſtimmt hatte; foll er aber 
noch außerdem etwas anderwärts hinlenfen, werben Anforberuns 
gen an ihn gemacht von dem feinigen auch bülfreich zu fein ger 
gen folche, die zu dieſem Kreife nicht gehören; fol er Abbruch 
leiden an feinem Genuß, den er fid) vorgefegt hat als dag ganze 
Ziel feiner Tätigkeit: alles dieſer Art fucht er fich fo viel als 
möglich abzuwehren, damit er nicht geftört werde in bem Lebens: 
lauf, den er fich eingerichtet hat. Aber hört er einmal bie Stimme, 
Diefe Nacht wird man deine Seele von dir fordern: wie wenig 
bat ihm dann die Härtigkeit feines Herzens geholfen! wie falſch 
ift dann alles, was er fich für dieſes Leben verfprochen, wie vers 
geblich alles, was er für daſſelbe gethan hat! So m. g. St. 

II. Do 
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Vorfahren, von denen wir wiflen, Has Gefchäft bes Menfchen an 
bem mütterlichen Boden, ber ihn trägt, durch bie fich immer er 
nneuernde Ürbeit auf einander folgender Gefchlechter erweitert! big 
zu welcher Höhe hat es fich gleichfam vor unfern Augen vervoll⸗ 
kommnet! Aber wie vieles trat auch von Zeit u Zeit dazwiſchen, 
wodurch diejenigen, bie fi) mit ihres Lebend Mühe und Arbeit 
ganz auf einen ſolchen Kreis befchränfen, in ihrer Thorheit er 
fcheinen. mußten! Wir können in der Gefchichte der Gegend, bie 
wir ſelbſt bewohnen, alles unberührt laflen, was jenfeit jenes 
graufamen Krieges liegt, der vor zweihundert jahren biefe Län 
‚ber verwuͤſtet hat; aber nach deffen Beendigung mußten alle Be 
muͤhungen bed Menfchen mit der mütterlichen Erbe gleichfam von 
neuem beginnen. Da entftanden von nenem Dörfer und Städte, 
andere hingegen blieben in der Verwuͤſtung liegen, weil nicht Men» 
ſchen genug vorhanden waren um fie mit Nuzen wieder anzu⸗ 
bauen. Unb wie vieles iſt, nachdem jene Schrekkenszeit überwun. 
ben war, eben fo guten Muthed, wie er in unferm Tert erfcheint, 
gebaut worden für bie kuͤnftigen Gefchlechter! . wie beutlich ver 
kuͤndigt fich in ben Denkmalen jener Zeit die Hoffnung, daß, wo 
ber Erbauer wohnte und einfammelte, in unverminbertem Wohl 
Rand auch feine fpaäteften. Nachkommen wohnen und fammeln _ 
werben. Aber fpäterhin kamen wieder folche Zeiten bes Krieges; 

Jahre lang durchzogen feindliche Schaaren das Land, und in fol» 
chen Stürmen mußte vieles wieder untergehen von den Mühen 
der älteren Gefchlechter! Wie wenig hat ung die Gefchichte auf 
bewahrt von denen, die zwifchen jenen beiden verhängnißvollen 
Reiten gelebt gearbeitet gefammelt und gebauet haben! Die Na 
men faft aller derer, die in ber Zmifchenseit das Land. gethellt 
die Fruͤchte deſſelben genoffen hatten, find verfchollen; und 
wenn man auch hier und da meiß, von wem ein ebler und ſtatt⸗ 
licher Siz erbaut worden ift, die Nachkommen des Erbauers fin» 
den wir felten noch darin wohnen. Uber nach ber Zerftörung ber 
fieben Jahre begann auch wieder eine neue glänzende. Zeit bes 
Bauen; da wurden Gegenden, die vorher dem Menfchen noch 
nicht zinsbar gemacht waren, von den Surchen bed Pfluges ger 
zaͤhmt und begannen Srüchte gu tragen; da mwurben bie alten Wäls 
der umgehauen, damit ber Boben feine jährige Ernte brachte; da 
wurden faule Gewaͤſſer abgeleitet, und Gegenden, die vorher noch 
ungefunde Dünfte verbreitet hatten, wurden fruchtbar und bid- 
hend; Fremdlinge wurden berbeigelofft, die zu Haufe nicht Raum 
batten, und mir bewillfommeten fie, damit unfer gemeinfante 
Wohlſtand Durch ihre Huͤlfe ſich vergroͤßere. Sehet ba m. th. 
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III. Das m. g. Fr. führt uns erſt recht auf ben gangen 
vollen Sinn ber Frage, bie der Erlöfer von ber bimmlifchen 
Stimme an jenen Menfchen ergehen läßt. Weß wirb es fein, 
das du bereitet haſt? Ja, weß wird es fein! das ift bie 
Frage, die immer alle irdiſche Klugheit der Menſchen in ihrer 
Nichtigkeit darſtellt, weil keiner iſt, der ſie beantworten kann. 
Betrachten wir fie in dem Sinn, ber jebem zunaͤchſt in bie 
Augen fpringt, und in ihrer unmittelbaren Beziehung auf bas 
firenge Wort, Diefe Nacht wird man beine Seele von bir for 
bern: fo mahnt fie und daran, wie, obnerachtet jeder gar wohl 
weiß, daß es nur eine Eurze und unfichere Spanne irbifchen Les 
bens für ihn giebt, und daß ber einzelne nicht für fich allein ges 
arbeitet haben fol, fondern auch für bie, die nach ihm Fommen, 
bennoch fo viele, auch bie Grund und DVeranlaffung genug dazu 
hätten, es unterlaffen zu beflimmen, weſſen bas fein foll, was 
hinter ihnen zuruͤkkbleibt. In ber thörichtfien Furcht des Todes. 
verwuͤnſcht fo mancher jeben Gedanken biefer Art; unb wenn er 
ſich überwinden foll eine ſolche Ordnung aufsurichten, fo meint 
er, er höre ſchon die Schläge derer, bie an feinem Sarge haͤm⸗ 
mern und Hopfen, er höre fchon ben Tod die Senfe wesen, bie 
fein Leben abmähen fol. Thörichter Menfch! da es boch nichts 
giebt, Feine Bewegung ber Sinne und feine Befriedigung berfels 
ben, teinen Hunger und Durft, fo wie keine Sättigung und Er⸗ 
quikkung, nichts, was ung nicht fchon von felbft mahnte an die 
Vergänglichkeit des menfchlichen Lebens! Dieſes Gebanfens alfo 
ſollte doch jeder mächtig fein für fich ſelbſt! — Aber das ift «6 
nicht allein, fondern die Frage hat einen größeren und tieferen 
Sinn. Weß wird dag fein, das bu gefammelt Ha? Diefe Worte 
erinnern und ferner an. alle unfer Eigenthum und unfern Beil 
im weiteften Umfang des Wortes fchügenden Berhältmiffe menſch⸗ 
licher Ordnung und menfchlichen Rechts. Auf diefen beruht zus 
lest alles, was heute uniere Aufmerkſamkeit auf fich zieht; fie 
find die Angeln für alle menfchliche Arbeit und Gefchäftsführung 
auf der Erbe. Im Vertrauen darauf, baß alles in biefer Bezie⸗ 
bung fo bleiben werde, wie es damals war, haben die meiften 
von denen gebaut, welche gebaut haben für ihre Nachlommen; 
haben die meiften gearbeitet und erworben, die auf einen fröhlis 
chen Genuß des Lebens wollten rechnen Eönnen für bie, von wel⸗ 
chen fie hofften al8 treue und forgfame Vorfahren geehrt zu wer⸗ 
ben. Uber wie weit haben fie die Wahrheit verfehle! wie über 
raſcht ung auch auf diefem Gebiet bie Vergänglichkeit aller irdi⸗ 
ſchen Dinge, ja wie erfcheine fie bier in ihrem größten Maaßſtab! 





Narr, dieſe Macht wird man. beine Seele von bir fordern, und 
weß wirb dann alles fein, was bu bereitet haft? Vernehmt eh 
wohl, es iſt nur wie über Nacht, fo treten. große. Aenderungen 
in ben menfchlichen Dingen vor .euch, Die aus einem alten Zus 
Kand einen neuen hervorrufen ohne euch zu fragen; und jeber, 
ber, ſtatt fich in das ganze menfchliche Leben eingetaucht zu bar 
ben und fich als einen Theil von diefem anzuſehen, fi nur an 
einen beftimmten Kreis angefchloffen bat, welcher doch wieder Ir 
gend einem andern feindlich gegenüber tritt: jeber folche hat: ja 
eine Seele, bie mit aller ihrer Luft und. Freude mit ihren Schds 
gen und ihrer Habe über Nacht kann von ihm gefordert werben! 
Unb je beftiger die Zwietracht entbrannt ik, deſto weniger kann 
menfchliche Weisheit irgend feſten Boden gewinnen und ben Aus⸗ 
gang ficher ſtellen; defto thörichter wäre «8, wenn wir unterneh⸗ 
men wollten bie Srage zu beantworten, Weß wird es fein, das 
dis bereitet haft, oder das bu bereiten wollte? Aber wo flatt 
der Zwietracht und bes Haders, flatt ber Selbſtſucht und des 
Eigennuzes bie Geſinnung herrſcht, bie die Menfchen ‚reich macht 
in Bott, in bem Gott, der feine Sonne fcheinen läßt über. böfe 
und gute und regnen läßt über gerechte und ungerechte; in dem 
Gott, vor dem alle gleich find, wie er feine väterliche Liebe über 
alle erſtrekkt; deſſen Weisheit und Rathſchluͤſſe ung ‚freilich im eins 
geinen. fo verborgen find, bag wir niemals auch nur auf einen 
kurzen Augenblikk ben Schleier lüften Eönnen, der fie und verbirgt; 
beffen Geſez und Mille aber offenbar find und ung, bie wir den 
Damen feines Sohnes bekennen, ins Herz gefchrieben fein jollen: 
Da bat es mit jener Thorheit ein Ende; jeder ift. willig fich feine 
Seele abfordern zu laffen in jedem Augenblikk und. weiß, weſſen 
Daß fein wird, was er bereitet bat. . 

M. th. Sr. Mit diefem allem, mit dieſer Arbeit und Ge⸗ 
ſchaͤftigkeit, die einen Tag wie den anderen, ein Jahr wie das 
andere vor ſich gebt; mit jenem weiteren Umfaſſen menſchlicher 
Dinge, welches fi) von einem Geſchlecht auf das andere er 
fireftt; mit der licbevollen Weisheit, welche die Frage, Weg wird 
es fein, das wir bereiten, ohne Eigennuz dem göttlihen Ginn 
gemäß zu beantworten und alle Verhältniffe des Rechts fo, fei 
es zu bewahren oder aufs neue feftsuftellen fucht, baß gemein 
fame Liche über alles waltet, und alle fi des gemeinfa- 
men Zuflandeg erfreuen Eonnen ohne Hader und Zwietracht: 
mit allem dem find wir nichts anders ale Haushalter der irdi⸗ 
fchen Gaben Gottes. Was find mir als Ehriften? Haushalter 
feiner Geheimniſſe. Aber ber Erlöfer in den Worten unfers Ter- 





menfchlichen Thätigkelt hervorleuchte. Brauchen wie dazu feine 
Gaben nicht, fo haben wir fie gemißbraucht; haben wir ein ans 
beres Ziel als dies im Auge, fo find wir mit aller menfchlichen 
Meisheit nur Thoren, Thoren, bie fich immer darob dAnaftigen 
müflen, weß das fein werde, was fie bereitet haben; die immer 
an dem bangen, als ob es kein Ende habe, deſſen Ende doch fo 
bald erfcheint. Zu dieſer Weisheit wolle er ung leiten; und alleg, 
was ung in der Gefchichte mahnt, alled was um ung ber vor 
unfern Augen vorgeht, alles was uns in der Nähe umgiebt, jede 
Gefahr bed Todes wie jedes frohe Gefühl de Lebens möge ung 
dazu immer Fräftiger bindrängen, damit wir immer mehr auch 
biefe göttliche Stimme verfiehen, und fie nicht nöthig habe ung 
Thoren zu fchelten, fondern der Geift Gottes auch hierin Zeugniß 
geben könne unferm Geift, daß wir feine Kinder find. Amen. . 
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. lm Todtenfeſte 


Tezt. Philipper 3, 20. 21. 


Unfer Wandel aber ift im Himmel, von bannen wir 
auch warten bes NHeilandes Jeſu Ehrifti, be Her, 
welcher unfern nichtigen Leib verklären wird, daß er Ah 
lich werde feinem verklärten Leibe nach ber Wirkung, dir 
mit er kann auch alle Dinge ihm unterthänig machen 


M. a. Sr. Unſere Verſammlungen an den heutigen Sage ” 
ben in zwiefachem Sinn eine befondere Bedeutung. Zuerſt ber 
fchließen wir wiederum unfer Eirchliched Jahr, indem wir naͤch⸗ 
ſtens mit ber Vorbereitung auf bie wuͤrdige Feier ber Erfcheinung 
deffen auf der Erbe, welcher der Mittelpunkt unſeres Glaubens 
unferer Freude und unferer Liebe ift, ben Kreislauf .unferer Ber 
trachtungen von neuem beginnen werden. Dann ift aber auch für 
unfere Gemeinen biefer Tag eben als das Ende eines Jahres ber 
fonder® beftimmt zum Andenken an biejenigen, die ung in bem 
Lanfe defielben vorangegangen unb aus biefer Zeitlichkeit geſchie⸗ 


ben find. Das erſte iſt etwas der geſammten chriftlichen Kirche 
in diefen Gegenden gemeinfames; das leztere iſt eine neue unferm 
Lande noch eigenthümliche aber gewiß uns allen fchon fehr theuer 
getsordene Einrichtung. Mur jenes als das ältere und allgemel 
nere fol nicht leiden unter dieſem. Beides aber m. g. Sr. lenkt 
einerfeitd unfere Gedanken auf bie Zeit, die nicht mehr if. Iſt 
unfer Kirchenjahr abgelaufen, fo rufen wir ung ja billig zurüff, 
wie wir unfere kirchlichen Tage und unfere fchönen Feſte heilſam 
begangen haben. Und dann, sufammenleben im Glauben an ben 
Herrn, zuſammenwirken für fein Reich, das thaten wir, Die tie 
noch übrig find, mit denen, welche und vorangingen; aber ges 
trennt worden zu fein von ihnen, das ift es nun, was ber Him⸗ 
mel manchem unter uns aufgelegt hat. Auf der andern Seite 
aber m. th. Fr. weiſet und auch beides auf bie Zukunft hinaus. 
Denn wofür immer wir Gott zu danken haben mögen tm dem 
vergangenen Jahre, es hat feinen Werth nur dadurch, daß es 
nicht mit vergeht, fondern bleibt; und indem wir derer gedenken, 
Die nicht mehr unter ung find, fo richtet ſich unfer Blikk auf die 
Gemeine ber vollendeten, ber wir auch werben einverleibt werden, 
jeder zu der Zeit, bie ihm der Herr beſtimmt hat. Beides aber 
sufammenzufaffen m. g. $., dazu finden wir eine fchöne und vor 
treffliche Anleitung in unferm Texte. So laßt ung denn mit ein 
ander über biefen jezt vergangenen Theil unfres ge 
meinfamen chriſtlichen Lebens nachdenken in Bezie 
bung auf unfer Verhältnig zu denen, welche die irbis 
fhe Sefellfchaft der glaͤubigen verlaffen haben. Es 
find aber zwei hieher gehörige Fragen, worauf wir ganz befons 
berg bie Antwort in unferem Terte finden. Zuerft, was ift denn 
wol dasjenige gewefen in unferm. Leben, wodurch und die Verei⸗ 
nigung mit denen gefichert if, die und vorangegangen find? Und 
dann, was ift dasjenige, wodurch wir nun aud) denen immer . 
näher Fommen, welche aus dieſer irbifchen Befchränktheit ſchon 
hinweggenommen find? Diefe beiden Fragen m. 9. Sr. laßt ung 
zu unferer Erbauung nach Unleitung unfere® Tertes in diefer feſt⸗ 
lichen Stunde mit einander betrachten. 


I. Sragen toir alfo zuerſt m. g. Fr., was doch unter als 
lem, was wir als ben eigentlichen Gehalt diefes vergangenen Jahr 
res anfehen Eönnen, dasjenige ift, wodurch und worin wir immer 
vereint bleiben mit denen, bie vorher dieſes Leben mit uns theils 
ten, jest aber nicht mehr unter ung find: fo antwortet ung bar 
auf der AUpoftel in unferem Texte mit ben Worten, Unſer Ras 
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—** bat, fo: lange ‘fie nody unter uns lebten, und / wodench wi 
mit:igmen- vereint ‚bleiben, auch nachbim.ft..niche mehr unter al 
(ind. es if mur dieſes, daß auch unfer "Wandel "it; Himninrk:iR 
Mas heißt aber das m: 9. Ger - wiſſen es woche opt, wei 
wir Himmelfagen, baß wir Beinen irgenbres raucie 
weiſenden beſtimmten Ort verfichen. "Der Himmel: iE-und ai 
mehr das feſte uͤbet unſerm Weltkörper audgefpaunte 'Cräßbe, ui 
weichem die glaͤnzenden Punkte, bdie bie: Nacht erleuchten/u ange 
heftes ſind; er iſt uns auch nicht mehr der: Ort, an welchen MB. 
ewige · und hoͤchſte Weſen einen. beſondern Gh ind: Sehart 
"Ben: Die lichten Vuntte Haben fc: der Einficht bes Dre 
weitert: ab vergrößert gu einer uunblichen Menge son Korpetu 
mio:der hier, den wir bewwohnen; :06 ‚größer aber geringer): eu 
we Kraft amd Herrlichkeit ber Gefchöpfe, bie: auf Ihnen Iebens wit 
wiſſen es nicht. Mit biefer erweiterten Vorfielung Son deu Ge 
Bienen iſt ud nun auch Das Eerudibe ſelbſt, an dem ſte Gus en 
ſcheinen, aus einander. gegangen zu einem unermeßlichen unbe 
kannten Kaum. Mur. das wiſſen wir, daß das ewige und hoͤchſte 
Weſen, eben .fo wenig diefen als irgend einen anderen beſonden 
Ort haben kann, an welchem es ‘wohne, weil ed dann immer, 
wenn auch nicht auf irgend eine Weife in bemfelben eingefchlof 
fen fein, ‚doch wenigſtens fich. anders zu bemfelben verhalten 
miuͤfite, als zu anderen -Dertern. Das koͤnnen wir aber nicht mehr 
benfen; fondern gleich allgegenwaͤrtig iſt und Gert, und fein 
Wohnung ift überall. Seitdem aber der Menfch- zu biefer Eiw 
ſicht fich erhoben bat m. g. Fr., mußte er nothwendig eine ander 
geiſtige Haltung gewinnen, wenn er fich felbft unb fein beſſeres 
Leben nicht verlieren follte. Wuͤrde ums nicht unfer ganzes Ge 
ſchlecht als unendlich Elein und unbebeutend in der Schöpfem 
erfcheinen gegen bie ganze unüberfehbare Zahl der Welten, und 
noch viel mehr jeder einzelne für fi)? Wenn wir und erheben 
zu dem Gedanken einer ungesählten Menge von Weltkörpern, alle 
befeelt und belebt von Geſchoͤpfen Gottes: möchten wir nicht bar 
an versagen, - daß wir, bie wir vieleicht noch anf einer gar wie 
beigen- Stufe ſtehen, vielleicht Eaum befondere Gegenftärbe waͤren 























für, fine ndsenlie Gorge med Dögwe? Mob (ehem weir.mik 
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mehr zu jenem blauen Himmel emporfehen wie zu einem beſon⸗ 
dern Wohnfiz Gottes, fondern diefen als allgegenmärtig erken⸗ 
nen: o dem Menfchen, ber fi) doch über das Annliche niemals 
ganz erheben Eann, wie viel leichter kann es ihm begegnen, daß 
er. das überall verbreitete Weſen aus feinen Gedanken und frinen 
Empfindungen verliert, weil er überall von bem irdifchen unıges 
ben ift und bleibt, aber nun nicht mehr glaubt, daß er fid) von 
* Biefem erft abwenden muͤſſe, um fich Gott gu nahen. Denn fe 
wirft das Wiflen, welches aufblaht; und mit ber erweiterten: Ers 
Tenntniß der Welt hat ſich viel, Gleichgültigkeit gegen ihren Urhes 
ber eingeichlihen. Darum m. tb. Fr. mußte in dem Kortichritte 
der Entwillelung bes menfchlichen Geiſtes nun ber ewige heilſame 
Rathſchluß Gottes von unferer Erlöfung erfüllt, und dieſe mußte 
ficher gefiellt werden unter den Menfchen; derjenige mußte erfcheis 
nen, ber uns einen neuen Dimmel als Wohnſiz Gottes auf der 
Erbe zeigen konnte; derjenige, in welchem, weil die Fülle ber 
Gottheit in ihm wohnte, auch bie Herrlichkeit bed Vaters und 
fein göttliched Weſen gu ſchauen war. Er mußte erfcheinen, das 
mit wir wieder wie die Alteren Findlichen Gefchlechter eine Hätte 
Gottes, ein beſonderes Heiligthum unter uns hätten, in weichem 
Dad ewige Weſen thront. So hat es denn gewohnt in dem, ber 
Unſterblichkeit und ewiges Leben an das Licht gebracht hat, nicht 
in ibm eingefchloffen,. ſondern fid) von ihm aus verbreitend. im 
der Menge feiner gläubigen ale ber ihnen einwohnende Geiſt, 
damit wir das hoͤchſte Weſen weder an einem beſtimmten weit 
von uns entfernten Orte zu ſuchen brauchten, noch auch es etwa 
“überall zwar, aber doc) immer nur außer uns hätten; ſondern in 
ung felbft follten wir es finden haben und genießen Fönnen. 
Dies nun m. g. Fr., dies ift der Himmel, von welchem der 
Apoſtel bier redet. Der von der Kraft Gottes erfüllte unb bes 
wohnte Erlöfer, bie geiftige Nähe und Gegenwart des. Erlöfers 
in feiner Semeine durch den Geil, den er verheißen und von ſei⸗ 
nem Dater erbeten bat m. gel. F., das ift ber Himmel, in wel⸗ 
chem unjer Wandel fein fol. Was aber der Apofiel m. a. F. 
unter dem Wandel in diefem Himmel verficht, dag ift nad) dem 
Gebrauch jener Sprache ein zwiefaches. Zuerft nämlich die öffent. 
liche Verfaflung die gemeinfamen Geſeze, welche einer Geſellſchaft 
von Menfchen für ihr Leben und ihre Handlungen geftellt ſind, 
heißen ihr Wandel; dann aber auch die ganze Summa dieſer ie 
ter Lebensbewegungen ihrer Gedanken Empfindungen und Hands 
lungen felbft, wie fie fih auch zu jenen Geſezen verhalten moͤ⸗ 
gen, beißt ihr Wandel. Dies alio if dad Zeugniß, welches der 
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8. eine andere ober eine höhere Erkenntuiß Gottes kann es für 
ben menfchlichen Geift nicht geben, davon find wir wol alle fo 
gewiß überjeugt, als wir von Herzen ben Glauben der Chriſten 
mit einander theilen, eine andere und höhere nicht als diejenige, 
melche dem Sohne Gottes eintwohnte, ber fi ja das Zeuguiß 
geben Eonnte, als er feine irbifche Laufbahn befchloß, daß er ben 
feinigen alles gefagt babe unb mitgetheilt, was ihm der Vater 
gegeben, ‚und mas er von bem Water gebört hatte. Alſo auch 
ihre Erkenntniß und unfere kann nur eine und biefelbige fein, 
und auch fie wie wir koͤnnen nichts höheres wiſſen von dem ewi⸗ 
gen Schöpfer und Bater aller Weſen, ald was ber jünger des 
Herrn und gelehrt bat, Gott iſt die Liebe. Und bie Liebe Gottes, 
bie überall und immer der Himmel in unferem Herzen: fein foll, 
Tann nicht dort’ eine andere fein ale bier, ſondern fie ift eine und 
biefelbige. indem alfo fie bie vorangegangenen und wir bie. zu⸗ 
ruͤkkgebliebenen in biefer Liebe Gottes leben, und dag ift die Sum⸗ 
ma des einzigen wahren Wandels im Himmel, fo find fie mis 
und und wir mit ihnen vereint; ein und derſelbe Beift ift es, 
der in ihnen und in une: waltet, ein und bafielbe Reich ber Liebe, 
dem fie angehören und wir," ein und -derfelbe Dimmel, in dem 
fie wandeln und wir. 

Aber- m. 9. Fr. wenn wir mit inniger Dankbarkeit einſtim⸗ 
men koͤnnen in das Zeugniß Led Apoſtels und es uns für unfee 
Theil aneignen, daß auch wir durch die Gnade des Herrn zu dem 
Wandel im Himmel gelangt ſind und unſer Erbtheil dort gefun⸗ 
den haben mit den heiligen: muͤſſen wir nicht doch geſtehen, dag 
wir bier in diefem irdifchen Leben unter denen, die mit einander 
den Wandel im Himmel führen, ach 'eine nur zu große Verſchie⸗ 
denheit finden? Oder findet nicht jeder, wenn wir nun auf das 
vergangene Jahr surüfffehen, einen bedentenben Unterfchied zwi⸗ 
{chen ‚biefen nnd jenen Zeiten und Stunden, einmal fich ſelbſt 
rafch und munter im himmlifchen Wandel und noch hilfreiche 
Sande habend für die, welche ftraucheln, dann twieber ſich ſelbſt 
träge und läffig und fremder Hülfe bedürftig? Und werben wir 
nicht eine eben fo große Werfchiebenheit wahrnehmen, wenn wir 
ung mit anderen und andere unter einander vergleichen? Wie der 
beitere Himmel, der ung jegt wieder fcheint, bei weitem erfreulis 
cher ift, ald wenn finftere unbewegliche Wolfen ung das fchöne 
Blau verbunfeln, oder wenn zerſtoͤrende Stürme nur auf Augen 
blikke Sonne und Himmel fehen laffen und dann wieber anf lange 
Zeit ängftliche Nacht um ung ber verbreiten: fo m. g. Fr., fo ik 
der Unterſchied gwifchen ben berrlichiien und den getrühten Stun⸗ 





Kern, welcher unfern nichtigen Leib gleichfärnitg machen vi 
feinem verklärten Leibe nach feiner alles beherrfchenden Kraft. 
Alfo m. g. Fr. auf dad Warten verweiſet ums der Apoflel, und 
zwar fcheint ed ein Warten auf etwas, wozu "wir ſelbſt nichts 
beitragen Eönnen, daß nämlich der nichtige irbifche Leib gleich 
fürmig gemacht werde dem verkflärten Leibe des Herrn. Daß 
innen wir doch mol gan; fo nicht denken. Naͤmlich m. g. Bei 
wir Hören gar oft von einem zwiefachen Warten; das eine wirh 


ung befchrieden, daß es aus der Thorheit und dem Wahn ber 


Menfchen entſteht und fie immer, mehg zu Thoren macht, inben 
Re ſich dadurch nur zu oft um bie Töftliche Zeit bes Lebens be⸗ 
truͤgen; das andere aber ruͤhmt man und ale ein Hoffen, welches 
nicht zu Schanden werden läßt. Bor dem erſten wollen tier und 
allewege hüten," das lezte hingegen kann freilich oft feßr Heilfam 
fein. Worin befteht aber diefes rühmliche Warten, dieſes aus⸗ 
Barrende Hoffen, welches nicht zu Schanden werden läßt? ee 
wir uns dieſe Frage auch jezt nicht im allgemeinen zu beantwor⸗ 
ten im Stande find: fo wiſſen mir doch, daß hier nicht bie Rebe 
fein kann von einem Hoffen und Harrer des Fleiſches in uns 
m. 9. F., ſondern num des Geiſtes; der Geiſt aber iſt nichts an⸗ 
deres als Kraft und Leben und alſo Thaͤtigkeit. Nicht unthaͤtig 
alfo, ſondern thaͤtig ſoll auch unſer Warten und Harren fein auf 
den Eridfer, den Herrn, ber den nichtigen Leib verklaͤren ſoll zuk 
Gleichfoͤrmigkeit mit ihm. Wenn ihr mich nun fragt, was mir 
denn hiebei können zu thun haben: fo frage ich euch zuerft wie⸗ 
der m. g. Fr., mas koͤnnte e8 und an und für fich mol helfen; 
wenn unfer nichtiger Leib zu einem noch fo fchönen und herrlichen 
verklärt würde? O laßt und doch die Sache nehmen, wie fie 
und: hier im irdifchen Leben täglich vor Augen liegt. Auch bier 
fchon giebt es ja eine verſchiedene Schönheit und Herrlichkeit der 
Geſtalt auch in jener edleren Beziehung, in welcher alles leibliche 
nur der Ausdruft und Abdruff des Geiftes if. Was aber Fönnte 
e8 irgend einem unter ung helfen, wenn feine äußere Geftalt ploͤz⸗ 
lich, vertvandelt würde in die eines Menfchen, viel vollkommner 
und edler als er felbft, in deffen Geficht wir überall den herrli⸗ 
chen Ausdrukk der reinen Liebe erkennen, in deſſen Bewegungen: 
überall die Zeftigkeit des Herzens und der Muth des lebendigen 
Glaubens fich ausdrüfft: was wuͤrde das dem helfen, in beffen 
innern diefe Reinheit der Liebe und biefe Kraft des Glaubens 
doch nicht wäre? Alle Verklärung des leiblichen waͤre nur ein 
leerer Schein und fünnte nur als ein Trug wirken, alſo 
der Wahrheit entgegen, wenn nicht der Geift zugleich wett. 
II. | Pyr 


wäre und wuͤrdig geworden ber neuen Bekleibung. Das aber 
“ gefchieht durch unthaͤtiges Harren eben fo wenig als durch am 
berifche Einwirkungen; fondern es ift für alle, die eine nene Kre⸗ 
atur geworden find, nur das Werk der Treue in bem Werke des 
Heren und beftändiger unausgeſezter Mebungen in allen guten Wer⸗ 


Een, wozu ber Menfdy Gottes fol gefchifkt fein. Aber m. g. Ft. 


ber Apoftek redet auch wol nicht, wenn wir feine Worte recht 
vernehmen, von dem Leibe eines jeden einzelnen unter ung, be 
da jedem befonders angehört; er fagt nicht, Wir -marten bei 
Herrn, ber unfere nichtigen Leiber gleichförmig machen wird; 


fondern unfern nichtigen Leib fagt er und redet alfe sonmur | 


Einem alfo gemelnfchaftlichen Leibe. Das iſt aber nicht ein Leib, 
den wir haben, denn wir haben nicht zuſammen Einen; fonbern 
es ift der Leib, der wir zufammen genommen find; es ift, wit 


derfelbe Apoftel uns fo oft und fchön barüber belehrt, ber 2b | 


Chriſti des Herrn, fein geiftiger Leib, bie Kirche, . an welcher wir : 


Blieder find. Dieſes alfo, daß der Herr biefen, unfern gemein | 


fchaftlichen Leib, wie er noch nichtig ift hier auf der Erbe, wo 
er mit allen übrigen das irdifche Loos theilt, immer mehr rein 
gen und verflären werde zur Schönheit der vollendeten und fo 
ihn gleichförmig machen werde jenem feinem verklärten Leibe, 
nämlich der Gemeine der vollendeten, zu voelcher wir in Bla 
ben und Liche cmporbliffen: dies m. g. Sr. ift ed, worauf ber 
Apoftel ung vertröftet, und deſſen wir auf die befchriebene Weiſe 
warten follen, nämlich mit jener ausharrenden thätigen Hoffnung, 
welche, weil fie als ein lebendiges Trachten ber Seele auch ein 
eifriged und wahrhaftes Berlangen derfelben nach der Volles 
dung voraugfezt, die nur Durch von dem göttlichen Geift geleitete 
Thätigkeit gefördert werden Fann, eben deswegen auch nicht ju 
Scanden werben läßt. 

In jenen Tagen nun hatte der Apoftel mol Urfache ben 
Leib des Herrn, wie er damals ſich auf der Erde geftaltete, noch 
einen bürftigen niedrigen und unjcheinbaren zu nennen. Nicht 
allein weil es nur ein fo Eleines Häuflein war, welches ſich zu 
dem Wege des Lebens bekannte; fondern auch weil unter bieien 
die meiften noch an dürftigen Anfängen hingen und fich nicht los⸗ 
machen Eonnten von dem Dienfte bes Buchftaben und der Außen 
Gebräuche, in melchen fie bisher gewandelt hatten, fo baß die 
Sreiheit der Kinder Gottes und die Anbetung Gotted im Geifl 
und in der Wahrheit nur fehr unvollfommen hervortrat. So 
dürfen wir denn fagen, nicht vergebens hat ber Apoftel biefe 
Worte ausgefprachen und fich und feine Zeitgenoffen damit ge 


tröftet. Denn wie viel vollftändiger. bat ſich fchon ſeitdem der ir⸗ 
bifche Leib des Herrn ausgebüdet, daß wir Glieder deſſelben bes 
willkommnen aus fernen Ländern und unter Voͤlkern, von deren 
Dafein man damals noch nichts wußte! Mie viel fchöner bat 
er fich nicht ſchon verklärt, indem durch die beſtaͤndige Wirkung 
bes göttlichen Geiſtes, durch das immer wieder erneute Tönen 
feiner erfien Ausbrüche. in dem gefchriebenen Worte bed Herm 
das ganze Geheimniß des geiftigen Lebens fo viel heller ing Licht 
getreten ift. Ja mol, nicht vergebens hat der treue Diener bes 
Herren gewartet auf ben verkflärenden Erlöfer! Und wir befons 
bers m.sg. Fr., wenn‘ wir ein Jahr unſeres Eirchlichen Lebens bes 
ſchließen, müffen ja mit inniger Dankbarkeit baran denken, daß 
wir derjenigen Gemeine ber Ehriften angehören, welche von dem 
verbunfelnden und verunftaltenden, was lange dieſen irbifchen 
Leib des Heren verhält hatte, vieles fchon von fich geworfen hat, 
und fich deſſen rühmt und erfreut, bag in reinerem Lichte dag 
Evangelium bei uns erkannt wird. Aber ift auch unfer kirchlicher 
Zuſtand noch unvollfommen, weil ja nod) fo große Ungleichheiten 
‚unter und find; und müflen alfo auch wir noch mit dem Apoftel_ 
warten: fo müflen wir aud) mit ihm fagen, Nicht daß ich es 
fchon ergriffen hätte, vielmehr jage ich ihm nach, ob ich eg ers 
greifen möchte; ich vergeffe was da hinten liegt und fireffe mich 
nach dem, was ba vorne ift*). Denn nur wer fo nachjagt und 
fich fireft nach dem, was vor ihm liegt, kann auch fo warten 
wie ber Apoftel mit derfelben Zuverficht und demſelben Erfolg. 
So fei deun dies das herrliche Ziel, dem wir nachjagen, daß 
Die Gemeine ſich immer mehr möge tadellos barftellen können vor 
Dem Herrn! Prüfe jeder immer gründlicher, welches da fei der 
mwohlgefällige Wille Gottes, und fpüre nach, wo fich noch etwas 
unter ung findet von dem alten dußern Dienft todter Werke ober - 
von ber menfchlichen Zeflel des Buchſtaben, bamit wir dahin 
gelangen Gott anzubeten nur im Geift und in der Wahrheit, rein 
in dem Geift, welcher, indem er in ung lieber Vater ruft, ung 
auch treibt unter einander unfere Schroachheiten zu tragen und 
uns aufzunehmen in Liebe, wie der Vater ung alle trägt und 
aufnimmt in feinem Sohne; ihn anzubeten rein in ber Wahrheit, 
die der Sohn Gotted, indem er ung den von ihm allein recht 
gefannten Vater offenbarte, ang Licht gebracht und ihr dadurch 
ein Reich geftiftet bat, daß wir verbunden find unter einander 
fie immer mehr zu fuchen in Liebe. 


) Phil. 3, 12. 13, ; 
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len auch fühlen, dak es unſerer Sehnſucht zu Tangfaın geht, und 
daß wir warten. Go ſtimmt demnach die Vertröftung des Jim - 
gerd gufainmen mit der Verheißung des Meifters; und beide’ auf - 
einander bezogen fielen uns am beften bar, was wir zu thun has . 
ben, um benen näher zu fommen, bie uns borthin vorangegan⸗ 
gen find. O daß wir Immer mehr uns ber lebendigen Gegen . 
wart bes Herrn erfreuten! o daß er immer Eräftiger waltete und 
wirkte, das heißt, daß wir ihn nur ließen ungeflört walten und 
wirken; daß wir nur immer Iaufchten auf fein Wort ind unfer 
fehnfüchtiged Auge feinem Blikk entgegentrügen und feine erfreus 
enbe und erquiffenbe Liebe in. ung aufnahmen! daß wir nur im⸗ 
mer bereit wären mit allen Gliedmaßen unfere® Geiftes das leichte 
herrliche Joch zu tragen, welches er ben feinigen auflegt, und 
ohne außer ihm einen anderen gu fuchen, ohne je der ‚Menfchen _ 
Kuechte zu werden mit vereinter Kraft bindurchdrängen zur Frei⸗ 
heit der Kinder Gottes: dann wuͤrde auch bier ſchon ber Leib bes 
Kern gleich werden feinem verklärten Leibe, Amen, 
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Borfchriften für den Schmerz bei den Der: 
luſt unferer Brüder. 





Um Zodtenfef. 


Tert. Ev. of, 11, 16. 


Da fprach Thomas, der da genannt ift Zwilling, zu 
den Jüngern, Laffet ung mit ziehen, daß wir mit ihm 
fterben. 


M. a. 3. An einem Tage wie ber heutige findet ohnfehlbat 
gerade in Beziehung auf benfelben eine fehr große Verſchiedenheit 
flatt unter denen, welche fich in den Häufern unferer chriftlichen 
Andacht verfammeln. Gewiß find immer fo manche darunter, 
welche in dem Firchlichen Jahre, das wir heute beendigen, irgend 
ein herber und ſchwerer Berluft getroffen bat, bdenen irgend ein 
geliebte Haupt gefchieden ift, dag fie vermiffen, ſei eg nun in 
dem Kreife ihres häuslichen, ober fei e8 in den Gefchäften ihres 
öffentlichen Lebens. Eben fo fehlt es auch gemiß nirgend an fol 
chen, welche in das nun beginnende Fahr mit banger Ertwartung 
binaugfehen, weil e8 ihnen voahrfcheinlich tft, fie- werden am En— 
de deflelben nicht alle mehr in ihrer Mitte haben, mit denen fie 
auf das innigſte verbunden gemwefen find. Und Diejenigen, bie fih 
in einem von beiden Zählen befinden, wie verfchieden werben fie 


fich nicht zeigen, wenn wir auf die Abſtufungen in den ewe? 


gungen ihres Gemuͤthes ſehen, ſowol auf den verſchiedenen Grab; 
ald auf die mannigfaltigen Gründe und die oft fo fehr verſchie⸗ 


denen Wirkungen folcher fchmerzlichen Gefühle: "Aber eben des⸗ 


u; 


wegen, weil dieſe fo verfchieden find, fo iſt eine Feier wie die 
heutige auch wichtig und bedeutend für viele, welche in dem ums 


mittelbar fi) abfchliegenden Zeitraume verfchont geblieben find 


in ihrem nächften Kreife von den Pfeilen des Todes. Wie viele 
giebt es nicht, die nur vor längerer ‘Zeit ähnliches erfahren has 
ben, aber — mögen fie auch jedesmal, wenn diefer Tag wieder⸗ 
kehrt, tweiter zuruͤkkſehen muͤſſen — Doch noch in ihrem Herzen 
den Stachel tragen, den ihnen ein folcher Verluft verurfacht, fo 
daß fie, wenn gleich immer mwieber-verfchont geblieben, doch die⸗ 
fen Tag nie begehen. können, ohne daß die Wunde ihres Herzens 


"aufs neue aufreift. Darum muß ed und allen etwas ſehr mich 


tiges fein biefe Feier dafür zu benuzen, daß wir ung verftändis 
gen aus dem göttlichen Wort fowol über das rechte Man, ale 
über die rechte Art und Weiſe unferer Empfindungen bei bem Ab: 
fcheiben unferer Brüder. 

Dazu nun geben uns bie verleſenen Worte der Schrift eine 
beſondere Veranlaſſung. Der Schmerz, den der Tod des Lazarus 
verurſachte, war wegen feiner Wiedererwekkung zwar nur vor 
uͤbergehend, aber deshalb in ber Zwiſchenzeit nicht minder tief. 
Und es ift doch der einzige Todesfall, der ang erwähnt wird aus 
den Zeiten des Lebens unferes Erlöferes in dem Kreife der feini- 
gen. Diefen hatte ber ‚Erlöfer feinen Juͤngern angekündigt; und’ 
als er das unumwunden gethan hatte, ſprach Thomas die Wor⸗ 


te, welche wir mit einander vernommen haben. Wir können fie . 


indeß nicht gang und nicht ficher verfiehen, wenn mir ung nicht 


etwas weiter zurükf bes ganzen Zufammenhanges. erinnern. Als 


der Erlöfer die Nachricht von der Krankheit des Lazarus erhielt, 
blieb er noch da, wo er eben war; aber nach wenigen Tagen 
fprach er zu feinen Juͤngern, Laffet ung wieder nach Judaͤa zie⸗ 
hen. Und als fie ihn warnten und fprachen, Wie? als du zum 
lesten Mal da wareft, wollten fie dich fteinigen, und nun willſt 
du doch wieder hinzichen? da gab er ihnen bag gefchehene zuerft 
noch ummunden und dunkel zu verfiehen, Lazarus fchliefe, und 
er müffe hin und ihn aufwekken. Aber als fie ihn auch da noch 
abhalten wollten, fagte er es ihnen endlich deutlich Heraus; und 
fo beziehen fi) denn biefe Worte feines Jüngers auch mit auf 
die Gefahren, denen fie alle entgegen zu gehen färchten mußten, 
wenn ihr Meifter nach Judaͤa in bie Naͤhe von Jerufalem zuruͤkk⸗ 
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zu koͤnnen: fo laſſet uns ja fragen, was wol bie natuͤrliche Fo 
davon fein muß, wenn fich eine folche Verwirrung in dem inn 
unfers Gemüthes befeftigt. Auf. der einen Seite freilich werden 
wir alle eine. große Wahrheit darin. erfennen, daß, je mehrere 
von denen vor und Bahinfcheiden, mit denen zuſammenzuwirken 
und in den liebften und thenerfien Beziehungen alles zu theilen 
wir gewohnt geweſen find, auf deren Thätigfeit fich überall in 
allem, was uns das twichtigfte im Leben fein muß, die unfrige 
besog: um: defto weniger Wohlgefallen wir Bann noch an unferem 
> eigenen Leben haben koͤnnen. So baf ſich unfer wol ganz mit 
Recht bie Empfindung bemeiftert, daß «8 auf der einen Seite je 
länger je mehr an feinem Werthe für dag menfchliche Wohl, für 
die gemeinfame Thätigkeit, in die wir mit verwebt find, verliert; 
und daß auf der andern, je mehr ung Diejenigen fremd find, bie 
nun in die menfchlichen Dinge am meiften eingreifen, je weniger . 
von denen nur noch übrig find, welche lange Gewohnheit, genaue 
Uebereinfiimmung auf eine innige Weife mit uns verband: um 
deſto eher auch wir felbft uns gefellen laſſen koͤnnen nun abgerus 
fen zu werden aus biefem irdifchen Schauplag 
x Diefes m. a. Fr. ift gewiß ein fehr richtiges Gefühl eben 

deswegen, weil es der Abdrukk ift von ber göttlichen Orbnung . 
in diefem menfchlichen Leben. Denn fo ift e8 ja der Wille Got⸗ 
te8, baf ein Gefchlecht nach dem anderen aufgeht, erblüht, zu 
feinen vollen Kräften gelangt, nad) Maaßgabe ber verfchiebenen 
Mitterung, die den menfchlichen Dingen auf Erden begegnet, rej⸗ 
chere oder fparfamere Früchte bringt und dann auch wieder ver 
welkt und abflirbt, während ohnedies fchon wieder ein anderes 
zu der frifchen Blüte und in bie Zeit ber Sruchtbarkeit gelangt 
if. Wenn mit diefer göttlichen Ordnung unfere eigene Empfin⸗ 
dung nicht übereinftimmte, fondern in Widerſpruch wäre: fo 
Eönnte ja auch unfer Wille nicht mit dem göttlichen Willen übers 
einfimmen; fo würden wir und ja aud) firäuben dieſes Leben zu 
verlaflen, um defto mehr, je mehr es in der natürlichen Ordnung 
der Dinge liegt, daß es nicht mehr lange währen kann. Und 
darum iſt auch alles wahr und richtig, was ung auf diefen Punkt 
führt; darum ift auch jede Empfindung wahr, die wir, wenn 
einer aus dem Kreife unferer Wirkſamkeit dahinfcheidet, davon 
bekommen, bag von der Kraft unferes eigenen Lebens etwas vers 
foren geht. 

Das alfo iſt Wahrheit m. g. Fr. in dem, was diefer Juͤn⸗ 

ger ausſprach, als bie Nachricht gefommen war aus dem Munde 
des Herrn, daß ein fo theures Glied, wenn auch nicht zu dem engeren 
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gu Ihm gehen, und darauf (age Thomas, Ja, laſſet ee uns mit ge⸗ 


hen, auf daß wir mit ihm ſterben. Es kann ſein, daß er bei 
dieſen Worten mit ihm nur an den eben entſchlafenen Freund ge⸗ 
dacht hat, aber dann war doch unter ſeinem Zuruf der Erloͤſer 


mit begriffen; und wie hätte dieſer und feine Juͤnger dazu kom— | 


men koͤnnen mit Lazarus zu fterben, wenn nicht durch eben bie 
feindfeligen Gefinnungen, deren Ausbruͤche ihnen früher fchon 
dort gedroht hatten, und fo twie fie vorher den Erlöfer gewarnt 
- hatten, daß er fie und fich nicht folle im biefe Gefahr geben. 
Alfo in diefem Ausdruffe lag zugleich wenn auch nicht ein Ent 
ſchluß doch ein Wunfch wenigſtens, daß alle nun möchten deſſelben 
Weges geben. Das war alfo in der damaligen Gefinnung der 
Juͤnger und auf der Stufe der Einficht, worauf fie ftanden, nichts 
anderes, als eben fo Entfhluß oder Wunfch ihre bisherige Arı 
beit aufzugeben und die bisherigen Beſtrebungen fahren zu laflen, . 
alfo auch auf bie Hoffnung Werzicht gu leiſten, daß durch bie. - 
Thaͤtigkeit des Erlöfers und durch ihre Theilnahme daran ein 
Reich Gottes auf Erden fih bauen werde. Denn freilich, wären 
bamals fie alle mit ihm geſtorben: wo wäre bie Predigt des 
Evangeliums hergekommen? welcher Mund hätte ſich dazu geöffs 
net, und wie wäre eine richtige Darftellung von dem großen Werk 
GSottes durch Ehriftum unter den Menfchen entfianden? In bies 
fer Aeußerung alfo zeigt fich eine-Richtung und ein Uebermaaß 
des Schmerzes, wovor wir und nicht genug hüten können! Das 
mit die Juͤnger nicht fürchten möchten, nun der Erlöfer felbft ge 
ftorben war, fei ihre Hoffnung daß er Iſrael erlöfen follte vers 
geblich: dazu vornehmlich mußte er fichtbar wieder auferfiehen von * 
den fodten, zu ihnen reden und fie beichren über diefen ihnen 
noch unbekannten Zufammenhang der göttlichen Wege; dazu mußte 
Die Kraft aus der Höhe über fie kommen, damit fie den Muth 
befämen auch des gefreuzigten Zeugen zu werben und ihn zu pres 
digen bis an das Ende der Tage. Wenn nun felbft der Tod des 
Ertöfers Fein Grund fein durfte dag gemeinfame Werk aufjuges 
ben, die Hoffnungen, welche auf ihn fich begründet hatten, fah⸗ 
ren zu laffen: wieviel weniger noch der Hintritt irgend eines ans 
dern! Wenn Johannes der Täufer zu feinen Zeitgenoffen fagt, 
fie- ſollten nicht bei fich felbft denken, fie hätten den Abraham 
zum DBater, um darauf die Hoffnung gu gründen, es Bürfe ihnen 
nicht fehlen an den Segnungen des neuen Neiched Theil zu has 
ben, Denn, ſprach er, Gott kann dem Abraham aus diefen Stei⸗ 
nen Kinder erwekken; wenn nun dies von jenen gilt: wie follten 
jemals wir Chriften, wie groß auch ber: Verluſt fei, welchen bie 





in Bezliehung auf die bürgerlichen Angelegenhelten ber Menſchen; 
Baffelbe ift auch der Sal, wenn wir auf den Anbau ihrer vers 
fchiedenen geiftigen Kräfte fehen, too auc oft einer vorleuchtet 
mit einem großen Beifpiel, Bahnen ebnet,. die vorher verſchloſſen 
waren; aber er muß eine Zeit lang in feiner Wirkſamkeit geſchuͤzt 
fein, fol nicht das nen geöffnete Selb wieder verſchuͤttet werden 
und nichts anderes bleiben, als was vor ihm auch war. Jedoch 
laßt ung nicht vergeflen, ber Erlöfer war auf der einen Seite 
die Spize der höchfte Gipfel diefer göttlichen Ordnung; aber er 
‘war auch auf der andern Seite der, durch welchen dag in Ers 
füllung gehen fol, daß alle Thäler müffen gefüllt, und alle Hoͤ⸗ 
ben geebnet werden. Und je mehr bie Gemeinfchaft der Menfchen 
ſich entwikkelt; je weiter fich die freundlichen Berührungen erſtrek⸗ 
fen, welche alle als ein gemeinfames Band umfchlingen; je grös 
er die Einwirkungen find, bie fih) von jedem Ort aus überall 
bin verbreiten: deſto mehr verringert fich der Einfluß einzelner: 
Menfchen. Am meiften foll ja das der Fall fein, und ift es auch, 
in der Gemeine des Herrn in Bezug auf alled, was zu den Ans 
gelegenheiten des Heild gehört. Auch bier ſehen wir freilich, wie 
zunächft an die Stelle des Erlöferd der Geift, twelchen er ausge⸗ 
soffen hatte, ſich nur feine Apoftel und wenige andere einzelne 
geftaltete zu befonderen Rüftzeugen; und auch fpäterhin fehen wir 
von Zeit gu Zeit, daß auch die Kirche Ehrifti in folche Verwikke⸗ 
lungen nach außen oder in folche Verfinfterungen in fich felbft ges 
räth, daß der Geift Gottes eine vorzügliche Kraft in einzelne les 
gen mußte, ein vorzüglich helles Licht in einer oder in wenigen 
Seelen anzünden, damit fo von einzelnen Punkten aus ein neues 
Leben entftehe, welches fich immer weiter verbreite, die Finfternig 
burchdringe und die ba todt waren in dem Namen des Herrn 
wieder erwekke zu einem neuen und frifchen Leben. Uber dag ift 
ja unfere wahre Zuverficht zu dem Meiche Gottes und feinem Bes 
fiehen, daß dieſer Störungen immer ‚weniger werben, und deshalb 
auch immer feltener die Nothwendigkeit, daß einzelne hervorragen 
in dem Reiche bes Herrn. Wenn der Geift Gottes fein Werk in 
dem menfchlichen Gefchlechte immer mehr vollbringen fol: fo muß 
er immer mehr alljeitig in demfelben walten, fo muß fein Dafein | 
und Wirken erkannt werden fünnen in jedem menjchlichen Leben; 
und in demfelben Maaß muß die Ungleichheit abnehmen unter 
Denen, die das Heil in tem Namen des Herrn gefunden haben 
und es nun auch weiter fortpflanzgen wollen in der Welt. Dar: 
um fo oft wir von irgend einem einzelnen aus feinem Leben und 
Wirken das Gefühl bekommen, er fei in einem größeren atır ax« 





& 


607 | Zr 


giebt, welche nicht von völliger Ruhe und Feſtigkelt feines Glau⸗ 
beng zeugt, fondern vielmehr von einer zu ‚großen Meichheit ſei⸗ 
nes Gemüthes: fo müflen wir doc) auf der andern Seite geſte⸗ 
hen, die rechte Art, wie dag menfchliche Gemüth bewegt werden 
ſoll bei ſolchen Veranlaſſungen, die finden wir doch in ihm; und 
wenn ſich die nicht auch in ſeinen Worten zeigte, ſo waͤre er nicht 
ein ſolcher Juͤnger des Herrn. Denn was wir wiſſen von dem, 
deſſen Tod ihn auf ſolche Weiſe bewegte, das iſt doch nur die⸗ 
ſes, Lazarus und die ſeinigen ſtanden in einer genauen Verbin⸗ 
dung mit dem Erloͤſer, ſie waren ſeine naͤchſten Gaſtfreunde in 
den unmittelbaren Umgebungen von Jeruſalem, fo daß er ges 
wöhnlich bei. ihnen wohnte, wenn er in jene Gegenden kam, und 
von ihrem Drte und ihrem Haufe aus dann täglich den Tempel‘ 
befuchte, um da zu lehren. Diefes Verhältniß war allerdings für 
den Erlöfer und feine Jünger in ihrer Lage etwas wichtiges und 
großes; aber es mar doch immer nur etwas Außerliches, road 
leicht erfese werden konnte auf andere Weile; und fo Maren die 
Juͤnger nicht verwöhnt durch ihren Herrn und Meifter, ‚daß fie 
Anfpruch darauf gemacht hätten,’ es folle ihnen gehen einen Tag 
wie ben andern, und die Verhaͤltniſſe ihres äußern Lebens fich 
ununterbrochen gleich bleiben, fo daß es ihnen als etwas unmögs 
liches erfchienen wäre einen folchen Verluft zu ertragen oder zu 
erfesen. Bielmehr hatte er fie fo gewöhnt an die mannigfaltigs 
fien Wechfelfälle, bald bier zu fein bald dort, bald Mangel zu 
baben bald Ueberfluß, je nachdem es ihm. heilfam fchien oder die 
Berbreitung feines Wortes Veränderungen forderte, oder je nach⸗ 
dem es Gründe gab, die ihn ausfchloffen von dieſer oder jener 
Gegend feines Landes. Zu folcher Unabhängigkeit von allen dus 
Gern Dingen waren fie gebildet, daß aus diefem Grunde der Tod 
des Lazarus ſie nicht ſo haͤtte bewegen koͤnnen. Und ſo ſollen 
auch wir in dieſer Beziehung urtheilen und empfinden. Alles, 
was einem einzelnen Leben einen großen Werth geben Farm über 
andere hinaus, im denen dasjenige, was doch allein den Werth 
des Menfchen ausmacht, eben fo wirkſam ift, ja auch dag, was 
den einen fo vor anderen anggeichnet als Befoͤrderer des Wohle 
ber Gemeine, kann doch aud) nur immer wieder etwas dußerlis 
ches fein. Und in dieſem Glauben follen wir feſt ftehen, daß 
allem, was, wenn dieſer oder jener nicht mehr da iſt, auch nicht 
in derfelben Geftalt fortdbauern Eann, der Herr eine andere Ge: 
ſtalt anweiſen werde, und daß fich dafür immer ein Weg und ein 
Drt auf eine andere Weife finden müfle. So kann es denn nur 
ber Werth geweſen fein, den diefer Jünger perfönlich hatte in 
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Doch, le ich auch gleich. anfangs geſagt habe m. a. 3, 
god, ein anderes iſt es mit denen, bie Gott in den unmittelba⸗ 
ren Kreis unferes Lebens geftellt hat. Denn biefe find uns nicht 
sur dazu gegeben, daß fie ung helfen und beiftehen follen, fons 
dern eben fo fehr auch dazu, daß wir auf fie wirken und ihnen. - 
‚helfen follen; und wenn fie von uns‘ genommen werben und fcheis 
‚, und es bleibt ung bag Bewußtſein zuruͤkk, daß wir nicht an 
en gewirkt haben, was. wir gefollt unb gekonnt hätten, daß 
wir nicht auch für fie und an ihnen Werkjeuge bes göttlichen 
Seiſtes geweſen find und ihnen nicht auf alle Weiſe beigeſtanden 
und fie unterflügt haben in dem Werke des Herrn, welches fie 
Selchen, nach allen unferen Kräften: das if dann freilich. ein 
Schmerz anderer Art. | 
Moͤgen wir m. a. $r. fo sunchmen in der wahren Weisheit, . 
bie allein von oben kommt, daß wir und dieſen Schmerz mit je 
Dem Jahre umferes Lebens immer tweniger bereiten und inner. 
vollkommner die Stelle ausfüllen, auf bie Gott ung geftellt Bat; 
‚aber dann auch fo, daß Immer unbegrengter twerbe unfer Vertrauen 
auf. die Weisheit deſſen, bee alles leitet, daß wir es ihm gern 
anbeim geben; wann und wie er biefen und jenen hinwegrufen 
wirb aus unferem Kreiſe. Und gewiß, hoͤren wir nur auf fein 
ort; merken wir nur auf die Stimme feines Geiſtes; ehren und 
lieben wir bie Menfchen nur recht von Herzen’ in dem Maaße, 
als dieſer in ihnen wirkt: o dann werden wir nicht murren, wenn 
nach der goͤttlichen Ordnung bald dieſer bald jener abgerufen wird; 
ſondern werden feſt vertrauen, daß jedes theure Haupt der ge⸗ 
meinen Sache und uns wieder erſezt wird, wenn auch nicht im⸗ 
mer durch ein einzelnes andere, ſo doch gewiß durch das Zuſam⸗ 
menwirken der Kraͤfte, die nach demſelben geiſtigen Ziele hinſten⸗ 
ern, durch die gemeinfamen Werke ber Liebe, die aus derſelbigen 
"geiftigen Duelle fließt. In diefem Sinn alfo Iaffet und des Tor 
des gedenken, auf daß wir mweife werben; weife, um bie Wirkun⸗ 
gen beffelben in unferem' Leben mit vollfommener Ergebung in 
den göttlichen Willen zu fchauen und zu empfinden, und weile, 
um nach feinem Willen auch felbf gern zu fehelten, wenn unfere 
Stunde: fchlägt, und. er und Ruhe geben will von ber irbiſchen 
Arbeit. Amen. 
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I. | 
Warnung vor felbiiverfchuldeter Knechtſchaft. 


,—,— fl —" 


Am Sonntag vor dem Jubelfefte. | 


ı 


Tert. 1 Kor. 7, 23. 


Ihr feid theuer erkauft, werdet nicht det Menſchen 
Knechte. 


M. a. Fr. Ich war im Begriff, wie ich oft in dieſem Theile 
des kirchlichen Jahres zu thun pflege, eine genauer zuſammenhaͤn⸗ 
gende Reihe von Betrachtungen fuͤr unſere vormittaͤgige Andacht 
zu beginnen. Aber da mahnte mich das Feſt, das wie euch allen 
bekannt iſt uns in dieſen Tagen bevorſteht, daß es wol wichtig 
ſei und rathſam unſere Gedanken ſchon jest auf daſſelbe vorbe⸗ 
reitender Weiſe zu richten. Denn wie es ein großes und herr⸗ 
liches Feſt iſt, ſo iſt es doch ein ſolches, das ſeine beſondern 
Bedenklichkeiten hat und Gefahren; und das ſind gerade die, in 
Beziehung auf welche uns die vorgeleſenen Worte des Apoſtels 
warnen und den richtigen Weg zeigen. Schon wenn wir beden⸗ 
ken, was wir feiern ſollen ſei die Uebergabe einer Schrift: ſo 
muß ung das den Eindrukk geben von einem großen Werth, der 
auf den Buchftaben gelegt wird. Diefe Schrift nun follte eine 
Darſtellung der Lehre enthalten, wie fie in den Kirchen der deut- 
chen fich evangelifch bildenden Ehriftchheit getrieben wurde; fie 
war beftimmet fir die verfammelten Sürften unfers Volkes und 
rührte her von ‘denen, die zuerfl vorangegangen waren anf Tem 
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Wege ber gemeinfamen Erleuchtung ans dem göttlichen Wert, 
Wie natürlich alfo, daß fich hernach faſt alle die, denen burch bu 
göttliche Gnade das Licht des Evangeliums in Demfelben helleren 
Sinne aufging, mehr oder tweniger an biefed Pekenntniß ange 
fchloffen haben! Aber bedenken wir, wie wir und eben deshall 
noch immer in allen Verhandlungen und Streitigkeiten unter und, 
fo oft jemand einer Abweichung von der rechten Einfalt dei 
Glaubens befchuldigt wird, auf dieſes Bekenntniß zu berufen pfle⸗ 
gen: fo ift allerdings die Gefahr nicht gering, ba doch dieſe Dar 
ſtellung nur ein menfchlicher Ausdrukk der chriftlichen Lehre iR, 
daß wir ung in eine Snechtfchaft des Buchflaben begeben und 
aufs neue, wovor ung der Apoftel warnt, Knechte der Menſchen 
werden. Nur wenn wir und bei dieſer Geier bievon ganz frei 
wiſſen, nur wenn wir fowol in unferer Dankbarkeit gegen Gott 
für diefe Shat unferer Kirche als auch in unferer Ehrfurcht ui 
gen bie, welche in diefem Glauben unfere Vorgänger geworben 
find, die Eräftige Richtung auf bie Freiheit der Kinder Gottet 
fefthalten, zu welcher wir berufen find, und nicht ‚ber Mienfchen 
Knechte werden: nur dann werden wir dieſes Felt zu unferm de 
nen Segen begehen, würdig der Erinnerung und Nachfeier der 
folgenden Gefchlechter, auf daß es dieſen auch wiederkehre in gie» 
her Dankbarkeit gegen Gott, in einem gleich würdigen Gtnufk 
ber nur noch weiter ausgebilbeten evangelifchen Freiheit. 

Der ‚unmittelbare Zufammenhbang der verlefenen Worte 
m. St. hat es freilich zu thun mit den dußeren irbifchen Ber 
bältniffen derer, die in die Gemeinde Ehrifti aufgenommen waren. 
Der Upoftel fagt, Ein jeder bleibe in dem Beruf, darin er berw 
fen ift; if einer ein Knecht berufen, fo forge er ‚nicht, denn er if 
ein gefreiter Chrifi. Wenn er aber nun hinzufuͤgt, Ihr fab 
theuer erfauft, werdet nicht der Menfchen Knechte! fo kann er 
das nicht mehr in demfelben Sinne nehmen; denn davor hatte 
e8 keine Gefahr damals, daß fich einer follte freiwillig in bad 
barte Joch der Knechtfchaft des einzelnen gegen den einzelnen 
begeben haben. Aber vorher fchon in biefem Briefe batte da 
Apoſtel davon geredet mit großem Schmerz und flarfer Mißbill⸗ 
gung, daß ſich fo viele in jener Gemeinde an einzelne, bie ihnen 
Diener des göttlichen Wortes geworden waren, faft ausſchließend 
fefihielten, der eine an diefen der andere an jenen, und. Darüber 
des gemeinfamen Herrn, deſſen Diener alle waren, faft gu ver 
geflen fchienen, fo daß fie ſtatt der Einheit des Geiſtes und Glas 
bens in allerlei Spaltungen zu gerathen in Gefahr waren. Uub 
fo groß war das Gericht dieſer Sorge bei ihm, daß er auf 


615 


„bier, obwol er von etwas anberm redet, Boch wieder hierauf zu⸗ 
rüfffonnmt und benen, voelche gelöft vom Dienft der Sazungen 
zu Rindern Gottes berufen waren, zuruft, fie follten bedenken; 
Daß fie nicht wieder Knechte ber Menfchen würden, da fit ſo 
theuer erkauft feien. 

So laßt uns dein m. Fr. bieſe Warnung des Molei 
vor ſelbſtverſchulbeter Knechtſchaft recht zu Herzen neh⸗ 
men und zwar ſo, daß wir uns erſtlich den Inhalt derſelben 
recht vor Augen halten, und dann auch beſonders auf den Ber 
foeggrund, den der Apoftel feiner Warnung binzufügt, unfere 
Aufmerkfamkeit richten. 


I. Wie werden aber, was das erfte betrifft, bie Wars 
nung, daß wir nicht möchten wieder der Menfchen Knechte wer 
den, nur dann in ihrem ganzen Umfange verfichen, wenn wir ung 
auch die vorhergehende Belehrung aneignen. Wer ein freier be⸗ 
rufen if, der ift ein Knecht Ehrifti; denn fo m. Sr. find wir alle 
berufen Knechte Chriſti zu fein. Wenn ich fage wir alle, fo 
meine ic) jest ung, bie wir im Begriff find dieſes fchöne Feſt der 
Erinnerung und bes Dankes zu begehen, ung die wir der erneuers 
ten .evongelifchen Kirche angehören, die fi von Anfang an auch 
hingeftellt hat als eine freie Kirche, am überall eine wuͤrdige und 
snverläffige Stuͤze für Bie Freiheit der Kinder Gottes zu fein. 

Laßt und doch um ung hievon zu überzeugen zunaͤchſt dam 
anf zurüffgehen, wie wir alle in dieſe Gemeinfchaft berufen wor⸗ 
den find. Welches ift Las Belennmiß, das und vorgelegt wurde, 
als wir in der Tagen unferer Jugend aufgenommen murden in 
die Semeinfchaft evangelifcher Ehriften? wovon handelt es? Es 
iſt nichts ale die Geſchichte Chriſti feine Thaten und fein Werk. 
Der ganze Kern diefes Bekenntniſſes handelt nur von dem Erloͤ⸗ 
fer, welchen wir alle erfannt haben in dee Hervlichkeit des einge 
bornen Sohnes vom Vater, von dem Gott, den er ung felbft 
zuerft als feinen und unfern himmlifchen Vater geoffenbart bat, 
von dem Geift, den er ung erft erbeten hat von feinem Vater, 
daß er. ausgegoſſen würde uber bie ſeinigen, von Ehrifti Sefchichte 
feiner Geburt femen Thaten und feinen Leiden; an nichts anderes 
wurden wir erinnert, und nichts andered wurden wir etwa ver 
pflichtet zu glauben, weil andere es glaubten oder als zu glaus 
bendes auffteliten und anbefahlen; an Feines Menfchen Namen 
find mir jemals gebunden worden, nach Eeinem Menfchen haben 
wir ung jemals nennen wollen. Und wenn dies doch hier und 
da im gemeinen Gebrauch des: täglichen Lebens vorzufonmen 
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denen: doch feine Rede gefangen hatte und nicht Teer zurukkge⸗ 
fommen war? Aber ja, er fagt ihnen auch andertwärts, fie felen 
nun nicht mehr Knechte, fondern Freunde, denn er habe ihnen 
kund gethan alles was er von feinem Vater gehört *). So ſtimmt 
nun freilich dieſes beides, der Sohn bat fie frei gemacht durch 
die Wahrheit, und weil Biefe fein innerſtes Weſen ift, das er ih⸗ 
nen zu erkennen gegeben, fo find fie nun feine Freunde. Wie 
Kimmt aber biefed gufammen genommen mit bem erfin? Schwer⸗ 
lich wird mol jemand fagen wollen, damals als Ehriftus das 
erſte geſagt, ſeien ſeine Juͤnger noch Knechte geweſen, weil ſeine 
Rede noch nicht gefangen hatte unter ihnen; als er aber dag 
lezte gefagt, ſeien fie fchon Freunde geiwefen. Denn nie hätte er 
dann ihr ganzes Verhalten als Knechte vorftellen Eönnen als den 
Gegenftand ihrer Nechenfchaft bei feiner Wiederkunft? Sondern 
e8 verhält fi fo. Jene erſten Reden follen erinnern an bem 
großen Abftand zwifchen dem Meifter und den Juͤngern, gegeit 
welchen jeber andere verfchwand, Damit fie Lie Gleichheit unt 
ſich recht vollkommen feſtſtellen moͤchten. Denn ein Knecht konnte 
viel ſcheinbare Vorzuͤge haben vor dem andern, er konnte auch 
geſezt fein in mancher Hinſicht über die andern; aber das Long 
war und blieb daffelbe, die Kuechtfchaft. So follten auch fie alle 
fich für gleich halten, jeder Vorzug des einen vor dem andern 
verfchteinden, Eeiner ſollte fih Meifter nennen laffen, Einer nur 
ift der Meifter, Chriftus. Die andern Neben aber find bie Zeugs 
niffe, welche Chriſtus ablegt von fich felbft, non feiner Art und 
Weiſe mit ben Menfchen zu handeln, an welche fein Wort ers 
geht, und von feinen Leiftungen für und. Ahr höchfter Sipfel iſt 
in dem Wort, daß der Sohn frei macht, und daß nur diejenigen 
recht frei find, Die der Sohn frei gemacht hat”) Hecht frei iſt 
aber nur der, twelcher auch frei bleibt. Der Sohn, wenn er ung 
frei gemacht, hält er uns auf Feine Außerliche Weiſe fe. Wir 
gehören: ihm an, aber nur vermöge eines geiftigen Bandes, wel⸗ 
ches nur fort befteht, fofern es fich durch unfer Verlangen und 
unfere Zuftimmung immer wieder erneuert. Wie es damals 
war ”**), als der Herr bemerkte, daß viele nicht mehr mit ihm 
wandelten fondern hinter fi gegangen maren, weil feine Rede 
ihnen zu hart war: fo iſt es auch noch. Er fragte feine Jünger, 
ob fie ihn auch verlaffen wollten? darin lag alfo die Anerkens 
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nung, baß auch fie Ihre volle Freiheit Hätten; und ſie fragten ihr 
Dagegen, wohin fie wol gehen follten, ba er Norte bes Lebens 
babe? und darin lag, daß fie nichts beſſeres begehrten als in be 
befeligenden Verbindung mit ihm su bleiben. Das iſt die &w 
ſchichte, bie fich immer wieder erneuert. Nie fehlt ed an Men 
fehen, welche ihm bis auf einen gewiffen Punkt gefolgt waren 
aber dann der eine aus dieſem ber andere aus jenem Grunde ihre 
eignen Wege gehen. Hören wir dann auch die Frage nicht ans 
Ehrifti eignem Munde: fo tritt fie ung aus ber: Sache entgegen. 
Wir können ung in bie Stelle derer verfegen, wenn ung ander 
nicht menſchliches fremd if, welchen feine Rede bie und bort zu 
hart erfcheint, wir fühlen bie Spuren von ähnlichen Regungen 
wenigſtens lange Zeit in ung, wir find uns eben darin unfere 
vollen Sreiheit bewußt zu bleiben oder zu geben, und wiſſen da 
ber auch, es iſt unfer eigner Mille, der ung bei ihm felthält; ed 
iſt unſer innerſtes Selbſt, welches ſich nicht von ihm trennen 
ann. Ein andere® Band giebt es nicht zwiſchen ihm unb bes 
Menfchen, als biefe geiftige Anziehung. Zu biefem Bande hat 
er freilich als der Urfprung folcher Liebe zuerft den Knoten ge 
(hört: aber wiber unfern Willen Fann. er ung nicht umfchlingen, 
vielmehr mußte er ihn mit unferm Willen befeftigen. Grabe fo 
fingen wir das aud) in einem unferer fchönen Lieder, Aber wen 
die Weisheit Iehret, Sreiheit fei ber Ehriften Theil, Der fucht ab 
lein ohne Schein Ehrifi freier Knecht zu fein. Zu einer folchen 
freien Knechtſchaft Ehrifti find wir aljo berufen, daß, nachdem er 
ung frei gemacht hat von jeder andern, wir nun nicht andere 
wollen fünnen als bei ihm bleiben, um feines Lebens durch fein 
Wort mitgetheilt zu erhalten und dafür auch ihm zum Dienſt ge 
wärtig zu fein. An diefer Sreiheit follen wir benn fefthalten, 
und nichts dürfe fich zroifchen ihn und ung fielen! Unmittelbar 
müffen wir immer fchöpfen koͤnnen aus der Duelle bes Lebens, 
ohne daß fie uns erft durch irgend etwas anderes getrübt werde 
und von irgend einer Vermittlung zwiſchen ihm und ung weiß e 
nichts. An ihm follen wir bleiben wie die Neben am MWeinftoff, 
zwiſchen Diefe ſtellt fich nichts; wie die Neben durchdrungen ter 
ben von der Ichendigen Kraft bes Stoffes, an dem fie find, fo 
auch wir von Ehrifti lebendiger Kraft, ohne daf einer zu theilen 
hätte den Dank gegen ihn, ohne daß eine fremde Kraft dabei 
duͤrfe zu Hülfe kommen ung im Empfangen oder ihın im Geben. 
Sp m. th. Fr. find mir als freie berufen zu der ebien 
Knechtſchaft Ehrifi! Wolan, laßt ung die Warnung des Apoı 
field zu Herzen nehmen, Werdet nicht der Menfchen Knechte! 


— — 


Meint ihr nicht auch, ber Apoftel würde dieſe Worte nicht ‚ges 
fprochen haben, wenn nicht fchon . damals Gefahr geweſen märe 
vor einer folchen Menfchenfnechtfchaft? Wo war fie denn? Auf 
allen Blättern faft der Gefchichte ber Apoftel, faft in allen Brie⸗ 
fen der Apoftel vornehmlich dieſes Apofteld fehen wir fie. Wie 
Elagt er nicht, daß es manche falfche Brüder gäbe, weiche nur 
kaͤmen die Freiheit ber Kinder Gottes auszufundfchaften, um fie 
zuruͤkkzufuͤhren zur Knechtfchaft; folche, die fich auf große Namen, 
auf die Namen der Apoftel, die den Heren gefehen und gehört, 
beriefen und, indem fie doch nur ihre eignen Lehren verfünbigten,- 
falfchlich vorgaben, fo habe Petrus gelehrt, fo Jakobus, diefe er» 
fien Säulen der Kirche, fo. hätten diejenigen es gehalten in Lehre 
und Leben, welche die Angelegenheiten der erften Mutterkirche Leis: . 
teten! Aber wofür erklärt der Apoſtel dieſes? Fuͤr eine gefaͤhrliche 
Antaſtung ber Freiheit .der Kinder Gotted. Diefe follen nicht 
gebunben werben durch irgend ein Anfehen. Es fei Petrus ober 
Paulus, fagt er, es fei Leben oder Tob, Gegenwart oder zukuͤnf⸗ 
tige, es iſt alles euer, ihr aber feld Chriſti ). Alles, was der 
Geiſt Sotted bewirkt in feinen ausgezeichneten Ruͤſtzeugen, iſt un⸗ 
ſer! Nicht daß wir ihnen dienen ſollten; ſandern wir follen ung 
des ihrigen gebrauchen in der Freiheit der Kinder Gottes! nicht 
dag wir uns durch das Wort ihrer Lehre durch das Vorbild ih⸗ 
rer Thaten follten binden laſſen, ſondern daß wir mag geiftig iſt 
ung auch geiffig aneignen und gu unferng eignen geiftigen Leben 
ausbilden und entwikfeln. Was war bag Ende, ale die Apoftel 
ſich beriethen über die, welche den Chriften aus den Heiden woll⸗ 
“ten bie Laft der Geſeze des alten Bundes auflegen, hier eine Res 
gel und dort eine Regel, hier eine Vorſchrift und dort eine, hier 
ein Gebot und dort eins? Sie fagten einmüthig, das ſolle nicht 
gefcheben, denn der Herr habe die feinigen zur Freiheit berufen 
vom Geſtz, weil er das Ziel und Ende des Gefeges fei; und je 
nen folle nicht8 auferlegt werben, ale was nothwendig fei, um 
das Band ber Liebe unverlezt zu halten. Go ift es alfo von 
Aufang au der Wille derer geweſen, welche fich des größten Ans 
ſehens unter ben gläubigen mit Recht erfreuten, daß Feine Knecht⸗ 
fchaft und kein Dienft entfiehen folle. Und fo aus dem Munde 
des Herrn **) nimmt es der Apoftel, welcher fagt “), bie Heerde 
Chriſti folle nicht geweidet werben nach Art einer Herrſchaft uber 


) 1 Kor. 3, 22. 
») Marty. Mm, 25. 26. 
) 1 Petr. b, 2. 3 





623 

Wohl! gefest nun, wir wären don biefer Knechtſchaft tobter Werke 
zurüffgefonmen; toir ließen dieſe aud) nicht wieder aufleben; aber 
wir ließen und auflegen ein Jod) todfer Worte und eines todten 
Slaubeng; wir ließen ung binden. von einem, ber da fagte, ſo nur 
und nur fo muß ‚über dieſes geredet werben, und wer anbers re⸗ 
bet und glaubt fei Anathema: das waͤre nicht eine minder ge 
fährliche, ja ich muß es grabe herausfagen,. eine fchlimmere 
Knechtſchaft als jene. Denn je edler das ift, was -verborben 
wird, um deſto fchädlicher ift auch das. Verderbniß; nuk iſt aber 
das Wort Chriſti die Quelle des Lebens geworden, und -fo: nnd 
auch: dieſes vornehmlich rein erhalten werben. Die. Worte, welch⸗ 
ich rede, find Geift und Leben, fagt er; aber wenn das: Wort, 
welches Beift und Leben fein fol, gebunden wird im Buchſtaben 
ber da toͤdtet, wenn das freie Wort bes Geiſtes, der fich in den 
Chriſten bei treuer Erwägung dee Schrift hier und dort andere 
äußert, gehemmt werden fol durch irgend eine menfchliche Regel, 
die doch auch nur aus der Schrifterwägung anderer einzelnen 
hervorgegangen ift; wenn und befohlen werben kann fo und nicht 
anders unſere Vorſtellungen über bie. Angelegenheiten bes Hellg 
auszudrüften, ba dieſes boch eben fo wenig als irgend etwas ans 
deres van allen gleich aufgefaßt werben kann; wenn une ſolche 
Lehren zugemuthet werden anzunehmen, don benen bach diejenll 
gen, bie fo den Glauben beherrſchen wollen, weder ſich felbſt noch 
andern beftimmte NRechenfchaft geben Tonnen, was ‘fie fich Babel 
benfen: fo ift das ein deſto gefährlicheres Verderbniß, weil es 
ung die Duelle des geiftigen Lebens felbft vekdirbt. Das m. th. 
Sr. ift die Warnung bes Apoſtels, daß wir nicht follen werden 
der Menfchen Knechte, die wir frei berufen find um nur Knechte 

Eprifti zu fein in der Freiheit des Geifted. Und nun m. th. Er. 
laßt ung auch mit einander noch ‚unfere Aufmerkfamfeit richten 
auf den Beweggrund, den ber Apoſtel ſeiner Ermahnung hin. 
iufügt. 


II. ehe feid theuer erfauft, fagt er, darum werdet nicht 
der Menfchen: Knechte, theuer erfauft aus jenem Zuftande der 
Knechtſchaft, in dem fo viele Gefchlechter der Menfchen - gefeufst 
haben: das ift fein einer Grund und fein einziger flatt aller. 
Aber laßt uns ihm auch recht erforfchen in feinem ganzen Um⸗ 
fange, was er bamit meint, Ihr feid teuer erkauft, werdet nicht 
ber Menfchen Knechte. An nichts anders koͤnnen mir Dabei den⸗ 
fen als an ben, welcher ung und das ganze Gefchlecht der Men; 
fchen ſich ſelbſt erfauft hat zum Eigenthum. Aber wodurch, wo: 





Eegnungen bed Reiches Gottes auf Erben gu verfünben und gu 
bewahren. Diefer Kampf mit den Waffen de Geiſtes ift ein 
ungleicher Krieg. Mit den Waffen, womit fie angegriffen wer 
ben, fei es bie Gewalt, fei es bie Lift, dad Schwert ober ber 
Spott, können fich die Diener ChHrifti nicht vertheidigen und bin 
fen es nicht, denn fein Reich iſt nicht von Biefer Melt: aber lei⸗ 
ben Eönnen fie durch diefe Waffen; verwundet koͤnnen ſie erben, 
das irdifche Leben: können fie verlieren. Und wenn der Upoftel 
fagt, Ihr feid theuer erkauft, fo hat bem ber da fagt, Alles if 


euer, das gegenwärtige und zukünftige, auch gewiß vorgefchtuebt, 


daß er nicht der einzige fei, ber. da zu ergänzen babe durch feine 
Leiden die Zrübfale Chriſti, bis. fein Neich feftftehe, ohne dag riner 
mit. den Waffen Liefer Welt und der Fiuſterniß dawiber kaͤmpft. 
Solche Kämpfe haben denn auch zu befichen gehabt ‚bie in jenen 
Tagen der Reinigung und Beſſerung ber Kirche fich diefer hinga⸗ 
ben zu. Werkgeugen, um bie Einfalt des Evangeliums den Bes 
müthern ber Menfchen wieder nahe zu bringen; manches edle Blut 
ift gefloffen in jenen Kämpfen und bat audy noch ergänzen muͤſ⸗ 
gen, was da fehlte an ben ZTrübfalen Chriſti. So theuer find 
wir erfauft! Darum m. g. Fr. laßt ung nicht wieder Knechte ‚der 
Menfchen werden. Leder Schritt in diefer Michtung iſt glächfem 
eine neue Herausforderung, daß. noch. mehrere. Kaͤmpfe muͤſſen ge 
fämpft werben, daß noch mehrere Leiden müflen ergänzen das 
Leiden Ehrifti, dag noch mehrere müffen Maͤrtyrer werben für die 
Wahrheit. Denn obwol ber Sieg nicht amßbleiben kann, fo wind 
er doch, je mehr bie Wahrheit verdunfelt wird, um fo mebr 
erſchwert. 

Und ſo laßt uns auch das nicht aberſehen m. th. Sr. daß 
wir felbft auch mit- in diefem Kampfe fteben, und daß ung au) 
gebühret den Preis mit gu besahlen, für welchen andere erfauft 
werden follen, die mit ung leben und nady uns leben werben, 
nicht freilich von der Knechtſchaft der Suͤrde, aber gu ruhigem heie 
term wo möglich ungeftörtem Genuß aller Segnungen bed Reiches 
Gottes. Was ift ber Preis, den wir zu besohlen haben? Stehen ung 
Leiden und Truͤbſale bevor? Nein. Haben wir zu fürchten vor denen, 
die nicht den Namen Chrifti bekennen?! Nein. Haben wir zu 
fürchten vor denen unferer chriftlichen Buͤder, welche fich leiber 
nicht beffelben Lichtes wie wir erfreuen, fondern noch immer an 
den alten Mißbräuchen und Menfchenfagungen haften, gegen bie 
unfere Vorfahren gekämpft haben? Was wir von ihnen vielleicht 
zu beforgen haben fünnen, das mag vwoo. nicht der Mühe werth 
fein e8 bier zu erwähnen. Aber doch bgahlen wir einen thenern 
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Ser Einigkeit bes Geiſtes nicht aufgeläft werde durch dieſe Vers 
fehiedenheit der Richtungen. Laſſet uns biefen Preis besahlen, fo 


; werden wir mit allen verbunden bleiben, bie wie wir nach nichte 
' anderm fireben, als gu beharren in ber rechten Sreiheit ber Kits 
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der Gottes, die nichts anderes iſt als die eble geiftige Knecht⸗ 
fchaft Chrifti, fo daß ſie weder jemals wollen Knechte der Mens 
fchen werden, noch weniger je felbft andere machen wollen zum 
Knecht irgend eines menfchlihen Wortes, irgend einer menfchs 
lichen Sazung. Denn das ift unfere Zreiheit, daß alles unfer 
iſt, wir aber find Chrifti. 
Sin diefem Geifte denn laßt und dem feftlihen Tage ent 


gegengehen und ung durch ihn flärken zu ber rechten Seraft des 


Amen. 


Glaubens’ zu ber rechten Freudigkeit derer, welche bie Suͤßigkeit 
bes Lichts des geiftigen Lebend gefoftet haben und fich nicht wies 
der entfernen wollen von ber Duelle, aus welcher es ihnen 
ſtroͤmt; dann wird dies Feſt ein herrlicher und heiliger Tag fein, 
und nichts anderes als fegensreiche Srüchte werden ung und uns 
fern Nachkommen daraus erwachſen. Go gebe «8 der Herr! 


1. | RR 


IL A 


Die Uebergabe des Bekenntniſſes als Verant 
wortung über den Grund der Hoffnung. 





Am Jubelfefte den Zöffen Junius. 


Tert. 1 Petri 3, 15. 


Seid aber allezeit bereit zur Verantwortung jebermant, 
der Grund fordert der Hoffnung, die in euch ift. 


N. Begebenheit, deren Andenken wir heute feiern, und die ein 
fehr bedeutender Schritt war zu der feften Gründung unfrer ge 
reinigten evangelifchen Kirche, war nichts anders, al8 eine in dem 
rechten Geifte der Schrift und des chriftlichen Glaubens gemachte 
Anwendung von den Worten unferd Terted. Die Fuͤrſten ımb 
Stände des deutfchen Weiche, in deren Gebiet am meiften ber 
erneuerte Geift des reinen Evangeliums fich verbreitet hatte, und 
die fich in ihrem Gewiſſen gebrungen fühlten das Werk Gottes 
gewähren zu laffen und die Neinigung der Kehre und des Got 
tesdienfteg zu befchügen, waren aufgefordert nach fo vielen Miß⸗ 
Deutungen nach fo vielen Verlaͤumdungen, tie fie bei folchen 
Gelegenheiten nicht ausbleiben Eönnen, num einmal ein öffentliches 
Bekenntniß abzulegen, auf deffen inhalt man fich verlaffen fönnte 
als Darlegung von dem, mas bei ihnen abweichend von ber rd 
mifchen Kirche gelehrt und geübt werde. Und fie verbanden ſich 
und legten ein ſolches Bekenntniß ab an dem heutigen Tage vor 
dreihundert Jahren in ber allgemeinen Verſammlung der Fuͤrſten 
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amd Stände vor bem Kaiſer als dem Oberhaupt bed Samaligen 
Deutfchen Reichs. 

Aber die Ermahnung des Apoſtels ift eine allgemeine; und 
wenn wir ſie nun ſo betrachten als auch uns angehend, ſo iſt 
Die heute zu feiernde Begebenheit für ung alle von ſolcher Wich⸗ 
tigkeit, wir ſtehen mit ihr, weil fie das erfte und dag am meis 
ſten geltende und öffentliche Bekenntmiß und Zeugniß der evan- 
gelifhen Wahrheit zu Tage gefördert hat, in einem fo genauen 
Zufammenhang, daß auch mir, wenn wir und bie Ermahnung 
unſers Terted aneignen wollen, an diefes Bekenntniß denken muͤſ⸗ 
fen und wenn wir die Ablegung dieſes Befenntniffes ‚feiern wol; 
Ken, auch beſonders auf die Erwähnung unferes Textes Ruͤkkſicht 
zu nehmen haben. Darum wird mein Vortrag zum Gedaͤcht⸗ 
niß dieſes großen Ereigniſſes in zwei verſchiedene Theile 
zerfallen. Laßt ung zuerſt jene Begebenheit ſelbſt in Bezie⸗ 
hung auf den apoſtoliſchen Ruf des Textes ins Auge faſſen, und 
dann unſer Verhaͤltniß zu der Ermahnung des Textes 
im Beziehung auf jene Begebenheit vor Augen haben. 


1. Was nun bie heute gefeierte Begebenheit betrifft, fo ift 
es mol nicht nothiwendig über das Werk ſelbſt etwas zu fagen; 
wir können biefe Schrift als allen Ehriften befannt vorausfegen, 
und auch in neuefter Zeit ift diefes Bekenntniß fo oft öffentlich 
dargeboten und fo oft mündlich und fchriftlich darnuf zurüffges 
wiefen worden, daß wol jeder, der an dem heutigen feftlichen 
Tage zu reden bat, fi mit gutem Grunde hierauf besiehen kann. 
Aber was nun das DVerhältnig berfelben zu der apoftolifchen Ne; 
gel unfers Tertes betrifft: fo müffen mir ziweierlei wohl unter 
(cheiden und jedes für fich betrachten, einmal das damals vers 
faßte Werk, die in Worten abgefaßte Schrift, und dann die That, 
Durch welche diefelbe als eine öffentliche Verantwortung von dem 
Grunde der evangelifchen Hoffnung zu Stande Fam. 

Sehen wir nun zuerft auf das Werf dieſes Tages, nämlich 
Die Schrift des Befenntniffes: fo dürfen wir es wol in gemwiffer ' 
Beziehung nicht anders als mit großer Nachſicht beurtheilen. 
Bir haben feitbem vielfältige Erfahrungen davon gemacht, wie 
ſchwierig e8 if, wenn flreitige Punkte in der Lehre des Glaubens 
auseinander gefest werben follen, aledann Ton und Ausdrukk in 
Torten und Formeln fo zu treffen, daß einer die Iuverficht das 
ben kann, er felbft und andere werben ſich lange daran halten 
Zönnen; fo daß ein ſolches Bekenntniß das Werfen unfered Glau⸗ 
bens in dem rechten Licht der Wahrheit und im Zufammenhang 
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hen. Bedenken wir die wenigen Jahre, bie vom Beginnen ber 
Kirchenverbefferung bis zur Abfaffung jenes Bekenntniffes vers 
floffen waren, und die verhältnißmäßig geringe Anzahl derjenigen, 
bie eigentlich an der Spise diefes Unternehmens ftanden; beden⸗ 
fen wir, wie fie Ruͤkkſicht nehmen mußten auf die vorher fchon 


gegen fie eingenommenen Miberfacher: fo ift es nicht anders 


möglich, als daß, wie groß auch ihr Eifer geweſen fein möge, 


. und wie fehr fie darnach firebten den göttlichen Geift und ihre 


| 


eigene Erfahrung von dem Wefen des chriftlichen Glaubens wal⸗ 
ten gu laflen, manche Unvollfommenheiten barin zum Vorſchein 
kommen mußten. 

Allein wenn wir dies auch zugeben und ſagen, daß nicht 
alles in dieſem Bekenntniß der Einſicht entſprechen kann, die wir 
jezt nach einer ſo langen ruhigen Zeit, die der Betrachtung der 
heiligen Schrift gewidmet war, beſizen: ſo koͤnnen wir uns doch, 
wenn wir uns nur an die Hauptſache halten, ber großen Treff⸗ 
Hchkeit des. Werkes erfreuen. Diefe ift eine 'zwiefache, einmal, 
ed war cine mit großer Umficht und aus reicher chriftlicher Er⸗ 
fahrung abgefaßte Erklärung gegen alle dag chriftliche Leben ver⸗ 
derbende Mißbräuche im öffentlichen Gottesdienft und in bee 
Lehre. Ja fo ftarf und Fräftig und dabei doch fo wahr und bes 
fonnen und von aller Uebertreibung fern mar dieſe Erklärung, 
daß fie der Sache viele Gemuͤther gewann und viel dazu beitrug 
überall umher unter dem beutfchen Volk immer’mehrere der evans 
gelifchen Wahrheit zuzuführen, und der Tag eine reiche Ernte 
ward für die Verkündigung des Evangeliums. Die zweite Treffs 
lichkeit ift die, daß dieſe Schrift mit rechter Klarheit mit dem 
größten Ernſt Demuth und Treue des Herzens den einen gros 
Ben Hauptpunft des Glaubens aufgefaßt und dargelegt hat, daß 
nicht unvollfommenes dufßeres Merk, nicht eigene DVerdienft ben 
Srieden mit Gott bringen koͤnne, fondern daß bie Gerechtigkeit 
vor Gott dgdurch erlangt wird, wenn wir im herzlichen Glauben 
ben in ung aufnehmen, den Gott gefandt bat, auf daß wir in 
der Gemeinfchaft mit Ihm bag Leben mögen haben, und wenn 
wir nun erwarten, daß aus diefer Gemeinſchaft alled gute ent 
fpringen müffe, ohne daß mir ja doch auf dieſes gute als fols 
ches einen verdienftlichen Werth legen. Dies ift der Hauptpunft, 
der zu allen Zeiten bie rechten evangelifchen Ehriften zuſammen⸗ 
hält; dagegen, wenn wir died fahren Laffen, wenn jemand in 
Bezug auf fein Heil ſich auf fid) felbft und auf feine Vernunft 
fo verlaffen will, daß er die Unterſtuͤzung ber göttlichen Gnade 
in Chriſto von fich abweiſet und ſich von dem Erloͤſer ablöf: 





631 


That anfehen als eine folche, bie den Geiſt ber evangelifchen 
Kirche ausſpricht. — Die That war ferner deswegen fo trefflich, 
weil wir in diefem Schritt überall die Neigung deutlich ausge⸗ 
fprochen finden, fo viel an ihnen war die beginnende Spaltung 
aufsuheben, fofern fie nur davor bewahrt bleiben Eonnten, baß 
Re ihr Gewiſſen nicht brauchten binden zu laſſen durch Menfchen> 
fazungen. In diefer Geſinnung fpricht fich deutlich der Geift ber 
evangeliſchen Kirche aus, und die That kann daher auch hierin 
ein Borbild fein für alle Zeiten... Ed ift gewiß eine richtige 
Anficht dieſes Schritted, wenn man fagt, daß Diejenigen, welche 
jene Mißbräuche rügten, doch nicht darnach firebten eine neue 
-abgefonderte Gemeinfchaft zu bilden, fondern nur ihr Gewiſſen 
nicht gebunden wiffen wollten. Und dies bleibt immer der Geift 
and Sinn der evangelifchen Kirche. Es war ber göttlichen Weiße 
beit nicht angemeflen jene Bemühungen mit einem glüfflichen 
Erfolge zu Erönen, aber auch dadurch fegnete der Herr, dag er 
wohlgemeinte Bemühungen fcheitern ließ. Die römifche Kirche, 
welche ihrerſeits bie Gemeinfchaft mit den Anhängern der Res 
formation aufhob, hat es feitbem oft ihrem Intereſſe angemeflen 
gefunden fernliegenden einzelnen Gemeinden Abweichungen in der 
Lehre und den Gebräuchen zu geftatten, wenn fie nur die dußere 
Einheit mit der Kirche fefthielten und dag Oberhaupt der Kirche 
zu Rom anerkannten. Hätte es fo die römifche Kirche auch das 
mals gemacht in Bezug auf dieſes Bekenntniß des Glaubens, fo 
wären wir Feine befondere Kirche geworden und wären in jener 
Gemeinfchaft geblieben; aber auf vielfache Weife wären wir dann 
dort gebunden geblichen, und unser vielen Feſſeln hätte der fors 
fchende Geift geſeufzt. Dank und Preis gebührt Gott, daß er 
es fo geſchikkt hat und nicht anders. Uber denfelben Troft mol 
len wir uns auch bewahren in Bezug auf alle kuͤnftige Zeiten. 
Laßt ung dies feithalten, daß wir zu Eeiner Spaltung jemals ans 
reisen; follte denn nach Gottes Willen dennoc, eine erfolgen, fo 
£önnen dann wir unfer Gemiffen beruhigen, bie wir fie nicht ges 
wollt haben; Die andern aber, die darauf ausgingen eine Spal⸗ 
tung bervorzurufen, werben fich eines Segens daraus nicht zu 
rühmen haben, denn fie haben das Band ber Gemeinfchaft ges 
löft und ihr Gewiſſen verlest. 

Das dritte preiswürdige an diefer That war nun der Ents 
ſchluß, welcher unter den Theilnehmern feftftand nicht anders von 
dem, was fie gelehrt und in der Kirche georbuet hatten, abzuge⸗ 
ben, e8 fei denn, daß fie widerlegt würden aus Gottes Wort, 
das nun wieder, nachdem es lange Beit wenig beachtet geweſen, 





zu Gott mit Geber und Kleben wandten um Segen zu biefens 
Unternehmen. Nichts Fonnte wol damals ftärfer die Gemüther 
erregen als dieſe Angelegenheit; und gar leicht will dann jeder 
mehr thun als das feinige und greift ein in bag Werk des ans 
bern. Hier aber geſchah es hicht fo. Die Fürften mifchten fich 
nicht darein, wie bie Lehrer das Bekenntniß ftellen und anordnen 
folten, die Art und das Maaß des Ausdrukks überließen fie ih⸗ 
nen als den fachkundigen gern. Aber die Pflicht mit ber ihnen 
verlichenen Macht diefe Echre zu vertreten für ihre Unterthanen 
gegen Kaifer und Neich, fich allein auf Gott verlaffend, der fein 
Merk werte zu fchüzen wiſſen, diefen Beruf haben fie feftgehals 
ten und fo daS ihrige treulich erfüll.e Die Gemeinden, die es 
mußten, daß das Licht des Glaubens ihnen geſchenkt. war durch 
Diele Lehre, bie es dankbar anerkannten, daß durch biefed Wort 
ihnen Die Augen des Geiftes geöffnet waren, verließen ſich auch 
im feften Vertrauen darauf, daß ber Herr die Lehrer guch bei 
Biefem Werke mit Weisheit erfüllen. werde; und ohne Beforgniß, 
ob fie nicht doch aufs neue bie Gewiſſen würden beherrfchen wols 
Ien, groeifelte niemand, daß er fich würde bekennen können zu 
dem, was jene als Bekenntniß aufftellten. Das war die fchöne 
Frucht der Einigkeit des Geiftes! Die Lehrer aber gingen mit 
Gebet und Flehen und großer Demuth an bied Werk, forfchend 
fietd 05 noch etwag dabei gu berichtigen fei, ſtets entfchloffen zu 
beflern, wenn es nöthig fei, wie es auch nachher gefchah. Ges 
bet da m. Sr. bie fchöne Gefinnung-in allen damals weſent⸗ 
lichen Theilen unſrer evangelifchen Kirche! ein recht von Gott 
gefegnetes Werk, wo jeder feine Stelle einnahm und fie erfüllte, 
ohne in dag Werk des andern einzugreifen. Möchte doch dies 
rechte Maaß, Dies gegenfeitige Vertrauen, mie es Fein anderes iſt 
als das DBertrauen auf den Geift Gottes, von dem alle Erleuchs 
tung in der Ehriftenheit ausgeht, nie weichen von unfrer evanges 
liſchen Kirche! dann würde fie ruhig fortfchreiten, fruchtbar fein 
in guten Werfen und unter dem göftlihen Segen ficher geftellt 
bleiben gegen alle Anfechtungen für alle Zeiten. 


1. Laßt und nun fehen, wie nun nach folhem Vorgange 
wir felbft ung verhalten. müffen zu jener Ermahnung des Apos 
field, daß wir follen bereit fein Verantwortung zu geben gegen 
alle, die da fragen nach dem Grunde der Hoffnung, bie in ung 
if. Wir müflen bierbei zweierlei unterfcheiden, einmal unfer Ver: 
haͤltniß zu demjenigen Theil der Ehriften, ber nicht mit eingegan- 
gen iſt in dieſe Reinigung des Glaubens und bee Lehre, und an 
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der Art, wie fie ihren Glauben ausdrüffen; aber das darf nicht 
erzwungen werden, fondern ‚muß frei fein, wenn es einen Werth 
baben foll. Eben fo gern müffen wir es fehen, wenn etwas 
neues entiteht, fo e8 nur feftgehalten wird als begründet in ber 
Schrift; denn bie veranlaßt zu neuem Sorfchen in der Schrift. 
Dur fo Eönnen wir unfere Stellung behaupten gegen den andern 
Theil der Kirche, welcher Damals bag Bet der Verbefferung sus. 
ruͤkkwies. 

Und damit haͤngt nun genau das andere sufammen, wie 
wir unter einander zu biefer Begebenheit ftehen. Wir follen Re⸗ 
chenfchaft ablegen von dem Grunde der Hoffnung. Aber Feiner 
wolle doch die Morte jenes Bekenntniſſes felbft für den Grund 
unfrer Hoffnung halten. Mur Ehriftus ift der Grund unfrer 
Hoffnung; ob nun der von allen auf die gleiche Weife ausge: 
drufft wird oder ander von anderen, darin laßt uns Freiheit 
geftatten. Kommen wir immer wieder einfiimmig auf ‚ein und 
Daflelbe zurüff: fo fei ung das ein neues Zeugniß, wie richtig 
ſchon jene geiprochen haben, die zuerſt die Fahne des Glaubeng 
wieder aufpflanzten. Kommen wir auf etwas anderes: nun, jene 
. bildeten fich auch nicht ein fchon vollkommen zu fein. Daß aber 
daffelbe Verhältniß des Vertrauens, diefelbe Gemeinfchaft dee 
Geiſtes, diefelbe Mittheilung unter denen, bie berufen find im - 
Worte Gotted zu forfchen, bleiben möge unter ung: dag ift der 
große Gegenſtand unfrer Sorge, damit wir ebenfalld nicht nur 
jeder für fih, fondern auch als Eine Gemeinde bereit fein koͤn⸗ 
nen zur Verantwortung. Wir haben in diefer Beziehung größes 
res zu leiften, als damals zu leiften war. Klein war damals 
die Gemeinde, und new der Geift derfelben, und nicht fo vicle 
Deranlaffung neben der Hauptfache weg auf vielerlei einzelnes 
zu fehen. Und doch waren auch damals fchon Spaltungen, Die 
lange fortdäuerten; und ſchon damals bildeten fich nicht alle 
Ehriften, die gleihmäßig der römifihen Kirche gegemüberftanden, 
zu Einer Gemeinjchaft. Die eine ung zunachft betreffende Diefer 
Spaltungen ift nun aufgehoben; aber eben deshalb haben wir 
auch noch größeres zu leiften, wenn wir feftftehen wollen in dies 
fen vorgezeichneten Grenzen. Daher laßt ung nicht beforgt fein, 
wenn wir auch noch Fehler finden an jenem Werk; denn fo 
lange die evangelifche Kirche nur feſthaͤlt allein an Ehrifto dem 
Anführer unferd Glaubens: fo werden wir auch gang einig fein 
im Geift mit unfern Vorgängern. 

So laßt ung denn nach unferer heutigen apoftollichen Lec⸗ 
tion der Lehrer gedenken, die auch unſere Nachkommen noch fol 
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| II. 
Das Verhältnig des evangelifhen Glaubens 


zum Geſez. 


Tert. Sal. 2, 16-18. 


Doch weil wir wiſſen, daß der Menfch durch des 
Geſezes Werke nicht gerecht wird, fondern durch den 
Slauben an Jeſum Chriftum: fo glauben wir auch an 
Chriftum Jefum, auf daß wir gerecht werden durch ben 
Slauben an Chriftum, und nicht durch des Geſezes 
Merke; denn durch des Geſezes Werke wird Fein Fleiſch 
gereht. Sollten wir aber, die da fuchen durch Ehris 
ſtum gerecht gu werden, auch noch felbft Sünder erfuns 
den werden, fo wäre Chriſtus ein Sündendiener. Das 
fei ferne! — Wenn ich aber dag, fo ich zerbrochen habe, 
wiederum baue: fo mache ich mich felbfi zu einem Leber 
freter. N 


M. a. Fr. Wir haben neulich mit einander das Gedaͤchtniß 
eines großen und für unfere ganze Eirchliche Gemeinfchaft bedeu⸗ 
tenden Tages gefeiert: die Webergabe eines öffentlichen Bekennt⸗ 
niffes, in welchem Mechenfchaft abgelegt wurde vorzüglich von 
den Abweichungen in chriftlichen Lehren und chriftlichem Leben, 
wozu fi) die damaligen Diener des göttlichen Wortes, von be: 
nen die Kirchenverbefferung ausging, in Verbindung mit weit 
ren chriftlichen Gemeinen in ihrem Gewiſſen gebrungen Tlen. 
Bern nun in dem Sinn dieſes Bekenntniges ein nend 


ches Leben ſich geſtaltet und nun weiter⸗ um fich gegriffen het; 
wenn bie aus dem alten Verbande gewaltſam abgetrennten 66 
> meinden nach dem, was damals ſchon ausgeſprochen wurde, m 
bie Erbauung aus dem goͤttlichen Wort als das Weſen unferd 
chriſtlichen Gottesdienſtes unter ſich aufgerichtet und zu großem 
Segen getrieben haben; wenn deshalb ſchon alle nach Wermögen 
vorzüglich aber die mit dem: Lehramt beauftragten und deshab 
vorzüglich als Diener des göttlichen Wortes begeichneten liche 
Ber Gemeine von einem Gefchlechte zum andern immer aufs neue mi 
dem größten Eifer in ber heiligen Schrift geforfcht hahen, um unfe 
bes göttlichen Geiſtes Beiftand in den Einn bes göttlichen Worte 
immer tiefer einzubringen: wie twäre es nicht bem Lauf aller menſch 
lichen Dinge gemäß und an und für fich gar nicht als ein Uchel 
anzufehen, wenn unter" vielen Ehriften unferer Gemeinſchaft jems 
Bekenntniß ſelbſt feinem’ buchftäblichen Inhalt nach außer Ueben 
und darum faft in Vergeſſenheit gefommen mwäre!- So nır be 
Glaube ſelbſt als der Grund unferer Gemeinſchaft, fo tie ba} 
ächt evangelifche Beftreben alles nach dem Geift und Worte det 
Herren zu richten unverrüfft daffelbe geblieben tft, Könnte uns je 
nes gar nicht irren. Wir dürfen uns alfo keinesweges ſcheuen, 
wenn jene Zeier und antreibt auf dies erſte ewangellfihe Bekennb 
niß auch einmal genauer zuruͤkkzugehn; vielmehr Habe ich darum 
. geglaubt, e8 werde nuͤzlich und vielen von und genchm fein, def 
wir eine Zeit dazu vertvendeten, um bei den Hauptpunften beffel: 
ben ausführlicher ald an jenem Tage möglich war zu verweilen; 
und zwar nicht etwa behutfam nur dasjenige auswählend, womit 
wir ertvarten Dürfen, dag alle aus vollem Herzen noch imme 
übereinftimmen, fondern mwie- c8 ſich darbieten wird das fowol, 
was ung noch auf Liefelbe Weife wahr und gültig ift, aber nicht 
minder auch das, was fich ung fchon mehr entfrembet haf. Und 
einer von den Hauptpunften biefes DBefenntniffes war, daß es 
feine Gerechtigkeit ded Menfchen vor Gott, und bag heißt doch 
fein Wohlgefallen Gottes an dem Menfchen gebe durch Werke 
— und mir konnen gleich hinzufügen des Geſezes, weil Werft 
nicht anders gefchägt werden koͤnnen als nad Tinem Seſez, — 
fondern nur durch den Glauben. Nun aber ‘wäre eg, dieſes gan 
zufammenzufaffen, viel zu viel für eine ſolche Rede und Betrach⸗ 
tung; mir mollen alfo nur fteben bleiben bei dem einen Theile 
von dem, worauf uns unfer Tert hinweiſt, naͤmlich dem Ber 
bältniffe des Geſezes zu dem rechten hriftlichen Slaw 
ben. Das ſpricht nun der Apoftel aus in den Worten unfere® 
Textes auf zwiefache Weife, erſtens nämlich, daß ae, die an 


zriſtum glauben, nicht der Meinung fein Eönnen gerecht vor 
ott zu werden durch Werfe des Gefeses; zweitens daß, wenn 
je unter und dag Geſez twieder aufrichten, wir Dadurch ung felbft 
8 Uchertreter bezeichnen. Das fl es alfo m. g. Fr., worauf 
ie unter dem Beiſtande Gottes unfere Aufmerkſamkeit richten 
ofen. . 


Is Der Upoftel alfo ſagt erftend, und das fagt auch jenes 
efennweiß mit Elaren Worten, daß Fein Fleiſch vor Gott gerecht 
erden £ötme durch Werke des Geſezes. Aber freilich würden ja 
ir ung felbft betrügen, wenn. wir dieſes fo zum Gegenftande uns 
rer Betrachtung machen wollten, daß wir nur irgend etwas wah⸗ 
8 und richtiges nachtwiefen, was wir und bei dieſen Worten 
nken; fondern ed muß ung vielmehr darauf ankommen, ob dag, 
a8 wir nach unferer Ueberzeugung wahres bei biefen Worten 
nfen, auch daffelbe ift, was damals dabei gedacht wurde. Es 
mate ja wol fein, daß fie ung nicht mehr daffelbe bedeuten, tag 
e zu den Zeiten des Bekenntniſſes fagen wollten, oder daß man 
ch damals fchon unter den Werken des Geſezes etwas anderes 
schte, als der Apoftel bamit gemeint hatte; und dann wären wir 
(fo immer in Gefahr eine falfche Anwendung von den Worten 
es Apoftels zum beften der Lehre zu machen, auf welche jene 
shrer ganz vorzüglich die Verbefferung ber Kirche gegründet has 
en. Darum laßt ung vor allen Dingen fehen, ob der Sinn, ben 
ir dieſen Morten beilegen, wenn wir ung die Ausdrüffe unferes 
jekenntniffes aneignen, auch mit dem zufammentrifft, wovon der. 
poftel in feinem Briefe reden wollte. 

Es ift nämlich bekannt m. Fr., daß der Apoftel diefen Brief 
n die Ehriften in Galatien vornehmlich destvegen gefchrieben, 
yeil ſich nach der Zeit feiner Verkündigung Lehrer in dieſen Ge: 
seinen eingefunden hatten, welche behaupteten, alle, Die durch 
en Slauben an Ehriftum der Geligfeit theilhaftig werden woll⸗ 
en, müßten fich dennoch auch dem Geſez Mofts verpflichten und 
8 beobachten. Daher ift freilich nicht zu läugnen, daß der Apo⸗ 
el bei diefem Wort vorzüglich das Geſez Moſis im Auge hatte. 
Yavon Fonnte nun zu den Zeiten unſerer Kirchenverbefferung 
icht mehr die Rede fein; fondern wogegen diefe unjere Vorgaͤn⸗ 
er eiferten, wenn fie neben dem lebendigen Glauben von feinen ge- 
szlichen Werfen toiffen wollten, das war die große Menge von 
ußerlichen Handlungen; bald waren es Gebete und Walfahrten, 
ald Saften und Kafteiungen, bald wieder Spenden an dürftige 
nd koſtbare Geräshichaften zur Ehre Gottes, welche bie geweihe⸗ 


ten Diener ber Kirche ben ihnen andertrauten Seelen aufs 
amıßten, um badurch Senugthuung zu leiſten und Lanz gerecht 5 
fein vor Gott. Gegen dieſe Sazungen und gegen das rägerik 
Bertrauen, welches baburch genährt wurde, eiferten &ie dyrikiide 
Lehrer, weiche uniere Kirchenverbefierung begrünbeten. Abe ii 
Dpfer und Gaben, bie Gchräuche und Gebete, welche das Geh 
Mofis und noch mehr bie Eazungen ber Vaͤter verorkudn, u 
dieſe Borichriften des altfirchlichen Geſczes und Ber prieperlike 
Bolmadht find in ber That nicht zweierlei, ſondern eine ub da 
felbe. Laßt ung nur Bazu nehmen, was der Apoſtel au rin» 
dern Stelle unſers Briefßs) in ähnlichem Zuſammenhange ſag 
Wan ein Geſez gegeben wäre, das ba koͤnnte lebendig machs 
dann kaͤme in ber That bie Gerechtigkeit aus dem Seſez. Bas 
er alſo hier ſagt, es gebe feine Gerechtigkeit aus dem Geig: # 
bat dies eigentlich darin feinen Grund, weil das Seſez nicht b 
benbig machen Eann, und mithin alle Werke eines jeden Geſeri 
‚ihrer Natur nach todte Werke find. 

Um uun dies in feiner gausen Allgemeinheit aufzufafe 
m. a. Sr., laßt ung zuerft bedenken, daß jedes Seſez zu m 
Gemeinſchaft gehoͤrt, die es ordnet, und in ber es waltet. Zuci 
alſo alle die Gemeinſchaften einzelner Voͤller, um ohne Erin 
im freien Gebrauch und der zwekkmaͤßigen Bereinigung ihm 
Kräfte zufammen zu leben: in denen waltet das buͤrgerliche Er 
fe. Aber außerdem gab es auch fchon vor Ehrifto unter in 
Menfchen Gemeinfchaften, die fie vereinigten in Beziehung af 
ihr Verhältniß zu Gott, und dieſe hatten auch ihre Geſeze. R 
nun ber Inhalt folcher gottesdienftlichen Geſeze freilich ein ande 
rer, als der ber bürgerlichen: fo find doch beide als Gefe ver 
berjelben Natur. Mit dem Gefege nun, welches durch Moſes 
dem jüdischen Volke gegeben war, hatte es bie befondere Bewand⸗ 
niß, daß e8 beides war ungetrennt und in ungetheiltem Zuſam⸗ 
menhange. Gott Jchovah war der König des Volkes und Kef 
ihm als folcher Gejese befannt machen für die aͤußeren Verhaͤl⸗ 
niffe ſeines Lebens; aber berfelbe König, welcher die Angelegm 
beiten des Volkes ordnete, war Gott und ließ bekannt macht, 
wie er und wodurch er wolle verehrt und angebetet fein. ed 
alfo der Apoftel von dem Geſez Moſis fagt, dag muß eben de 
halb von beiden Arten des Geſezes gelten, weil in jenem beit 
vereinigt waren. Aber er giebt auch noch auf andere Meile pu 
erkennen, wie allgemein er dies verftanden willen will. Denn in 


) Gal. 3, 21. 


641 


bem Briefe an die Römer, two er ebenfalld davon handelt, ‚daß 
bie Menſchen nicht Eonnten gerecht werben vor Gott durch die 
Werke des Geſezes, ftellt er in dieſer Hinficht Juden und Heiden 
einander völlig gleic,, indem wenn bie Heiden auch Fein Gefe 
empfangen Hätten fie fich doch felbft Gefeg getvorden wären. Wo⸗ 
Burch er dann deutlich zu erkennen giebt, daß bei aller Verſchie⸗ 
benheit des Inhaltes doch die bürgerlichen ſowol als bie gottes⸗ 
bienftlichen Geſeze der Juden in Beziehung auf eine Gerechtigkeit, 
die daraus entftchen Eönnte ı um. nichts befier wären als Vie ber 
Heiden. 

Der Ypoftel Iäugnet aber die Gerechtigkeit aus dem Geſez 
nicht ohne uns zugleich einen anderen Nuzen des Geſezes klar zu 
machen und auf einen andern Zwekk deſſelben hinzuweiſen, als 
Gerechtigkeit und Seligkeit. Und freilich nur unter der Voraus⸗ 
ſezung koͤnnen wir ihm folgen, daß es doch irgend einen andern 
Srund und Zwekk des Geſezes geben muß, wenn es nicht die 
Seligkeit verſchafft. Bedenken wir nun, daß jedes Geſez Beloh⸗ 
nungen und Strafen ausſpricht, und ſehen zunaͤchſt auf das buͤr⸗ 
gerliche Geſez: ſo finden wir ſehr leicht den Zwekk deſſelben in 
ben Schuz, ben es ben guten verleiht gegen bie boͤſen. Aber 
zugleich fehen wir auch ganz allgemein, daß alle, denen das Geſez 
gegeben ift, und die Gebrauch von bemfelben machen, nicht ge 
recht find vor dem, ber das Gefez giebt. Denn diefer wuͤrde 
nicht drohen und verheißen, wenn er nicht Unluft voraugfeste an 
bem, was er mil, und Luft zu dem, was er nicht will; und wer 
In folchem MWiderfpruch ift mit Ihm, der kann nicht gerecht fein 
bor ihm. Ja auch jeder, der das Geſez als foldyes erfüllt, bes 
sieht doch feine Handlung auf das verheißene und angedrohte; 
mithin lebe nicht der Wille des Gefeggebers in ihm, fondern fein 
Beben ift nur in dem fremden, was jener zu Huͤlfe nimmt. 
Darum ift es auch fo leicht zwei Ausfprüche bes Apoſtels mit 
einander zu verbinden, die man auf den erfien Anblikk gar nicht 
leicht zufammen reimen kann. An dem einen Orte läugnet er, 
baß es ein Geſez gebe, welches lebendig machen kann, gerade in 
Beziehung auf das, was der Gegenftand deſſelben ift; auf der 
andern Seite behauptet er ausdruͤkklich, das Geſez fei Geiſt. Nun 
aber ift Geift und Leben daſſelbe; ift alfo das Geſez Geift, fo muß 
es auch Leben fein. Uber die Meinung, bie babei zum Grunde 
fiegt, ift diefe: Das Geſez ift geiftig feiner Natur nach; es ift 
das innerfte geiftige Leben defien, von welchem «8 ausgeht; das 
befte, was er weiß und will, haͤlt er andern vor und flellt es ih⸗ 
nen dar: und alfo, wenn er bie Macht dazu bat, Fa er 
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und man haͤlt das Gefes für defto vollfommner, je mehr auf bie 
verfchiedenften Falle. und die mannigfaltigften Umftände Ruͤkkſicht 
genommen ift. Wie wäre das wol nothwendig, wenn das Gefez 
in denen, welchen e8 gegeben wird, Geiſt und Leben wäre? Dann 
würde man es ihnen felbft überlaffen die Anmendung auf bie 
einzelnen Fälle zu finden und ſich felbft zu beftimmen, wie fie jes _ 
desmal von dem Geifte des Gefeges aus handeln müffen. 

Mag man alfo auf dag erfie fehen, dag das Gefez überall 
Unluſt an dem gebotenen vorausfest und nur unter dieſer. Vor⸗ 
ausſezung gegeben wird, oder daß in einer Gefeggebung dag, mag 
in fi eines ift und auch fo gefaßt fein will, ſich doch - in eine 
große Mannigfaltigkeit von einzelnen Geboten und Verboten zer: 
lest: fo folgt aus beidem zuſammen und aus einem wie aus dem 
anderen, daß das Geſez als ſolches Fein Leben in. fih hat, wel⸗ 
ches mitgetheilt merden koͤnnte; und- wie Eönnte es alfo eine Ges 
:techtigkeit geben aus dem Gefeg? Iſt in ung jener Widerfpruch: fo 
iſt unfer Wille gegen dag Geſez, und wir find alfo nicht gerecht vor 
bemfelben. DBefolgen wir die einzelnen Borfchriften als folche: 
fo haben wir den Zufammenhang derfelben nicht in ung, ber 
doch dag eigentliche Weſen des Geſezes if. Daher auch felbft 
in der bürgerlichen Gefellfchaft genau betrachtet Fein Gefesgeber 
jemals zufrieden fein kann mit feinen untergebenen, wenn fie auch 
das Gefez auf das genauefte befolgen. Sondern da fie ja doch 
gleicher Art und Natur mit ihm find, wird er immer bei ſich 
felbft denken, folche untergebene möchte ich haben, daß ich nicht 
nöthig hätte meinen DVorfchriften Werheißungen und Drohungen 
ansuhängen und fie alfo zum Gefez zu machen. Gie können frei- 
lich, weil fie nicht wie ich in den Mittelpunkt geftellt find, auch 
nicht ſo wie ich erkennen, was erſprießlich ift für dag gemeine _ 
Weſen; aber ich wollte, ich hätte nur nöthig ihnen zu fagen, 
Das ift heilfam, und fie thäten ed, Das ift verberblih, und fie 
unterliegen ed. ‚Solche nun handelten aus reiner Luft und Liebe 
sum guten und fländen nicht mehr unter dem Gefez, fondern nur 
unter ber höheren Weisheit; und die Gerechtigkeit vor dem Ges 
fesgeber, der dieſe Weisheit barftelt, fängt alfo auf alle 
Weiſe erfi an, wenn die eigentliche Herrſchaft des Geſezes zu 
Ende geht. 

Und nun Eanıt ich vielleicht mit wenigen Worten eine Srage 
befeitigen, die wol den meiften fchon lange auf der Zunge fchmebt, 
naͤmlich ob nicht außer dem bürgerlichen Gefeg und dem geoffen» 
barten Geſez auch die Rede fein müfle von dem Gefez der Der 
nunft, und ob es nicht auf biefem Gebiet eine Ge⸗ 
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zwar zu, ber Menfch koͤnne aus eigenen Kräften die bürgerliche 
Gerechtigkeit erfüllen und alfo gerecht werben vor biefem Gefez. 
Allein auch das gilt nur von dem einen Theil, nämlich fo weit: 
kann er gerecht werben, daß er nicht geftraft werden kann nach 
dem Geſez, und fo weit gilt e8 auch von jenem Gefeg der Vers 
nunft. Aber daß er auch ein Gegenfiand des Wohlgefallens 
werde für den Gefeggeber: dieſe vollkommnere Gerechtigkeit kann 
nicht mehr erreicht werben durch des Geſezes Werke, fondern nur 
dadurch, daß ber Menfch dag ganze, über dem das Gefez waltet, 
von Herzen liebt. Die Liebe aber kennt Fein Geſez; denn weder 
fteht fie unter der Willkuͤhr des Menfchen, daß er fich entfchlies 
Ben Eönnte zu lieben oder auch nicht, noch kanx fie erwekkt wer⸗ 
den oder gehemmt durch Hoffnung oder Furcht, wie das Gefez 
ben Menfchen antreibt und abhält. Darum ehe die Liebe Gottes 
ausgegoſſen war, hberrfchte mit Recht das Gefeg, nicht wie auch 
ber Apoftel fagt, daß die Menfchen dadurch gerecht würden, fons 
dern nur, damit das Bewußtſein in ihnen erhalten mürbe, daß 
dieſer Zuftand nicht Der rechte fei, und das Verlangen genähre 
nach einem befferen. Nun aber bie Liebe Gottes ausgegoffen ift 
in die Herzen ber gläubigen, feitbem Gott durch die Sendung 
feines Sohnes feine Liebe verfündigt Hat und gepriefen, ift ‘durch 
den Slauben an ihn eine andere Gerechtigkeit aufgerichtet. Darum, 
folen wir uns in der That dieſes vollkommenen Zuſtandes ers 
freuen und in demſelben gefördert werben: fo ift nothwendig, dag 
wir beiderlei Zeiten genau unterſcheiden, die Zeit ber Vorbereitung - 
unter dem Geſez und die Zeit der Erfüllung über dem Geſez; 
denn die der Geift regiert, die find nicht unter dem Geſez ”). 

Darum wurde es mit Recht zur Zeit unfeer Kirchenverbefs 
ferung als ein großes Verderben des Chriſtenthums empfunden, 
daß eine Aehnlichkeit mit jener Sefangenfchaft unter den Sazun⸗ 
gen immer mehr feit mehreren Jahrhunderten eingefchlichen war, 
und daß bie Häupter der Kirche bie Lehrer ber Gemeinen ihre 
anvertraute Heerde wieder zuruͤkkfuͤhrten in jene Zeit ber Unmüns 
digkeit. Denn es lag zu Tage, daß ber größere Theil ber Chris 
ften durch das Vertrauen auf biefe Außeren Genugthuungen zus 
rüffgefommen war in der lebendigen Gottfeligfeit, und daß ber 
wahre Glaube an Ehriftum in Schatten gefiellt war, während 
ein nur Außerlicher Glaube mit zu den äußeren Werken gehörte. 
Darum that es noth die Ehriften darauf zurüffzuführen, daß Fein 
Sleifch gerecht werben kann durch äußere Werke, fie mögen fein 
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welche fie wollen, und daß beides nicht mit einander beftchen 
kann, in Chrifto cine neue Kreatur fein und doch noch eine Rote 
wendigkeit aͤußerer Werke annehmen. 


II. Darum wollen wir als cvangeliſche Chriſten uns be⸗ 
ſonders jenes zweite Wort des Apoſtels zu Herzen nehmen, daß, 
ſo wir wieder aufbauen was wir zerſtoͤrt haben, wir uns ſelbſt 
fuͤr Uebertreter erklaͤren. So wir, die wir jene Lehre von der 
Gerechtigkeit aus dem Glauben aufgebaut haben, doch wieder die 
Werke eines aͤußeren Geſezes aufrichten: ſo gerathen wir in einen 
neuen Widerſpruch mit uns ſelbſt. Entweder haben wir Unrecht 
gehabt den Glauben an Chriſtum wieder als den einigen Grund 
der Gerecht gkeit hervorzuheben, oder wir haben Unrecht wieder 
zu aͤußeren Werken zuruͤkkzukehren. Denn wenn man auch ſagen 
wollte, der Glanbe ſolle ja bleiben als der erſte Grund, und nie⸗ 
mand koͤnne einen anderen legen; aber außerdem ſeien doch noch 
dieſe und jene Werke und Uebungen noͤthig und heilſam: wohl, 
ſo iſt uns doch Chriſtus nicht genug; denn er hat dergleichen 
nicht aufgelegt. Iſt Er uns aber nicht genug zur Gerechtigkeit 
und zur Seligkeit; traͤgt er auch nur dazu bei wie andere, ſei es 
auch noch fo viel mehr: fo iſt doch der weſentliche Unterſchieb 
swifchen ihm und allen anderen Menfchen aufgehoben; und dam 
giebt es auch) einen Glauben an ihn nur in dem Sinn, wie man 
auch an andere glaubt. Dies Wort der Ermahnung wollen mir 
ung einander alfo zurufen, feftzubalten an jenem Hauptftüffe dee 
Befenntniffes und Fein Gefez dußerer Werke wieder unter und 
aufßurichten. 

Wir muͤſſen ung dazu um fo dringender aufgefordert füh 
fen, als e8 nur zu gewiß ift, daß fchon zu derſelben Zeit, als 
unfer Bekenntniß abgelegt wurde, viele fich zu der neuen Gemein 
fhaft hielten, die fich doch Feinestwweges ganz losgemacht hatten 
von der Anhänglichfeit an dußere Werke; und aud) ſeitdem big 
auf den heutigen Tag hat es nie gefehlt an folchen nicht nur 
nicht in verwandten Kirchengemeinfchaften, die fich gleichfalls von 
der römifchen abgefondert haben, fondern auch unter ung ſelbſt. 
Wie viel Vorſchub muß alſo dieſe Neigung in der menſchlichen 
Seele finden! wie ſchwer muß ſie zu uͤberwinden ſein! Darum 
laßt uns zunaͤchſt nur darauf halten, daß nicht ſolche geſezliche 
Werkheiligkeit durch oͤffentliches Anerkenntniß unter uns wieder 
aufgerichtet werde. Unmittelbar, ſo wie es damals geweſen war, 
kann das nun nicht leicht unter uns geſchehen, weil die Diener 
des goͤttlichen Wortes keine Gewalt haben die Vergebung der 
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Suͤnden oder die Theilnahme an irgend einem geiſtlichen Gut an 
aͤußere Werke zu knuͤpfen. Aber was dieſe nicht von ihres Am⸗ 
tes wegen vermoͤgen, das vermag der herrſchende Sinn in unſe⸗ 
ren evangeliſchen Gemeinen ſelbſt, und alſo auch alle diejenigen, 
jeder in ſeinem Maaß, auf welche die andern halten, und welche 
Einfluß ausuͤben koͤnnen auf die Gemuͤther. Darum moͤchte ich 
alle bitten zweierlei wohl zu beachten, woraus in unſerer evange⸗ 
liſchen Kirche ſolche Anſaͤze entſtehen Werke bes Geſezes oͤffent⸗ 
lic) aufzurichten, das eine, wenn wir andere nach ihren aͤußeren 
Handlungen beurkheilen, das andere, wenn wir uber die Lehre ein 
Geſez aufſtellen und durch geſezmaͤßige Reinheit der .Lehre gerecht 
werden wollen. Diefe beiden Stuffe find es vornehmlich, welche 
wir gu verbüten haben, wenn das Weſen unferer evangelifchen 
Gemeinjchaft ungefährbet bleiben fol. 

Was dag erfte betrifft, fo weiß ich mol, dag manche fagen 
werden, es fei doch nothwendig auf die Handlungen der Mens 
fchen zu merken, weil wir nur fo almählig zu einem Bilde von 
ihnen gelangen koͤnnen, welches nicht zu weit von der Wahrheit 
entfernt ift; nur wenn wir Achtung geben, wie ihre Handlungen 
in ihnen entftehen, lernen wir allmählig mit einiger Wahrfcheins 
lichEeit berechnen, worin und bis wie weit wir auf fie bauen koͤn⸗ 
nen, und was wir bier und dort von ihnen zu erwarten haben; 
und auf diefer Kenntniß beruhe doch zum großen Theil unfere 
Sicherheit im eignen Handeln. Das alles ift richtig, und dag 
gehe auch ungeftört feinen Gang! Aber gerade damit es ungeftört 
bleibe und unverfälfcht: fo laßt ung Lob und Tadel immer nur 
austheilen nach den Geſinnungen ber Menfchen, fo weit wir bis 
zu denjelben bindurchdringen koͤnnen. Ob die Liebe Chriſti fie 
drängt und treibt, oder ob fie nad) befangen find von der Liebe 
jur Welt: wenn wir das zu ergründen vermögen, fo muß es freis 
lich unfere Meinung von ihnen beftimmen; aber niemals laßt ung 
aus äußeren Werfen und Thaten einen Maapftab machen um ihre 
Chriftenthum darnach zu ſchaͤzen. Sagen wir, wer unfere from⸗ 
men DVerfammlungen nicht fleißig befucht, wer an gewiſſen Wer: 
fen chriftlicher Woplthätigkeit nicht theilnimmt, wer ſich gewiſſer 
Vergnuͤgungen nicht enthalt, der ift auch Fein guter Ehrift: fg 
richten wir wieder ein Gefeg ber Werke auf, Nur wenige Mens 
ſchen von einigem Einfluß dürfen darüber einig fein und ſtreng 
und fcharf ihr Urtheil laut ausfprechen, fo werden fchon immer 
mehrere fich demfelben unteriverfen; und wenn fie dag lange ge 
nug gethan haben, fo überreden fie fich auch felbft von dem Ges 
feg und legen das Joch auch auf anderer Naffen, und immer 
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nen nur fie felbft verbirgt. Laßt uns die andern licher fleißig 
ermahnen, wenn fie fich ihree Macht fo bedienen, wie «8 ſchwer⸗ 
lih immer frommen kann, daß fie ung um deſto .reichlicher zei⸗ 
gen müßten von den Achten und reifen Srüchten des Geiſtes, das 
mit wir nicht verfucht würden das für Werke des Fleifches zu - 
halten, was wir nach ihrem Wunſch nur für Zeichen der Frei⸗ 
heit halten follen. Aber laßt ung nicht um Einer Unvollkommen⸗ 
heit zu begegnen eine andere hervorrufen, die um fo fchlimmer 
ift, weil fie fich mit einem größeren Schein dee guten feſtſezt und 
tiefer noch den Gemeingeiſt verdirbt. . 

Das zweite nun, wovor wir und gu bewahren baben, ift 
diefes, daß wir und einen feften Buchſtaben der Lehre zum Gefeg 
machen und fo den enangelifchen Ehriften ein anderes nicht min» 
der hartes och auflegen. Es ift ein. arges Mifverfiändnif, 
wenn man Lehre und Blaube nicht gehörig von einander unter 
fcheidet. Der Glaube, auf den es uns ankommt, iſt gang einfach 
nicht® anders als bie fich immer wieber erneuernde Bewegung 
des Gemuͤths, weiche die und von Ehrifto angebotene Lebensge⸗ 
meinfchaft annimmt. Wer nun biefen bat, der muß freilich auch 
ein Bewußtſein bavon haben, was biefe Lebensgemeinfchaft ihm 
gewährt: aber einer, ber kaum fo viel bieruber zu ſtammeln 
weiß, daß wir ahnen Eönnen, er fiebe im Friebden Gottes, er ges 
nieße bie Sreube im heiligen Geiſt, er wirke in ber Liebe, mit der 
Chriſtus uns geliebet bat, kann eben fo Eräftig in biefer Gemein» 
fchaft leben als ein anderer, ber uns hieruͤber mit ben fchönften 
und genaueften Reden erfreuen und erquiffen Tann; nur in ber 
Lehre ift dieſer beſſer befchlagen, al® jener. Und nun gar wenn 
wir rüffwärts ſehen! Was für Beſtimmungen find in dem chrifls 
lichen Lehrgebäube zufammengehäuft barüber, wie ber Zuftand der 
Menfchen muß gewefen fein um folcher Hülfe zu bedürfen, und 
wie ein folcher Zuftand muß entitanden fein! eben fo auf der ans 
bern Seite, wie Ehriftus muß geweſen fein um diefe Huͤlfe les 
fien zu koͤnnen, wie fich dag göttliche in ihm zu dem menfchlis 
chen muß verhalten Haben, unb was nod) alles fonft an dieſem 
beiden hängt. Kann nun mol bie Kräftigkeit des Glaubeng, wie 
fett wir an Ehrifto hangen, davon abhangen, wie weit ſich einer 
in folche Gedanken zu vertiefen verficht? kann die Reinheit bes 
Slaubeng, wie augichliegend wir uns auf Ehriftum verlaffen, bar 
von abhangen, daß fich in unfere Vorſtellungen hierüber nirgend 
ein menfchlicher Irrthum einfchleiche? Kann nun das nicht fein: 
fo find ja Glaube und Lehre auf jeden Ball ganz verfchiebene 
Dinge! Aber doch bat auch jenes gefeierte Bekenntniß zu einer 
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richtig und unverfälfcht einzufchärfen und fortzupflangen. Na auch 
unfere Kirchengefänge, von Anfang an ein fo kraͤftiges Zeugniß 
von dem Wehen bes Geiftes in unferer Gemeinfchaft, vertroffne« 
ten unter diefem Gefes bed Buchſtaben. — Doc was fol ich 
dieſe untröftliche Abbildung noch weiter ausmalen. Denn bas 
verficht ſich wol von felbft, daß, wo man anfing dieſes Joch 
absufchätteln, dadurch allein nicht auch fchon bie Kraft des Glau⸗ 
beng wieder erfand, und ber lebendige Geift die Stelle bes tob⸗ 
ten Buchftaben einnahm: fonbern nur allmählig fonnten beibe, 
wie fie Gott fei Dank nie verfhtwunden waren aus ber ange: 
lifchen Kirche, ihre Stelle wieder einnehmen. 

Diefe wenigen Züge m. g. Sr. werden es hoffentlich allen 
Deutlich gemacht haben, wie dieſe beiden Verwirrungen nach ber 
Seite des Geſezes hin immer vorzüglich diejenigen fein tmerben, 
gegen welche wir uns zu verwahren haben. Die Neigung zu 
beiden hat tiefe Wurzeln in ber menfchlichen Natur!. Konnte nahe: 
genug binter der ſchoͤnen Glaubensthat, bie wir neulich gefeiert 
haben, ‚und in unmittelbarer Beziehung auf ein folches Bekennt⸗ 
niß, welches felbft und bie naͤchſten Erklärungen barüber- ſich ſo 
Fräftig äußerte gegen jebe Gerechtigkeit auß dem Geſez, dennoch 
biefes zwiefache DBerderben unter ung Raum gewinnen: wie mer 
den wir nicht zu jeder Zeit aufmerkffam auf daffelbe fein mäffen! 
ja mer darf fich abläugnen, daß in geringerem Maaßſtabe es ung 
in mannigfaltigen Erfcheinungen immer umgiebt! Wollen wir 
aber, um ung befto befler dagegen zu verwahren, nach ber Urs 
fache deffelben forfchen: wir werden fie in nichts anderm finden 
als darin, daß mir doch wieder Menfchen ftellen zwiſchen und 
und den, mit welchem wir in einer unmittelbaren Lebensgemein⸗ 
ſchaft fichen follen burc) den Glauben. Er bat Feine andere 
Lehre verkündet, ald den Glauben an ihn, ben ber Vater in bie 
Belt geſendet; und er feldft hat fich für den einzigen Meifter ers 
FHärt, wir aber follen unter einander Brüder fein ale feine Juͤn⸗ 
ger und Diener. Bauen wir nun nicht felbft wieder ein menſch⸗ 
liches Anſehn auf und fegen ung felbft andere Meifter neben ihm: 
wer Eönnte uns binden an einen Buchftaben der Lehre? Mag eis 
ner mit noch fo großer Zuverficht auftreten mit feiner Erklaͤrung 
des göttlichen MWorte8 und Jünger und Schüler um ſich ſam⸗ 
meln wollen: wenn wir ihm nicht felbft zum Meifter machen, fo 
kann er ung auch nicht erwerben für fich, fondern er bleibt uns 
fer, daß alle fich feiner mie jedes andern gebrauchen Eönnen nach 
ber Ordnung, die der Apofiel Paulus aufſtellt. Uber freilich 
wollen und müffen wir mehr Meifter haben: nun dann freilich 
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Bon der Gerechtigkeit aus dem Glauben. 
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Sch bin aber durchs Geſez dem Geſez geftorben, auf 
dag ich Gott lebe. Ich bin mit Chriſto gekreuzigt, ich 
lebe aber; doch nun nicht ich, ſondern Chriſtus lebe in 
mir. Denn mas ich jest lebe im Fleiſch, das lebe ich 
im Glauben des Sohnes Gottes, ber mich geliebt Hat 
und fich felbft für “ich bargegeben. Ich twerfe nicht weg 
bie Gnade Gottes; denn fo durch dag Geſez die Gerech⸗ 
tigkeit kommt, fo ift Chriſtus vergeblich geſtorben. 


M. a. Fr. Dieſe Worte ſind der unmittelbare Verfolg derer, 
bie wir neulich zum Gegenſtand unſerer Betracktung gemacht ha⸗ 
ben. Der Apoftel fest einander entgegen das Streben gerecht gu 
merden durch das Geſez, was er als ein nichtigeg begeichnet, ins” 
dem er fagt, Kein Fleifch wird gerecht Durch des Geſezes Merk, 
und dag Streben gerecht zu werben durch den Glauben an es 
ſum Ehriftum. Wie nun diefe Worte fih jenen anfchließen, fo 
auch unfere heutige Betrachtung ber neulichen. Won jenem nichs 
tigen haben wir neulich gehandelt, und ich habe dabei biefes als 
befannt vorauggefest, was Paulus fich und den feinigen ale dag We⸗ 
fen des Chriſtenthums beilegt, das gerecht werben wollen durch 
ben Glauben. Don dieſem Welen des. Ehriftenthums, worauf 
unfere Vorfahren in jenem Belenntniß, welches immer noch ber 
»Gegenſtand unferer chriſtlichen Aufmerkſamkeit in dieſen Verſamm⸗ 





- 


655 


das wiſſen wir von anderwärts her. Sofern es für alle Nach⸗ 
Fommen Iſraels die Bedingung war, unter ber fie wohnen. fol 
ten in dem Lande, bag ihnen Gott gegeben, infofern beobachtete 
er ed, wenn er im Lande war, mie er aud) jedes menfchliche Ge: 
feg der Ordnung in weltlichen Dingen ehrte und Gehorfam ge 
gen die Obrigkeit lehrte: aber gerecht zu machen vor Gott, das 
fiehe in der Macht keines Geſezes. Wie nichtig nicht nur dag 
. mofaifche Geſez fondern jebes in biefer Hinficht fei, dag geht auch 
am Elarften aus foldyen Beifpielen: hervor. Man fieht wie tiefes 
inneres Verderben fich doch kann in bie Gefezlichfeit Fleiden; und 
da jedes Geſez nur Handlungen fordern kann, fo müßte Gott, 
wenn er nach dem Geſez richtete, auch folche gelten laffen, die 
aus einem Gemäth kommen, dem jebe gottgefällige Geſinnung 
fremd if. Darum wie man auf der einen Seite fagen Fonnte, 
Fein Sleifch würde gerecht durch des Geſezes Werke, weil niemand 
vermochte bag Geſez vollfommen gu halten: fo Fonnte man auf 
der andern Seite daffelbe auch deshalb fagen, weil einer es konnte 
vollkommen erfüllt haben und boch von allen Anfprücen auf 
Lob und Billigung vor Gott ganz entblößt fein. Und dies war 
nun ber natürliche Webergang von bem einen zu dem andern. 
Diefe Anfprüche fah Paulus in höchfter und einziger Vollkommen⸗ 
heit in dem, den das Geſez getöbter hatte; Barum flarb er mit 
ihm dem Geſez und fischte gerecht zu werben durch biefen. Diefe 
Gerechtigkeit aus dem Glauben befchreibt er nun fo. Ich lebe 
zwar nach jenem Tode, aber eigentlich nicht ich, fondern Chriſtus 
lebt in mir. Denn was ich jet lebe im Sleifche, das lebe ich 
im Glauben des. Sohnes Gottes, der mic, geliebt hat und fi 
felbft für mich bargegeben. Aug diefer Befchreibung nun m. 9. 
Fr. koͤnnen wir gang vorzüglich erkennen lernen, was wir unter 
der Serechtigfeit aus dem Glauben zu verſtehen haben, bie 
als ein fo wichtiges Hauptſtuͤkk in jenem Bekenntniß aufgeftellt 
wird. Wenn wir zu diefen Worten noch die folgenden ebenfalls 
verlefenen hinzunehmen: fo ift es zweierlei, worin dag Wefen dies ' 
fer Gerechtigkeit aus dem Glauben sufammengefaßt wird. Erftlich 
daß wir Bag Leben Ehrifti in uns haben, das fagt der 
Mpoftel in den Worten, Ich lebe, doch nun nicht ich, fonbern 
Ehriftus lebt in mir; und dies flellt er dem gleich, Was ich lebe 
im Sleifche, das Iebe ich im Glauben des Sohnes Gottes. Ziels 
tens, daß nur, wenn wir und mit gänglichem Ausfchluß des Ge⸗ 
ſezes hierauf allein verlaffen, wir die dargebotene göttliche 
Gnade wirklich annehmen. Dies fagt ber Apoftel.gang vornehm⸗ 
lich in den Worten, Ich werfe nicht weg die Gnade Gottes; denn 





687 


Eennung findet jeber, urfprüngliche und folche, bie fich in andern 
wiederholt, meil fie einmal in das gemeinfame Leben eingegangen 
ift, wie viel Bewunderung auch für jede eigenthümliche That für 
jedes ausgegeichnete Mort: aber wie wenige find es immer nur, 
bie ein folcher in eine mit ihm übereinftimmende und doch freie 
Bewegung fezt, die fich fo feinem Einfluß bingeben! So auch 
mit dem Erlöfer! So, aber freilich in einem fo ungeheuer ander 
ren Manfftab, daß eigentlich Feine Vergleichung flatt finder. Jene 
Anerkennung, bie lebendigere ſowol als die mehr überfommne 
find etwas, fie Haben auch eine Wahrheit; aber wenn es babei 
bleiben kann, auch eine fich vor ihm beugende Verehrung mit dazu 
gegeben: fo ift das nicht ber Glaube. Der Glaube ift nur jenes 
fid) feinem Einfluß- hingeben; und er wäre alfo gar nicht, wenn 
Er ihm nicht hervorriefe. Weil er aber ſich unfer bemächtigen 
will, weil er biefe Gewalt jegt noch mittelbar eben fo übt, mie 
er fie perfönlich übte, als er auf Erben wandelte: fo entfteht nun - 
in denen, bie ſich diefem Einfluß hingeben, fein Leben. Mit einer 
folchen Kraft und mit dieſem Willen in andern zu leben mußte 
der Sohn Gottes angethan fein und ſich den Menfchen darbieten, 
wie er es auch von Anfang feines üffentlichen Lebend an immer 
gethan hat. Er bietet fi) an als das Brot bes Lebens, und bie 
ihn genießen, das find die gläubigen; er labet zu ſich ein als zu 
einer Quelle lebendigen Wafferd, und die aus ihm fchöpfen find 
die gläubigen. So entfteht und gedeiht fein Leben in uns; tag 
bieran Werk ift und That, das ift fein, nur das Aufnehmen iſt 
unfer. Und diefes fih immer erneuernde Aufnehmen ift der Glau⸗ 
be, von dem Paulus fagt, daß er nun in ihm lebe, nachdem: er 
mit Ehrifto dem Geſez geftorben if. 

Wie wir nun häufig genug auch unter unfern ebangeliſchen 
Chriſten ſolche Vorſtellungen vom Glauben finden, wie wir ſie 
eben beſchrieben, und wie ſie der Rede des Apoſtels nicht genuͤ⸗ 
gen koͤnnen: ſo giebt es auch viele, die ſich nur etwas ſehr ein⸗ 
ſeitiges und un vollkommnes denken unter der Gerechtigkeit vor Gott, 
welche wie der Apoſtel ſagt nur aus dem Glauben kommen kann. Viei⸗ 
naͤmlich halten das beides fuͤr einerlei, gerecht ſein vor Gott und Ver⸗ 
gebung der Suͤnden haben. Nun iſt Vergebung der Suͤnden in dem 
vollen Sinne des Wortes freilich auch nur in der Gemeinſchaft mit 
Chriſto. Denn was ber Apoſtel Johannes fagt *), So wir unfere Suͤn⸗ 
de befennen, fo ift Er treu und gerecht, baf er ung bie Sünde vergiebt 
und reinigt ung von aller Untugend, das fagt er nicht von ben Mens 
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fertigung oder Gerechtfprechung,, fondbern — bie Gerechtigkeit käme 
aus dem Gefeg, fo wäre Chriſtus umfonft geftorben; mithin if 
auch vorher feine Meinung nicht, daß er wolle für gerecht ers 
klaͤrt, fonbern baß er vwoolle gerecht gemacht werben durch den 
Glauben. Und wenn ber Apoſtel anderwaͤrts fagt, bie Menfchen 
außer Ehrifio wären allzumal Sünder und mangelten bes Ruhms, 
den fie bei Gott haben folten”); hier aber fagt, daß bie, welche 
gerecht zu werben fuchen durch den Glauben, nur als Sünder 
erfunden würden, wenn fie dag Geſez wieder aufbauten *): fo 
muß doch feine Meinung fein, daß bie fi) an den Slauben allein 
halten auch jenen Ruhm bei Gott wirklid haben. Und wie Eönnte 
aud) wol jene Meinung, daß wir nur für gerecht erklärt würben, 
zufammenftimmen mit unſerm innerfien Bewußtſein von Gott! 
Iſt er nicht ber wahrhaftige? Tann er alfo einen für etwad aus- 
geben oder erflären, was er nicht iſt? kann er fagen, er wolle 
ung für gerecht erklären um des Glaubens willen, wenn ber 
Glaube in gar keinem wefentlichen Zufammenbang flieht mit ber 
Gerechtigkeit, und alfo fo wenig Wahrheit ift an dem Aufftelien 
diefer Bedingung, daß er eben fo gut jede andere hätte auffiellen 
koͤnnen? Nein! fondern giebt es eine Gerechtigkeit aus dem Glau⸗ 
ben vor Gott: fo muß der Glaube auch wirklich gerecht machen. 
Allein freilich, denkt man fid) ben Glauben erft als ein ſolches 
Miffen und Annehmen, welches nichts in dem Menfchen bewirkt: 
dann wol kann man fich auch nur eine folche willkuͤhrlich einges 
richtete Gerechtiprechung burd) den Slauben denfen. Der Glaube 
aber, welcher das Leben Ehrifti in ung if, vermag gar wohl ges 
recht zu machen. Denn Ehriftus ift gerecht; und lebt er in ung, 
fo müflen dann auch wir gerecht fein durch fein Leben in ung. 
Allerdings find und bleiben wir auch in der Gemeinfchaft mit 
Gott fchwache Menfchen, und diefe Schwachheit offenbart fich 
täglich in ber Unvollfommenheit unferer Werke ja auch unferer 
Gedanken und unferer einzelnen Vorſaͤze. Aber feitbem Ehriftus 
erfchienen iſt, hält Gott nicht mehr ben Menfchen bag Geſez der 
Werke vor und richtet: alfo auch nicht mehr nad) dem, was dus 
ßerlich an dag Licht tritt; alfo nur nach dem tiefften innerften: 
da aber lebt Chriſtus in und, ba werben wir von ihm bewegt, 
da ift unjere Gerechtigkeit. Und dies Leben Ehrißi in ung if 
nicht unfer Maaß, fo mie es fich in einem einzelnen Augenblikk 
zeigt, bald mehr bald weniger, fondern wie es im innerſten, weil 


) Röm. 3, 39, 
) Gal. 9, 17. 
Tt 2 





. 
J 



























Das | 
Band if ver im 
Hars can wie cũ 
Tag. Der nen Chen, 
welches gſ e 
u vor ihm ai, 
da dad Tamfige, 
in gewinnt and 
fein Erben mächt mehr Ich, 
ber Leib bes Derräßren, ie 
wir gu bi u me 
ben, ber fi bed & 
#* ie i igkeũ den 
"Glauben, weil das einzige, was unfre urfprümgliche fo 
beuttpätigkeit anzuſehen iR, wodurch unferfeitd: die Bahn 


bung mit Chriſto eingehen, nämlich daß wir ihm ergreifen, hf 
wir ihn in nnd aufnchmen, fich auch immer crusuern mn. -. 
So dreht ſich alfo alles um biefed eine, daß Ehriſtas in ui 
Lebt. Wenn cr in und lebt, und fein Licht in bie Giufiernif de 


von jenem Licht burchdrungen ift, wird unfer Bekenntriß ver 
Gott; unb dann iſt es nicht etwa eine neue befonbere einem 
GSuadenbezeugung, fonbern «6 iſt, wie Johannes fagt, nur dk 
Treue und Gerechtigkeit Gottes, daß er uns die Sünde vergiebt, 
das Feſthalten an bem Wort, mit dem er feinen Sohn in di 
Belt gelandet bat; es ift die Gerechtigkeit Gottes, die num offen 
bart iſt außerhalb des Gefeges in dem Lcherfehen der vorher se 
fchehenen Sünden an denen, die aus dem Glauben find *). Leit 
Chriſtus in uns, fo find wir gerecht durch den Glauben, wi 
welchen mir dieſes Leben begehren und feſthalten; wir find ge 
recht vermöge bes Gehorſams des Einen, der auch in ung u 


bdurch ung wirkt Bas Werk, welches Gott ihm gezeigt. hat, ndm 


lich ba er die Welt felig mache. Meinen wir Bergebung br 
Sünden zu haben ohne das Leben Ehrifi in uns: fo täufce 
wir uns ſelbſt, und auch bie Wahrpeit iſt noch nicht in uud 
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| welche die Suͤnde recht erkenut. Meinen wir Ste Gerechtigkeit 
. aus dem Glauben zu haben, ohne. daß Ehriftus in ung lebt: fo 


täufchen wir ung ſelbſt. Wir glauben nicht, denn wir haben ihn 


nicht aufgenommen, wie fehr wir auch Herr Herr gu ihm fagen; 
wir find nicht gerecht, denn nur in denen iſt nichts verdammli⸗ 


ches, die in Chriſto Jeſu find °). 


II. Sollte e8 in der That nun noch nöthig fein m. 9. Fr., 
daß ich mid) ausführlich über bag herauslafle, was ich als den 
zweiten Theil unferer Betrachtung im voraus hingeftellt habe, naͤm⸗ 
lich daß wir nun auch auf nichts anderes uns verlaffen 
follen, als auf dies Leben Chriſti in und? Kaum follte ich es 
glauben! zumal wir ſchon neulich gefehen haben, tie wir und 
felbft als Webertreter bezeichnen, wenn wir neben dem Glauben 
auch dag Geſez wieder aufbauen; und nachdem wir ung überzeugt 
haben, wie das nicht nur von jebem Geſez der Werke gilt, ſon⸗ 
dern auch von jedem Geſez der Worte und der Lehre. Aber doch 
wiederholt fich die Erfahrung zu oft, daß in dieſem fchönen Tempel 
Gottes auch wieder allerkei morfche und gebrechliche Stüsen aufge 
führt werden, als ob das fefte Gewoͤlbe, das auf ſolchem Grunde ruht, 
den Einfturz drohte, und als ob, wenn bies ber Kal wäre, ir 
gend ein Menfchenwerk vermöchte daſſelbe zu flügen! zu oft wies 
derholen fich dieſe Erfahrungen, als daß ich ganz fchmeigend vor⸗ 
uͤbergehen koͤnnte an dem gewichtigen Wort des Apoſtels, Ich 
werfe nicht weg die Gnade Gottes! und wie? weil naͤmlich, wenn 
ich irgend einer andern Gerechtigkeit nachtrachtete, Chriſtus ver⸗ 
geblich geſtorben waͤre. Staͤrker laͤßt ſich wol die ausſchließende 
Wahrheit die unumſtoͤßliche Alleinherrſchaft dieſer Gerechtigkeit 
aus dem Glauben nicht bezeichnen, und darum laßt uns noch ein 
wenig bei dieſen beiden Aeußerungen des Apoſtels verweilen. 

Sn dem erſten m. a. 3. liegt alſo offenbar diefes, Wer an 
der Serechtigkeie aus dem Glauben nicht genug bat, ber entfagt 
fi) ihrer ganz, und wer fich dieſer entfagt, der verwirft die Gnade 
Gottes überhaupt. — Es kann wol fein, daß ich manchem unter 
euch feheine hier mehr in die Worte des Apofteld hineingelegt zu 
haben, als darin liegt. Denn der Apoftel ftelit immer nur Glau⸗ 
ben an Chriſtum und Geſez einander gegenüber; wenn ich hinge⸗ 
gen tm allgemeinen fage, Wer an der Gerechtigkeit aus bem Glau⸗ 
ben nicht genug. hat, fo fchließe ich zugleich alles anbere aus, 
was jemand neben ihr fuchen Eönnte. Wohl! aber glaube ihr, 
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tool daher, daß ihnen doch dieſe Einwirfung Ehriffi das Bewußt⸗ 
fein von etwas fremden giebt. Und das fcheint.wol fehr zuſam⸗ 
menzuhangen mit diefer großen Erweiterung der menfchlichen Dinge, 
daß jeder gern alles, beflen er fi) bedienen muß, was zum Les 
ben nothwendig gehört, auch will zu eigen haben. Dann freilich 
muß es ſich gebeffert haben mit dem inwendigen Menfchen. Seid 
ihr nun etwas mehreren mächtig in euch als des unkräftigen Wohl: 
gefalleng, daß ihr hoffen Eönnt für euch allein zu beſtehn im geis 
figen Leben: fo gedenkt ihr eigentlich nichts aufzurichten neben - 
der Gerechtigkeit aus dem ‚Glauben, wie jene Lehrer, gegen mel: 
che Paulus in unferm ganzen Briefe warnt. Denn biefe hielten 
feſt an dem Glauben, daß Jeſus der Ehrift fei, aber fie meinten, 
neben demfelben fei doch auch nothwendig das Gefeg zu halten. 
Und wenn mun Paulus doch fehon von biefen fagt, daß fie bie 
Gnade Gottes wegwerfen: wie viel mehr muß es dann von euch 
gelten! Denn ihr müßt bes Lebens Ehrifti ganz entbehren wol 
len, wenn ihr glaubt aus eigner Kraft befichen gu koͤnnen, und 
nur von da empfangen wollt, wohin ihr auch wieder vergelten 
koͤnnt. Aber woher fol dieſe Verbeflerung entftanden fein? ift- fle 
auch unabhängig von dem Leben Ehrifti und von dem Beift, bei 
er ausgegoffen hat auf bie feinigen? foll neben ihm ber dag 
menfchliche Gefchlecht fich felbft erzogen haben gebeflert und ges 
Eräftigt, und er wäre eben auch nur zwiſchen eingefommen tie 
früher das Gefeg, um biefe innere Entwifklung zu befchleunigen 
und zu fördern? Sollte jemand fo Fühn fein ihm alles zurüff: 
sugeben, was von ihm berrührt, und doch beftchen gu voollen in 
einem Gott gefälligen und ihm felbft befriedigenden geiftigen Les 
ben? Das nun wagt wol feiner; aber wenn auch nicht ohne 
feine Mitwirkung, fo feien nun doch höhere geiftige Kräfte wirk⸗ 
lich entwikkelt in der menfchlichen Natur, fie eigneten ihr und 
brauchten micht mehr auf fein Leben und feine Einwirkung zu: 
ruffgeführt zu werden. Nun ja, das heißt die Gnade Gottes 
ganz wegwerfen; aber feht wohl zu, was ihr übrig behaltet! Wenn 
ihr den Urfprung beffen, was ihr als euer Eigenthum in Anfpruch 
nehmen wollt, verläugnet, werdet ihr bald auch nicht mehr ha⸗ 
ben was ihr hattet; wenn ihr Bild und Ueberfchrift austilgt, wer: 
det ihr bald felbft irre werden an dem Werth eurer Münze. 
Brecht ihr den Zufammenbang mit Ehrifto ab, fo wird bald bie 
Natur wie fie war zum Vorſchein Eommen; das reine Ziel wer: 
det ihr micht mehr-erbliffen, bie Liebe wird gufammenfchrumpfen, 
das Neid) des Geiftes wird in fich zerfallen. Und menn ihr meint 
im Geift fortzufahren ohne ihn und von einer Klarheit zur ans 
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gewiß Immer ab, wenn m Ehrifuß in uns Tedt, weil er nicht in uns 


feben kann, ohne daß wir alles eben fo auf das allgemeine Heil, 


aller beziehen und für die große Gemeinſchaft derer Ieben, bie 
feinen Damen bekennen und noch bekennen follen. Wer will «8 
wagen ſich von dieſer zu- trennen und doch ficher fein in demſel⸗ 


ben Gang fortzugehen, den er ſie fuͤhrt. Wer, der es einmal 


recht erfipfunden bat, mag es wagen das fahren zu laſſen die 
etwas fremdes das ihm nicht angeßt, daß Chriſtus um der Sünde 
willen geftorben ift, und doch ficher gu fein, daß er ihr nicht nach» 


, 


geben wird hier oder da? Oder wer vermag eine Gerechtigkeit 


aufzurichten, die reiner wäre und größer ale deflen, der gekom⸗ 
men ift, auf daß er allen diene und fich bingebe für alle? Nein⸗ 
voeder laßt ung eine Gerechtigkeit der Werke des Geſezes aufrich, 
ten, noch eine Gerechtigkeit aus eigner fittlicher Kraft, damit ung 
Chriſtus nicht vergeblich geftorben fei! Laßt ung feſthalten mit 
unfern Vorfahren an biefer Gerechtigkeit aus dem Glauben, bas 
mit wir auf das innigfte mit dem in Berbindung bleiben, ber 
uns zum Eigenthum erworben bat. Alle falfchen Stügen nieder⸗ 
zureißen, -auf die fich fonft noch mißleitete Ehriften verlaffen bat 
ten, und biefe Gerechtigkeit aus dem Slauben allein wieder aufs 
zurichten, das war eine der NMaupttriebfebern jener Erneuerung 


ber Kirche, bie auf dieſes Bekenntniß gegründet if. Dazu wollen 


auch wir Mitarbeiter fein, ficher daß wenn Chriſtus in ung Icht, 
wir und unfre ‚Nachkommen aus feiner Fülle nehmen werden 
Gnade um Gnade. Amen: 





v. 
Das vollendende Opfer Chriſti. 


Tert. Hebr. 10, 12. 


27 Diefer aber, da er hat ein Opfer für. bie Suͤnde ge 

7 spfert, daß ewiglich gilt, ſizt er nun zur rechten Gottes 
Denn mit Einem Opfer hat er in Ewigkeit vollendet, bie 
geheiliget werden. 


M. a. Fr. Das neuteſtamenchche Buch, woraus dieſe Worte 

genommen find, beſchaͤftigt ſich groͤßtentheils damit eine Vergler | 
hung auszuführen zwiſchen dem neuen Bunde und dem alten, 
alfo daß der Verfafler den alten als einen Schatten und ein Bor 
bild, den neuen aber als das eigentliche Weſen darſtellt. Und 
wie nun das Vertrauen der Mitglieder des jüdifchen Volkes im 
alten Bunde vorzüglich auf ber ganzen Ordnung des Gottesdien⸗ 
ſtes und der priefterlichen Einrichtung berubte: fo hat er es auch 
vorzüglich mit biefen zu hun und fielt den Erlöfer. bar als ben 
einzigen wahren Hobenpriefter des Menfchengefchlecht® und fein 
Dpfer als das einzige, welches auf alle Zeiten gilt für alle, was 
die Menfchen entfernen Eönnte von Gott. Für ung, denen dieſe 


ganze Einrichtung fo fern liege, und ‚daher auch ſchon für bie 


Ehriften überhaupt feit vielen Jahrhunderten, feitbem der jübifche 
Sottesdienft mit feiner Herrlichkeit verfchtwunden ift, für ung hat 
das immer etwas fremdes, daß wir ung den Erlöfer Denken fol- 
len als einen Priefter und zugleich als das Opfer, bag er bar: 
bringt. Daher wäre es nicht zu vertvundern gewefen, wenn wir 
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in unfern Mitthellungen über die Angelegenheiten des Heils biefe 
bildliche Darfiellung, weil fie fi) nur auf jene öfter im neuen 
Zeftament vorkommende Vergleichung begicht, gang verlaffen und 
uns für diefe fo wichtige chriftliche Lehre lieber ausfchließlichh an 
folche Ausdruͤkke gehalten hätten, wodurch der Erlöfer felbft fie 
in feinen Neben oft und vielfach bezeichnet hat. Died, fage ich, 
Eönnte ung viel weniger befrembden; aber wer von ung, wenn volr 
es nicht ſchon müßten, wuͤrbe fich fo leicht entſchließen zu glaus 
ben, man fei in der chriftlichen Kirche bei jener auf das juͤdiſche 
Bezug nehmenden Darftellung geblieben, wolle aber boch dag Opfer, 
wovon unfer DVerfafler redet, nicht als ein folches gelten Laffen, 
das allein und in Ewigkeit für alle8 genüge, fondern habe ohn⸗ 
erachtet der deutlichen Erklärung unferes Textes doch noch ans. 
dere Dpfer und andere Priefter,. die Opfer barbringen mäffen für 
die Sünden der Menfchen, ale etwas nothwendiges aufgeftellt. 
Diefes nun ift einer von den wichtigen Punkten, in welchen uns 
fer Bekenntniß den Mißbräuchen der Zeit entgegengetreten ift und 
feftgehalten hat an den Worten ber Schrift, daß dag Opfer Ehrifti 
das einige fei, was in Ewigkeit gilt, wovon bie Opfer des alten 
Bundes nur ein Schatten gewefen, und durch twelches alle voll⸗ 
endet find, die da geheiligt werden. Darum laßt ung nun Dies 
fe8 heiligende und vollendende Opfer unſers Erloͤ⸗ 
fer8 zum Gegenftande unferer Betrachtung machen. Es fommt 
vorzüglich auf zweierlei an, erfteng naͤmlich wie es zu perftchen 
fei, daß die, bie da geheiligt werben, durch das Dpfer Chriſti 
vollendet find; und zweitens, was für Zolgen nothwendig dar⸗ 
aus entfichen müflen, wenn man neben diefem Opfer noch andere 
Dpfer in bag Gebaͤude des neuen Glaubens einführt. 


I. Wenn wir und nun fragen, tie bad Dpfer Ehrifti, dag 
er dargebracht, dag Opfer einmal gefchehen am Kreus, der Grund 
unferer Seligkeit geworden fei, wie denn durch daſſelbe biejes 
nigen, die da geheilige werben, vollendet find: fo giebt es 
freilich darüber aud) unter ben Ehriften unſers Bekenntniſſes fehr 
verfchiedene Vorftellungen, was natürlich) damit zufammenhängt, 
daß der ganze Begriff des Opfers etwas fremdes und daher auch 
unbeftimmfes und vieldeutiges für uns if. Ohne ung daher über 
diefe Berfchiedenheiten ausführlich auszulaffen, wollen wir lieber 
dabei ſtehen bleiben, was theils in unferm Texte felbft, theils im 
nächfien Zufammenhang mit dieſen Worten in demielben Kapitel 
unfere® DBriefes über biefen Gegenſtand gefagt iſt, um ung mit 
diefer Behandlungsweiſe genauer zu befreunden unb uns über,bas 
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Weſen ber Sache auch fo zu verſtaͤndigen. Unſer Verfaſſer fänst 
; damit an, baß er als bezüglich auf die Erfcheinung des Erläfers 
im diefer Welt Worte des alten Teſtamentes anführk, bie ber.» 
Käfer gleichſam felbft müßte gefprochen haben bei feinem Einkritt 
in die Welt. Darum, fagt er, da er in die Welt kommt, fprick 
er, Dpfer und Gaben haft du nicht gewollt, den Leib aber haft 
du mir gubereitet. Branbopfer und Suͤndopfer gefallen dir nicht; 
da ſprach ich, Siehe ich komme, im Buche ſteht vornehmlich ven 
mir gefchrieben , dag ich thun fol Gott deinen Willen. Wir bio 
fen bdiefe Worte felbft und die weitere Erklärung, bie unfer Ber 
faſſer Hinzufügt, nur einer flüchtigen Aufmerkſamkeit mirbigen, 
um gu ſehen, daß indem er fie auf ben Erlöfer bezieht feine Mei⸗ 
g keinesweges bie fein konnte, daß ber Leib des Erloͤſers auf 


Fr FDiefelbe Weife ein Opfer geweſen ſei wie bie Thiere, welche nad 


dem jübifchen Geſez gefchlachtet und bargebracht wurden. Gonf 
haͤtte er fagen muͤſſen, Weil du Opfer und Gaben willſt, aber 

die früheren nicht hingereicht haben: fo haft du mir ben Leib be 
reitet, damit dieſer nun das vollfommene Opfer werde. Daffelbe 
erhellt fchon daraus hinreichend, bag er mehr als einmal ans⸗ 
druͤkklich behauptet, bie alttefiamentifchen ‚Opfer hätten nicht ges 
konnt die Sünde wegnehmen; fie feien auch dazu nicht geordnet 
gersefen, fondern nur ein Gebächtniß der Suͤnden zu ſtiften: als 
den Zwekk des Opfers Ehrifti aber giebt cr eben diefen an bie 
Sünden wegzunehmen. Es Eommt alfo darauf an, wie er bad 
meint, daß durch das Opfer Ehrifti die Sünden weggenommen 
werben. Die Worte, Opfer und Gaben haft du nicht gewollt, 
erläutert der Verfaſſer hernach aus den folgenden Worten deſſel⸗ 
ben Pſalms *), denen er auch biefelbe Beziehung quf deu Erlöfer 
beilest, Da fprach ich, fiehe ich Fomme zu thun o Gott beinen 
Willen; und diefe erklärt er nun fo, Da hebt er das erſte auf, 
daß er das andere einfege. Was ift alſo feine Meinung, oje 
Gott dem Erlöfer ben Leib bereitet habe, b. h. ihn auf Erden 
babe erfcheinen laffen? daß er kommen folle gu thun feinen Wil 
len; als eine folche heilige Stätte habe Bott ben Leib des Er- 
loͤſers bereitet, two der heilige Wille Gottes erfüllt werben folte. 
Wenn er nun fortfährt, Durch welchen Willen wir find geheiligt, 
einmal gefchehen durch das Opfer bes Leibe Jeſu Ehrifti, an 
welche Worte fih denn — nur daß er noch einmal bie täglichen 
Dpfergottesdienfte dieſem einmaligen Dpfer entgegenftellt — bie 
Morte unferd Textes anfchliegens fo ift der Sinn unferes Ber 
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fafferd alfo ber, wir werben geheiligt dadurch, daß der Erlöfer 
fein ganzes Leben bindurd, den Willen Gottes erfüllt und feinen 
Leib, wie er dazu bereitet war, auch dazu geopfert hat. Eben fo 
wird auch anderwärts in unferm Briefe das Leben bes Erlöferg 
fo befchrieben, daß er Gehorfam gelernt an dem das er Tite*); 
(0 fagt auch Paulus ""), er fei geborfam geweſen bis zum Tobe 
am Kreuze, und noch an einer andern Stelle unfer Berfafler, er 
fei durch Leiden vollendet worden *). Geht da m. Fr., das ift 
die Borftellung, die fich Diefer heilige Schriftfteler von dem Opfer 
des Erlöferd macht. Er nennt es ein Opfer, nicht nur weil es 
ein Tod, fondern auch überhaupt weil es eine Hingabe war; aber 
den Werth beffelben fucht er darin, daß es die Krone des Ges 
horſams Chrifti war, weil er überall volllommen den Willen Gots 
tes gethan, und fo ift er eine Urfache geworden ber Geligfeit 
allen denen, bie ihm gehorfam find F). 

Dies ift alfo der Zufammenhang, in welchen ber ungenannte 
Verfaſſer unfers Briefes ung einführt. Alles frühere, was Fries 
den ftiften folte swifchen Gott und den Menfchen, ift nur ein 
Schatten gergefen und ein Borbild deflen, was da kommen follte. 
Als aber die Zeit erfüllt war, ba fandte Bott feinen Sohn, da 
bereitete cr dieſen Leib bed Wohlgefallens, bamit in demfelben 
und durch denfelben die heilige Seele des Erlöfers den heiligen 
Willen Gottes vollbrächte. Aber damit wir dieſes ganz und volls 
fommen fähen, fo war das der Mille Gottes diefen feinen Gohn. 
hinzugeben in den Tod, weil eben biefes in der Erfüllung bes 
göttlichen Willens auch das Leben gu laſſen der höchfte Gipfel 
bes Gehorſams if. Darum, fagt er, ift er durch biefen Tod am 
Kreuze vollendet worden. Aber nun follen wir ung eben fo an 
‘ihn reihen durch unfern Gehorfam gegen ihn; und dann wird er, 
nachdem er felbft vollendet ift, auch ung Urfache der Geligfeit. 
Und fo mie Gott ihm ben Leib bereitet bat, damit in dieſem Leibe 
durch ihm der ganze Wille Gottes gefchehe, fo find wir alle zu 
Einem Leibe verbunden, welcher deshalb der feinige ift, weil wir 
in demfelben gemeinfam, indem wir uns als Glieder unterftügen 
in den mancherlei Aemtern, bie ber Eine Herr tt) austheilt, eben 
falls den Willen Gottes thun. So, fagt er, bat er mit Einem 
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werben mir etwa geheiliget, ehe er und auf biefe Weiſe volles 
det hat? Heiligung ift nur, wo ber Geiſt Gottes wirft; aber 
wo ber wirft, da ift auch fehon Friebe und Freube. So ermahnt 
auch der Verfafler unſeres Briefes Diejenigen, welche ſchon volle 
enbet find, nun auch fortzufchreiten in der Heiligung; fie möchten, - 
fagt er, nicht verlaffen bie Verfammlungen, fondern fi unter 
einander ermahnen und gegenfeitig einer des andern wahrnehmen 
mit Reisen zur Liebe und guten Werfen °). Und darauf war 
auch jene Verbefferung ber Kirche gerichtet ein neues Band ber 
Liebe und des Eifers um bie Ehriften zu fchlingen. Denn ift es 
nicht fo? Je allgemeiner und ungetrübter bie Sreudigfeit ift zum 
Eingang in das Heiligthum ber Gegenwart Gottes, je fchöner die 
Gemeine fi) erbaut, je befier dad Merk der Heiligung gedeiht: 
um befto fefter wird auch unfere Ueberzeugung bavon, daß wir. 

in Wahrheit vollendet find durch dies eine Opfer. Müflen wir 
ung alfo nicht verwundern, wenn doch behauptet wird, es muͤſſe 
noch etwas anderes hinzukommen? muß ung nicht bange ers 
den, dann müßte jene fchöne Zuverſicht unfers Terted zu dem eis 
nen Dpfer twieber verfchwunden fein? Ya fo iſt es, und nicht 
anders; und die mollen wir im zweiten Theil unferer Betrach⸗ 
tung noch näher erwaͤgen. 


11. Wenn ich mir denke, daß es in unfern Tagen leicht 
viele evangelifche Ehriften geben kann, bie nicht Veranlaffung ges 
nommen baben die Lehren und Einrichtungen der römifchen Kirche 
Eennen zu lernen: fo muß es große Schwierigkeiten haben dieſen 
deutlich zu machen, wie man auf dieſe Vervielfältigung bed Op⸗ 
fers Chriſti verfallen if. Was aber doc, alle wiſſen ift, daß 
ſchon feit mehreren Jahrhunderten die Meinung in der Kirche 
allgemein geworden war, daß bei dem Mahle des Herrn Brot 
und Wein in den Leib und das Blut Ehrifti verwandelt werben; 
und hieraus läßt fi) ohngefähr ahnen, menn wir ung baran ers 
innern, daß wir in biefem Mahle zugleic, den Tod Ehrifti feiern, 
daß jene Verwandlung jedesmal ald eine neue Hingebung Chriſti 
in den Tod angefehen werden kann. Diefe wiederum Fonnte boch 
nicht umfouft erfolgen; und fo hat ſich jene Lehre gebildet, das 
Dpfer Ehrifi fei nur mit dieſen immer fortgehenden Erneuerums 
gen beffelben zufammengenommen volfommen hinreichend. Das 
urfprüngliche mwirkli am Kreuz gefchehen gelte nur für bie ins 
nere allgemeine Sünbhaftigkeit, welche wir auch die Erbfünde 
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geftellt und mit Prels und Ehre gekrönt werben; und fo konnte 
er nur mit feinem Opfer und vollenden. Wie greift, wenn wir 
fo in diefen göttlichen Rathſchluß Hineinfchauen, alles in einan⸗ 
ber! wie Elar erkennen wir die Beziehung eines jeden! aber wie 
verwirrt fich plözlid alles, was ſich fo Elar auseinander legen 
lieg, wie verfchwindet ung ploͤzlich aller Zufammenhang, wenn 
wir den Tod Chriſti von feinem Leben trennen, damit er fo ges 
fondert unzählige Male in einer bedeutjamen Handlung koͤnne 
wiederholt werden! Kann nun der Tod für ſich allein dem Lee 
ben bie Kraft mittheilen, Die ihm fehle? oder fol die Nachbils 
dung des Opfers nicht nur den Tod wiederholen, fondern auch 
das Leben? Mer unter und möchte wol behaupten, es gebe in 
jener Kirche Feine lebendige Gemeinfchaft mit dem Erlöfer, feinen 
geifiigen Genuß feines Fleifches und Blutes! Das fei fern von 
und. Aa wer wollte leugnen, daß diefer fi) auch dort verbin- 
den Fünne mit dem Genuß bed wenngleich verunftalteten Sakra⸗ 
mentes! Auch dag fei fern von und. Uber gewiß muß, damit 
es geſchehe, das Gemuͤth fich wieder in die Urfprunglichfeit der 
Sache zurüffverfegen und fi) von dem entfernen, was Die Lehre 
der Kirche if. Die Anbetung des Nichtmehrbroted, an deſſen 
Stelle der Priefter opfernd den Leib Chriſti herbeigeführt Hat, wel⸗ 
cher nun harrt genoffen zu werden, das Ringen des Glaubens 
gegen dag Zeugniß der Sinne, um fi) von dem Genuß dieſes 
Leibes unter der täufchenden. Geftalt ded Brote gu verfichern — 
nein, dag ift zu meit entfernt von dem mächtigen Wort, welches 
Geift und Leben iſt, um eine Förderung im Heil ber Seele in 
ſich zu fchliegen. Vielmehr je eifriger fid) dad Vertrauen auf dieſe 
Handlungen richtet, defto mehr muß das Beſtreben erkalten das 
Leben Chrifti geiftig in fich aufsunchmen. Oder follen wir eine 
andere Trennung zugeben, naͤmlich dag wir zwar leben durch dag 
Leben Chrifti in ung, aber daß der Tod Chriſti ung vor dem 
Tode bewahren müffe, namlid) vor der Strafe der Sünde? und 
daß hiezu wicht nur das urfprängliche Opfer Chriſti nöthig fei, 
fondern aud) das wiederholte? Aber kann e8 denn etwas anderg 
bedürfen um ung vor jenem Tode zu bewahren, ald das ewige 
eben, welches wir ja mit dem Leben Chriſti befizen? Iſt es 
nicht genug, daß wir mit Ehrifto gekreuzigt find, und fo derje 
nige, welcher geftraft werden follte, gar nicht mehr vorhanden ift, 
fondern nur der neue Menfch, in welchem fi) nichts verdammli⸗ 
ches finder? Kann etwas anderes noͤthig ſein um uns von der 
Furcht zu befreien, als die Liebe? Ja auf jede Weiſe muß wer 
jener Lehre wirklich Raum giebt irre werden an den Verheißun⸗ 
II. Un 
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„ wieviel wir dazu empfangen haben von andern: fo gilt Baffelbe 
gewiß eben fo fehr von unfern Sünden. Keiner Tann als der 
alleinige Schuldner angefehen werden für dag was er thut: fon» 
bern je verdammlicher es erfcheint, um deſto leichter wird fich in 
Ben meiften Faͤllen nachweifen laffen, wie vielfältig der Thäter 
von andern iſt verfucht und gereist, unb wie lange das böfe in 
ihm durch die Sünden anderer iſt genährt. worden. Mithin find 
auch alle fündlihen Handlungen gemeinfames Werf und gemein» 
fame Schuld; und werden wir fo fehr aufgefordert von dem ins 
nern Grund ber ‚Sünde in ung felbft abzufehen: fo koͤnnen wir 
gar leicht die is gang auf andere werfen! And mas fich als 
eigner Antheil nicht ableugnen ließ an unfern und fremden Suͤn⸗ 
ben: wie leicht läßt fich der leichtfinnige daruͤber durch bie Theil⸗ 
nahme an der Wiederholung des Opfers befchwichtigen! Dages 
gen auch auf der andern Seite find wirkliche Sünden etwas abs 
gefehen von ihrem Zuſammenhang mit der innern Sündhaftigfeit: 
fo ift auch nicht eines jeden eigned Gewiſſen der einzige Nichter 
darüber. Es bedarf dann einer aͤußeren Beftimmung Darüber, 
was Sünde iſt; und tie ungeheuer koͤnnen dann dngftliche Ss 
wiſſen befchwert werden, und wie ganz der Mahrheit zuwider, 
wenn bald Die bald jenes zur Sündg, gemacht wird, was in ber 
That gar Fein Zeugniß von ber inneren Suͤndhaftigkeit ablegt. 
Und beweiſt nicht. ſchon dieſes Schwanfen deutlich genug, daß 
Durch eine ſolche Trennung auch das wahre Bewußtſein ber Suͤnde 
ganz verloren gebt? Denn da ift Feine Wahrheit, wo fich eine 
folche Leichtigkeit zeige von einem entgegengefesten zum andern 
überzugehn; ba fehlt es an ber rechten Kraft das Herz feſt zu 
machen, two mit bemfelben Recht ängftliche Gemuͤther Furcht und 
Schreffen einfaugen und leichtfinnige Befchwichtigung für alles 
zu finden wiſſen. Und erwägen wir ed genau, was für ein Scha⸗ 
den es ift dem innerfien Grunde nach, welcher der chriftlichen 
Srömmigfeit erwachfen mußte durch cinen folchen Zufaz zu dem 
vollendenden Opfer Chriſti, und wovon wir alfo wieder frei ges 
worden find: fo ift es diefer, baß ſowol was bie Sünde als mas 
bie Erlöfung betrifft uͤberall Willkuͤhr an bie Stelle der innern 
Wahrheit und des naturgemäßen Zufammenhanges tritt, Den wir 
ung eben wieder vergegenmwärtigt haben. Menfchliche Willkuͤhr 
kann auf diefe Weiſe beftimmen, was Sünde ift und mas nicht: 
und bie Art, wie dag Opfer Ehrifti mit allen feinen taufend und 
aber taufend Erneuerungen ung vollendet, ift nicht mehr dag, 
was der Natur der Sache nach geicheben müßte dr Sie m 
gen, fondern ed muß und gemahnen wie eine Eirihtung WWo- 
ua 
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gemäß, daß in andern Gleichniffen der gute Same ganz beftinmt 
das Wort Gotted und alfo die guten und göttlichen Gedanken 
bedeutet. Doch dem fei nun was jene bildliche Rede des Erlös 
ſers betrifft wie ihm twolle, jener Erklärung entſpricht wenigſtens 
die Gefchichte gut genug. Denn es fhießt von Zeit zu Zeit auch 
auf dem Boden der chriftlichen Kirche ſolches Unkraut verkehrter 
Gedanken auf, deſſen Samen der göttliche Saͤemann nicht mit 
ausgeſtreut hat; fondern theild ruhte er noch von früher ber in 
dem Boden, theild gehen ja aus dem trozigen und verzagten Hers 
zen arge Gedanken hervor. So waren e8 bald jüdifche Menfchen- 
fazungen und heidnifche Erfindungen, die in anderer Geftalt wie: 
der auffeimten; bald erfann das befleffte Gewiſſen falfchen Tigſt, 
weil doch der menſchliche Geift noch nicht ganz in dag befeligenbe 
Geheimniß der Erlöfung eingedrungen war. Und fo war denn 
. jene große Zeit der Kirchenverbefferung eine foldye Zeit der Ernte, 
wo viele von den Eöftlichen Wahrheiten des Glaubens in die 
Scheuern gerettet wurden, wo fie nun ficher aufbewahrt liegen 
für alle künftigen Zeiten; und fo wurde auch vielerlei Unkraut 
dafür erkannt was es war, alfo ausgejätet und verbrannt, daß 
feine Spur unter ung nicht mehr gefunden wurde. Dafür haben - 
toir nun dem Herm der Ernte Lob und Dank zu fagen, der da- 
mals feine Schnitter ausſandte. Aßer Tage ung aud) wohl be 
denken, daß es nicht die Teste alles ans Licht dringende und alles 
entjcheidende Ernte war. Oder wer müchte fi) noch einbilden — 
denn freilich es gab Zeiten, two diefe hochfahrende Meinung fehr 
weit verbreitet war unter und, — aber jezt wer möchte fich noch 
einbilden, daß das Feld unferer evangelifchen Kirche ganz rein fei, - 
und nur der himmlifche Weisen auf demfelben wachfe und gedeihe! 
Darum laßt ung immer noch wachfam fein und die Regel, bie 
ung der Erlöfer in jenem Gleichniß giebt, nicht außer Acht lafs 
fen. Diejenigen berathen unfere Gemeinſchaft übel, welche zu jer . 
der Zeit alles was ihnen als Irrthum erjcheint auch fogleic) aus⸗ 
jäten wollen. Nicht nur dag manche noch nicht feſtgewurzelte 
Pflanze, Lie auch dem göttlichen Samen entfproffen if, Schaden 
leidet und vergeht unter dieſen voreifigen Beftrebungen des Un⸗ 
frauts Meifter zu werden und es zu entfernen; fondern Die dar 
auf ausgehn alled was nicht gufer Weizen iſt gleich Im erften 
Aufkeimen aus dem Boden zu reißen, bie vergreifen ſich auch von 
ihrem Eifer verblendet an manchem Weizenpflänzchen, das, fle ver: 
fennen, das aber mit der Zeit fchöne Frucht würde getragen ha: 
ben. Darum laßt ung nicht in unverfländigem Eifer dem Herrn 
anders dienen wollen, als cr es begehrt. Tr ſelbſt will Die Zeit 
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der Ernte beſtimmen, wir ſollen uns nicht anmaßen fie gu kenner 
und follen nicht zu jeder Zeit im Zelde rühren und ſtoͤren um dei 
Unfrauts willen. Laßt ung alle, die mit ung ihr Heil in Ehriko 
allein fuchen und als durch fein einmaliges Opfer vollendet im 
Gehorſam gegen ihn geheiligt werden wollen, gern als Brüder 
und Genoffen unferes Glaubens in herzlicher Liebe umfaflen und 

was uns als Jrrthum in ihnen erfcheint fo in Liebe tragen, nick 
daß wir ihnen unfere Meinung verhehlen, aber daß wir meit mb 
fernt die Gemeinfchaft mit ihnen aufzuheben, wenn fie nicht gleich 
das ihrige aufgeben wollen gegen das unfrige, fleißig gemeinfam 
mit ihnen die Wahrheit fuchen: fo wird ung auch der Herr einen 
duch den andern immer mehr erleuchten, und nichts wird une 
mehr trennen von ber lebendigen Gemeinfchaft mit ihm, der allein 
bie er vollendet bat auch heiligen kann zur reinen Anbetung Eob 
tes im Geiſt und in der Wahrheit. Amen. 


VI. 
Ermunterung zum Bekenntniß der Sünden. 


Text. Jak. 5, 16. 


Bekenne einer dem andern feine Suͤnden und betet 
für einander. 


M a. Sr. In jenem erſten Bekenntniß unſret ebangelifchen 
- Kirche, mit deffen einzelnen bebdeutendften Lehren und Anorbnuns 
gen wir ung jezt befchäftigen, iſt auch eine wichtige und ung 
von der römifchen Kirche unterfcheidende Beftimmung in Bezug 
auf unfer gemeinfames Firchliches Leben enthalten, welche ſich auf 
denfelben Gegenftand bezieht wie bie werlefenen Worte der Schrift. 
. €8 beftand nämlich feit Ianger Zeit eine Nothwendigkeit für alle 
Ehriften in unfrer abendländifchen Kirche, ebe fie zum Tifche des 
Herrn gingen, denjenigen, von denen fie fid) wollten dieſes hei⸗ 
lige Mahl der Liebe darreichen laffen, eine fo viel fie nur immer 
fonnten vollftändige Aufzählung der begangenen Sünden zu ges 
ben, alfo biefen ihre Sünden zu befennen. Diefes nun ift fchon 
damals als eine Duelle von mancherlei Verirrungen und Verkehrt⸗ 
beiten angefehen worden, und es gehört zu dem, was abgeftellt 
wurde beim erften Anfang der evangelifchen Gemeinfchaft und bas 
bin geändert, daß zwar allerdings ber. Natur der Gache gemäß, 
sum Genuß des Mahles unfers Erlöferd als einer neuen Vers 
ficherung der göttlichen Vergebung auch das Bekenntniß der Suͤn⸗ 
ben gehöre, daß aber Feineswegs von den Ehriften folle verlange 
werden eine Aufzählung ber einzelnen Vergehungen. Dies nun 
ift ed, was wir heute zum Gegenſtand unfrer Betrachtung mas 
chen. Die verlefenen Worte des Apofteld aber enthalten eine 
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ihr eignes Verderben hätten erkennen muͤſſen. Wie fie aber dies 

binübertrugen auf die höheren Weſen, fo waren fie deſſen übers 
hoben die Sünde als Sünde zu erkennen. Es gab für fie nur 
eine Mannigfaltigkeit von Trieben und Richtungen in der menſch⸗ 
lichen Natur, und jede wurde durch ein folches Weſen vertheis 
digt, wiewol fie doch alle nichts göttliches an fich trugen. Dies 
unftreitig Eünnen wir alg die volfommenfte Ausbildung dieſer ins 
nern Unwahrheit anfehn, gefezt auch alle jene Wefen wären nicht 
abfichtlich Hierzu erfunden, aber doch immer dazu gebraucht wor; 
ben. Und nicht geringer faft prägte fich diefe innere Unmahrbeit 
aus bei dem jüdifchen Volk, wenn es ſich fchon damit beruhigte 
ein treuer Bewahrer des Gefeged zu fein. Darum nun, weil fo 
die Menſchen ihr geiftiges Auge abgewandt hatten von der Sonne. 
Der Gerechtigkeit und nicht im Stande waren hineinzufchauen, 
fandte Gott feinen Sohn, um fie von diefem Verderben zu rets 
ten, damit fie Reinheit und Vollkommenheit in menfchlicher Ges 
ftalt vor Augen fähen und, indem er ihnen fo vor Augen trat, 
genöthigt würden die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom 
Vater zu erkennen. Wer ihn aber fo erkannt hat, ber kann nicht 
mehr in der Unwahrheit wandeln, ſondern bie Wahrheit, und 
wenn es auch nur unter taufend Schmerzen geſchehen Eönnte, 
muß ihn frei machen. Daher können wir dag voraugfegen, wo 
nun lebendige Erfenntniß und Anerkenntniß des Erloͤſers ift: da 
ift auch eine Anerfenntniß der Sünde, da muß im allgemeinen 
jene Unwahrheit des menfchlichen Herzens befiegt fein, und der 
Gegenfag zwifchen dem heiligen Willen Gottes, der dann aud) 
den Menfchen mit dem Bilde Ehrifti ins Herz gefchrieben iſt, 
und dem, was fie immer noch innerlich bald treibt bald hemmt, 
dieſer Gegenſaz muß von ihnen erfannt werden. Aber aud) dag 
nur im allgemeinen m. 9. Fr. Denn mwenngleid Paulus zunächft 
nur von den Heiden fagt, um zu beweiſen, daß auch fie dag 
Weſen des Geſezes in fich trügen, daß ihre Gedanken ſich unter 
einander bald entfchuldigen bald verklagen °): fo kennt auch je⸗ 
ber daſſelbe aus feiner eignen Erfahrung und weiß, daß der ver- 
Elagende Gedanke gewoͤhnlich recht hat. Das Entfchuldigen ift 
ein Verderben der menfchlichen Scele, dag nie ein Ende nimmt; 
auch nicht mit der vollſtaͤndigſien Anerkenntniß der Sündhaftigs 
£eit im allgemeinen. Unter allen, Denen es gar nicht ſchwer ans 
fommt fi) ald Sünder zu befennen, die mannigfaltig fehlen, 
werben nur wenige fein, die fich nicht am liebſten in allen eine 
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gewiß auch ber Kampf immer gluͤkklich enden, und fo wuͤrde ſich 
dann in Wahrheit zeigen, daß nicht verbammliches in ung If, 
wenn wir nur in Ehrifto find. Und freilich follen wir auch Feine 
andere Hülfe fuchen neben dem Erlöfer, wie feine andere Götter 
neben dem Vater! Aber eben deswegen, weil wir ung doch ges 
ſtehen muͤſſen, daß er, indem er nicht mehr leiblich unter ung 
wandelt, aud) ung nicht immer fo innerlich gegenwärtig iſt, mie 
es fein follte: eben deswegen hat der Apoftel dieſe Worte unſers 
Textes geredet zu allen und für alle, welche in Chriſto Jeſu find, 
und ihnen gefagt, Bekennet einer dem andern eure Sünden und 
betet für einander. Und id, kann es nicht ausfprechen, wie ſehn⸗ 
lich ich wünfche, daß recht viele unter uns aus eigner Erfahrung 
ein Zeugniß davon mögen ablegen können, was für ein Segen 
in allen inneren Kämpfen, in denen wir fo gern. Sieger fein 
möchten, und in ben fchiwerfien am meiften auf einem folchen 
Bekenntniß ruht. Die fihiwierigfien aber find die, welche anbern 
am meiften verborgen bleiben. Denn gegen eine dußerlich her⸗ 
vorbrechende Schwachheit haben wir immer fdyon Bunbesgenofs 
fen an denen, welche ihrer inne werben, mögen fie und nun 
freundlicher oder rauber zurechtiveifen oder uns durch ſtille Theils 
nahme befchämen. Aber warum wollen wir bei allem, was wir 
nur innerlich durchkaͤmpfen müffen, freiwillig allein ſtehen, da wir 
boch ein Recht haben auf brüderlichen Beiſtand von denen, welche 
Glieder find an demfelben Leibe. Freilich gehn wir gar ungern 
daran Schwachheiten zu offenbaren, die niemand an uns kennt; 
und menn der Erlöfer mit uns wandelte, der immer fchon wußte 
was in des Menfchen Herzen war: fo befämen wir auch ohne 
Bekenntniß einen Blikk, wie Petrus ihn befam. Aber eben weil 
ihm dieſer Blikk fo viel war: follten wir nicht ellen durch red» 
liches Bekenntniß und einen Bruder zum Freunde gu gewinnen, 
der ähnliches an ung thue wie er am Petrus? Ach fchon ein 
ſolches Bekenntniß, das freie Hervortreten der Wahrheit aus uns 
ferm eigenen Munde, woburd wir ung nicht öffentlich aller Welt 
preisgeben, benn das kann nur felten.frommen, aber in ber Stille 
uns einem befreundeten Auge hingeben tie wir find, (chon dag 
bat eine unbefchreiblid, erleichternde veinigende und flärfende Kraft. 
Und dann das herzliche Mitgefühl eine enguerbundenen Gemuͤ⸗ 
thes, die befonderen Troͤſtungen der göttlichen Gnabe aus einem 
freundlichen Munde, ein firafender Blikk ein warnended Wort im 
Augenblikk der Gefahr, was für reiche gefegnete Huͤlfsleiſtungen 
für alle Wechfelfälle unferes ringenden Lebens! 

Und wenn nun unfer Text außer jenen heilſamen Anregun⸗ 





TI. Und nun, nachdem wir ben großen Segen bes einzel. 
nen Bekenntniſſes uns fo deutlich) vor Augen geftelit, laßt und 
zweitens übergehen zur Betrachtung ber in Biefer Hinficht Durch 
Die Kirchenverbefferung für ung eingetretenen Aenderung. 

Zuerft, warum iſt in dieſer Beziehung das Band zwifchen 
den Sliedern unferer Gemeinen und den Dienern des göttlichen 
Wortes gleihfam mehr gelöft worden? Gewiß fol dadurch nicht 
gefagt werben, daß fie in den chriftlichen Gemeinden unfers' Bes 
kenntniſſes etwa weniger als andere diejenigen follten fein koͤn⸗ 
nen, zu telchen die einzelnen Glieder der Gemeinden das Ber: 
trauen hegen dürften ihnen bag innere bed Gemüthes aufzufchlies 
Ken und ſich durch ihre Ermahnung und ihr Gebet zu ftärken. 
Vielmehr find fie auch dazu als GSeelforger gefest, und jeber 
kann Gehör und Zuſpruch von ihnen verlangen. €8. ift keines- 
wegs die Abficht geweſen den heiligen Dienft im Worte fo zu 
begrenzen in unfern Gemeinden, daß er fi} nur auf bie öffent 
liche Verkündigung des göttlichen Wortes in unfern Verſamm⸗ 
lungen und auf die Darreichung ber Saframente erfireffe; fons 
bern die Diener des Wortes follen einem jeden zum Troſt und 
zur Hülfe bereit fein bei allem, was ihm auf feinem geiftigen 
Lebensgange begegnen kann. Und wenn es eine allgemeine Er⸗ 
fahrung wäre, daß ein folches Verhältniß bes Vertrauens zwi⸗ 
fchen beiden Theilen gar nicht Statt fände: fo wäre bag aller 
dings ein frauriges Zeichen, fheils fchon an fich, indem dann ofs 
‚ fenbar das Verhaͤltniß ein nachtheiliged und unnatürliches fein 
muß, und gar viele Glieder des geiftlichen Standes ihrem Beruf 
sicht gewachfen und von geringer Beichaffenheit, wenn fie nicht 
verftchen fich die Gemüther zu befreunden, theild auch befonderg, 
weil gar viele unferer GSlaubensgenoffen, wenn ihr Geiftlicher , 
nicht kann ihre Seelforger fein, einen anderen befonderen vertraus 
ten für das Beduͤrfniß ihres Herzens fchmwerlich finden werben. 
Denn erfordert gleic) Diefes Vertrauen nicht eine befondere Würde, 
eine eigenthümlich höhere Stufe: fo giebt «8 doch jeder nur da, 
wo er eine reichere Erfahrung eine geubtere Kraft anerkennt. Wo 
alfo außer dem Diener des Wortes alle einander ziemlich gleich 
find auch in ben Mängeln und Gebrechen, und alle noch mit 
der Milch des Evangeliums gendhrt werden müffen: dba werden 
ſich folche Verhaͤltniſſe zwiſchen einzelnen Gemeingliedern nicht 
leicht ausbilden können. Allein wie fehr es auch zu wünfchen 
ift, daß jeder Diener des Wortes recht vielen feiner Gemeinglies 
der ein folcher vertrauter Herzensfreund fein möge: fo durfte 
doch die Meinung nicht fiehen bleiben, daß gerabe fie es fein 





heilige Mahl dem Wort, Der Menfch prüfe Ach ſelbſt ) noch 
irgend etwas von einem Bekenntniß an einen andern hinzufuͤgt. 
Und das liegt ja allen zu Tage, daß dieſe willführliche Verbin⸗ 
dung bag meifte beigetragen hat, um jene drüffende Herrfchaft 
-über die Gewiſſen zu begründen, unter welcher die Ehriftenheit 
damals feufzte, und dadurch zugleich denjenigen, die nichts fein 
ſollten als Verkuͤndiger des göttlichen Worted und Diener ber’ 
gemeinfamen Andacht, einen Einfluß in weltlihen Dingen einzus 
raͤumen, welcher lange Zeit bie Ehriftenheit mit immer neuen 
Verwirrungen angefült hatte. Und leider war es natürlich ges 
nug, fo wie biefe Verbindung einmal beftand, daß bie Ehriftens 

beit ſich am dieſes Joch gewöhnte. Denn weshalb hätten bie 
Sünden follen vor dem beiligen Mahle bekannt und gerade bes 
nen bekannt werden, bie biefem Mahle feinen geheimnißvollen 
Gehalt geben und es verwalten, wenn dieſe nicht das Recht has 
ben follten die Sünden zu vergeben oder nicht zu vergeben und 
fomit auch zum Sakrament zuzulaſſen oder es zu vertweigern? 
Darum haben wir das zwar behalten, bag die zugleich das Mahl 
des Herrn genießen aud) mit einander vorher fich bie Gewißheit 
der Vergebung der Sünde erneuern, um fi) dort als folche zus 
fammenzufinden, bie ſich diefer göttlichen Gnade in frifcher Erin 
nerung erfreuen; aber wir Enüpfen diefe DVerficherung nur an ein 
foldyes allgemeines Bekenntniß der Sünde, dem ſich fein Chriſt 
zu irgend einer Zeit entziehen Kann, weil wir ja wiſſen, daß wir 
nicht in der Wahrheit find, wenn wir fagen, wir haben feine 
Sünde. Und wer wollte nicht allen zur Beruhigung vor folchem 
heiligen Wert auch gern von dieſer Lüge fich feierlich losſagen? 
Vielmehr ift dies das natürliche Streben eines chriftlich frommen 
und lichenden Herzend. Betrachten wir aber bie Sache von die 
fer wichtigen Sete: fo giebt wol auch jeder zu, daß die volls 
Eommenfte Sicherheit dagegen, daß Feine folche ungebührliche 
Herrſchaft über die Gewiſſen fid) wieder einfchleiche, in derjenis 
gen Form diefer Handlung liegt, Die jest auch. in unferer Ges 
meine üblich ift, daß nicht die Ehriften auch nur diefes allge 
meine Bekenntmiß ihrem Seelforger ablegen, fondern daß er ſelbſt 
e8 in aller Namen thut vor allen und dann in bes Herrn Mas. 
men bie Vergebung anfündigt. Und wie freundlich fchließt fich 
bier an, baß er ſich allen bereit erklärt, bie feines Rathes und 
Troſtes begehrem möchten für irgend etwag, was fie innerlich bes 
unruhigt! wie ſchoͤn und Elar tritt und bier das Verhaͤltniß des 
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and daß wie wahrhaft freben nach Bem, was Ba vor uns liegt. 
Aber immer wieder fo genau In die Vergangenheit gurüffgehen, 


- gleichfam Jagd machen auf alle einzelne Spuren des Verderbeng, 
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das wir doch in feinen großen Zügen Eennen, das gewährt kei⸗ 
nen wahren Wachsthum an Selöfterfenntmiß; nur ber Schein das 
von wird zu unferm großen Schaden eine Nahrung für eine neue 
falſche Selbſtzufriedenheit. Denn wie leicht kann es Zeiten ges 
ben, two wir weniger Handlungen aufjusählen wiſſen, wegen des 
ren unfer Gewiſſen ung geflraft bat; und doch find es Zeiten 
der Geiftesträgheit und Stumpfſimnigkeit getvefen, Zeiten wo wie 


ſchliefen, und der Feind Unkraut fden Eonnte in die Seele. Wie 


wird alfo nicht die Aufmerkfamkeit durch dieſe ſcheinbare Gründs 
lichkeit in vielen Faͤllen nur abgelenkt von dem, was ung eigents 


AUlich noth thuͤte zu wiſſen! und noch dazu wie leicht fchmeichelt 


fich ein eitled Gemuͤth damit, als ob die Aufrichtigkeit und Leich 
tigkeit des Bekenntniſſes felbft ein glüffliche® Zeichen wäre von 


. dem Ernft in der Heiligung, während doch der Anhalt des Bes 


Fenntniffes fich immer gleich, bleibt und keinen Fortſchritt bekun⸗ 
det. — Und nun was died andere betrifft, tie wurden Durch 
dieſe Anordnungen die Ehriften irre geführt in, Hinficht des Los⸗ 
kommens von der Suͤnde! Welche Abmwege eröffnen fi) nach beis 
den Seiten bin! Wenn nun die Gewißheit ber Vergebung abs 


haͤngt von der Nichtigkeit der Aufzählung, und der wuͤrdige Ges 


nuß bes Saframentes von der Vollftändigkeit der erhaltenen Vers 
gebung: welche Dual wird ängftlichen Gemüthern bereitet, die ſich 
nicht fo leicht bei den verfchiedenen Abftufungen, die unter den 
Sünden gemacht werben,” beruhigen Eönnen. Und auf. der ans 
dern Seite, welch ein gefährlicher Neis für die leichtſinnigen! 
wie bewußtlos kann die Sicherheit, daß auf das Bekenntniß auch 
die Vergebung erfolge, doch darauf wirken, daß fie ber Verſu⸗ 
hung eher nachgeben, im Widerftande eher ermäden und fich 
demnach in eine bedenkliche Ruhe einwiegen! Nehmen wir noch 
hinzu, wie genau dies beides zuſammenhaͤngt, die Sünde nur in 
den einzelnen Handlungen fuchen, und bie Vergebung derſelben 
Durch andere einzelne Handlungen bedingen wollen, welche jenen 
gleihfam das Gegengewicht halten follen: fo koͤnnen wir ung 
freilich nicht. wundern, wie auch dieſer Wahn allgemein gewor⸗ 
den war von dem genugthuenden Werth äußerer Werke. Aber 
bag muß ung einleuchten, mie faft unvermeidlich hiedurch die 
Ehriften zu einer verberblichen Sicherheit über ihren innern Zus 
fand mußten verleitet werben; und indem fie faft angewieſen 
wurden in folchen Werken ihre Beruhigung zu finden, bie von 
IL "Er 
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nicht ftärfer als In Verbindungen, bie Aber alte jene Einheguns 
gen binfchreitend nur durch dag Vertrauen des Bekenntniffes und 
durch die Hülfsleiftungen des Gebetes und der Ermahnung bes 
fiehen. Möge diefer Segen bed Bekenntnifles fich unter ung im- 
mer reichlicher erweiſen und fi) fo bewähren als die heilfame 
Frucht jener Befreiung von druͤkkenden Banden! möge nun jedes 
Mitglied unferer Gemeinfchaft rechten Fleiß daran menden ſich 
entweder mit denen, welche ihm dazu ald Diener des Wortes 
gunächft zugewieſen find, auf eine folche Weife zu verftändigen, 
daß fie mit Nusen feiner Seele wahrnehmen Fönnen, oder den 
zu fuchen in der Gemeine der gläubigen, der ihm für fein geifti- 
ges Bebürfnig am beften ben gemeinfamen und höchfien Freund 
der Eeele, der nicht mehr unter ung wandelt, nicht erfegen aber 
doch vergegenmwärtigen kann: dann würde fich Fein Schaaf mehr 
verirren von der Heerbe, ſondern alle würden in jedem bebenf- 
lichen Augenblikk feine Stimme hören und ihr folgen, und fo die 
ganze Gemeine fich immer mehr geftalten zu feinem Mohlgefal: 
len. Amen. | 
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Dom öffentlihen Dienit am göttlichen Wort, 





Text. Eph. 4, 11 — 12. 


Und er hat etliche zu Apoſteln geſezt, etliche aber m 
Propheten, etliche zu Evangeliften, etliche gu Hirten und 
Lehrern: daß Die heiligen zugerichtet werben zum Wert 
des Amts, dadurch der Leib Chriſti erbauet werde. 


M. a. Str. Das, was wir eben mit einander gefungen ha 
‚ben *), fcheint mit diefen Worten des Apofteld auf den erſten Au⸗ 
blikk in einem fonderbaren Widerfpruch zu ſtehen. Unſer Gefang 
verfündige das volle freudige Bewußtſein des Antheild an dem 
göttlichen Geift, deſſen fich alle Chriften erfreuen; das Bewußt⸗ 
fein der feligen Gemeinfchaft, gu der fid vereinigt find unter dem 
Schirm und ber Leitung bes göttlichen Wortes, welches in ihnen 
allen wirkſam geworden ift zu einem wahren geiftigen Leben. 
Wenn wir nun alle in biefer Gemeinfchaft fiehen; wenn das in 
uns allen Wahrheit getworden ift, was wir gefungen haben; wenn 
wir ung fo unter einander begrüßen, fo oft wir ung fehen, am 
meiften aber hier, wo wir ung als Glieder dieſer Gemeinfchaft 
verfammeln: fo merden wir zwar glauben, was der Apoftel in 
den Worten unferes Tertes fagt fei ohne Zweifel eine weiſe Eins 
richtung geweſen für jene erſte Zeit der chriftlichen Kirche; daß 
fie aber auch jest noch unter uns heilfam oder gar nothwendig 
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fein fole, das ſcheint ſich mie jenem Bewußtſein nicht wohl zu 
reimen. Wozu Apoſtel und Propheten, wenn in uns allen ſchon 
das goͤttliche Wort lebt? wozu Evangeliſten, wenn wir uns aus 
dem geſchriebenen Worte Gottes das Leben des Erloͤſers und 
ſein ganzes heiliges Bild uͤberall vergegenwaͤrtigen koͤnnen? wozu 
Hirten und Lehrer, wenn alle bes göttlichen Geiſtes theilhaftig 
und durch denſelben von Gott gelehrt find, wie ber Herr felbft *) 
ung dieſes als die ganze wolle Herrlichkeit bes neuen Bundes bars 
ſtellt? Aber jenes Bekenntniß, welches am Anfange unferer kirch⸗ 
lichen Vereinigung abgelegt worden ift, und mit dem wir ung 
feit der Jubelfeier defielben immer noch befchäftigt haben, ſtellt 
fih auf die Seite des Apofteld. Es ordnet an, daß es auch in 
unferer Kirchengemeinfchaft einen regelmäßigen Dienft des goͤtt⸗ 
lichen Wortes ein Amt der Hirten und Lehrer geben folle, und 
wer nicht auf die gehörige und ordentliche Weife zu diefem Amt 
berufen fei, der folle und dürfe auch nicht öffentlich) dad Wort 
Gottes auslegen oder die heiligen Pfänber der Verheißung aus⸗ 
theilen. So laſſet ung denn m. a. Sr. heute von dieſem öffent» 
lichen Dienft am göttlichen Wort mit einander reden, und 
zwar fo, daß wir und zuerſt überzeugen, wie wohlthätig und 
heilfam eine folche Ordnung auch jest noch iſt, ohnerachtet wir 
alle Theil haben an bem göttlichen Geiſte und deshalb zu einer 
freien nur auf brübderlichee Gleichheit ruhenden Gemeinfchaft ver 
bunden find. Dann aber wollen wir und auch zweitens zu 
überzeugen fuchen, daß, ald diefe Ordnung in jenen Tagen aufs 
neue für die eben entftehende SKirchengemeinfchaft eingerichtet 
wurde, hinreichende Gründe vorhanden waren von der Geflalt 
abzumweichen, welche das Amts der Hirten und Lehrer fchon feit 
langer Zeit in diefen weſtlichen Gegenden unferes Welttheild ans 
genommen hatte, damit wir ung mit der eigenthümlichen Geftals 
tung beffelben in unferer Kirche um deſto beffer befreunden. . 


I. Zuerſt m. a. Er. laflee und fragen, weshalb auch 
fest noch ein folches ordentliches Amt ber Hirten und Leh⸗ 
rer in unferer Kirche eingeſezt und für nothiwendig erklärt iſt. 
Ich fage ausbruͤkklich das Amt der Hirten und Lehrer, Indem ich 
basjenige befeitige, was der Apoftel vorher nennt. Der Name 
der Apoftel ift in der chriftlichen Kirche untergegangen nach jenen 
erften Tagen berfelben. Außer den zwoͤlfen, denen ber Herr ſelbſt 
megen ihres innigeren Verhaͤltniſſes zu ihm und wegen bes ihnen 


336.6 5. 





dem Zeugniß des Johannes beiftimmen, daß die Melt zu klein 
wäre für unfer Verlangen”), und daß wir doch anch an dem 
vorhandenen genug haben zur Befeſtigung unferes : Glaubens. 
So gab es denn Apoftel nur unter dem erſten Gefchlecht ber 
Ehriften; fo verlor ſich der Unterfchied zwiſchen Propheten und 
anderen Lehrern allmählig; fo gab es Evangeliften nur, bis bie 
Erzählungen aus dem Leben Chriſti in fchriftlicher Faſſung zus 
fammengeftellt und in den Gemeinen verbreitet waren, fo daß fie 
herrach mit übergehen Eonnten in die Sammlung der Schriften 
des neuen Bundes. Uber bie Hirten und Lehrer, die älteften 
und Diener find feit dem erften Anfange zu allen Zeiten geblie: 
ben, und fo hat denn auch die evangelifche Kirche dieſes Amt 
nicht verflören wollen, fondern es in feirier Hellfamkeit anerkannt 
und es, um dieſe ficher zu ftellen und zu erhöhen, einer feften 
Megel und Ordnung unterworfen. | 

Wenn wir nun freilich, wie wir vorher fchon gethan, darauf 
binfehen, was der Erlöfer felbt aus dem alten prophetifchen 
Wort als das untericheidende Zeichen ded neuen Bundes von 
dem alten darſtellt, daß nämlich Eeiner werde nöthig haben, daß 
fein Bruder ihn lehre, fondern daß alle würden von Bott gelehrt 
fein **): fo ftellen ung diefe Worte ein ſolches Ziel der Vollkom⸗ 
menheit vor Augen, bei welchem angelangt wir eines folchen bes 
fonderen Amtes mol gewiß follten entbehren Eönnen. Wenn nun 
die evangelifche Kirche deffen ungeachtet geglaubt hat gleich von 
ihrem Anfange an erklären zu müffen, daß fie dieſe Ordnung, 
nur nicht gerade fo mie’ fie damals war, ſondern moͤglichſt fo 
wie fie von den Apofteln des Herrn gefest und urfprünglich in 
der Kirche eingerichtet geweſen ift, auch unter fich bewahren wolle: 
‚bat fie dadurch zugleich erffären wollen, daß ihre Einrichtung 
auch nur etwas vorübergehendes fei und nur fo lange gut, ald 
wir an biefem Ziel noch nicht angelangt find? M. g. Sr. ich 
bin meit davon entfernt behaupten zu wollen, daß in unferer 
Eirchlichen Gemeinfchaft alles fo bleiben werde und müfle, wie es 
jest if. Uber ehe wir zugeben, daß der Öffentliche Dienft am 
göttlichen Wort zu den Mängeln derfelben gehöre, laßt ung doch 
ja die Sache genauer betrachten, ob benn das eine von beiden 
dem andern irgend Eintrag that? ob unfer evangelifches Lehramt 
voraugfest, daf nicht alle von Gott gelehrt find, oder vieleicht 
gar umgekehrt? ‚und ob, wenn alle von Gott gelehrt find, dann 
*) Joh. 21, 8. vergl. 20, 31. ‘ 
») Joh. 6, 65. vergl. Jef 54, 13. u. Jerem. 31, 84. 
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für dieſes Amt nichts mehr zu thun bleibt, oder ob fich vielleicht 
auch Licfes umgekehrt verhält? Gewiß werden wir finden m. g. 
Daß fich beides nicht nur fehr wohl mit einander verträgt, fon 
bern daß, wo die toahre chriftliche Vollkommenheit fein foll, bei 
bes fich mit einander vereinigen muß. 

"Nehmt nur gleich das erfte, worauf der Name Lehramt und 
binführt. Unfere Jugend iſt freilid) in einem gewiffen Sinn auch 
urfprünglich von Gott gelehrt, weil der lebendige Keim ber Er 
kenntniß des guten und böfen in ihr ruht, weil auch fie das ges 
flige Auge hat, welchem fid) Gott durch feine Werke Eund giebt. 
Aber wie viele Hälfe und Pflege. bedürfen Biefe Keime! und dem 
Erlöfer muß fie doch immer bejonders zugeführt werden! Wenn 
nun Eftern recht von Gott gelehrt find: wie forgfam werden fie 
ihre Kinder vorbereiten! wie rein und geiflig werden fie das Des 
wußtſein des höchften Weſens als der alles ordnenden der über 
alles maltenden ewigen Liebe in ihren garten Gemuͤthern erwekken! 
wie liebevoll und doch wie wahr und fireng werden fie fie als 
mählig aufmerkfam machen auf alle Theile des menfchlichen Ber 
berbeng! mie zeitig merden ſie ihnen dag reine und unbeflekkte 
Bild des Erlöfers vorhalten, auf dag eine zarte Liebe zu ihm im 
voraus, ehe noch das Beduͤrfniß feiner Hülfe ihnen recht leben⸗ 
dig geworden ift, entftehe in ihrem Herzen! Aber wird es nicht 
biemit fein wie mit allem anderen, dag die Eltern felbft nur den 
erften- Grund legen, hernach aber ihre Kinder andern zur Lehre 
hingeben? laffen ihnen in Diefer Beziehung unfere beftehenden Le⸗ 
bensverhältniffe mehr Muße als in anderer? und giebt es nicht 
auch hier, wenn doc) unfere Jugend felbfiftändig werden fol in 
dem Gebrauch des göttlichen Wortes, manches, worin andere ihr 
reichlicher aughelfen und fie fichrer fordern Eonnen als Vater und 
Mutter? Und dies alfo ift das erſte Geſchaͤft für unfer öffent 
liches Lehramt. Mir Diener des Wortes treten dann ein, recht 
fo wie der Erlöfer ſagt, Diefer fast, ber andere fchneidet. Ich 
habe euch gefandt zu fchmeiden, Bag ihr nicht gearbeitet habt; ans 
dere haben gearbeitet, und ihr feid In ihre Arbeit gefommen *). 
Aber wie aud) ihre freufte Vorbereitung nicht unfre Fortſezung 
überflüffig macht, indem wir doch, wenn nicht einer ein ganz fau—⸗ 
ler Knecht ift, fondern auch wir von Gott gelehrt find, beffer im 
Stande fein müffen fie gehörig zu üben in dem Verſtaͤndniß ter 
Schrift und ihnen den ganzen Zuſammenhang ber göttlichen Ort: 
nung des Heild zu klarem Bewußtſein zu bringen, als auch Lie 
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treuften ſelbſtdenkenden Eltern es vermögen: fo befennen wir auch 
‚gern, dag wenn bie Eltern uns nicht als von Gott gelehrt vors 
gearbeitet haben, ober gar durch ihre Denkungsart und. Lebenss 
weiſe und im voraus entgegengearbeitet, wir dann zu wenig 


(haften Eönnen, um das Beduͤrfniß der Erlöfung in ihnen zw, 


wekken und bag theure Wort Gottes in ihren Herzen zur Wahre 
beit zu machen. Und fo erfcheint hier beides mit einander. Der 
gottgelehrten Eltern Arbeit genügt nicht, wenn wir nicht in ihre 
Orbeit Eommen, und unſre Arbeit fördert nicht, wenn fie nicht 


als von Gott gelehrte und mit ihrer Wirkſamkeit vorangegan⸗ 


gen ſind. 

Iſt nun dieſes Geſchaͤft ſo vollendet, wie e8 unter Gottes 
Segen immer fein follte, wenn wir unfere Jugend in die Gemein» 
fchaft der Ehriften aufnehmen, wiewol freilich zu münchen wäre, 
daß dies im allgemeinen in einem etwas reiferen Alter. gefchäbe, 
ald «8 die Äufieren Umftände nicht felten dringend verlangen, 
dann follte bie Jugend auch von Gott gelehrt fein. Denn was 
wir gutes an ihnen gefchafft haben, ift doch nicht unſer Werk, 
fondern dag Werk des göttlichen Geifted an ihnen. Kein Bruber 


fol fie dann weiter lehren müffen, wenn fie in dem Verftändniß - 


des göttlichen Wortes nach der rechten Art and Weiſe unterriche 
tet worden find, und es ihnen nun zum freien gewiſſenhaften Ges 
braud) übergeben if. Denn fie haben nun ihren Lehrer in fich; 
und mit Recht Fönnen wir von ihnen fordern, dag fie dag Bes 
mwußtjein der feligen Gemeinfchaft, zu welcher wir mit einander 
verbunden find, in fich lebendig erhalten und in dem Geift dieſer 


Gemeinfchaft auch ihr ganzes Leben in feinen mannigfaltigen 


Außerlichen Verhaͤltniſſen ordnen und behandeln folten. Wenn 
wir ung aber fragen, ob wir mol erwarten bürfen, daß fie alle 

c8 leiften werben, auch wenn ihnen jebe weitere Anleitung jede 
kraͤftige Anfaſſung verſagt ift: fo wird ung doch bange werben 
für fie, wenn fie ſollten ganz für fich allein auf dieſes oft fo to» 
bende und fo flürmifche Meg des Lebens hinausgeſezt werben; 


wenn es ihnen gang überlaffen fein follte, fo oft e8 ihnen noth 


thut felbft und für fich allein zu dem Worte des Herrn zurüffs 
zufehren, um neue Kräfte bes geiftigen Lebens zu fanımeln. 
Aber auch wir anderen, bie wir reifere Glieder ber Gemeine 
find, fühlen wir nicht alle das natürliche Bebürfnig der Mittheis 
lung? liegt e8 nicht in ber Natur des Menfchen, daß er fich aus 


fprechen muß vor andern und über das wichtigſte am meiften? 


Wenn wir auch die vollfomnienfte Gewißheit hätten von unferer 
ungefidrten fich immer fchöner erneueruden Gcmeinfchaft mit Lem 
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entbebrliche Gefchäft der öffentlichen chriftlichen Rede mit allem 
was daran hängt nur einigen übertragen fein und auf beftimmte 
Weiſe geordnet. 

Deshalb m. g. Sr. haben wir große Urfache dem Himmel 
zu banken, daß diefe Ordnung in unferer evangelifchen Kirche 
gleich von Anfang an aufgeftellt wurde. Denn wie viele Zeiten 
einer größeren geiftigen Aufregung find nicht feitbem fchon vors 
übergegangen; und in Eeiner Hat es am folchen gefehlt, welche 
diefe Einrichtung verfehmähten und Darauf fich fügend, daß jeder 
von Gott gelehrt fein follte, die Gemeine fo geftalten wollten, 
daß jeder, der zu ihr gehört, fie auch ſollte öffentlich erbauen 
können. Das aber kommt daher, weil in folchen Zeiten auch 
die wahrhaft geiftig bewegten doch nicht ohne Gelbftgefälligkeit 
ihren Zuftand befchauen; und in ſolcher Stimmung überfliegt nur 
gar zu leicht das menfchlihe Herz das gehörige Maaß. Haben 
fih) nun von Zeit zu Zeit von folder Eitelkeit verführt einzelne 
Häuflein von der großen Gemeinfchaft .gefondert: fo blieb doch 
in dieſer dag natürliche Verhältniß feft, zu welchem fich jeder gu 
jeber Zeit wieder zurecht finden Eonnte. Und darum war es ein 
preiswuͤrdiges Werk des göttlichen Geiftes die Gemüther der er 
ften Ordner unferer Gemeinfchaft zu einer folchen Befonnenheit 
zu erheben, daß fie biefen flürmifchen Anldäufen vorbauten und 
die gute urfprüngliche Ordnung fefthielten, welche einige zu Hir⸗ 
ten und Lehrern beftellt, und zwar ohne daß der Werth Diefes 
Amtes deshalb überfchäzt wurde. Denn auc der Apoftel, wenn 
er in den Worten, bie wir vorher in unferer heutigen Sonntage» 
epiftel vernommen haben, von dieſem Amte der Hirten und Leh⸗ 
rer fagt — denn er redet zwar von ſich und von den Apofteln, 
aber doch nur in Beziehung auf dieſes Amt der Lehre, wie eg 
eins und daſſelbe ift für. alle, — wenn er von dieſem fagt, «8 
fei ein Amt, welches den Geift austheilt *): fo meint er dies al 
lerdings fo, tie er fich anderwärts äußert, Der Glaube fommt 
aus der Predigt, und ber Geift kommt aus dem Glauben; bie 
Predigt aber geht nur von denen aus, welche des Geiftes theil; 
baftig find, und ift das Merk des Geiftes, welcher alſo felbft 
fich mittheilt und verbreitet durch dag Wort. Aber ihr werdet 
mol gemerkt haben, daß er dies keineswegs fo fagt, als follte 
das Wort den Geift denen mittheilen, welche fchon Glieder der 
Gemeine waren, denn von diejen mußte er, dag fie den Geift 
fchon empfangen hatten: fondern er vergleicht nur hier den neuen 
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zerftärt, alle Gewiſſen auf der einen Seite verwirrt und auf ber 
andern unter tyrannifche Gewalt gebeugt; Verwirrungen, welche 
Liejenigen mit dem tiefften Schmerz erfüllen mußten, welche bie 
Gemeine Gottes gern wieder in ihrer urfprünglichen Geftalt dars 
ftellen wollten, fo daß fie auch eine große Veränderung, deren 
ſchnelle Werbreitung leicht mancherlei bebenkliched herbeiführen 
fonnte, doch nicht feheuten, um nur biefes Uebel fo bald ale 
möglich an der Wurzel anzugreifen. Aber fie fanden dazu auch 
fräftigen Beiftand an der heiligen Schrift. Denn es iſt ſonder⸗ 
bar und merkwuͤrdig, daß diejenigen, welche an ber Spize jene . 
großen Abftufung von Leitern und Hirten ber Heerde fanden, 
ſich Nachfolger bes Apofteld Petrus nannten, und daß fich ges 
rade in den Worten eben biefed Apofteld ganz deutlich dag Ges 
gentheil von dem barftellt, was damals allgemein in der Kirche 
galt; und Haß alfo grade bei ihm der Grund nachgewiefen wer⸗ 
den kann zu derjenigen Geftaltung biefes Amtes, welche fich in 
der evangelifchen Kirche überall geltend gemacht hat. So naͤm⸗ 
lich fagt Petrus in feinem erfien Briefe, Die aͤlteſten ermahne 
ich als ihr mitälteftee — wo er fie alfo fich gleichfiellt und niche 
etwa von ihnen und gu ihnen redet als folchen, bie ein unters 
‚geordnete Gefchäft führen, und über denen er flände, — alſo 
er verfündigt ihnen als mitältefter, daß fie die Heerde weiden 
follen nicht um Gewinnes willen, fondern von Herzensgrunde, 
und nicht über das Volk Herrfchen, fondern Worbilder fein der 
Heerbe *). 

Wolan, auf eine zwiefache Weiſe ſtand die damalige Ges 
ftaltung des geiftlihen Amtes In MWibderfpruch mit biefen Wor⸗ 
ten bes Apoſtels. Einmal war eine Herrfchaft über die Gewiſ⸗ 
fen des Volkes daraus zubereitet, wovon wir fchon neulich mit 
einander gehandelt haben, weil nämlich den Hirten und Lehrern 
alle Ehriften ihre Sünde’ befennen mußten und von ihnen die 
Anmweifung empfangen, was fie zu thun hatten um zum Frieden 
der Vergebung zu gelangen Da gab es Fein eignes heilfameg 
Verkehr der Ehriften mit dem Worte Gotted. Ya, fo waren bie 
Gewiſſen von diefen Banden umftrifft, daß ihnen auch zugemus 
thet werben Eonnte, was dem göttlichen Wort am meiften zuwi⸗ 
der läuft, daß die Unterthanen entbunden wurden von der Treue, 
bie fie der Obrigkeit gefchworen hatten. Da gab es auch Keine 
freie Wirkfamfeit der Liebe in dem ſchoͤnen Kreife des häuslichen 
Lebens; denn überall waren diefelbigen als Richter und Leiter 


*) 1 Betr. 5, 1-3, 
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häusliche Leben Ihrer Gemeinglieder Feine Einmiſchung ausüben, 
als welche entweder von den: einzelnen felbft gewuͤnſcht wird, 
ober als öffentlich durch die Ordnung, welche die Gemeine fich 
felbft gegeben, beſtimmt iſt. — Zu eben dem Zwekk find fie nun. 
auch zweitens auf eine andere Art unter Aufficht geftellt. Einmal 
in allen Dingen, welche nicht ihr Amt betreffen, ftehn fie überall 
mit allen andern unter denjelben Geſezen und derfelben Obrigkeit 
und können nun auch in biefem Gehorfam Vorbilder fein ber 
Heerde. Die beilfame Auffiht aber über ihre Amtsführung, 
welche hindert, daß die Hirten nicht felbft wie Schaafe in ber 
Sere gehen, ift in unfern Gemeinden auf eine ztwiefache Weiſe 
geordnet; die eine‘ überwiegt in einigen, die andere in anderen 
Gegenden der Kirche, und fo nimmt auch jede bie und da dies 
und jenes von der andern an. Bei beiden und bei allen ihren 
Bermifchungen, wie fie ſich bie und da geftalten, befinden fich 
unfere Gemeinden wohl; und fo mögen immer die in der einen 
Verfaſſung leben ſich auch des Wohlſeins der anderen freuen 
und überall gern auffafen, wo fie etwas finden, das zur Mer 
befferung ihres eignen Zuftandes dienen kann. Was für eine 
mohlthätige Sache ift es doch überhaupt in allen menfchlichen 
Dingen um ein macendes Auge! wie ift doch der am meiften 
zu beklagen, bem viel obliegt, und der für alles die Verantwor⸗ 
tung allein auf ſich hat! wie unrecht haben die, welche folche 
Einrichtungen immer nur anfehen, als wären fie aus Mißtrauen 
und Argwohn entftanden, ba fie doch ein folches Werk der Liche 
find und eine fo heilfame Vereinigung ber Kräfte, tie alles was 
vom Geifte Gottes in der chriftlichen Kirche ausgeht. Der 
Hauptunterfchied aber hierin ift Liefer. Als zu jener Zeit dieje⸗ 
nigen, die nach der damaligen Weife Auffeher waren oder Bi: 
ſchoͤfe, ſich jeder DVerbeflerung entzogen, und alfo andere mußten 
zur Aufficht beftellt werden: da ift dies in einigen Gegenden fo 
gefchehen, bag die Hirten und Lehrer felbft in Verbindung mit 
der Gemeine oder deren Altefien biejenigen wählten unter fich, 
welche in einem beftimmten Kreiſe der Kirche für eine gewiſſe 
Zeit diefe Auffiche führen follten. So blieben alfo bie Lehrer in 
diefer Beziehung einander gleich, wie der Herr felbft es geordnet 
hatte für feine Apoftel, daß fie alle unter einander follten Bruͤ⸗ 
der fein, und Eeiner des andern Meifter. Denn diefe beauffich- 
tende Amtsführung mwährte nur eine gewiſſe Zeit, und jeder konnte 
fo gut dazu berufen werden, wie der andere. Die andere Orb; 
nung bildete fich vorzüglich da, wo ber größte Theil eines deut: 
fchen Landestheiles und der Beherrfcher deſſelben gleichfals dem 
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evangelifchen Glauben angehörten, fo nämlich, daß dann ber 
Sürft Die Aufficht ordnete über dag Amt der Hirten-unb Lehre. 
Muͤſſen wir ung nicht freuen, daB bag fo hervorging aus dem 
gegenfeitigen herzlichen Vertrauen zwifchen Fuͤrſt und Wolf, mern 
fie gleichen Kampf zu beftehen hatten gegen alte Verderbniſee 
und gleiche Freude empfanden an einer reineren Gemeinfchaft? 
und daß es fich für alle fo leicht verftand, ber Mitgenofle be 
neuen Gemeinfchaft, wenn er auch ſchon das weltliche Negiment 
führe, werde deshalb nicht auch geiftig über das Volk herrſchen 
wollen, fondern als der wahre Vertreter feiner Landesgemeine 
von folchen und auf folche Weife Aufficht über. das Amt ber 
Lehrer halten Laffen, wie fie es felbft nur aufs befte Hätte ordnen 
können? Auf beiderlei Weiſe aber, auf dieſe und auf jene, wer 
nun dafür geforgt, daß nicht eine Herrfchaft über Die Gewiſſen 
die weltliche Gewalt unter die geiftliche bringen koͤnne: fo daß 
defto ruhiger und ficherer auf dem Wege der Belehrung mb 
durch den freien Gebrauch des göttlichen Wortes bad Evangelium 
feine Macht beweifen kann auch in denen, bie das weltliche Re⸗ 
giment haben. Wie viel Unheil auf dieſe Weife ſchon unter und 
ift_verhütet worden, was fonft nicht würde ausgeblieben fein, das 
kann niemand überfeben. Aber große Urfache haben wir Get 
zu banken, daß dieſe Gefahr nun für immer abgelenkt ift, mb 
daß unfere Eirchlichen Ordnungen jede Werbeflerung aufnehmen 
koͤnnen, welche der Zuftand unſrer Gemeinfchaft forbern Eann. 

Das dritte endlich, was geändert worden ift, ift bieich, 
Laß die Diener des görtlihen Wortes unter und von dem Bes 
bot befreit worden find, welches fie von dem ehelichen Gift 
und der Vollftändigkeit des häuslichen Lebens ausſchloß. ch 
weiß m. g., daß ich nicht nöthig babe vor euch mancherlei cf 
tiderlegend gu beleuchten, mas zu Gunften jened Verbotes f 
gefagt worden, wie ich denn auch vielerlei üble Folgen übergeht 
die demfelben zugeichrieben worden find, fei e8 mit mehr ode 
weniger Recht. "Nur dabei laßt ung fiehen bleiben, bag bad cin 
gar großes Hinderniß war für die Hirten und Lehrer, theils i 
dem Theil ihres Berufes, daß fie follten Vorbilder der SHeerbe 
fein, theils auch in dem andern, was wir als ein Hauptfäfl 
Diefes Amtes anfehn, nämlich in der wirkſamen Predigt des 
Evangeliumd. Denn vergeblihd wuͤrde man was dag erfie be 
trifft fagen, e8 mache wenig Unterfchied, ob die Diener des Ion 
tes auch cin häusliches Leben hätten oder nicht, da fie ja bei 
nicht den Glicdern ihrer Gemeine ein unmittelbares Vorbild fr 
Eönnten in den ſo (che weit auseinander gehenden Gebieten ihred 
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Berufes in der Geſellſchaft. Was find doch dieſe Verſchiebenhei⸗ 
ten geringfügig! nichts als verfchiedene Anwendungen oft nur 
berfelben Gaben; aber wenn aud) verfchiebener: fo ift doch dabei 
das gottgefällige, worin einer dem andern Vorbild fein kann, nur 
die Treue der Haußhaltung mit dem anvertrauten, und barin 
kann der Diener des Wortes gar wol ein gutes Vorbild fein für 
alle Glieber feiner Gemeine, von welcher Art ihr Beruf auch ſei. 
Aber zeige fich nicht die ganze Kraft der Gottfeligfeit in einem 
volftändigen häuslichen Leben und den Verhaͤltniſſen, die fich 
daran Enüpfen? waltet hier nicht die Liebe in allen. ihren Geftals 
ten? ald der Ernft und die Strenge, welche das ganze zufams 
menhält, als die Gedulb, welche ben ſchwachen traͤgt, ale bie 
Sanftmuth, welche jede Anſtekkung leidenfchaftlicher Aufregungen 
fern hält, als die Freundlichkeit, welche ben müden erquifft, ale 
die Hoffnung, melche den gebrüfften erhebt, als das herzliche 
Vertrauen, welches alle immer wieber sufammenbindet? Und vor⸗ 
züglicy überlegt anch noch biefed. Worauf gründet ſich bie 
Stärfe eines großen Gemeinweſens, als auf die Hausvaͤter, bie 
mit den ihrigen feft gewurzelt find in feinem Boden? wo erzeugt 
ſich die Liebe zum Vaterlande, als in diefer feften Ordnung bee 
häuslichen Lebens? und two andere ber erwarteten wol bie Leiter 
der menſchlichen Dinge ein neued Gefchledht bürgerlicher Tugen⸗ 
den und geiftiger Kräfte? Darum ift ed auch ein fo natürliches 
Gefühl, daß diejenigen, die fich fern halten von eigner Häusliche 
feit und gleichfam lofer ſtehen auf bem Boden, leichter ſowol 
einem gemeinfamen Ungemach fich durch die Flucht entziehen, als 
auch fich mit fremden verwilfeln und ihre Befriedigung darin 
‚ finden Eönnen. - Darum, wenn es auch gewiß viele treue Seel⸗ 
forger gab, die mit rühmlichem Beifpiel ihrer Heerde vorangin⸗ 
gen, fo weit ihr engbefchräufter Lebenskreis es zuließ: fo konnten 
fie doch von den Ermeifungen der Gottfeligkeit im häuslichen 
Leben und in ben bürgerlichen Verhaͤltniſſen immer nur in trokk⸗ 
nen Worten reben, bie wenig Eindruff machen, weil fie nämlich 
eine begleitenden Werke zu zeigen hatten, welche auf ihre Worte 
ein helleres Licht werfen Eonnten, weil jeber mußte, daß ihre Zus 
fprache nicht auf eigner Erfahrung ruhte, welche Geiſt und Le⸗ 
ben hätte hineinbringen können. Deshalb hing auch dies beides 
fo natürlich‘ zufammen, baß es wieder eine wefentliche Beſtim⸗ 
mung des geiftlichen Amtes wurbe die Ehriften aus dem Worte 
Gottes zu belehren über das chriftliche Leben und es ihnen unter 
alten fchwierigen und bebenklichen Umſtaͤnden zuzurichten und zur 
Hand zu geben, daß es ihrem Fuß eine Leuchte fein kann auf 
II. Yy 
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einem Wege voller Anſtoß und voll von mancherlei Hinderniſſen: 
dieſes fage ich hing auf das natürlichfte damit zuſammen, bak 
nun auch den Mitgliedern des Lehrftandes ber Eintritt in die na 
türlichen Verhaͤltniſſe des häuslichen Lebens wieder mußte eröfl 
net, und eben damit auch eine eigne lebendige Theilnahme an 
ben großen Angelegenbeiten des bürgerlichen Lebend in ihnen | 
wieder mußte ermekft werden. Denn nur zu oft hatten fie fra 
lich bald mit mehr bald mit weniger Grund geftritten gegen bie 
jenigen, in deren Händen die weltliche Gewalt war; aber bas 
Mort Gottes recht auszutheilen zwifchen denen, welche zu gebie 
ten, und benen, welche zu geborchen hatten: dazu mußte ihnen 
fowol bie rechte innere Aufforderung fehlen als auch die rechie 
Meisheit des Lebens, die fie nicht Gelegenheit gebabe hatten ſich 
gu erwerben, wenngleich eben jener Streit um bie Derrfchaft ſie 
nur zu fehr mit der Klugheit diefer Welt befreundet hatte. Aber 
nicht nur um der Lehre willen war diefe Wiederherſtellung noth: 
wendig, fondern eben fo beilfam auch in Beziehung auf das Bor 
bild. Denn außer den eigentlichen Verrichtungen bes Amtes, in 
denen freilich die Reinheit und Vollfommenheit der Gefinnung 
zur Erbauung anderer fid) beweifen Tann, Tonnten die Geelforger 
immer nur Vorbilder werden in der Ausübung ber einzelnen web 
gerftreuten „vorkommenden Pflichten, die fi) auf voruͤbergehende 
Verhältniffe eines einzelnen zu einem andern beziehen; benn cu 
sufammenhängendes Leben und feſte Verhältniffe hatten fie außer 
balb ihres Amtes nicht. Was Eonnte daraus anders entfichen, 
ale — mie es aud) die Erfahrung fattiam bewieſen hat — vis 
ganz falfche Schäzung der Beftandtheile des menfchlichen Lebens. 
Denn was ift natürlicher, als bag Ehriften diejenigen Ermeilne 
gen chriftlicher Gottfeligkeit für die wichtigfien halten, wozu ih 
Geelforger am meiften die Zeit und Kräfte anwendet, welche im 
von feinem Amt übrig bleiben, ohne daß ihnen das immer gcehoͤ 
rig gegenwärtig wäre, daß er fid) an dieſe halten muß, meil bi 
andern ihm verfchloffen find. Daher eben wurden fo fehr Bü 
Werke der zerfireuten Wohlthätigkeit an einzelnen überfcyägt, ofw 
erachtet fie um befto leichter wirklich Schaden ftiften und bi 
zwekkmaͤßige Anwendung menjchlicher Kräfte hindern, je mehr 8 
fo großer Werth darauf gelegt wird. Hingegen wurden bie Pflic 
ten des Hausftandes und des Bürgerthums theild nur als cin 
Sache der Noth angefehen, die für die größere Heiligkeit jenel 
Standes zu geringfügig wäre; theild wurden fie aus demſelbe 
Grunde dafür angefehen, daß jeder dabei mehr auf dag feine Ir 
ben dürfe und weniger verbunden fei das zu fuchen, mas Ki 
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anderen if. Darm, auf welchee von belben wir * ſehen, 
muͤſſen wir bieſe Veraͤnderung ſegnen, und bier. Kirche, wenn fe 
gleich auch hieraus Fein nothwendiges Stuͤkk gemacht hat, eriwai- 
tet deshalb auch von jedem, ber in biefen Beruf eintritt, dag er 
fich diefer mieber errungenen Freiheit auch gebrauche. Und wein 
zum groͤßeren Segen wird das wol geſchehen, als jedem ſelbſt. 
Gewiß iſt es ſchon eine große Sache, daß wir'fo viel Antriehe 
haben zur Beſchaͤftigung mit dem Worte Gotte® in unſerm ftilfen 
Kämmerlein: aber tie viel mangelhafter muͤßte bach das Ber: 
ſtaͤndniß deſſelben fein, wenn wie nicht alle. ich will nicht fagen 
Vorbilder der Heerbe wirklich wären, aber doch bie Richtung hät 
ten es von allen Seiten gu werden und theilnähmen an allem; 
worin fich die rechte Kraft bes chriftlichen Lebens offenbaren fol: 
wenn wir nicht auch im Verlauf eines reichhaltigen Lebens unſer 
Theil erhielten an den mannigfahen Sorgen und Schmerzen, 
welche die andern auf der Bahn bes Lebens finden! Welch ein 
trokkenes wie wenig aus dem innen Leben hervorgehendes und 
alſo auch wenig und felbft erquifkliches ober andere ergreifende® 
Geſchaͤft könnte es fein von biefer Stätte zu den Ehriften davon 
zu reden, wie die Kraft des Glaubens uns ‚überall aufrecht hal⸗ 
ten und leiten fol, wenn uns ſelbſt das meiſte fremd wäre! 
Mein, nicht in einer Ungleichheit zwiſchen dem Hirten und ber 
Heerde, bie man erſt Fänftlich hervorrufen muß, liege bie Kraft 
feines Berufs, fondern in der Gleichheit, welche beibe mit einan⸗ 
Der vereinigt, daß fie dieſelben Pflichten erfuͤllen ſollen, ba fie 
denſelben Verſuchen wiberſtehen follen, daß fie an diefelbe Orb» 
nung des Kebens gebunden find, daß fie von bemfelben mit ' Tele 
den und durch daſſelbe mit erfreut werben. Oder wer möchte 
Ach wol herausnehmen, wenn er in biefer Hinficht eben fo zu 
ben Ausnahmen gehörte wie ber Apoftel Paulus, doch eben ſo 
wie biefer von fich zu , daß er mit ungefchwächter Theil⸗ 
nahme alle Lebensverhältmifie feiner Mitchriften umfaßt, wie Pau⸗ 
lus fich in-jenen herrlichen Worten ausfpricht, daß er angelaufen 
werde täglich und Sorge trüge für alle Gemeinen. Wo, fpricht 
er, ift einer ſchwach, und ich werde nicht mit fchmach! mo wird 
einer geärgert und ich brenne nicht”)? Und das ung Freuen mit 
den fröhlichen und Weinen mit den meinenden, morin fich doch 
fo fehr die mwohlthätige Kraft chriftlicher Liebe nicht nur zum 
Sroft und zur Erquiffung anderer fondern auch zur fellgen Bes 
reicherung des eignen: Lebens erweiſt: wie weit werben wir darin 
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hinter andern zurüffbleiben, wen das meifte, was fie am inner 
fien bewegt, und ganz fremd bleiben müßte? Unb wenn, bamit 
ich alles zufammenfaffe, dieſes Amt bee Hirten und Lehrer einge 
fege ift, daß die heiligen zugerichtet werben follen zum Werk ber 
Dienftleiftung, zur Erbauung des Leibes Ehrifti, big wir alle ge 
langen zur Einigkeit des Glaubens und der Erkenntniß bee Sof 
ned Gottes *): wie können wir zweifeln, daß wenn bag Ende bie 
ſes Geſchaͤftes fein fol, daß ihre und wir zu ber gleichen Vol— 
tommenheit gelangen follen, da wir uns ja nicht anmaßen bie 
felbe fchon mitzubringen gu diefem Amt, dann auch ber ganze 
Verlauf unferes Gefchäftes nichts anderes fein kann als ein ge 
meinſames MWachsthum in der Heiligung, wir burch euch und ik 
durch und. Aber wie fol uns das Wachsthum in der Heiligung 
fommen, wenn nicht von daher, daß wir und reblich bemühen 
olle ung mitgetheilte Gaben getreulich zu gebrauchen zu eura 
Sörderung, und daß fie und durch den Gebrauch erhöht werben 
nach der Negel unfers Herrn, Wer da hat dem wird gegeben? 
Und wie Eönnen wir zu einer Förderung wirkſam fein, wenn wir 
nicht wiffen weſſen ihe bebürft? aber wie Fönnen wir das willen, 
ale nur wenn ihr euch ung mit herzlichem Vertrauen bingebt? 
Und worauf anderd kann diefes Vertrauen ruhen, als wenn ik 
vorausſezen könnt, daß ung nichts menfchliches fremd if? Darum 
iſt nur unter dieſer Vorausſezung alles unter ung auch auf folce 
Weiſe gemein, daß felbft das, was die Diener des göttlichen 
Wortes jeder feiner Gemeine leiften, eben fo fehr das Werk ber 
Gemeine ift ald das ihrige. Und diefe Weile ift Doch bie recht, 
wenn ja auch wir nicht etwa außerhalb des Leibes Chriſti fichen, 

welcher erbaut werben fol, ſondern auch Glieder beffelben find, 
- und fein Glied des andern entbehren kann. Wie viel haben wir 
nun nicht in diefer Hinficht getvonnen durch die Zuruͤkkfuͤhrung 
der ganzen Weife unferes Dienfted gu ber urfprünglichen Einfalt! 
wie gern entbehren wir fowol den Schein größerer Heiligkeit, 
der nur aus der Abfonderung von ben gerwöhnlichen menſchliche 
Verhältnifien entftehen Eonnte, als auch das firengere gebietenk 
Unfehen, welches aus der Herrfchaft über die Gewiſſen hervor 
ging! Denn fo wie dies Amt jest unter ung beſteht, iſt dieſes 
beides, was anfänglich einander zu widerfprechen fchien, nur eins 
und daffelbe, daß ber Herr gefest bat einige zu Hirten und fc 
rern, und baß doch alle von Gott gelehrt find; daß der Leib ii 
Herrn erbauet wird durch den Dienk einzelner, und deß dei 
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diefe nichtE vermögen ohne bie Mitwirkung derer, zu deren Dienft 
fie gefest find. Denn fie vermögen freilich alles burch den, ber 
fie mächtig macht; aber eben er, ber bie feinigen zufammenbinbden 
toill zu einer folchen Einigkeit des Geiftes, macht fie nicht anders 
ſtark und mächtig ale durch das Vertrauen und die Liebe ihrer 
Brüder. So ift benn alles fo gemein, wie der Apoftel es meint, 
wenn er die Chriften warnt, fie follten fich nach keinem Menfchen 
nennen und auf keinen Menfchen halten. Denn, fagt er, alles ift euer. 
Nicht nur euer, weil ed zu eurem beften da ift, und weil ihr 
Sreiheit habt Gebrauch davon zu machen für euch nach eurer 
beften Ueberzeugung; fondern es ift auch von euch ber, wie jedes 
Gliedes Kraft und gute Verrichtung aus ber Lebengeinheit und 
dem Zufammentwirfen aller anderen hervorgeht. Daß bleibe in 
unferer evangelifchen Kirche immer anerkannt, und die erftarrende 
Trennung, bie fonft obmwaltete, aufgehoben. Und fo möge biefe 
felige Semeinfchaft des Leibes Ehrifti fich immer mehr verflären 
auch durch den treuen Dienft der Hirten und Lehrer! mögen diefe 
immer mehr durch die ermunternde Liebe der Gemeinen geftärkt 
bie Kirche fördern! mögen fie immer mehr bag große Amt, bag 
ihnen aufgetragen tft, auch zur Reinigung bes Lebend und ber 
Lehre verwalten! möge ſich fo in feliger Gemeinfchaft ber Leib 
bes Herrn immer mehr erbauen und in inniger Verbindung blei⸗ 
ben mit dem Haupte, das ihn allein beleben und regieren kann. 
Amen. | 
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VII. 


Bon dem Verdammen andersglaͤubiger 
in unferm Bekenntniß. 


Text. Luk. 6, 37. 


Richtet nicht, fo werdet ihr nicht gerichtet; verbam: 
met nicht, fo werdet ihr auch nicht verdanmmer. 


M. a. Fr. Wir haben feit dem großen gemeinfamen Feſt, das 
wir mit der ganzen deutfchen evangelifchen Kirche feierlich begin 
gen, eine Reihe von unfern Betrachtungen dazu verwendet, ba} 
große und wefentliche in jenem Belenntniffe, welches damals bie 
Vorgänger in diefem unferm erleuchtefen und gereinigten Gl 
ben abgelegt haben, ung aufs neue zu vergegenwärtigen und uns 
der ganzen Zuftimmung unfrer Herzen dazu bewußt zu merke. 
Daraus mollte ich aber, wie ich auch gleich anfangs fagte, keinch 
wegs gefolgert haben, daß wir etwa jenes Werk anders anfehn 
ſollten, wie jedes andere menfchliche Werk; fondern nur eben fh 
Daß es auch feine Mängel und Gebrechen hat und ebenfalls einn 
Beweis davon giebt, daß alles menfchliche immer noch übrig Iäft 
der Wirkfamkeit des göttlichen Geiftes in der Gemeinde des Her 
von dem guten zum befferen, von dem reinen zu dem noch met 
geläuterten und vollkommneren vorzufchreiten. Darum fchien « 
mir nun nothivendig, damit wir dag rechte Gleichgewicht aud i 
Biefer Hinficht beabadgten, won voch auf ber andern Seite auf 


nee EEE 


zu 


merkſam gu machen auf einiges von bem mangelhaften und uns 
vollfommnen, dag jenem Werke anhängt. 

Wir finden nun gleich am Anfang deflelben, daß bie Da 
maligen Verbeſſerer unferes Eirchlichen Lebens fich zu einer Menge 
von Beltimmungen ber chriftlichen Lehre unbedingt bekannten, 
welche aus längft vergangenen Jahrhunderten herrühren, und daß 
fie gu gleicher Zeit, wie es damals auch gefchehen war, alle die⸗ 
jenigen, welche damit nicht ubereinftimmten, laut und oͤffentlich 
verdammten. Gebet da m. 9. Fr., hiergegen erklärt fich nun eben 
fo deutlich als beſtimmt das Wort unſers Erlöferd, bag ich in 
diefer befondern Beziehung zum Gegenſtande unferer Betrachtung 
gewählt habe. Es wird wol niemand baran zweifeln, dag eben 
deswegen, weil bier von dem Verhalten eines Juͤngers Jeſu zu 
andern Menfchen, alfo auch gegen bie andern, welche benfelben 
Herrn befennen, die Rede ift, die Warnung vor dem Richten und 
Verdammen eben fo fehr gehe auf das, was wir als irrig in ben 
Vorſtellungen und Meinungen eines andern anfehen, als auf dag, 
was wir für verkehrt halten müflen in der Sührung feines Lebens 
und in feinen barin fid) offenbarenden Gefinnungen. Wie nun 
alfo der Erlöfer auf ganz allgemeine Weiſe fagt, Richtet nicht, 
fo werdet ihr nicht gerichtet; verdammet nicht, fo werdet ihr nicht 
verbammet: fo fönnen wir wol nicht anders ale wünfchen, daß 
jene erleuchteten Männer Gotted jene auserwählten Werkzeuge 
in der großen Sache des Evangeliums fich von diefem Richten 
und Verdammen auch hätten frei gehalten; und wir müflen ung 
ſelbſt mahnen ihnen darin nicht nachgufolgen, fondern was fie noch 
von den Mängeln der früheren Zeit tbeilten durch den Beiltand 
des göttlichen Geifled von und gu entfernen. Um nun dieſes, 
dafi wir andersgläubige nicht verdbammen follen, ung 
allen eben fo Elar und gewiß gu machen, wie «8 mir felbft ift in 
meinem innern: fo laßt mich euch erftlich barauf aufmerffam 
machen, wie wenig binreichenden Grund jene Männer batten allen 
folchen früheren Beftimmungen der Lehre, wie fie fie vorfanden, 
beisupflichten; dann aber zweitens, wie fehr fie dennoch Urfache 
hatten, wenn fie auch dem allen mit voller Ueberzeugung beige: 
fimmt hätten, doch fi an. dieſes Wort des Erlöferd zu erinnern 
und fich des Verdammens zu enthalten. 


1. Indem ich mich nun m. g. Fr. gu dem erften Theile 
unferee Betrachtung wende, um. darauf aufmerkffam zu machen, 
wie wenig ein binreichender Grund vorhanden war alle her: 
gebrachten Beftimmungen der Lehre und alle Ausbrüffe 
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mehr findet man überall dieſe Aufgeregtheit der Gemuͤther, diefen 
leidenfchaftlichen higigen Eifer; und wir dürfen was daraus ber, 
vorgegangen ift eben fo wenig ale’ ewige Wahrheit anfehen, als 
wir folche Zuftände felbft für da® Werk des Geiſtes Gottes Hals 
ten. Doc ihr fragt vieleicht, Soll eg keinen Eifer geben für 
das Haus des Herrn? ift ung der Erlöfer nicht darin voranges 
gangen mit feinem Beiipiele, fo daß auch feine Jünger fich nicht 
enthalten Eonnten eben jenes Wort des alten Bundes auf ihn 
anzuwenden, Der Eifer um dad Haus des Herrn hat ihn verzehrt? 
Ihn freilich Hat fein Eifer nicht verjehrt *); der Erlöfer blich im» 
mer fich felbft gleich, immer derjenige, ber den Frieden bringen 
wollte, wenn er gleich wohl wußte, daß er oft nicht anders koͤnne 
als das Schwert bringen; immer derjenige, der tie auch bie 
Menfchen fich gegen ihn betrugen in ungefchrächter Kraft aus 
feinem innern heraus bad Weſen und Wirken Gottes den Glanz 
des ewigen Lichtes und die Macht ber ewigen Liebe offenbarte. 
Aber ung kann und darf wol der Eifer um bad Haus des Herrn 
gersiffermaßen verzehren. Ja wenn mir ſehen, baß bie, taelche 
in Liebe und Treue im gemeinfamen Glauben mit einander ver; 
bunden fein und bleiben follten, ſich unter einander, wie ber Apos 
ſtel fagt, beißen und vergehren ): dann kann wol eine innerlich 
verzehrende Trauer das Gemüth des wahren Ehriften ergreifen; 
ba ja feiner von ung fo in fich felbft gegründet ift wie ber Ers 
loͤſer, und jeder krankhafte Zuſtand in feiner Gemeine auch auf 
und nachtheiligen Einfluß ausüben muß in dem Maaß, als wire 
nicht im Stande find ihn zu Heilen. Aber wenn ber Eifer dee 
Heren in jenem Augenblikk, worauf die Jünger jened Wort ber 
Schrift anwandten, in That ausbrach: fo waren es doch wicht 
irrende, gegen welche er fich Eehrte, fondern es waren die, welche 
Die Richtung der Gemüther auf Gott in jenem befondern Heilige 
thum des Herrn, auf bag fie in den Zeiten des alten Bundes vorzugs⸗ 
weiſe getviefen waren, durch das Getümmel irdifcher Gefchäfte zu 
ſtoͤren fuchten. Wo wir alfo daffelbige wahrnehmen, mo unfern 
Brüdern die Erbauung und Stärkung durch die Semeinfcheft mit 
ber Duelle des Heil verfümmert wird und geftört; wenn muth⸗ 
willig ein Zunber ber Zwietracht unter biejenigen geworfen wird, 
bie in Friede und Liebe vereint waren um gemeinfchaftlich ihre 
Geligkeit zu fördern, und bie Zmwietracht entbrennt wirklich: daun 
fol auch unfer Eifer bervorbrechen. Aber wenn er doch auch hier 


) Joh. 2, 17. 
) Gal. 3, 15. 


714 


sicht leidenfchaftlich fein darf, wofern er chriftlich fein will: 
darf er fi) noch weniger auf leidenfchaftlihe Weiſe einmirchen 
weder in die Unterfuchung deffen was wahr iſt, noch in die Aus 
mittelung deſſen mag gut ift und gottgefaͤllig. Diefe kann mw 
das Merk des göttlichen Geiſtes fein, wenn fie gedeihen foll, wm 
ber wirft einmal nicht in einem leidenfchaftlich beivegten Gemütke 
So aber waren jene Beftimmungen der Lehre entſtanden, ui 
ſchon das ‚allein hätte Grund genug fein muͤſſen ihnen wenig 
ſtens in fo weit gu mißtrauen, bag man nicht Diejenigen von 
bammte, voelche biefelben nicht annähmen. — Aber ein zweites 
und eben fo bekannt war dieſes, daß jebe foldye Beftimmung bad 
legte Ergebniß war von einer gahlreichen. Verfammlung chriflice 
Lehrer, two bie verfchiedenen und entgegengefesten Meinungen id 
gegen einander erklärten. Aber wie kam nun ber leztliche Be 
fchluß zn Stande? wie wurde nun bag feftgeftellt, was bermad 
als Wahrheit des Glaubens in der Kirche geachtet und verbreitet 
warb? Nicht baburch, daß es etwa ben einen gelungen kein 
bie andern zu überzeugen; ſondern daburdy, daß fich am Ende bie 
Mehrheit der Stimmen geltend machte, und bie Minderheit des 
Plaz räumen mußte. Wie wenig giebt das überhaupt ſchon Buͤrg 
fchaft für bie Wahrheit! Aber leider gefellte fi) noch ein britie 
Uebel dasu, daß nämlich gar nicht felten diefe Mebrheit daburd 
beftimmt wurde, zu welcher Seite ſich diejenigen lieber der Ge 
meine fchlugen, voelche die meltlihe Macht in Händen hatten 
Das zeugt freilich) von wenig Muth und MWahrheitsliche, um 
noch trauriger ift es, wenn fo die Wahrheit aud) Durch Menſchen 
furcht und Menfchengefälligkeit getrübt wird. Wie leicht konnte 
grabe bie edelften eben fchon dadurch abgefchrefft werben cin 
Lehre beisupflichten, weil fie fichtlich nur auf einem folchen Weg 
die Oberhand befommen hatte! Deshalb nun haben fpäterbia 
jene Männer Gottes, aus deren Eifer und Bekenutniß unlen 
evangelifche Kirche hervorgegangen ift, felbft diefen Saz aufge 
ftellt, dag Feine Verſammlung von Cpriften, wie erleuchtet ſe 
auch wären, mie viel Vertrauen man auch haben Eönnte zu ihre 
richtigen Einficht, befugt fein Eönne Glaubenslehren aufzufehe 
durch Mehrheit der Stimmen. Was follen wir alfo fagen, alt 
daß fie ſchon damals woiderriefen, was fie bier festen? Dem 
waren jene Berfammlungen nicht berufen und befugt durch Mehr 
heit der Stimmen die chriftlihe Wahrheit feftzuftellen: fo burften 
auch die erften Werbefferer der Kirche jene Lehrbefimmungen nic 
deswegen annehmen, weil fie Feſtſezungen folcher Verſammlungt 
Maren; und doch haben ie 28 wur hierauf hin gethan! Sie hal 
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ten, feitbem der Herr fie zu dem großen Werke ber Verbefferung 
berief, Eeine Zeit gehabt fich in eine neue Unterfuchung aller jener 
früher flreitig getwefenen Punkte gu vertiefen; fie haben vor Abs 
faſſung unferes Bekenntniſſes nicht aufs neue, was für bie eine 
und was für bie andere Partei gu fagen oder mas vermitteln, 
bes aufzuftellen geweſen wäre, gegen einander abgewogen. Sie 
baben nicht mit der Höheren Erleuchtung des Geiſtes, die ihnen 
geworden war, aufs neue geforfcht in der Schrift, ob bag, was 
biefe über ben Gegenftand fagt, mit ber einen oder ber andern 
Baffung der Lehre beffer flimme, ober — da fih bie Schrift Aber 
viele von biefen Lehrpunkten gar nicht ausbrüfflich äußert — mie 
ſich dieſe fireitigen Sazungen zu dem gefammten Inhalt unfter 
heiligen Schriften verhalten. Daber Eünnen mir es ihnen nur 
als eine wohlgemeinte Bebächtigkeit hingehen laſſen, wenn fie nur 
nicht zu viel auf einmal anregen wollten; wir bürfen ung auch 
nicht wundern, wenn fie im Drang ihrer Arbeiten tweber Zweifel 
befamen gegen Lehten, bie. fie von Jugend auf angenommen hat 
ten und gegen die fich nicht zugleich ihr Gewiſſen regte, noch auch 
fern liegende Unterfuchungen reieder aufnahmen, die nur bei gros 
Bet Ruhe gedeihen Eonnten: aber das künnen mir ihnen nur ale 
eine menfchliche Schnoäche verzeihen, daß fie, indem fie fih aufs 
neue gu jenen Lehren bekannten, auch zugleicdy das Verdammungs⸗ 
urtheil Aber alle andersdenkenden wiederholten. Und dies muß 
und um fo mehr auffallen, als fie ja ihr eignes Merk in ganz 
entgegengefestem Sinn einleiteten. Denn als bie weltliche Macht 
jenem theuern Werkzeuge Gottes unferm Luther drohte, wenn er 
nicht wiberriefe, wolle fie ihn ihre ganze Gewalt fühlen laffen: 
ba zog er fich auf jenes große und Herrliche Wort bes Apoſtels 
surüft, man müfle Gott mehr gehorchen als den Menfchen, und 
fagte, er könne nicht ander widerrufen, als wenn er widerlegt 
würde aus heiliger Schrift oder menfchlicher Vernunft. Aber 
jene früheren ander&benfenden hatten fi) nicht für überwunden 
erfannt durch die Gründe aus ber Schrift und Vernunft, deren 
fih die Mehrheit bediente, und alfo hätte auch Feine Macht geiſt⸗ 
liche oder weltliche fi) herausnehmen follen fie auszufchließen 
ober zu verdammen; und fo hätten auch unfere Lehrer dies nicht 
wiederholen follen, ba fie ja ſelbſt das gute Necht in Anforuch 
nahmen nicht verdammt gu werben, wenn fie nicht überzeugt 
waren. 

Wenn wir nun m.9.Fr. auf den gegenwärtigen Zuftand der Dins 
ge in der chriftlichen Kirche fehen: fo müffen wir freilich fagen, das 
eine von biefen Uebeln fcheint verfchtuunden, aber es ſcheint nur; das 
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lichem Gefpräch, wie e8 fein muß, wo Brüber einträchtig bei 
einander wohnen und eine und biefelbe gemeinfame Sache jeber 
an feinem Theil zu fürkern begehren, Feiner aber dazwiſchen tritt, 
“ der fich ſelbſt und das feinige fucht. 

Doch m. a. Fr. was follen wir erft dazu fagen, daß auch 
das andere Uebel jener früheren Zeiten auch in unferer ebangelis 
fchen Kirche ſich von Zeit zu Zeit noch wieder gezeigt hat? Bald 
ift in folchem Streit der Meinungen gefezliche Beftdtigung fuͤr 
die einen und Verdammung für die andern gefucht worden bet 
der weltlichen Obrigkeit, bald bat fie es fich ſelbſt zugeſprochen 
die Entfcheidung zu geben. Unmöglidy kann der natürliche Lauf 
ber Dinge frembartiger gehemmt werden; und niemand kann an 
einem folchen erfahren theilnehmen, der von dem Geift unferer 
evangelifchen: Kirche burchdrungen if. War es nicht von Anfang 
an ihr außgefprochener Srundfaz, Daß die Eirchliche Gemeinſchaft fich 
alles Einfluffes auf bie Zührung des bürgerlichen Regimentes 
entſchlagen wolle, aber daß auch dieſes wiederum bem geiftlichen 
Schwert, naͤmlich der Verkündigung des göttlichen Wortes folle 
freien Lauf laffen? Und wie ganz übereinfimmend hiemit ift auch 
erklärt worden, obnerachtet ber innigſten Uebergeugung von ber 
Allgemeinheit und Größe des menfchlichen Verberbens, daß den⸗ 
noch auch der natürliche Menfh im Stande fei bie bürgerliche 
Gerechtigkeit qu erfüllen und alſo auch den heiligen Pflichten ber 
Dbrigkeit zu genügen, während allerdings eben dieſer natürliche 
Bas heißt zu der Erleuchtung des göttlichen Geiſtes noch nicht 
gelangte Menſch nicht vermöge auch nur im geringften in ben 
Angelegenheiten des Heils das wahre zu finden und in ber rech⸗ 
ten Liebe gu Gott gu wandeln. ft nun diefes unfer Bekenntniß 
und foll es auch bleiben: fo koͤnnen wir niemals in Gefahr foms 
men wegen irgend einer wenn aud) noch fo großen Verſchieden⸗ 
beit des Glaubens lau zu werden im Gehorfam gegen bie Obrig⸗ 
keit — und wie wichtig ift nicht dieſes für unfer und unfrer Nach 
£ommen ganzes Leben! — aber eben fo wenig fünnen wir ja dann 
jemals ohne den fihreiendften Widerſpruch gegen ung felbft auf 
den Gedanken fommen ber Obrigkeit als folcher die Entfcheidung 
anheim zu geben in Angelegenheiten bes Glaubens und ber Lehre, 
Denn auch bie gefegneifte Regierung ber weltlichen Dinge ents 
bält ja keine Bürgfchaft dafür, daß diejenigen, bie am Ruder 
figen, fich auch ber Erleuchtung des göttlichen Geiſtes in einem 
böberen Grabe erfreuen. Kann e8 daher auch unter und noch- 
ſolche Ehriften geben,. die von einem nicht fehr verftändigen Eifer 
für die göttliche Wahrheit. .getziebeu in ſolchem Streit, ber nur 
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derſelbigen Regel ausgefchloffen bleiben und hinausgeworfen wer⸗ 
ben in die Sinfterniß; und ſolches Ausfchließen ift allerdings dag 
Berbammen. Wenn wir nun m. g. Sr. bag Herz haben wollen 
auch nur in diefem Sinn andere zu verdbammen, deswegen teil 
fie anderd lehren als wir: welcher Dünkel liegt denn nicht darin 
in Beziehung auf ung felbft? Oder wäre bad nicht Dünkel, wenn 
wir ung einbildeten die Wahrheit fo gefunden zu haben, daß ‚wir 
vollkommen ficher find, ſowol daß Fein anderer ung auf biefelbe 
Meife auch verbammen koͤnnte, als auch daß mir durch unfer 
Zufammenfein mit denen, die anders meinen, bie wir aber vers 
dammen, nichts mehr gewinnen Eönnen, tweber indem fie auf ung 
einwirken, noch indem wir auf fie? Ober hat eine folche Einbildung 
irgend einen Grund in der Verheißung, die ber Erlöfer den ſei⸗ 
nigen gegeben hat in Beziehung auf die Erfenntniß der Wahrheit? 
Der Geift der Wahrheit der Tröfter, fagt er, der nach mir kom⸗ 
mien wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten *). Diefes Leis 
ten nun m. a. Sr. ift Feine plözliche Mittheilung, fchließt viels 
_ mehr eine fortgehende Thätigkeit nothwendig in fich, und ber Ers 
löfer hat nirgend auch nur im entfernteften eine Yeußerung ges 
than, bie ung fchließen ließe, daß fo lange feine Gemeinde hier 
auf Erben wandelt jenes Werk des göttlichen Geiſtes je würbe 
vollendet fein. Nicht nur deshalb, weil immer wieder ein neues 
Gefchlecht geboren wird, welches feiner Anleitung bedarf; fondern 
auch für Feinen einzelnen kommt eine Zeit, mo er diefer Anleitung 
entbehren Eönnte, weil er nämlich im vollen Beſiz ber Wahrheit 
für fich allein fände. Verhaͤlt es fih nun fo, wie koͤnnen wie 
befferes wünfchen, als bag ung immer Gelegenheit gegeben werbe 
ung in der Erforfchung ber Wahrheit fleißig zu üben, und daß 
wir diefe Gelegenheit benugen? Schließen wir aber bie, welche 
in einigen Stüffen anders lehren als wir, von unferer Gemeins 
fchaft aus: fo haben wir zugleich auch unfere Wirkfamfeit auf fie 
aufgegeben. Natuͤrlich befchäftigen mir ung dann auch nicht mehr 
mit ihnen, und fo bleibt ung das größtentheilg fremd, mag mit 
ihren Lehren ald Grund ober Kolgerung zufammenhängt. Welche 
Uebung in der Erforfchung ber Wahrheit ift es aber nicht immer, 
wenn wir die Gebanfen anderer an dem Licht des göttlichen Wors 
tes betrachten! Wie viel Erleuchtung entfteht und daraus, wenn 
wir mit dem Blikk der Liebe unterfuchen, mit welcher Wahrheit 
wol der Irrthum unferer Brüder gufammenhängt, um ung felbft 
biefe recht anzueignen und zu befefligen, wie wir ja gumal in ber 
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biefeß findet, daß bie anders Ichrenden verbammt werben. Der 
Buchftabe, ber dort aufgeftellt wurde, ift noch vielen unferer Ehri- 
fien heilig; aber ber eigentliche Sinn derfelben Fann fich immer 
nur denen auffchließen, welche ſich die alten Gefchichten jener 
Streitigkeiten zu vergegenmärtigen toiffen. Auf melchen engen 
Kreis ift alfo der Werth diefed Buchftaben beſchraͤnkt! und wie 
wenig unmittelbar hängt dieſer gefchichtliche Werth mit unferer 
hriftlichen Srömmigfelt zufammen! Alle andern Ehriften aber, 
wie heilig ihnen auch jener Buchftabe fei: mit wie geringer Theil: 
nahme leſen fie ihn! Und wie natürlic, ift Died auch, da ja, 
wenn mir in unfern Berfammlungen ober auch unter ung bie 
Liebe Gottes in Ehrifto preifen und und ber Herrlichkeit des ein: 
gebornen Sohnes freuen, von diefen Ausdrüffen und Sormeln 
doch Fein Gebrauch jemals gemacht wird. Der Buchftabe alfo, 
der in folchem Triumph aufgeftellt worden ift, was iſt er anders 
als ein todter für die große Gemeine? Ja auch diejenigen, melche 
bewandert find in den feineren Unterfcheibungen ber Lehre, finden 
ihn nicht mehr tauglich um ihre eigenen Lehrverfchiebenheiten daran 
gu meffen. Wäre aber nicht verbammt toorben: fo twäre auch der 
Buchftabe nicht ſtarr geworden, auf bem jest foldye Finfternig 
lagert; ber Gedanke hätte fein Kleid wechſeln Eönnen nach dem 
Beduͤrfniß, wie ja auch fonft bie Sprache wechfelt; und ber Buch: 
ftabe wäre dann immer bie Elare durchfichtige Helle des Geifted 
geblieben und hätte nicht foviel von unferm chriftlichen Leben in 
feinen Tod mit bineingesogen. Das iſt ber Unfegen des Verdam⸗ 
mens, der fich in jedem ähnlichen Falle Immer wieder erneuern 
wird. Und bie um einen fo nachtheiligen Erfolg berbeiguführen 
fich durch Verdammen ben Kreis ihrer Liebe und Wirkſamkeit vers 
engen: wie follten fie nicht nach) dem Wort des Herrn in unferm 
Tert fich felbft verdbammen? Wenn doch ber Erlöfer in feinem 
Gleichniß ben vermwirft, melcher fein Pfund vergraben hatte ftatt 
damit zu erwerben: wie wollen fie fich vertheidigen gegen die Ans 
Elage, daß ihnen ein großes Gebiet von Gemeinſchaft anvertraut 
geweſen, und daß fie es nicht etwa wie jener unvermehrt zwar 
aber doch unverfehrt fondern gar verringert und gerbrochen hin; 
terlaffen haben? wie gegen Die, daß ihnen ein freudiger Gang 
hriftlicher Forſchung überliefert worden; aber toeit entfernt davon 
ihn feinem guten Ende näher zu bringen, fei ed nun durch Lieber 
einffimmung aller oder durch friedlichen Vertrag bis auf weiteres 
über dag, worüber man fich jest noch nicht einigen kann, hätten 
fie ihn vielmehr anf rohe und gewaltfame Weiſe abgebrochen. 
Und dieſer Vorwurf trifft allerdings nicht nur diejenigen, welche 
I. | " Bo. 
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in leidenfchaftlichem Eifer zuerſt ſolche Verbammungen ausfpre 
hen, fondern aud) Die Urheber unferes Bekenntniſſes, welche ſie 
übereilter Weife wiederholt haben. Denn dadurch haben fie im 
voraus verhindert, daß nicht neues Gefpräc, und neue Unterfs 
chung über dieſe Gegenftände in der ewangeliichen Kirche entfiche 
konnte, und haben alio das innere Leben derfelben gehemmt. Us 
indem fie diejenigen, Die ſich doch in ihrem Gewiſſen gegen jex 
Beftimmmgen gebunden fühlten, fchon im voraus von der & 
meinfchaft der evangelifchen Kirche trennten: fo haben fie auch 
den Umfang derfelben zu unferm nicht geringen Schaden befchränft. 
Denn wir find nun von gar vielen wahren und frommen Chris 
ſten, die ung fördern Fonnten wie wir auch fie, um folcher ein 
seinen Lehrbeftimmungen willen ganz gefchieden. 

So laffet ung denn m. g. Fr., bie wir auch felbft nod in 
mancherlei ähnlichen Streit geftelt find, wenn es auch unter und 
eine große Verſchiedenheit der Echrmeinungen giebt, hiedurch ge 
warnt ein Beifpiel nehmen und ung hüten vor einem foldyen Ber 
dammen, wodurch toir ung felbft verbammen; laflet ung recht zu 
Herzen nehmen, daß es in Beziehung darauf, mit wem wir in 
Gemeinfchaft ftehen follen oder nicht, bei allen Beftimmunge 
über die Lehre und genau genommen nur wenig auf ben Inhalt 
ankommen kann. Denn das willen wir doch, dag Fein menſchk 
cher Buchftabe bie ewige Wahrheit erfchöpft und gang umfaßt: 
aber auch dag wiſſen wir, daß was aus guter Gefinnung bad 
gefehlt worden ift am ficherften in der brüderlichen Gemeinſchaft 
gebeffert werden Fann. Darum nun muß ung alles vielmehr bar: 
auf anfommen, woher unfern Mitchriften ihre Eehrmeinungen kom: 
men, und wohin fie fie führen. Diele von denen, Die bamal 
verdammt wurden von jenen allgemeinen Verſammlungen da 
Kirche, und deren Verbammung durch unfer Befenntnig wieder 
holt wurde, begehrten doch nichts anderes als Gott zu verherli: 
hen und ihre Ausdruͤkke fo gu ftellen, mie ihnen die Werber 
hung Ehrifti am reinften mit der Verherrlihung Gottes zufas 
menflang. Und foldye müffen ja immer. empfänglicd) bleiben fir 
freundliche Belehrung derer, die eben fo gefinnt find. Beſteh 
unter gleichgefinnten einmal eine foldye Verfchiedenbeit ber Mi 
nung, daß der eine Unrecht haben muß, wenn der andere Rech 
bat: fo liegt die Sache auch allemal fo, baß der eine mit feis£ 
Meinung vereinigen kann, was der andere mit berfelben nicht 
vereinigen weiß. Sehen wir nur, daß es einem von Hergen gi 
Ehriftum einen Herrn zu nennen in ber That und Wahrheit, wm.’ 
nach dem Wort des Urokel® nur geſchehen kann durch den GA 
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Gottes; und was er fagt, erfcheint und falfch: fo müflen wir ja 
vorausfegen, er wiſſe feine Darftellung mit feiner frommen Ges 
finnung zu vereinigen, und fo lange er diefe Vorausſezung durch 
feine Beharrlichkeit in chriftlicher Froͤmmigkeit rechtfertigt, haben 
wir Eeine Urfache unfere Gemeinfchaft mit ihm abzubrechen wegen 
deffen, was doch höchftend eine Schwäche feines Verſtandes fein 
Tann. Aber freilich, wenn einer davon ausgeht oder feine Säge 
ihn felbft dahin bringen, daß er die Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes nicht ertragen fondern ihn allen andern Zleichftellen will, 
alfo auch möglicher Weife andere über ihn binaugfegen: nun ber 
freilich rechnet füch feldft nicht mehr zu ung, fofern wir eine Ge 
meinfchaft von Chriften bilden. Aber fo weit er fich noch mit 
ung einlaffen will, haben wir nicht Urfach ihm gu wehren; ja es 
muß ung lieb fein, wenn auch ein folcher fich nicht ganz von ung 
trennt, weil wir ihn dann noch anfaffen und einen wohlthaͤtigen 
Einfluß auf ihn üben Eönnen, Und eben fo wenn einen feine 
Saͤze dahin führen, daß er den Glauben der Ehriften auf Leicht 
finn giebt und flatt des Ernſtes der Heiligung vielmehr dem Fleiſch 
Raum giebt: dann freilich werben wir ihm widerſtehen muͤſſen 
und wohl Acht haben, bag ein folcher, der gar nicht demfelbis 
gen Ziele zuſtrebt, bem wir, nicht andere verführe mit feiner fal⸗ 
fchen Weisheit. Aber eben dieſer Widerftand kann ihm zur Züdy 
tigung gereichen und alfo audy zur Beflerung, wenn er in unfes 
rer Gemeinfchaft bleibt; und barum wäre es auch nur eine uns 
brüderliche Trägheit, wenn wir ihn aus unferer Zucht entlaffen 
wollten. Wie viel roeniger alſo noch werden wir einen Grund 
zum DBerdammen finden, wenn Sehaupfungen, die uns unver . 
ftändlich find oder mißfällig, doch andere bahin führen, daß fie 
feft an dem Herrn und "feinem Bekenntniß halten, wenn fie fie 
an nichts hindern, was zur chriftlichen Gottfeligkeit gehört, viel 
mehr fie felbft ihnen das Zeugniß einer reinigenden und flärfen: 
den Einwirkung geben. Nein, wie wenig ung auch folche Lehren 
begründet erfcheinen in dem Wort Gottes, auf welches fie fich 
doch berufen: immer haben doch foldye Ehriften denfelben Geiſt 
empfangen wie wir, immer fireben fie ja zu demſelben Ziele wie 
wir; wie follten wir einen Mitfnecht verbammen wollen, von dem 
wir. hoffen dürften, daß fein Herr ihn immer werbe wachend fins 
den? wie follten wir nicht gern mit ihm zu ber Gemeinfchaft der 
Lehre und der Unterfuchung, der Liebe und des Gebetes verbuns 
den bleiben? 

Wenn wir bie menfchlichen oft fo willkuͤhrlichen und menig 
begründeten Trennungen in den Angelegenheiten bes Heils aus 
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IX. 


ß wir nichts vom Zorne Gottes zu 
lehren haben. 





Text. 2 Korinther 5, 17. 18. 


Darum iſt jemand. in Chriſto, fo iſt er eine neue 
Ereatur; das alte iſt vergangen, ſiehe es iſt alles neu 
getvorben, aber das alles von Bott, ber ung mit ihm 
felber verföhnet hat durch Jeſum Ehriftum und das Amt 
gegeben, das die Verföhnung predigt. 


. a. Er. Es iſt bei unferer heutigen Betrachtung nicht eis 
ich mein Zwekk uns in ben ganzen reichen Anhalt dieſer 
te des Apoſtels gu vertiefen; obgleich freilich fo wie er uns 
bekannt und eigen fein muß auf der einen Seite, fo doch 
ver andern er nie aufhören kann ber Gegenſtand unferer be> 
igen Vertiefung im Geifte und unferes Lobes und Preiſes 
ı Gott zu fein. Ich habe vielmehr im Zufammenhange mit 
migen, womit wir ung feit einer Reihe bdiefer Vorträge be: 
igt haben, nur eure Aufmerkſamkeit überhaupt darauf len⸗ 
vollen, wie der Apoftel das Chriſtenthum befchreibt als bag 
welches die Verföhnung predigt und zwar die von Gott in 
to geftiftete Verföhnung, um nicht fi) mit der Welt fon- 
die Welt mit fich zu verföhnen; wie das ja fo deutlich if 
m folgenden Worten, wo der Apoſtel hinzufügt, Gott war 
hrifto und verfühnte die Welt mit ihm felber, noch einmal 
erholend was er fchon gefagt hatte, daß alles bicfes von 
ausgehe, der ung mie ihm felber verfühnet hat durch Ar- 





725 


IX. 


Daß wir nichts vom Zorne Gottes zu 
lehren haben. 





Text. 2 Korinther 5, 17. 18. 


Darum ift jemand. in Ehrifto, fo IR er eine neue 
Ereatur; das alte iſt vergangen, fiehe es iſt alles neu 
geworben, aber das alles von Bott, ber ung mit ihm 
felber verfähnet hat durcy Jeſum Ehriftum und dag Amt 
gegeben, das die Verföhnung predigt. 


M. a. Fr. Es iſt bei unſerer heutigen Betrachtung nicht ei⸗ 
gentlich mein Zwekk uns in den ganzen reichen Inhalt dieſer 
Worte des Apoſtels zu vertiefen; obgleich freilich ſo wie er uns 
allen bekannt und eigen ſein muß auf der einen Seite, ſo doch 
auf der andern er nie aufhoͤren kann der Gegenſtand unſerer be⸗ 
ſtaͤndigen Vertiefung im Geiſte und unſeres Lobes und Preiſes 
gegen Gott zu ſein. Ich habe vielmehr im Zuſammenhange mit 
demjenigen, womit wir uns ſeit einer Reihe dieſer Vortraͤge be⸗ 
ſchaͤftigt haben, nur eure Aufmerkſamkeit uͤberhaupt darauf len⸗ 
ken wollen, wie der Apoſtel das Chriſtenthum beſchreibt als das 
Amt, welches die Verſoͤhnung predigt und zwar die von Gott in 
Chriſto geſtiftete Verſoͤhnung, um nicht ſich mit der Welt ſon⸗ 
dern die Welt mit ſich zu verſoͤhnen; wie das ja ſo deutlich iſt 
in den folgenden Worten, wo der Apoſtel hinzufuͤgt, Gott war 
in Chriſto und verſoͤhnte die Welt mit ihm ſelber, noch einmal 
wiederholend was er ſchon geſagt hatte, daß alles dieſes von 
Gott ausgehe, der ung mit ihm ſelber verſoͤhnet Hat durch Se: 
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ähnlichen reich ift an mancherlei Ausfchmüffungen, ich meine an 
foichen Ausdrüffen, die nicht zu der Lehre gehören, bie er ung 
geben, nicht zu ben Gedanken, die er mittheilen wollte; fondern 
nur zur Unfchaulichkeit dee Bildes, in welches er feine Lehre. und 
Gedanken eingekleibet und verwebt hatte, gebort dag, wenn er 
ſagte, Der König wurde zornig. Uber dasjenige, was dieſen 
Zorn veranlaßte und daraus hervorging, das follte als ber «is 
gentliche Mittelpunkt feiner Rebe wohl beberzigt werben — vie 
er auch felbft Darauf hindeutet, wenn er am Ende berfelben fagt, 
Viele find berufen, aber wenige find auserwählt, — dieſes naͤm⸗ 
lich, daß einer fich äußerlich fchon ba befinden kann, mo die Ga» 
ben der Milde des Königs gefpendet werben, aber doch von der 
wahren Theilnahme daran hinweggemwiefen werben dahin, mo von 
dem allen nichts zu finden ift, wenn cr nämlich nicht dag hoch: 
zeitliche Kleid anhat. Wollen wir aber, was er von dem Zorne 
bes Königs fagt, buchftäblicy auf Gott übertragen: fo muͤſſen 
wir auch alles andere, was hier vorkommt, daß der König feine 
Heere ausgefchifft und viele Städte zerfiört babe, eben fo auf 
ihn antvenden. Nun ift freilich nicht zu leugnen, in den Schrif: 
ten der Apoftel und eben auc des Apoſtels Paulus, der ung in 
den Worten unfered Textes das Ehriftenchum bdarftellt ale das 
Amt der Verfühnung, ift an mehreren Stellen vom Zorne Got: 
te8 die Rede. Lafiet ung aber nicht überfehen, wie dies bamit 
zufammenhängt, daß die Apoftel zu folchen rebeten, toelche ent: 
weber unmittelbar dem Volk des alten Bundes angehörten, oder 
wenigftens durch ihre wenn auch entferntere Gemeinfchaft mit 
deinfelben zu der Erkenntniß bed Chriftenthumg gelangt waren. 
Sn dem alten Bunde nun toiffen wir, daß gar viel bie Rede iſt 
von dem Eifer und dem Zorne Gotted; das Gefez und die Pro; 
pheten find voll von Borfiellungen dieſes Eiferd und Zorns und 
von Drohungen, welche davon ausgehen. Aber davon fagt der 
Apoftel in den Worten unferes Textes, Wer in Chrifto ift, der 
ift eine neue Creatur; das alte ift vergangen, es ift alles neu ge: 
worden. Und zu dieſem alten, dag vergangen ift für alle bie: 
jenigen, die in Ehrifto eine neue Ereatur geworden find, gehört 
vor allen Dingen jebe folche Vorftelung von einem Zorne Gots 
tes. Damit aber hängt es genau betrachtet fo zufammen, daß 
dies zu den Mitteln gehört, deren fi) Gott bei dem damaligen 
Zuftand der Welt und des menfchlichen Gefchlechtd bebienen 
mußte. Es giebt einen natürlichen Zufammenhang, und die Men: 
fchen haben ihn von jeher von einer geriffen Seite betrachtet 
richtig aber doch auch wieder gar leicht zu mancherlei Schaden 
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Tod dem alten Menfchen nach um mit ihm aufzuftchen gu einem 
neuen Leben. Aber fo wir ber Sünde leben, Freusigen wir ben 
. Herrn auf neue, indem wir ben Lüften und Begierben, bie er 
and Kreuz getragen hat, und denen wir mit ihm fierben follen, 
eine Gewalt einräumen in unferm Leben. Da brauchen wir alfo 
nichts anderes als die Liebe zu Ehrifto und das Andenken an 
ibn, der ung mit Gott verföhnet bat um uns zu einer neuen 
Ereatur gu machen, damit das alte Leben ber Sünde für ung 
ganz vergangen fei, und alles neu geworden und umgeftaltet zu 
einem Leben, wie es bem Herrn gefällt. Nichts bebürfen wir 
als die Liebe Ehrifti, die ung dränget zu dem Amt, ba die Ber 
föhnung predigt, und gu dem auch wir berufen find; und diefe 
allein kann ung auf die rechte Weife von dem böfen abhalten 
und auf den Weg der göttlichen Gerechtigkeit führen. 

Darum Eönnen wir auch nicht einmal als eine Vorberei⸗ 
tung um bie Menfchen zu Ehrifto gleichfam binzutreiben die Dars 
ſtellung des Zornes Gottes alfo die Furcht vor göttlichen Stras 
fen gebrauchen. Denn bie Kurcht fol doch ausgetrieben werben 
durch die Liebe, alfo Eönnte auch ber Glaube an Ehriftum, ber 
auf ber Furcht beruhte, nicht bleiben, fondern ein anderer müßte 
erſt an feine Stelle treten, und jener muß erſt untergehen mit 
dem alten Menſchen zugleich. 

Ueberhaupt aber m. g. Fr. laßt uns ganz im allgemeinen 
erwaͤgen, daß dieſe Vorſtellung von einem Zorne Gottes in der 
fruchtbaren Erkenntniß der Chriſten von Gott durchaus keinen 
Raum finden kann. Denn was ſagt der Erloͤſer in dieſer ganz 
eigenthuͤmlichen Beziehung, als ſeine Juͤnger ihn fragten, woher 
er ihnen denn eine ſolche Kenntniß von ihrem Vater zutraue, 
wie er in ſeiner damaligen Rede an ſie vorauszuſezen ſchiene? 
Da antwortete der Herr dem Frager, Du kennſt mich ſo lange, 
und kennſt den Vater nicht? wer mich kennet, der kennet den 
Vater; denn der Vater iſt und wohnet in mir *). Sin ihm alſo 
m. g. Sr. follen wir den Vater fchauen. Ja ohne ihn, fagt er, 
fomme niemand zum Vater. Und eben biefes if dag größte und 
berrlichfte in ber Erfennmig Ehrifti, nicht etwa daß fie die Er⸗ 
kenntniß Gottes überflüffig macht; eben dies das berrlichfte in 
ber Liebe zu Chriſto, nicht etwa daß fie die Liche gu Gott über 
flüffig macht: fondern daß mir beides auf das vollfommenfte in 
einander finden, in der Liebe zu dem Sohn die Liebe zu Gott, 
der ihn geſandt Hat und darin feine Liebe verkünden, daß Chris 
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Freilich m. Sr. kann ich nun eine Schwierigkeit nicht laͤn⸗ 
ger bergen ober umgeben, bie wir vielleicht gleich anfangs hät 
ten aufregen follen. Wir müflen uns nämlich jezt möglich ges 
naue Mechenfchaft davon zu geben fuchen, was denn nun eigent 
lich bei dieſer Zufammenflellung von Ausdrüffen, wenn wir Gott 
einen Zorn gufchreiben, wirklich gedacht werden fol ober kam. 
Aber ich kann auch nichts anderes fagen, als daß dieſe Srage 
meiner Ueberzeugung nad), wenn man ed genau nehmen will! 
gar nicht gu beantworten iſt, weil nämlich in diefem Wort, wie 
wir es fonft im menfchlichen Leben Eennen und ung feiner ge 
brauchen, inden wir von menfchlihen Dingen reben, gar nichts 
iſt, dem in dem göttlichen Wefen irgenb etwas entfprechen Eönnte. 
Es ift freilich unfer gutes Recht, weil es unfer Bebuͤrfniß if, 
daß wir dürfen von Gott nad) menfchlicher Weife reden und mit 
Worten, welche menfchliche Eigenfchaften bezeichnen; aber wie 
leicht wir dabei auch Gefahr. laufen uns aus ben rechten Grens 
sen hinaus gu verirren und das wahre ganz zu verfehlen: bag 
zeigt fich gewiß hierin vorzüglich. Denn wir können dieſes Wort 
sicht hören in menfchlihen Dingen ohne uns dabei eine Auf⸗ 
wallung des Gemuͤths gu denken, bie freilich mehr oder weniger 
leidenfchaftlich fein Eann, nie aber hiervon ganz frei if. Aber 
wie fäme wol in das hoͤchſte Wefen ein folcher Gegenfag oder 
Mechfel, wie der gwifchen befonnener Ruhe und leidenfchaftlicher 
Aufregung? Alſo diefes koͤnnen wir nicht auf Gott übertragen. 
Denken wir ferner und felbft dem Zorn eines anderen ausgeſezt: 
fo wird wol immer einer von biefen zwei Faͤllen eintreten. Wir 
waffnen uns auf irgend eine Weife gegen denfelben, wenn mir 
hoffen Eönnen den Kampf zu beſtehen; wie Eönnten wir aber 
dag gegen Gott? oder wir fürchten ung, wenn es eine überles 
gene Macht ift, der wir ung nicht entziehen koͤnnen; aber wie 
könnten wir ale Chriſten Gott fo denken, daß wir Urfache hät: 
ten ihm gern zu entfliehen oder uns vor ihm gu fürchten? Was 
bleibe alfo uͤbrig, das wir ung denken Eönnen bei einem folchen 
Ausdrukk wie Zorn Gottes, als zweierlei, was aber freilich fchon 
fehr abweicht von dem Gebrauch des Wortes in menfchlichen 
Dingen, nämlich entmeber die Mißbiligung der Sünde, bie wir 
uns ja nothwendig in Sort denken, aber nur gang entfernt von 
Aufwallung und Leibenfchaft denken bürfen, und warum follten 
wir fie dann Zorn nennen? Gewiß um fo weniger als wir ja 
auch ung felbft unter einander tabeln, wenn dieſe Mißbilligung 
auch nur anfängt ſich als Leidenfchaft zu geftalten. Denn wenn 
wir dem Zorn eines Bruders zutrauen, daß feine Perſoͤnlichkeit 
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Gedenkt nur auf ber einen Seite der apoftoliihen Ermahnung, 
Betruͤbet nicht ben ‚heiligen Geiſt, mit welchem ihr verfiegelt 
feid *); vergegenwärtigt euch bie Scham, die euch dieſe erregt, 
wenn ihr fie euch aneignen müßt, bie heilfame ZTraurigfeit, die 
euch überfällt, die neue Anſtrengung, die baraus hervorgeht; und 
befennt, ob euch nicht das alles verunreinigt werben wuͤrde unb 
in feiner heiligfien Kraft gefchtwächt, wenn euch nun noch einer 
dazwiſchen träte mit der Erinnerung an göttliche Strafen, und 
wäre auch bie Veranlaſſung dazu noch fo fehr verwandt mit 
benfelben Berirrungen, von denen bie Schrift fagt, daß um ih⸗ 
rentwillen der Zorn Gottes fomme über bie Kinder des Unglaus 
bens *). Fragt euch felbft, ob ihr weniger heilfam erſchuͤttert 
‘werdet durch das Bewußtſein ben heiligen Geift betrubt Chris 
flum noch einmal gefreuziget zu haben, wenn ihr babei an gar 
einen Zorn Gottes denkt, ja wenn ihr auch ganz Elar daruͤber 
feid, daß der Zorn Gottes nur auf die Kinder des Unglaubeng 
komme. Denen alfo überlaffen wir auch allein die Surcht, bie 
fich immer mit diefer Vorftellung verbindet; ung würde fie nur 
bie rein geiftige Kraft einer göttlichen Traurigkeit durch, eine finns 
liche Beimifchung ſchwaͤchen, und wo wir einer folchen Raum 
gönnen, entfernen wir und von der rechten Freiheit ber Kinder 
Gottes und Eehren — gleichviel ob es Hoffnung ift ober Furcht, 
die auf ung wirkt, in den alten Enechtifchen Zuſtand zuruͤkk. — 
Bedenkt auf ber andern Geite bag herrliche Wort deſſelben Apo⸗ 
field, daß denen die Bott lieben alle Dinge zum beften dienen 
müffen ). Muß das nicht auch von. dem ſuͤndlichku in unfern 
Handlungen gelten? Ja gewiß! denn wen unter und follte es 
nicht zum befferen führen, wenn das innere zum Vorfchein kommt, 
das ihm vielleicht lange verborgen geblieben war? Und je gewiſ⸗ 
fer dag ift, um defto weniger brauchen wir diefen Sprud) vors 
züglich .und eigenthümlich auf bie widrigen Folgen unferer Sünde, 
die man gervöhnlich die natürlichen Strafen derfelben nennt, ans 
zuwenden. Denn wir werden fchon zur Buße und Beflerung ges 
führt fein, ehe biefe eintreten; und nur wenn wir auf Diefem 
Wege fchon vorher wandeln, Eönnen auch jene Folgen ber Sünde 
ung rein und ficher mitwirken gum guten, wogegen wenn fie ung 
erft zur Heiligung binführen follten fie diefe verunreinigen wuͤr⸗ 
den, ſchon indem ſie fie erwekkten. 





*) Ephef. 4, 30. 
») Ephef. 5, 6. 
) Km. 8, 28. 
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fchändliche Lüfte *). Aber wie fpricht er zu bieſen Abgoͤttern in 
Athen **)? Er tabelt ihren Aberglauben und verfünbigt ihnen den 
unbekannten Gott: aber nicht als einen, vor deſſen Zorn fie er 
fchreffen müßten, ſondern als denjenigen, der freundlich von je 
ber alle menfchlichen Dinge verfeben, der auch bei ihnen die Zei: 
ten ber Unvoiffenheit überfehen wolle und, indem er fie zur Buße 
ruft, ihnen den Glauben vorhält. Bei Feinem von beiden Apo- 
ſteln finden wir alſo eine Vorbereitung durch ben Zorn Gottes; 
fondern denjenigen, welche fie in das Nez des Reiches Gottes 
zu lokken wünfchen, seigen fie gleich den Gott ber Liebe als ei- 
nen und bdenfelben von ben erften Anfängen bes menfchlichen Ge⸗ 
fchlechts an und glauben nicht den Eindruff diefer ihrer wahren 
und eigentlichen Verkündigung durch eine folche Drohung vers 


fiärken gu dürfen. Und doch war beiden diefer Ausdrukk nicht 


fremd; aber fie machen keinen Gebrauch davon, als nur wenn 
fie zu Ehriften redeten, die fich fchon des Genufles der Liebe 
Gottes erfreuten, um fie an ihren früheren Zuftand gu erinnern. 
Und follten wir ung ein anderes Mufter wählen als biefe, wenn 
es darauf ankommt bie Menfchen zuerft Herbeisuloffen, damit fie 
die füße Stimme des Erlöfers vernehmen? follen wir ung fich 
rer bünfen als fie und es dreiſt darauf wagen die Geele erft 


mit Schreffen vor dem Zorne Gottes zu erfüllen, ald 06 es ung . 


nicht fehlen Eonnte ihn, fobald wir wollen, wieder auszutreiben? 
Wie milde rebet Paulus bier, wenn wir vergleichen, was ich 
vorher aus dem Briefe an Die Nömer in Erinnerung gebracht 
habe, über die Vergangenheit des ganzen menfchlichen Geſchlech⸗ 
tes bis zur Erfcheinung Ehrifti! Und haben wir Urfache die Ver 
gangenheit einer einzelnen menfchlichen Seele anders zu behan- 
deln? Selbft wenn fie bisher unter Ehriften gelebt hat, aber fern 
geblieben ift von dem göttlichen Heil: ift es nicht grade baffelbe 
für fie, al8 wenn Chriſtus noch gar nicht erfchienen wäre? Und 
kann es alfo auf etwas anderes ankommen, als frifchweg Ehris 
flum ihr vor Augen zu mablen, fo daß fie ihn nothwendig ers 
fennen muß, und daß es ihr durchs Herz gebt, daß fie den fo 
lange überfehben hat und gering gefchäst, deffen Herrlichkeit und 
göttliche Bewaͤhrung in Wort und That ihr doch nahe genug 
geftellt war. So wollen wir es halten mit unferer Jugend, fo 
mit allen, die auch einen größeren Theil ihres Lebens ſchon hin⸗ 
tee fi haben ohne gu lebendiger Erfenntniß Ehrifti gelangt zu 


) Röm. 1, 21—23. 
») Ap. Gefch. 17, 22-31. 
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fein. Und möge unſere enangelifche Kirche um fo weniger jemals | 
‚ biefen Weg verlaflen, als fie ja bad Verbienft hat bad Amt, wel; 
ches die Verföhnung predigt, wieder in fein volled Mecht einge | 
fest zu haben! 

Aber, werdet ihr vielleicht fragen, foll benn Diefer Ars⸗ 
drukk, deffen fich die Apoftel doch fo oft bedienen, gar feine 
Wahrheit in fich fchließen, und fol, es gar keinen Gebrauch da 
von geben? Freilich ift die Wahrheit deſſelben der göttliche Un⸗ 
wille gegen die Sünde, ber ja aber eben fich äußerte als das 
göttliche Erbarmen, welches Ehriftum ſendete ben Suͤndern zum 
Heil; aber wie leicht mifchen vwoir etwas anderes hinein! und | 
darum wählen wir lieber minder gefährliche Ausdrüffe. Freilich 
iſt die Bedeutung bdeffelben auf ber andern Seite die,“ daß ber Zu 
fand der Menfchen, welche fern find von Gott, fo befchrieben 
wird, daß fie unter dem Zorn Gottes fiehen. Wie auch Johan 
nes ſagt“), Wer das Zeugniß von Chriſto annimmt, Der verfie 
gelt eg, daß Gott wahrhaftig fei, dem wird damit zugleich ber 
Zufammenbang aller göttlichen Verheißungen und Anſtalten bie 
rechte Wahrheit Gottes Ear. Wer an den Sohn glaubt, ber 
bat dag ewige Leben; wer an ben Sohn nicht glaubt, der wird 
das ewige Leben nicht fehen, ſondern ber Zorn Gottes bleibt 
über ihm. Da fehen wir es deutlich, wie bie beibes daffelbe 
fagen wolle, daß einer, fo lange er nicht glaubt, auch das ewige 
Leben nicht ßeht, und daß der Zorn Gottes über ihm bleibt. 
Aber nicht als ob es einen foldhen Grund dazu gebe in Gott, 
wie Las, was wir Zorn nennen bei ung, fondern nur meil die 
Wirkung ung diefelbe: erfcheint, weil ein folcher ded Genuſſes ber 
göttlichen Gnade und Liebe ganz entbehrt, und weil er eben des⸗ 
halb in dem Maaß, ald er ein Bewußtſein von Gott hat, auch 
alle Unfeligkeit in feinem Leben immer diefer Entfernung zuſchreibt. 
Wir aber willen, daß in dem Menfchen, ber bag Zeugnig von 
Ehrifto nicht annimmt, an dem das Amt, welches bie Verſoͤh⸗ 
nung predigt, immer noch vergeblich feinen Dienft thut, ohner⸗ 
achtet es nichts anderes barbietet, ald bie Fuͤlle bes guten und 
mahren uud bie Kraft beides zu erlangen und feftsuhalten, noth⸗ 
wendig etwas fein muß, was fich gegen das gute und mahre 
empört; das iſt, mas ber Apoftel fagt, Fleiſchlich gefinnt fein iR 
eine Feindfchaft gegen Gott"). Es laͤßt fich nicht denken, daß 
ber Menſch ſich gegen das wahre auflehnt, wenn nicht die fleiſch 


) Joh. 3, 8-36. 
») Kom. 8,7. 
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liche Gefinnung, in welcher Weile es auch Immer ſel, Augenluft 
oder Fleiſchesluſt ober hoffährtiges Weſen ihre ganze Macht har 
in dem Menfchen, und das ift immer Zeindfchaft gegen Bott. 
Mer aber Feindfchaft gegen einen andern hegt, ber kann nicht 
an die Liebe deffelben glauben; fonft würde die Freude an diefer 
Liebe feine Seindfchaft überwinden. Seindfchaft gegen Gott iſt 
alfo Unglaube an bie Liebe Gottes, und diefe nothwendig Ahnung 
von dem Zorn Gottes uͤber die Feindſchaft, die in dem Menſchen 
iſt. Was wir alſo verſtehen koͤnnen unter dem Bleiben des Zor⸗ 
nes Gottes uͤber dem, der nicht an Chriſtum glaubt und eben 
deshalb auch ſo lange er nicht glaubt noch nicht das Leben ha⸗ 
ben kann, das iſt nur ein Zuſtand, der aus ſeiner eignen Feind⸗ 
ſchaft gegen Gott hervorgeht. Und wenn in einer ſolchen Seele 
recht oft von ſelbſt, oder grade aus der Wahrnehmung, wie wir 
in der Freude am Herrn und in dem Genuß der göttlichen Gnade 
felig find, das beugende Bewußtſein entfieht, daß fie felbft Eeine 
Urſache hat auch nicht das erfreulichſte, was ihr begegnet, als 
ein Zeichen des goͤttlichen Wohlgefallens anzuſehen; wenn ſie in 
dieſem Sinne durchzukkt wird von einer Ahnung bes goͤttlichen 
Zornes: das Fann jebesmal eine beilfame Vorbereitung fein, um 
fie aus ihrem Zuftand herauszureißen. Aber keinesweges dürfen 
wir ung fchmeicheln biefelbe Wirkung hervorzubringen ober gar 
die Seindfchaft wider Gott dadurch auslöfchen zu Eünnen, weder 
wenn mir einer noch gar nicht innerlich aufgeregten Seele den 
Zorn Gottes als eine Wahrheit in Gott felbft verfündigen woll⸗ 
ten, oder auch eine fchon aufgeregte Eünftlich in biefem Zuftande 
zu erhalten fuchten, als wuͤßten wir, daß fie noch mehr müßte 
gebeugt und zerfnirfcht werben. Gar leicht Eünnten wir auf dieſe 
Seife Bahin Eommen die Trennung gwifchen Menfchen und Gott 
wieder aufjurichten, bie vielmehr aufzuheben unfer Herr und Meis 
fter gefommen war! Daß fi) doch feiner verleiten lafle durch die 
vergängliche unächte Klarheit de8 Amtes, welches burch den Buch» 
ftaben töbtet and die Verbammniß predigt, da wir body alle folk 
ten tüchtig gemacht fein dad Amt des neuen Teſtamentes zu führ 
ren, in welchem fich des Herrn Klarheit fpiegelt, und welches 
ſich großer Freudigkeit gebraucht, weil es ben Geift giebt, der 
fih durch den Dienft deſſelben mittheilt *)! Denn alle Verkuͤndi⸗ 
gung göttlichen Eifer und Zorned hängt zufammen mit dem Ges 
fe; des Buchftaben, und wie aud damals aus folcher Verkuͤndi⸗ 
gung feine Seligkeit entfiehen Eonnte, weder unter denen, bie dag 


2 Kor. 3, 6-18, 
. Aaa 
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Geſez empfingen unter Begleitung furchtbarer Zeichen, noch un 
ter denen, bie fich felbft ein Geſez aber audy ein Geſez bes Bud 
fiaben wurden: fo kann fie auch jegt nicht die Grundlage ber 
Seligkeit werben; denn das alte ift alles vergangen, und alles 
ift nen worden. est ift die Zeit ber Boten, bie wit füßer 
Stimme ben Frieden verfünbdigen und die Liebe Gottes, welche 
barin gepriefen wird, daß ber Water feinen Sohn in bie Welt 
gefandt bat, auf daß wir durch ihn zum Vater Eommen. Ssest 
it bie Zeit die Menfchen aufaufordern, nicht daß fie fich vor 
dem Zorne Gottes flüchten follen in den Schoß des Sohnes, 
fondern nur daß fie die Augen öffnen mögen, um in Ebrifto &ie 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater und alio im 
Sohne den Vater zu fohauen, und von dem Sohne bie Macht 
gu empfangen, daß fie Kinder Gottes werden. Durch jolche 
Verkündigung predigen wir das Amt der Verſoͤhnung in ker 
That und nehmen Theil an biefem herrlichen allgemeinen Beruf 
aller Ehriften. Und fo wird denn bie rechte Kraft bes Ehriften- 
thums immer heller fcheinen, je mehr ſich alle falfche Furcht vor 
dem Zorne Gottes verliert, je mehr wir allen bie allein felig mas 
chende Erkenntnif öffnen davon, daß Gott die Liebe if. Amen. 
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X. 


Das Ziel der Wirkſamkeit unferer evange⸗ 
liſchen Kirche. 


Text. Phil. 1, 6—- 11. 


Und ich bin deſſelbigen In guter Zuverſicht, daß der in 
euch angefangen hat das gute Werk, der wird es auch 
volführen big auf den Tag Jeſu Chriſti. Wie ed denn 
mir billig ift, daß ich dermaßen von euch allen halte; 
darum daß ich euch in meinem Herzen habe in dieſem 
meinem Gefängnig, darinnen ich das Evangelium verant 
worte und befräftige, als bie ihr alle mit mir ber Grabe 
theilhaftig feid. Denn Gott iſt meln Zeuge, wie mich 
nach euch allen verlanget von Herzensgrund in Jeſu 
Chriſto. Und darum bete ich, bag eure Liebe mehr und 
mehr reich werde in allerlei Erkenntnig und Erfahrung, 
bag ihr prüfen möget was das befte fei, auf daß ihr 
feib Iauter und unanftößig bis auf den Tag Chriſti, er⸗ 
füllee mit Srüchten ber Gerechtigkeit, die durch Jeſum 
Chriftum gefchehen zur Ehre und Lobe Gottes. 


M. a. Sr. Indem mich bie Zeit mahnt biefe Meibe von Bes 

trachtungen zu fchließen, welche durch das große kirchliche Feſt 

veranlaßt worden find, das mir in der Mitte dieſes Jahres mit 

einander begangen haben: fo Fonnte ich wol nicht andere, ale 

von dem Anfange biefer unferer evangeliſchen Kirche bei jenem 
Aaa2 
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Mort Fleiſch werben mußte, damit bad Werk Gottes geſchaͤhe, 
und es nur in dieſer menfchlichen Geſtalt und Weiſe beginnen 
konnte: fo kann ed auch nur in menfchlicher Geftalt und Weiſe 
vollendet werden. Und wenn der Erlöfer, als er von biefer Erbe 
fhied, feinen Juͤngern ben Tröfter ben Geiſt der Wahrheit alg 
feinen Stellvertreter zuruͤkkließ: fo ift es eben biefer Geift, der 
daſſelbe Werk, wie es in Ehrifto begonnen bat, zu feiner Volleu⸗ 
bung führt. Aber er wirft nicht anders und ift nirgendb andere 
als in den gläubigen; er zeugt und fie zeugen auch ), denn er 
geugt durch fie; er wirft und fie wirken auch,. denn er wirft durch 
fie. Und fo iſt denn die göttliche Vollendung dieſes Werkes body 
immer zugleich eine menfchliche; nur durch den Dienft ber Mens 
(hen, nur burch das was der göttliche Geiſt in den gläubigen 
wirft kann dad Merk des Herrn ‚feiner Bollendbung näher ger 
bracht werden. Wenn wir alfo fagen mit dem Apoftel, daß Gott 
e8 vollenden wird: fo will Bas nicht fagen, daß wir irgend etwas 
von außen erwarten oder gar unfere Hoffnung auf irgend etwas 
außermenfchliches fegen follen; fondern Hand anlegen follen wir. 
Freilich die Menfchen find ſchon wenn fie zuerft das Licht ber 
Welt erbliffen verfchieben bereitet, nicht nur ihrem Leibe fondern 
auch ihrer Seele nach, indem einer vor dem andern fchon um 
fprünglid) begabt ift mit einem andern bald größeren bald Eleines 
ren Maaße geiftiger Kräfte; und biefe Mannigfaltigfeit geiftiger 
Kräfte fteht vor allem unter der böchften und eigenen Leitung defs 
fen, ber wie er urfprünglich alles gefchaffen hat auch jest noch 
forefähre alles ans Licht zu bringen. Keine menfchliche Kraft 
wuͤrde vermögen zu einer Zeit, wo es beſonders noth thut, auch) 
vorzügliche Kräfte bervorzurufen, wenn es nicht ber Herr wäre, 
der fich in jeber Zeit bie Werkzeuge im voraus gu bereiten weiß, 
deren er bebarf. Sind aber die Menfchen gegeben, und wir fras 
gen, welcher Mittel — daß ich auf menſchliche Weile rede — 
Gott fich bedient, um an biefen Menſchen fein Werk zu fördern 
und es fo almählig zur Vollendung gu bringen: fo müffen wir 
Immer wieber ftehen bleiben bei menfchlichen Gefinnungen, bei 
menfchlichen Thaten und Werken; aber freilich nur bei folchen, 
die Gott durch feinen Geift in ben Menfchen wirkt, damit aller 
dings alles fei fein Werk, aber vollbracht durch bie, welche ex 
bereitet hat ihm zu dienen. Und in diefem Sinne m. a. Sr. lafs 
fet und denn auf das Ziel bes Glaubens und der Wirk 
ſamkeit unferer evaugelifchen Kirche binfehen als auf bie 





9 oh. 15, 26. 27. 
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als der auch nicht mit Einem Worte mehr fehle. Aber wir bäns 
fen ung auch gefiehen m. ch. Fr., daß wir es mit allem was aus 
der Wirkfamkeit des göttlichen Geiſtes in unferer Seele hervor⸗ 
geht, und mit allem, was wir an einander thun unb arbeiten, in 
biefem zeitlichen Leben doch zu biefer Vollendung nicht bringen 
können. Vollkommen unanfiößig fein und ganz lauter, bag heißt 
ohne Sünde fein; und fo wir fagen, wir haben Eeine Sünde, fo 
verführen wir ung felbft, und bie Wahrheit if nicht in ung *). 
Darum laffe fi) niemand von einigen betbören, welche behaup⸗ 
ten, ber wahre Ehrift Fönne fchon hier ohne Sünde fein! Denn 
auch ber Apoftel, von welchem die Worte unſeres Textes herrüßs 
ren, wußte das nicht anders wie wir, inben er ja ſagt, dieſes 
Berk welches Gott angefangen bat müffe fortgeführt werben bis 
an den Tag Jeſu Chriſti. Er ſelbſt will alfo weder fi) noch 
andern bamit fchmeicheln, daß diefe Wollenbung bes göttlichen 
Werkes in irgend einem früheren Zeitpunkt werde erreicht fein; 
‚Sondern fo lange wir und unfere Nachkommen nad) uns noch hier 
wallen, wie weit auch fchon vorgedrungen, werden wir immer 
Diefes noch als unfer Ziel vor uns haben. Aber bag fol «8 auch 
bleiben! Und niemand verführe ſich felbft auf die entgegengefeste 
Weiſe unter bem Vorwand einer falfchen Befcheibenheit, als ob 
jeber einzelne gu wenig wäre um etwas dazu beisutragen! Nein 
weder ein eitled MWohlgefallen an dem was fchon geleiftet iſt barf 
uns bethören, noch fol ung an dem Streben nad) dem was noch 
vor ung liegt eine träge Verzagtheit hinberlich werden. Laßt une 
vergefien was bahinten ift, damit wir defto weniger in Verſu⸗ 
chung kommen ſtill gu fiehen ober müde zu werden. Denn auch 
was Wir erreicht haben bleibt ung nur, in wiefern wir Damit wei⸗ 
ter fireben, weil es nur in fofern Geiſt und Lebens in uns iſt. 
Und wen reiste auch nicht Biefe Vollendung, ber fie einmal recht 
ing Auge gefaßt bat als bie Aufgabe des Leben für fich ſelbſt, 
fie alle einzelnen, die feine Brüder find in dem Herrn, und noch 
mehr für das ganze, dem wir alle angehören, fo Ehrifti fein und 
Ehriftum darſtellen, daß wir alles fremde abgethan haben, fo ganz 
dem Geift und nur ihm freien Lauf laffen, daß aller Anſtoß aus 
dem Wege geräumt ift! 

Laßt ung nun aber ber Sache näher treten und fragen, 
was ift denn bad fremde m. g. Sr., dag wir von ung thun fol« 
ten? Ich denke, wir mögen auf unfer eingelned Menfchenleben 
feben oder auf ben geiftigen Leib Ehrifti: das gute Werk, welches 
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ner muß abnehmen, und immer noch weiß er dag Seſchaͤft bes 
göttlichen Geiftes, ber ben neuen Menfchen zur Vollendung bes 
reiten will, gu flören und zuruͤkkzuhalten. So finden wie alle 
nod) vieles, was von dem alten Menfchen ber ift, jeber in fich 
ſelbſt, jeder in feinem nächfien Kreife, alle im gemeinfamen Le 
ben, und nach ber Lauterfeit dürfen wir nicht aufhören zu rin⸗ 
gen. — Aber wie verhält fih nun gu dieſer Lauterkeit dag Unan« 
Rößigfein, welches der Apoftel hinzufuͤgt? Soviel ift gewiß, wenn 
alles in unferer Gemeinfchaft gang lauter wäre: fo Eönnte nie 
mand an etwas darin Anftoß nehmen außer mit feiner eigenen 
Schuld; aber die Eleinfte Unlauterkeit kann einen Vorwand geben, 
und dann theilen wir die Schuld. Nur giebt nicht jede Unlau⸗ 
terkeit Anftoß; die wibderftrebenden Bewegungen des fchon im Ster⸗ 
ben begriffenen alten Menfchen haben keinen Reis. Ja was jes 
mand ohne volle Zuftimmung feines innerften Gefuͤhls wider befs 
fer Wiffen ober auch nur Ahnen dennoch thut, das ift durch feine 
ganze Art und Weiſe eben fo warnend, als es an fich verführes 
riſch fein Fönnte. Aber was wir ohne allen Innern Widerſpruch 
thun, worin aber doch eine Unlauterkeit ift, das giebt Anftoß, 
wenn es andere reisen kann zur Nachahmung, ohne daß fie ihren 
innern Widerſpruch ganz überwunden hätten. Davon hatte der 
Apoftel Erfahrung genug gemacht; feine Briefe an die Korinther 
find vol davon, und auch andere Stellen geben deß Zeugnif. 
Darum giebt er fo oft bie Negel in folchen Dingen, wo wir 
nicht gebunden find in unferm Gewiſſen ung lieber unferer Sreis 
heit nicht gu bedienen als unfern Brüdern Aergerniß zu geben. Und 
ſchon dieſe einzige Erinnerung muß uns überzeugen, wie zumal 
bei großer Ungleichheit der Einficht unter ben Gliedern einer Ges 
meinfchaft bie ganze Fülle chriftlicher Weisheit dazu gehört unan⸗ 
Rößig zu fein. Der Herr weiß zwar auch dieſes im großen im⸗ 
mer zum guten zu lenken: aber es fieht auch gefchrieben, Es müfs 
fer Uergerniffe Eommen; aber wehe dem, durch welchen fie Eoms 
men. Und body müflen wir auf. ber andern Seite wuͤnſchen, daß 
jeber erleuchtete Ehrift in folchem Anfehn ſtehe um fich ber, daß 
er mit jeder Schwachheit eines unbewachten Augenblikks auch Ans 
ftoß giebt. Und es bedarf mol nicht mehr als died um ung zu 
überzeugen, daß vollkommen unanftößig gu fein ebenfalls ein Ziel 
iſt, welches wir immer vor Augen behalten werden. 

Wir wollen es aber dankbar anerkennen, daß durch die Reis 
nigung ber Kirche, welche fid, in unjerm Bekenntniß ausgefpros 
chen bat, in beider Beziehung ein großes gefchehen iſt. Welche 
reiche Quelle von Unlauterfeit war nicht jenes Streben der Kirche 
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Ueberzeugung und dem Gewiſſen bes einzelnen, fonbern jeber fol 
mit dem Strom ber Meinung und ber Sitte fchwimmen, in wels 
cher Richtung er grade fließt: und fo wird noch Anſtoß genus ge⸗ 
geben, und bie ſchwachen werben geärgert. 

Aber wenn wir auch dies ſchon erreicht hätten: bie "echte 
Fuͤlle der Vollendung das eigentlich wahre. Weſen bderfelben ſtellt 
und ber poftel boch erft in ben folgenden Worten dar, Erfüllet 
mit Srüchten ber Gerechtigkeit, bie burch Jeſum Ehriftum geſche⸗ 
ben. Denn unlauter und anftößig bürfen freilich bie nicht fein, 
welche follen bie Wollendung in ſich tragen: aber wenn wir fehen, 
baß einer dies nicht if, fo giebt ung das doch noch Fein Bilb 
von der Vollendung felbft was fie if; das erkennen wir nur an 
der Fülle von Srüchten der Gerechtigkeit. Nun laßt uns alfo 
recht ben Siun biefeg Ausdrukks erfchöpfen, der felbft eine folche 
Fülle ift, daß wir Eein Wort darin überfehen dürfen, fonbern jes 
bes von allen Seiten betrachten müflen. 

Zunaͤchſt nun findet jeber von felbft diefes darin, daß unfere 
ganse Ericheinung, alles was fich an ung gefaltet, alled mas aus 
ung hervorgeht, jeber Gedanke und jebe That eine Frucht ber Ge⸗ 
rechtigfeit fei._ Wenn wir nun bedenken, wie Paulus überall bies 
ſes beides einander entgegenfezt, die Gerechtigkeit unb bie Sünbe: 
fo ift bei dem, welcher erfüllt iſt mit Srüchten ber Gerechtigkeit, 


‚ Fein Raum weder für die trügerifche Blüte noch für bie ſchmach⸗ 


volle Frucht der Sünde. Wfo zeigt ſich auch nirgend bei ihm 
bag Ende von biefer, nämlich der Tod, fondern er ift lauter gel 
ftiges Leben: jeder AugenblikE feines zeitlichen Daſeins auf die ges 
haltvollſte und wuͤrdigſte Weife erfüllt, alles aus berfelben Quelle 
bes Lebens hervorgeſproßt, alles biefelbe Gerechtigkeit die vor 
Gott gilt darjtellend, alles fähig und beſtimmt baffelbe Leben auch 
anderwärts zu erwekken und zu unterhalten. Beziehen wir aber 
eben biefes Wort bed Apofteld, wie er ja an eine chriftliche Ges 
meine fchrieb, auch auf unfere Firchliche Gemeinfchaft, bie ja von 
folchem Umfange ift, daß alle bebeutenden Aufgaben bes menſch⸗ 
lien Lebens in ihre vorfommen, und fie alfo mit ihrem Pfunde 
nad) allen Seiten hin zu arbeiten und gu wuchern bat: fo wers 
den wir gewiß auch dieſes barin finden, daß in berfelben auch bie 
ganze Gerechtigkeit muß zum Leben fommen, fo baß Feine wahre 
Srucht der Gerechtigkeit unter und fehlen darf. Der einzelne freis 
lich trachtet auch nach allem was loͤblich ift und mohllautet, aber 
er kann doch nur thun und ‚wirklich machen was ihm vorhanden 
fommt, und fein Leben bleibt in dieſer Beziehung immer nur ein 
zufälliges Bruchfiuff; vieles was auch cine Eörliche Frucht der 
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fagt, fie follten bag ihre fchaffen und mit ihren Händen arbeis 
ten ”): fo fiellt er auch bag bar ale zu der Ehre der Gemeinen 
nach außen hin gehörig, und alfo fol auch dag um Ehrifti wil⸗ 
len gefchehen und ift alfo auch eine Frucht ber Gerechtigkeit, die 
durch Ehriftum gefchieht. Und in demfelben Sinne fagt er aud), 
fie follten alled mas fie thun im Namen des Herrn Jeſu thun °°), 
unb cben fo auch alled zu Gottes Ehre"). Alles alfo was 
von ben Sliebern der Gemeine gefchehen Tann, alle Thätigkeit 
im bürgerlichen Beruf, alles gefellige Verhalten gegen andre fol 
dieſes beides vereinigen; es fol fein eine Srucht der Gerechtig⸗ 
keit, die durch Ehriftum gefchieht, und es foll gefchehen zur Ehre 
und zum Lobe Gotted. Bezeigen aber manche von ben angeführs 
ten Augdruffen, daß bie Ehriften, an die er fchrieb, ed nur mit 
Gefchäften von geringerer Art und Bedeutung zu thun hatten, 
wie es ja Jet auch ber Fall if: follen wir deshalb glauben, daß 
dieſe allein ſich einer fo glüfflichen Einheit ihres Lebens erfreuen; 
bie es aber mit größeren und toichtigeren Dingen in biefer Welt‘ 
zu thun haben, die grade follten, wenn fie zugleich der Gemeine 
Ehrifti angehören wollen, in nothwendigem Zwiefpalt fein mit ſich 
ſelbſt? Das fei ferne! Hat Ehriftus wol jemald den urfprüngs 
lichen Beruf des Menfchen daß er fol ein Herr fein über alles 
mas auf Erden if aufgehoben? Vielmehr ift er ung in ullem 
gleid) geworben ausgenommen die Sünde: fo hat er auch diefen 
Beruf mit ung getheilt; und der Menfc Gottes fol auch geſchikkt 
fein zu jebem guten Werte, was hiezu gehört. Der Menfch wird 
aber nur Herr auf Erden, indem er die Werke und Einrichtuns 
gen Gottes immer genauer Eennen lernt, und indem er an ihnen 
feine geifligen Kräfte entwikkelt und ubt; er wirb nur Herr, ins 
dem er auch die menfchlichen Zuftände recht ins Auge faßt, um 
aufs Hefte gu gebrauchen mas da iſt und zu beflern was fehlt. 
Heißt bag nicht auch fich immer größere Werke Gottes zeigen 
laffen, wie Chriſtus von fich fagt? heißt bag nicht auch gefoms 
men fein um zu dienen, wie es von ihm gefagt if? So mürde 
denn gar vieles fehlen in der Gemeine des Herren, wenn biefe 
Srüchte ber Gerechtigkeit fehlten; und viel unvollfommner würde 
das Ebenbild Gottes unter uns anfgerichtet werben, zu welchem 
ja diefe Herrſchaft wefentlich mitgehört; und viel unvollkommner 
wuͤrde bie Gemeine ber Leib Ehrifti fein, wenn alle bie Gaben des 


*) Theffal. 4, 11. 12. 
) &ol. 3, 17. 
) 1 or. 10, 31. 
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wider ben Geift, nun auch ben alten Menfchen ertödten. und. feis 
nem Widerftreben gegen den und in. das Herz .gefchriebenen Wils 
len Gottes ein Ende zu machen fuchen. Und wol müflen wir 
geftehen, daß gebeihlidye Fortſchritte in dieſem allen bervorgegans 
gen find aus ber Reinigung ber Kirche, twelche fich durch unfer 
Bekenntniß befefliget bat. Uber nicht alles iſt doch ein: folcher 
Fortſchritt geweſen, was feitben unter ung geſchehen if. Sols 
len wir alfo nicht ſtehen bleiben, fondern, obfchon wiſſend bie 
sänzliche Vollendung diejes Werkes Gottes fei aufgefpart big auf 
den Tag Jeſu Ehrifti, doc) diefer Vollendung. immer näher foms 
men; follen wir bie Fehler der Vergangenheit gut gu machen ſu⸗ 
chen, und fol fie ung felbft nüzlich werben: fo müffen wir zwei⸗ 
tens fragen, wie müffen wir gu Werke geben um auch an 
unferm Theil immer reichlicher erfüllt gu werben mit fol» 
hen Früchten ber Gerechtigkeit? Wir finben..in den Wor⸗ 
ten unferes Textes zu biefem Behuf einen zwiefachen Rath bes 
Apofteld. Denn für ganz baffelbe dürfen wir es doch nicht hals 
ten, wenn er einmal fagt, daß eure Liebe je mehr und mehr 
reih werde in allerlei Erkenntniß und Erfahrung, 
und dann noch hinzufuͤgt, daß ihr pruͤfen moͤgt, was das. 
beſte ſei. 

Offenbar alſo ſtellt er bag Neichwerden an Erkennt» 
niß als ein unerlaliches Mittel auf, wenn wir in jenem Werke 
Gottes fortfchreiten wollen; und dagegen wird wol niemand ei⸗ 
ven Einwurf machen. Denn wer nicht ſieht wohin er geht, ber 
twird auch gewifi nicht ankommen; und wie follten Srüchte ber 
Gerechtigkeit zur Reife kommen ohne gefunde Erfenntniß von dem, 
was jedem vorhanden fommt zu hun? Nun wird auch niemand 
läugnen, baß bie Verbeſſerer unferer Firchlichen Angelegenheiten 
von Anfang an gang vorzüglich auf Erwerb und Verbreitung 
grade derjenigen Erkenntniß ausgegangen feien, welche der Apo⸗ 
fiel hier am unmittelbarften im Auge bat. Welcher Eifer und 
welche Thätigkeit wurde nicht fogleich darauf. gewendet unfere 
heiligen Bücher, aus denen allein fich jeder mit Sicherheit bag 
geiftige Bild bes Erlöfers vergegenwärtigen . Fan, den. nach Ers 
leuchtung begierigen Ehriften durch Webertragung in die Mutter 
fprache augänglich zu machen! mit welchem Heißhunger wurden 
die verbeutfchten Bibelbücher genoſſen, und mit welchem gefege 
neten Erfolg wurden bie barin enthaltenen Anweiſungen mit der 
damals gewöhnlichen Ausübung bes Chriſtenthums verglichen! 
wieviel gefchah nicht um die Ehriften über ben Urſprung aller 
jener bedauernswuͤrdigen Verderbniffe zur Erfenntniß an bringen! 
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welcher allein feine göttlichen Kräfte und gu Muse Eommen? 
Nie hat man immer aufs neue die Worte gefpalten und zufams 
mengeſezt! welchen Werth bat man nicht auf bie feinfigefponne: 
nen Unterfchiebe gelegt, fo daß man faft diejenige nicht: für 
Glieder unferer kirchlichen Gemeinfchaft erklären wollte, die fich 
dies und jenes nicht auch grabe unter geroiffen beftimmten Aus: 
druͤkken am liebſten denken wollten! in welcher Menge von eit 
len unb unfruchtbaren Wortftreitigkeiten bat man Zeit und Kräfte 
verfchwenbet, wie oft um folcher willen ben Frieden ber Kirche 
geftört! wieviel Eitelkeit unb Selbftfucht wieviel Eigenbünfel und 
geiſtlicher Hochmuth hat fich dabei gu Tage gelegt! aus. wieviel 
wiederholten befchämenben Erfahrungen haben wir immer wieber 
lernen muͤſſen, als ob es für fich nicht Deutlich genug wäre, daß 
wer ſich barauf etwas einbildet, daß er dies und jenes weiß, ge 
wiß noch nichts aber am wenigſten was mit ben Angelegenhei⸗ 
ten unſeres Heild zuſammenhaͤngt fo weiß, wie er es wiſſen fol; 
daß das Wiſſen für fich allein nur aufbläht, und nur die Liche 
beſſert *)! Aber eine folche. Vermehrung ber Erkenntniß war auch 
gar nicht in dem Sinn bes Apoſtels, der von einer ſolchen Treu⸗ 
nung nichte weiß, fondern um das Band recht feft zu knuͤpfen 
zwiſchen dieſen beiden, bie nirgend getrennt fein follten am we⸗ 
uigften aber hier, ausbrüfflich fagt, Die Liebe foll reich werben 
an. Erfenntniß und Erfahrung. Fragen wir und nun, wie die 
Liebe reich wirb an Erfahrung: fo ift die Antwort darauf fehr 
leicht. Denn wenn gleich wir vielleicht alle auch ba8 Wort wahr 
finden, daß die Liebe blind iſt, fo gilt doch dag nur von einer 
finnlichen leidenfchaftlichen Lich Die Liebe hingegen, welche bag 
geiftige Wohl anderer fucht, iſt fcharffichtig und mol allein. ge: 
ſchikkt dazu auf dem Gebiet des menfchlichen Lebend reich zu wer: 
den in wahrer Erfahrung, weil fie nicht verblendet wird von finn: 
licher und leidenfchaftlicher Selbſtliebe. Und fie will auch noth: 
wendig Erfahrungen fammeln, weil fie ja ohne diefe ihrem Gegen⸗ 
Fand nicht Hülfreich fein kann; die fie aber gefammelt bat find 
auch für fie ein wahrer Reichthum, weil fie fie immer in Bereit: 
fchaft Hält um Gebraudy davon gu machen. Kann es nun wol 
mit der Erfennmiß, an der die Liche auch reich werben muß, eine 
andere Bewandniß haben? Gewiß nicht. Eine Erkenntniß, von 
der bie Liebe feinen Gebrauch machen Tönnte, würbe ber Apoftel 
auch nicht zu ihrem Neichthum gerechnet haben. Der Gebraud) 
aber ift ber, bag alle Gaben fich bewähren follen zum gemeinen 
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dem Gebiet unſeres Glaubens und unferer chriftlichen @emeins 
(haft. Und gewiß gar deutlich wird jeder, der Muße und Auf: 
forderung hat fei es bie frühere Sefchichte oder den dermaligen 
Zuftand unferer Kirche genauer gu betrachten, auch beides finden 
und beides unterfcheiden: die Erkenntniß, zu welcher. die Liebe 
Ehrifti gebrängt hat, wie gu allem andern wodurch fein Werk ges 
förbere werden kann, und durch folche Erfenntnif wirb auch bie 
erhaltende einigende Liebe reich geworben fein; und diejenige Ers 
kenntniß, durch welche in der Kirche nur Gezaͤnk aufgeregt 
und. unterhalten wird, diejenigen aber welche fie. befigen zu ihrem 
eigenen Schaden aufgehläht, und andere nur’ zu leicht irre gelei⸗ 
tet werden, daß fie bas Keil in Worten fuchen und ſtatt des le⸗ 
bendigen Glaubens, ber eine innere Bewegung des Gemuͤthes iſt, 
fich mit einer Genauigkeit ber Ausdruͤkke begnügen. Dürfen wir 
und nun die Thatfache nicht. abläugnen, daß. auch unfere Kirche 
oft erkrankt ift. an dieſer Meberfchäsung unfruchtbarer Erkenntniß: 
fo laßt auch durch diefe Erfahrung unfre Liebe reich. werden, ins 
dem fie und zur Warnung bient. Denn es liegt Elar genug zu 
Lage, baß durch ein folches Streben nad) Erfennmiß, welches 
nicht von der Liebe ausgeht, allemal auch ber Freiheit Eintrag 
geſchieht. Denn es ift doch Immer darauf abgefehen ein Men: 
ſchenwort geltend zu machen vor andern, und fo werben wie wie⸗ 
der durch Sazungen der Menfchen Knechte, da doch alles unfer 
fein fol, wir aber Eeinem gehören und uns keines Menfchen in 
diefem Sinne rühmen follen. „Und. wie leicht ift e8 doch auch in 
diefer Beziehung den rechten Weg einzufchlagen für alle, welche 
ummittelbar nur danach fireben-und das immer obenan ftellen, 
dag Chriſtus in ung lebe. Was alfo ihn in feiner Beziehung zu 
ung verklärt, was uns feine Worte verberrlicht und fie in ihrem 
ganzen Umfang deutlich macht, das wird und auch fördern in dem 
Leben, welches von ihm ausgeht; was aber darüber hinausgeht, 
wie tiefer Forſchungsgeiſt auch dafür in Bewegung fei, twie reine 
Wahrheitsliebe dabei zum Grunde liege, es wird doch nur in dem 
Maß unfchäblich fein, als wir es nicht fuͤr nothwendig und un: 
entbehrlich halten, als wir ihm nur feine gehörige Stelle anweiſen 
in dem ganzen Zufammenhang aller Früchte ber Gerechtigkeit, 
Warum nun ber Apoftel noch den zweiten Wunfch hinzu: 
fügt, Daß ihr prüfen mbget, was das befte fei, died m. g. Fr. 
bedarf wol Feiner großen Erörterung. Denn wieviel Verwirrun⸗ 
sen und Mißverftändniffe find nicht, wo alles eben und Elar hätte 
bleiben Eönnen, aus der Verfaumniß dieſer Regel entfianden, Wie 
oft quälen uns bie ernſthafteſten Beforgniffe, wenn einer Sr 
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ans für fich allein Uebereilung entficht, und die wir dann wit 
Mecht tabelns wenn biefe beiden Raum Haben auf einander zu 
wirken, wird fich dann nicht jebe diefer: Eigenſchaſten als eine 
Beilfame Gabe des Geiſtes bewähren zum geiheinfäinen Nuz? So 
ift denn dieſes gewiß das richtige Verhaͤltniß zwiſchen den Beiden 
Nathfchlägen des. Apoſtels. Soll jeder einzelne trachten nad) 
Vermögen reich gu werden an Erfenntniß und Erfahrung: dutch 
die Liebe und um ber Liche willen: fo fol das Prüfen was das 
befte fei fich immer mehr unter uns zu einem gemeinſamen Ge⸗ 
ſchaͤft geſtalten. Wie viele Verirrungen mürben vermieden wer⸗ 
den, wie viele vergebliche Schritte unterbleiben, von wie viel falſchen 
Maaßregeln würde nicht die Rede fein, wenn im einzelnen jeder 
gleich bereit wäre Rath zu nehmen und gu geben; je mehr aber 
was gefchehen fol von Einfluß ift auf die gemeinfamen Angeles, 
genbeiten ber Kirche, um befto weniger auch, der befte in ben 
Fall Eäme für fich allein prüfen zu follen oder gu dürfen wels 
ches das befte fei, fondern dann immer biejenigen gemeinfchaftlich 
prüfen mäßten welches das Peſte ſei, die am reichfien find an 
Einfiht und Erfahrung. 

Dies m. a. 3. ift der Weg, den ung ber Apoftel vorzeich⸗ 
net um zu dem ganzen Reichthum aller Srüchte der Gerechtigkeit 
zu gelangen, welche durd) Ehriftum gefchehen. Er ift um fo mehr 
unferer evangelifchen Kirche befondere vorgezeichnet, als es in 
bem Wefen derfelben liegt Eeinen einzelnen weiter zu binden, ale 
fein eigenes Gewiſſen ihn bindet unter dem Worte Gottes, auf 
daß wir uns der Sreiheit der Kinder Gottes in ihrer ganzen Kraft 
erfreuen. Deſto nothwendiger iſt unter ung, daß Feiner fich felbft 
vertraue, daß jeber die Sicherheit feines Wandels die Feftigkeit 
feines Herzens die Ruhe feines Gewiſſens in ber Zuftimmung 
berer ſuche, die ruhig fein Eonnten, wo er aufgeregt war, Die nach 
allen Seiten fchauen Eonnten, während fein Blikk nur nach einer 
gewendet bleiben wußte. Defto nothwendiger ift, weil es Eeine 
Herrſchaft uber die Gewiſſen giebt, daß, wie es fchon gur Zeit der 
Apoftel geſchah, das, was fich in einem ober mehreren zum Heil 
ber Gemeine regt, erft gemeinfam geprüft werde und berathen, 
damit nichts nothwendiges unterbleibe, nichts heilſames leichtfins 
nig vertorfen nichts verkehrtes eigenmächtig ing Leben gerufen 
werben £önne und überall in unfern Gemeinen Gott fich offen» 
bare als einen Gott nicht der Unordnung ſondern bes heilbrin⸗ 
genden Friedeng. | 

Auf biefem Wege möge unfere Kirche fortiwandeln, fo wird 
fie, was für Stürme ihr auch bevorfichen mögen, fich immer 


wei 


fi 


rn 





erlin, gedrndt dei k. =. Hahn’ 


« 


.* 


ae 777. 


.. * De 





a n . 
* * 
» ®, 
—8 
u 
| we 
„ra 
.- 
- 6 
® 4 
6 R 
. 
"a 
n | 
— 


— 


